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Catracci, efne beruͤhmte Maler-Familte. Lıirdor 
vico C.eines Fleiſchers Sohn, geb. 1555, ſchien anfangs 
geſchickter, Farben zu reiben, als lie mit Einſicht zu gebrau— 
per. Doch fan. feine Langfamfeit, mit welcher er 
malte, niht von Beſchraͤnktheit des Geiſtes her, foue 
dern weil er alles der Natur nach malen wollte. Gr 
ging nach Florenz, und bewog darauf zwei Vettern, welche 
ſich auch der Malerkunſt zu widmen Luſt hatten, ſich 
mit Ihm zu verbinden, AÄlle drei fingen in Bologua 
an, lid einen Namen zu erwerben, ja Ludovico ber 
ſchloß fogar, troß feiner vielen Seinde uud Meider, 
eine eigne Maler Akademie zu fliften. So lange feine 
beiden Vettern lebten, lebte-er in Fülle, allein nad 
ihrem Tode gerleth er in Dürftigfeit, und ftarb 1619. 
Seine ſchoͤnſten Werfe find in Bologna, 3.8. die Bere _ 
Fündigung in der Kathedrale. Der Haupt-Vorwurf, der 
ihm gemacht wird, bejteht darin, daß cr das Studi: 
un ber Antike nicht mit jenem der Natur verband. — 
Agoſtino Garracct, geboren 1558 zu Bologua, 
ſollte Soldfhmicd werden, aber fein Better nahm ihn 
in die Lehre. Als Maler übertraf er feinen Bruder 
Aunibale, der dadurd eiferfüchtig auf Ihn wurde, und 
ihn entfernte. Er begab fi an den Sof des Herz - 
3098 von Parma, wo er in einem Saale die himmti— 
ſche, irdiſche und feile Liebe malte, aber, von der An— 
ſtrengung erſchoͤpft, ſtarb, als er eben noch die letzte 
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Figur an diefem Gemälde verfertigen wollte, (1601). 
Er war auch ein treffliher Kupferitecher, aber feine 
Kupferftihe find felten geworden. Bon feinen Ges 
niälden nennen wir die Communlion des heit. Hiero— 
wymus. — Annibale Carracci, des vorigen Bru— 
der, arbeitete auf der Vrofeffion feines Vaters ale 
Schueider. Auf feines Vetters Ludovico Nath lernte 
er zeichnen, und zeichnete ſich bald als Maler ſo aus, 
daß man ihn für den größten Nachahmer Correggio's 
bält. Sein erfted gutes Werf war! „Rochus, wie er 
Almofen austheilt“. Man trug ihm auf, die Galle: 
ie des Sarnefiihen Pallaftes zu nalen, welche er 
trefflih malte. Gr flarb aus Kummer über den Un: 
dank des Cardinals Farnefe, der feine 2ojährige Ar— 
beit nur mit 500 Gofdrhalern bezahlte. Bon feinen 
Semälden führen wir auh an: feinen „Senius Des 
Ruhms“, welches Gemälde fi gegenwärtig In Dresden 
befinden — 

Sarranza (Bartholomäus von), Erzbiſchof von 
Toledo, und Primas von Spanlen, geboren 1520 ZU 
dNiranda In Navarra, daher er aud oft Bartholo— 
untus von Miranda beißt. Er ſtudirte in Alkala, 
trat in den Dominikaner-Orden, und erlangte als Leh— 
ver der Theologie bald einen bedeutenden Ruf. Die: 
fer erhielt neuen Zuwachs, als ihn Kaifer Karl V. _ 
auf die Kirchen: Verfammiung nah Trient fandte, 
und «lg er deffen Sohn, Philipp, nach England bes 
gleitere, wo die Verlobte defielben, Maria, die feft 
am katholiſchen Glauben hing, und diefen in England 
wieder eingeführt wiffen wollte, ihn zum Beichtvater 
erwählte, und ihm den Auftrag dazu ertheilte, welchen 
er auch, mit einem brennenden Kerer= Kaffe vollzog. 
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Dieſes ſetzte ihn beim Koͤnig Philipp (ſein Vater, 
Kalfer Karl, hatte die Krone bereits niedergelegt) fo 
in Gunſt, daß er ihn zum Erzbifhof von Toledo er- 
hob. Er ſtand num auf der hoͤchſten Stufe des Glüdeg, 
von welcher ihn aber der Neid auf eine fonderbare 
Art zu Mürzen wußte. Karl V. harte in feinem Al: 
ter mehrere Aeußerungen entfallen laffen, die eben 
nicht ganz mit dem Sinne der Fatholifhen Lehre über- 
einftinmten. Als er fein Ende nahen fühlte, berief 
er den Erzbifchof als Beichtvater In das Klofter Gt. 
Zuft, wo ihn derfelbe mit den heil. Sterbfaftanen- 
ten verſah. Doc kaum war der Kaifer todt, fo ging 
das Gerücht, der Kalfer fei ziemlich Iutherifch geftor- 
ben, und die Schuld falle auf Garranza. Dieb traf 
Philippe ſchwache Seite, denn eines Theil war er 
fehr bigott*), und andern Theile laͤchelten ihn die 
reihen Einkünfte bes Erzbisthund an. Nun wurde 
ber Keßerfeind Carranza der Keberei feibft angeklagt, 
und in den Gefängniffen hart eingeferfert (1559), 
er appellirte zwar gleich nah Rom, wurde aber erft 
nad 8 Jahren dorthin, und zwar in die Engeleburg, 
gebracht, aber die Inquiſitoren zogen auch dort feinen 
Prozeß In die Länge, fo daß erft 1576 die Entſchel— 
dung erfolgte. Da man nichts auf ihn bringen Fonute, 
To mußte er zum Scheine einige ketzeriſche Saͤtze ab: 
fhwören, und zur ‚Strafe follte er noch 5 Sabre mit 
monatlich 1000 Dufaten in einem Klofter zu Rom blei— 
ben, ehe er fein Erzbisthum wieder antreten bürfe, 


°) Er wollte fogar die Gebeine feines DBaters audgraben, und 
als die eines Kegers verbrennen jaffen, wenner'nicht gefürchtet hätte, 
dadurdy die Gittigkeit der eigenen Thronfolge zweifeihaft zu 
machen. 
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Jedoch ſtarb Carranza ſchon 17 Tage nach dieſer Ent— 
fcheidung. Waͤhrend ſeiner Verhaftung hatte Philipp LI. 
fetse reihen Einkuͤnfte eingezogen, von welchen er 3 
Millionen zur Unterdruͤckung der Gewiſſensfreiheit der 
griederländer verwandte. — Der Papſt Gregor XII. 
ſchmuͤckte des Erzbifhofs Grab mit einem ehrenden 
Dentnial, das Volk aber verehrte ihn als einen heil. 
Märtyrer. — | 

Sarrier (Jean Bapt.), eines der menfchlihen Un— 
geheuer aus den Mevolutlong- Stürmen Frankreichs, 
wurde 1756 im Dorfe Polat bei Aurillac In Ober— 
Auvergne geboren, und war ein unbelannter Profurator, 
bie et 1792 zum Gonvents-Deputirten gewählt wur— 
de, Hier zeigte er fih bald in feiner wahren Geitalt. 
Auf. feine Veranlaſſung gefchah die Errichtung ded Re— 
volutions-Tribunals und des Herzogs von Drleand Vers 
haftung. Im Oktober 1795 fam er nach Nantes, und 
hier fieng die blutduͤrſtige Hyäne erft ihre wahre Nolle 
zu fpielen an. Die Gefaͤngniſſe von Nantes waren. 
damals mit Gefangenen aus der Vendee überfuͤllt; 
da die Hinrichtungen ihm daher zu langſam vor ſich 
giengen, fo ſchlug er vor, alle ohne Verhoͤr, da fie ja 
alle fhuldig feien, binzurihten. Er erfann dazu ein 
Schiff, das unten eine Klappe hatte, die man Öffnen 
tonnte. So lich er 94 Prieſter in Daffelbe ſetzen, 
vorgebend, fie deportiren zu laffen, aber bald fan— 
den die Unglüdlihen ihren Deportationd- Plaß in 
den Wogen derLoire, des andern Tages folgten ihnen 
wieder 58 Prieſter Dies war der Anfang, ih 
nen folgten Taufende der Opfer nah. Wer anf Je— 
mand einen Haß oder Neid hatte, wen cin braves 
Mädchen ihre Tugend zum Opfer zu bringen verwei- 
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gert Hatte, der brauchte nur anzuffagen und ber Ge— 
genjtand feiner Klage fand in der Loire ſein naffes Grab. 
Bald war dem Wuͤthriche auh der Mord mit dem Klaps 
penſchiffe zu langſam. Nun brachte man Greife, Wels 
ber. und Kinder gebunden auf Boͤte, und ftich fie ing, 
Waſſer, dabei hatte man nod) Die Graufamfeit, Juͤng— 
finge und Jungſrauen, und dag uoch oft entfleidet, 
an eınanderzu Binden, nnd dieß nannte man Höhnifd) eine 
republikaniſche Heirath. Funfhundert Gefangene wurden 
in den Steinbrüden erfhoffen. Arber 20,000 Opfer 
feiner Graufamfeit hatten bereits geendet, als auch 
des Ungeheuers Stunde nahte, Robespierre hatte 
ihn noch vor ſeinem Sturze zu ſich berufen, weil er fuͤrch—. 
tete, die Thaten des Schülers möchten die des Meiſters; 
übertreffen, und die zu große Grauſamkeit auch ihren 
Untergang herbeiführen. Sm Gonvente vertheidigte 
Garrier feine getroffenen Mordanftalten aufsTrefflichſte, 
aber des Meifters Sturz 309 bald auch den des Schüs. 
ters nah ih. Die von ihm nach Paris zur Verur— 
theilung gefendeten Gefangenen, die er im Beginne 
ſeiner Mordepoche noch nicht ſelbſt hinzurichten die 
Kuͤhnheit harte, traten nun freigelaffen als Klde 
ger geyen ibn auf, und foderten Freunde, eltern 
and Verwandte von dem Ungethuͤme. Er wurde nun 
felbit auf das Dintgeräfte gebracht; der Tod durch 
das Fallbeil war für einen ſolchen Wuͤtherich nod) viel 
zu milde. Auf dem DBlutgerüfte hatte er noch die, 
Kühnhelt zu fagen, daß er unfhuldig fterbe, 

: Barro, ein Arzt aus Malland, der fih,in Wien 
niederließ, bekannt durch feinen Eifer für die Verbrei— 
tung der Schutzpocken-Impfung. Er ſandte imgahre LSOQ 
ſewohl den Impfſtoff nah Konſtantinopel, als auch big nach 
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Indien, und ihm verdanken dieſe Laͤnder die Wohl- 
that der Schutzpocken-Impfung. 

Garonfel, ein Nitterfpiel, dad zu Wagen oder 
zu Pferde, in Wertfahren, Ningelrennen ce. angeftellt 
wird, und ein Ueberbleibfel der alten Turniere iſt. 
Derzleihen Spiele werden zuweilen an fürjtlidhen Hoͤ— 
fen mit vielem Aufwande gegeben, und die Sieger 
dabei von den Damen feftlicy befranzt. Auf Reit— 
Dahnen werden von den Schülern ebenfalls Carouſels 
gehalten. Eine Nachahmung des Caroufels findet man 
häufig in Luſtgaͤrten ıc. 

Carftens, ein aufgezeichneter Maler, geboren in 
dem Dorfe St. Jürgen bei Schleswig. Schon frühe 
hatte er Siun für Malerei, mußte jedoch die Hand: 
lung erlernen. Gein erfieds Bild war „der Tod des 
Hefchylus.“ Um feinen Unterhalt zu gewinnen, mußte 
er fih) mit Portraitmalen ıc. befallen, und oft hatte 
er des Tags nur Waſſer und Brod. In Berlin er: 
hielt er endlich eine Venfion von 450 Thlr., mit wel⸗ 
"er er nach Rom reifte, wo er mehrere trefflihe Urs 
beiten verfertigte. Sein letztes Werk war „der Tod Des 
dips“ (1796). 

Carta bianca, ein zu einer Voll macht beſtimm— 
ter niit der Namens-Unterſchrift des Ausſtellers vers 
fehener, übrigens aber noch leerer Bogen Papier, wels 
— der Bevollmaͤchtigte nad Gutduͤnken ausfüllen 
anıı. 

Cartell, ein Vertragmwegen Auslieferung der Ge— 
fangenen oder Deſerteurs, auch eine ſchriftliche Aus: 
forderung zum Zweikampfe. 

Cartesius f. Deo Cartes. 

Carthagena, fehr alte fpanifhe Stadt in Mur— 
cia an einem Bufen des mittelländifhen Meeres, mit 


einem guten Hafen, 29,000 Einwohnern, ein k. Dep. 
der Marine, Schiffe: Werften, einer Sternwarte und 
einem botanifhen Sarten. Eine Melle davon liegen 
vier heiße Quellen, die Bader von Andeche genannt. 
Sarthagena, amerifanifhe Provinz in Neugre: 
nada am Meerbufen von Darien, alfo am caralbifhen 
Meere und am Magdalenen- Fluffe. Das Elfma tft 
fat unerträglic heiß, der Boden aber Auferft frucht— 
bar. Diefer enthält auch Smaragden, Gold ıc. Car: 
thagena la: nueva, die wohlbefeftigte Hauptftadt am 
Meere, ift gut gebaut, hat 15,000 Einwohner, ei: 
nen trefflihen Hafen, Perlenfifcheret und ftarfen Han- 
dsl mit Perlen und Smaragden. Diefe Stade hielt 
1316 eine fiarfe Belagerung aus. j 
Carthamus tinctorius, Gaflot, f. d. 
Carton, eine in der Malerei gebrauhlide Be— 
nennung, womit man theils einen Umriß von einer 
oder mehreren Figuren auf Papier gezeichnet im der 
Größe des darzuitellenden Gemäldes, . theils Zeich— 
nungen mit Einer oder mehreren Sarben, je nadıe 
dem e8 der Zwed erfordert, wozu man fie verwen: 
den will, bezeichnet. 
Cartouche (Lonid Domini), ein ſchlauer Dieb zu 
Ende des ı7ten Jahrhunderts. Schon ald Knabe äußerte 
fih fein Diebsfinn, und als Juͤngling wurde er Die: 
bereien halber aus dent väterlichen. Haufe veriagt. Er 
trat dann in eine Gauuer- Bande in der Normandie, ” 
bald aber wurde er Hauptmann einer zahlreichen Ban— 
de {m und un Paris, bei welcher er das unmmfchränt:- 
tete Recht über Keben und Tod fih vorbehielt. Oft 
fam er in Gefahr, gefangen genommen zu werden, aber 
Immer vereiteite es feine Schlauheit. Einmal floy 


er über die Daͤcher, ein anderesmal brach er, als er 
ihon entdedt war, und man eben feine Zimmerthir 
farengen wollte, durch ben Dfen, und cfite die Stie— 
se hinab. Dafeibit fragte ihn ein Zoldat, der unten 
Wade hielt, ob man den Gartouwe ſchon habe? „Bid 
jetzt noch nicht,“ war des Gauners Antwort, indem er 
jich entfernte. — Er machte fogroe Diebſtaͤhle und Straf: 
fenräubereien, daß er ein ungeheures Vermögen zu: 
fammenbradte. Als er in Paris nit mehr ficher 
war, begab er fih nach London, wohin ihm fein Ruf 
vorangegangen war. Er hätte dort rubig fein Ver: 
moͤgen verzehren koͤnnen; aber auch den Dieb zog Heim— 
22ch nad) Paris zuruͤck, wo er bald darauf verrathen, 
und bei einer Luftdirme ergriffen wurde. Gartouce 
geitand weder feine Diebereien, noch gab er feine 
Bande an, als er aber das Blutgeruͤſte beitieg, fah 
er fin ſtolz rinzsum, auf einmal fayte er, er habe 
noch viel zu entdeten. Man fhob daher die Hin— 
richtung auf, er bekannte feine Diebereien und nannte 
nicht nur alle feine Sefährten, foadern auch die, wel: 
he ihm. als Hebler gediest hatten. Cartouche hatte: 
die Hoffnung darauf geſetzt, Daß feine zahlreiche Vande 
ihn befvelen werde, und als dieß nicht geſchah, fo 
verriet) er aud Zorn darüber alle feine Bekannten. 
Cartouche, In den bildenden Künjten eine gleid- 
gemalte oder geſchnitzte Cinfafung zur Auf: und Ueber- 
ſchrift eines Wappen-Schllded. ‚Bel dem Deilitär eine 
fieine Patrontaſche der Grenadiere, jest vorzüglich Der 
Gavellerie; ferner eine Patrone d. 1. die mit Pulver 
und Kugel gefallte Ladung der Kanonen; auch die 
Lishe Pulrerlading des Wurf-Geſchuͤtzes, welche nie 
mit dr Haubitze oder Bombe verbunden ſeyn kann; 
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und beim SKartätfhen- Schuß, wenn die Kartätihe 
an der Ladung abgefondert, was jeßt nicht mehr gee 
brauchlich fit, Die ganze Kartätfche felbit. 
Gartufine (vudwig), ein berübmter Mechteges 
lehrter ums Jahr 1500 In Padua. Er war ein ſehr 
jovlaler Mann, was auch fein Teftament zeigt, in 
welchem er fein großes Vermögen, Denjenigen vers 
machte, welche fish an feiner Leiche am Inftigften zeb— 
gen wuͤrden. 
»Cartwright (Eduard), geboren 1742 in Nottings—- 
hamshire, der Senior alter englifhen Dichter, fiu« 
dirte. zu Oxfort, und ſtatb 1824. Den melften Bel» 
fall erhielt feine Erzaͤhlung „armin und Elvire.“ Ex 
war auch guter Mechaniker, und ftellte 1756 die erſteWeb— 
Mafchine auf. Seit 50 Jahren beihättigte er fi 
mit Bewegung derschiffe und Magen mitteld' Dame 
pfes. Man fagt, daß er denerften Plaueines Daınpfe 
Schlffes einem amerifmifhen Ingeuleur mitgetheilt, 
and dieſer Ihn daun ausgeführt habe. ne 
Caſa (Bievanıd), italiäniſcher Dichter und Redner, 
sus einer. alten adeligen Familie von Mugello bei Flo— 
renz, geboren 1305, wurde‘ 1541 apoftollfher Com⸗ 
miſſair zu Florenz, 1544 Erzbiſchof von Benevent, 
and in demſelben Jahre paͤpſtiicher Nuntius zu Vene— 
dig. Eben ſollte Ihn auch der Cardinals-Hut noch 
zieren, als ein In den Körper zuruͤkgeſchlagenes Po— 
dagra Ihn ind Jenſeits abrief. — Sein beruͤhmteſtes 
Werk iſt: „Galateo övrero de Costumi.“ 
Caſanova, 1) Franz, Schlathtenmaler, geboren 
zu London 1750, kam mit feinen Eltern früh nad) Italien, 
dann gieng er nah Parid, wo erbefdem großen Zeichner 
Parreccel Unterricht nahm. Ein großes Schlachtgemaͤlde 


verfihaffte ihm eine Stelle bei ber Akademie in Dres: 
den. Darauf erbieit er vom Prinzen Condé und ſpaͤ— 
ter von der Kalferin Katharina 1i., welcher er ihre 
Siege über die türtifhen Heere malte, viele Beſtel— 
tungen. Er ſtarb zu Brühl bei Wien 1805. — 2) So: 
haun, des vorigen Bruder, geboren zu London 1729, 
wurde Prof. und Direktor der Kunftafademie zu Dres— 
den, welcher er viele frefflihe Schüler erzog. Er 
ftarb 1795. 

Safanova (Joh. Jakob de Seinyalt), der bei: 
den vorigen aͤlteſter Bruder, ein wahrer irrender Kit: 
ter, befaunt dur feine Memoirs als cin erigineller, 
febengfräftiger und lebensfroher Mann, der fat in 
allen Lagen wie unter allen Ständen und in alleu Haupt— 
Städteu@uropas eine anziehende Rolle gefpleit hat; geb. 
1725 zu Venedig, ftudirte die Rechte, dann die Theologie. 
Schon hatte er die niederen Weihen empfangen, fchon die 
erite Predigt gehalten, als die zweite, aber ſchlechte, Pre⸗ 
digt u. Die Unflage wegen Ausſchweifungen ihm den Weg 
zumaltare vertraten, ja ſogar letztere ihn ia das Fort San 
Andrea als Gefangenen brachten. Seine Mutter, da— 
mals Schauſpielerin in Warſchau, wußte ihn aber bald 
wieder zu empfehlen, und er bekam in Nom beim Car— 
dinal Aquaviva eine Anftellung, jaer fam fogar mit dem 
Napfte Clemens XIV. felbft in Beruͤhrung. Schon 
ftanden ihm die glänzendften Ausfichten offen, ald eine 
Unvorfihtigkeit, durd feine Gutmürhigkeit herbeige— 
führt, fie iyın wieder auf einmal verſchloß. Erwoll- 
te nah Gonftantinopel, allein die Reize der Aus 
£oner Sängerinnen hielten ihn auf. Darauf fiel er 
in die Hände der dÖiterreichifihen Truppen, machte 
fih aber bald wieder frei, und nahm hierauf venetia- 


as: IT u 
nifhe Dienfte, blieb aber auch bier nicht-Tange, ſon— 
dern führte jeht feinen frühern Entfchlug aus, zum Rene— 
gaten, dem Grafen Bonneval, an welden ihn der Gars 
dinal Ayuaviva empfohlen hatte, nah Conſtanti— 
nopel zu reifen, in weiber Stadt er, inſoſerne er 
Muhamedaner geworden wäre, durd die Heirath mit 
einer Tochter eines angefehbenen und duferft reichen 
Tuͤrken fein Gluͤck hätte machen fünnen. — Darauf 
wurde er in Corfu Faͤhnderich, wo er aber beleidigt und 
zur Heimreife gezwungen wurde. In Venedig mußte 
er durch Violinſpielen feine Nahrung erwerben, aber. 
das Gluͤck ſnchte aud hier feinen Günftling bald wies 
der auf, er rettete einem angefehenen Senator, den 
der Schlag getroffen hatte, daB Keben. Diefer adop— 
tirte ihn, allein Berhaltniffe zwangen den Gluͤcks-Rit— 
ter bald wieder, Venedig zuverlafen. Mailand, Mans: 
tua und Safana befchäftigten ihn mit mandem Aben- 
theuer. Er rettete eine vornehme Franzoͤſin aus ei— 
nem entehrenden Zuftande, und dag fchone reiche 
Maͤdchen fah fhon in ihrem Netter ihren Gatten, al 
ihre Verwandten ihre Trennung von ihm bewirften. 
Yun gieng er wieder nach Venedig zum Senator, lebte 
aud wie gewöhnlid vom Spieleu. aufeleganten Fuße, 
dann machte er einen Ausflug nach Paris. Mon dort 
zurüdgefehrt, Fam er in Verwidelungen, die ihn in 
die Bleifanmern brachten, aus welden er fich mit bewunz 
deruswuͤrdiger Kuͤhnheit und Klugheit rettete. Er gieng 
nach Paris, wo er in den erſten Cirkeln glaͤnzte. Dann 
machte er wieder Reiſen durch einen großen Theil von 
Frankreich, Schwaben und der Schweiz, wo er Hal: 
lers und Voltaires Befanntfchaft machte, und von da 
nad Italien, wo er mit Souwaroff in Berührung Fam. 
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Bon diefer Zeit wechfelte er feinen Aufenthalt, den 
er batd in Italien, bald in Deutſchland, bald in Franke 
reih und kaio in der Schweiz nahm, big er endilh 
in London cin glänzendes Leben führte, dag aber ei— 
nen trüben Ausgang nahm. Nun madte er mit dent 
Norden Berfuhe in feinem Gluͤcke, und wirklid wur: 
de er in Berlin, wo er mit dem Grafen Schwerin 
und mit Gatjiabigt, der die Lotterie in Preußen einge— 
fuͤhrt hatte, Bekanutſchaft machte, dem großen Fried-. 
rich vorgeſtellt, der ihn zum Gouverneur der Cadet—⸗ 
ten-Anſtalt beſtimmte. Aber ploͤtzlich entfernte ſich 
Caſanova'nach Rußlaud, no er In Riga, Petersburg 
und Moskau mit Auszelchnung empſangen wurde, ia, 
er hatte die Ehre mit der Kalferin Katharina meh— 
rere Male fih über Regierungs-Gegenſtaͤnde zu uns 
terbhalten. Nun ſuchte er fein Gluͤck in Warſchau, auch 
bier ſchien es ihm zu laͤcheln, als ploͤtzlich ein Duell 
mit Braniki ihn Polen zu verlaſſen zwang. Darauf 
beſuchte er Dresden, Wien und Prag, allein ang Wien 
wurde er baid verwieſen, und als er fih wieder nad 
Paris begab, hatte erdie nöthigfte Eile, uns einem let- 
tre de Gachet zu entgehen. Dieß ärgerte ihn fo, daß 
er bis in Madrid fein Glüͤck zu verfolgen beſchloß. 
Allein auch von hier verjagten Ihn Unbefonnenheiren, 
er reijte wieder nad) Frankreich, wo erin Alx des Mar— 
quis d'Argens und Caglioſtros Befanutfhaft machte. 
Waͤhrend dieſer Zeit wußte er die Ausſoͤhnung mit 
Venedig zu bewirken, in welches er num wieder zu— 
ruͤckkehrte, und im Solde der Republik für geheime. 
Dienite ſtand. — Auf einem Ansjluge nach Paris ternte 
ibn der Graf Walditein Dur aus Böhmen Fennen, der, 
erfiaunt über feine Kenntniſſe, befonders In alchemi— 
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ſtiſchen Gegenſtaͤnden ihn mit ſich nehm, und dem es 
endlich gelang, den irrenden Ritter zu feſeln. Ca— 
ſanova übernahm die Aufſicht von des Grafen Biblio— 
thef, widmete fih wuu ganz tm Wiſſenſchaften, und 
ftarb zu Wien 3305. — Er hat mehrere Schriften herz 
ausgegeben und hinterlaffen. Seine „Memviren“ jind 
ein Spiegel der Sitten jener Zeit, in welcher fi Fri— 
volität oft mit Kraft und Versand paarte. Day Le— 
ben und Treiben SGtalicns und der großen Städte Eu— 
ropas, wie es vor der Nevolution war, erblidt man 
nirgends fo lebendig und treu dargeftellt, als eben in 
dbiefen Memoiren. . 

Safas, ſ. Las Caſas. 

Caſes, f. Lug Caſes. 

Cafſaubon (Iſaak), gewoͤhnlich Caſaubonus, Philo— 
loge, geboren den 18ten Fehr. 1559 zu Geuf, hatte 
ein fo. guted Talent, daß er fon mit 9 Jahren fertig 
Latein ſprach. Gm Jahre 1596 nahm er einen Kehr: 
Stuyl zu Montpellier. Heinrih IV. berief ihn nad) 
Paris, mo aber feine Religion, wegen welcher ſchon ſein 
Vater, ein reformirter Prediger, fid) hatte flüchten 
muͤſſen, ihm .viele Unannehmiichkeiten bei feinem Lehr: 
fade verurſachte, für weihe er jedoch durch die Stelle. 
eines koͤntgl. Vibllothekars entfchädigt. wurde. Nach 
dieſes Königs Tode kam er an den Hof Jakobs I. nad) 
England, wo er anfehnlihe Pfründen und Gehalt ers 
hielt. Er farb in London den Iten Juli 16:4, und 
wurde In ber Weſt-Muͤnſter Abtei beerdigt. 

Caſanbon (Mark), des vorigen Sohn, ebenfalls 
Selehrter, geboren zu Genf, 1599, wurde Dr. der The— 
ologie zu Oxfort, und erhielt nah und nach mehrere 
geifttihe Yenter, bis die Revolution, "die den König 
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Karl I. aufs Blutgeruͤſte führte, auch Ihn feiner Eine 
fünfte beraubte. Dennoch nahm er weter des Dikta— 
tord Auftrag, die Gefchichte feiner Zeit zu fhreiben, 
wodurd er ſich gewiß bei ihm beliebt gemad)t, und-viels 
leicht noch mehr als das Verlorne erhalten hätte, (weil 
er nicht ſchmeicheln wollte, und die Wahrheit auf Erone 
well ein zu greilestiht geworfen Habe wuͤrden)nech denRuf 
an der Königin Ehriftine Hof, an. Nah der Wieders 
kehr der Gtuarts erhielt er zun Lohne feiner Treue alle 
feine Aemter, mit Entſchaͤdigung für den bisher erlitz 
tenen Berluft wieder zurüd. Er ftarb 1671. 

Caſematten (Mordkeller, vom ſpaniſchen casa 
und matäre), bombenfefle Gewölbe unter. dem Haupt— 
alle, befonders unter den Bafteien,. . 

Caſimir, preuß. Fleren im eg. Bez Pofen, bes 
kannt Dadurd), daß hier im;Sahre 1707 Karl XII. von 
Echweden den unglüdliben General Patkul lebendig 
radern, und dann viertheilen ließ. 

Gafino, Berg in der Terran di Lavoro, im Koͤ⸗ 
nigreibe Neapel, auf welchen der heit. Benedikt um 
das Jahr 540 ein berübmteg, and bald fehr reiches. 
Klojter, den Stamm. Lrt des Benediftiner Ordens, 
ftiftete. Diefer Berg bat eine.herriihe Lage, und von 
Kloſter aus geniept man eine. fehr reizeude Ausſicht, und 
dag Klimaſiſt ſehr geſund. Man reiſte daher von allen Gel: - 
ten hin, um die Natur-Schoͤnheiten zu genieß en. Dazu kam 
noch, daß die Kloſter-Geiſtlichen ſich auf die Heilkunde 
verlegt hatten. So wurde bald der Monte Caſino 
das, was unſere Baͤder find, nämlich. der Wereinigungs— 
Ort für Geſunde und Kranke, weiche hier die ſchoͤne 
Jahreszeit in laͤndlichen Ergoͤtzungen verlebten. Man 
fuchte fie wie jede entflohene Freude wie det zu erzeu⸗ 
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gen. Mean ftiftete Zufammenfünfte gewählter Perſo— 
nen, und glaubte den Sauber der Gefellfhaften des 
Monte Gafino auf die neugebildeten Cirkel zu übere 
trage. — ’ 

Caſiri (Michael), ein gelehrter Orientaliſt, und 
fpro = maronitifcher Seifllicher, geboren gu Tripoli 1710, 
ſtarb zu Madrid 1791. — Beruhmt kit feine „Biblio- 
tireca.arabico -hispanica“, (Madrid, 1760 — 70, 2 
Bande, Folio). ö 

Saffander (Georg), geboren 1515 auf der Infet 
Kadzand bei Brügge in den Niederlanden, geftorben zu 
Köln 1566, machte ſich vorzuͤglich dadurd berühmt, 
daß er eine Wereinigung der Katholiken und Proteftan: 
ten bewirfen wollte, wozu er vom Kaiſer Ferdinand L. 
dem der Ausgang des Tridentiner Concillums mißfal- 
ben hatte, aufgemuntert wurde; allein die Heftigkeit 
beider Partheien war zu groß, als dab eine Uebereinz 
Eunft hätte ftatt finden Eönnen, 

Saffarion. 1) Vernidhtung, Tilgung. 2) Ents 
fegung von einen Amte oder Würde. 

Caffationds- Gericht, ein hödhftes Tribunal in 
bürgerlichen, vorzuͤglich in Eriminal:Nehte-Fälen, an 
welches eine Partei, die fih.durd eine untere Behörde 
verlegt glaubt, appelliren Fan. Es wird dabei dieim 
Procepgange begangene Verlegung eines Geſetzes oder 
auch der weſentlichſten unter Strafe der Nichtigkeit 
vorgeſchriebenen Formen des Verfahrens vorausgeſetzt. 
In Frankreich fand dieſes Rechts-Mittel früher ſchon 


In dem Verhaͤltniß der Parlamente zur koͤnigl. Gewalt 


ſtatt, ſpaͤter aber ordnete man dafür die Caſſations-Ge— 
richte an, die ſeit dem Anfange der Nevolution befte- 
hen. Vorgänger des Nechre= Mittels der Caffation, 
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waren die zu Ludwigs IX. Zeiten eingefuͤhrten Suppli— 
katlonen an den Koͤnig, fo wie fpater die Appellaͤtionen 
an die Parlamente; feit 1502 die Snadenbriefe an die 
Partelen zur Ausführung Ihrer Gerechtfane gegen ober= 
richterliche Entſcheidungen; feit 1351 die lettres de 
proposition d’erreur, in der Form, der nod) heute in 
Deutfehland üblihen Nullitaͤts-Beſchwerden, verbeffert 
jedoch ſchon im Löten Jahrhundert von den Kanzlerin 
Olivier und Höpital, noch mehr durd) Die Proceß-Ord⸗ 
nung vom Sahre 1667, und zuleht 1789. Das höchfte 
Tribunal in Frankreich wurde am 27ſten Novbr. 1790 
GSafationg: Tribunal, 1804 aber Caflationd= Hof be: 
nannt; Auch für die Föntgl. preuß. Nhein = Provinzen 
wurde ihrer frühern Verhältniffe wegen,. 1819 ein Nez 
vifiond= und Caſſations-Hof zu Berlin errihret. — — 
‚ Saffattoug-$Feft, bei den Studlrenden auf Hoch⸗ 
Schulen zu Ehren des neu ernannten Neftor magnifls 
kus oder Prorektors, vor. deſſen Haus dann gewoͤhnl. mit 
Fackeln gezogen, ihm ein Hoch gebracht und Muſik ge— 
ER wird. Das Feſt fließt fi) gewöhnlich mit einen - 

alle. — 

Cassia, Eine Pflanzen: Gattung nus der Fanıtlte ' 
der Leguminoſen, von weldher beſonders die C. Senna 
bekannt ift, deren Blätter (Sennas Blätter) als ab: 
führendes Mittel gebraucht werdeit. 

Gaffint, eine alt adelige italian. Fanıllie, welde 
befonders durch 4 große Aftronomen berühmt geworden 
tt. 2) Giovanni Domenifo Saffint, geboren 
zu Perinaldo In der Grafſchaft Nissa, (1626), wid⸗ 
mete fih der Mathematif und Aftronomte vorzüglich, 

nd brachte es in Furzer Zeit fo weit, daß er, 25 Jahre 
alt, bereits ſchon in Bologna zum Lehrer der Aſtrono⸗ 
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mie erwählt wurde. Der Papſt wuͤnſchte, daß er fır 
den geiftlichen Stand treten möchte, damit er ihn zu 
hohen Ehrenſtellen befördern koͤnnte; zu dieſem Stande 
fuͤhlte jedoch Gaffint Eeinen Beruf, und bedankte ſich 
für die hohe, ihm erwieſene Ehre, Im Jahre 1565 - 
gab er feine'Ephemeriden über die Jupiters-Trabanten 
heraus, ein, ald eine Geburt jener Seit, wo-alle 
Hülfe= Mittel beinahe fehlten, oder doch unvollkom— 
men waren, bewunderungswärdiges Verf. Schon 
lange hätte Ludwig XIV. diefen großen Aſtrononen 
gerne an feinem Hofe gehabt, aber Caſſini hatte feine 
Urfache fein Vaterland zu, verlafen; endlich gelang es 
doch dem Meinifter Colbert, ihn 1669 zu überreden, auf 
einige Zeit nah Paris zu kommen, wo ihn der Koͤ⸗ 
nig huldreichſt empfing; doch wollte ihn nach der feſt— 
gefetzten Zeit Itailen wieder zuruͤck, und auch Caſſini— 
wollte es; dagelang es dem ſchiauen Colbert, da er den 
gelehrten Mann weder durch Zureden noch Verſprechun— 
gen aller Art gewinnen fonnte, ihn auf leichte Art, Durdy 
Bande der Liebe namlich an Frankreich zu feſſeln Fiwo 
er nun feine aftronomifhen: Arbeiten mit Doppeltem 
Eifer fortfegte und endlih 1712 an Alrers-Schwäaͤche 
farb. — Jaques Eaffint, des vorigen Sohn, ge: 
boren 1677 zu Paris, trat fhon 1694 in die Akademle 
der Wiffenfchaften, und wurde 1696 Mitglied der k: 
Gefellfhaft in Kondon. Er machte mehrere Reiſen. 
Im Jahre 1717 vollendete er fein ‘großes Werf über 
die Neigung der Bahnen der Saturns-Trabanten 
und feines Ninges. Aber allgemein machte er ſich durch 
feine Arbeiten zur Beftimmung der Geftalt der Erde: 
befannt. Er ftarb auf feinem Landgute zu Thury 1756- 
3) Caſſini von Thury (Ceſar Francois, des Boris’ - 

Eonv. 2er. V. 2 


i 


u ER 


gen Sohn, geboren 1714, wurde fchon mit 22 Jahren 
in die Akademie der Willenfchaften aufgenommen, er 
fhlug vor, ganz Frankreich topographiſch aufzunehmen, 
und als die, von der Regierung dazu bewilligte Unter: 
ſtuͤtzung aufhörte, ſo brachte er eine Geſellſchaͤft zuſam⸗ 
men, Die auf eigne Koften, welche wieder durch deu 
Verkauf der Karten gededt wurden, die Unterneb- 
mung fortfeßten. Er flarb 1784. 4) Gaffint, 
Sag Domenigue, (Graf von), Sohn des Borigen, 
geboren zu Paris 1740, Direftor der dortigen Stern: 
Warte, Er wurde ebenfalls frühzeitig Mitglied der 
Akademie. Sein Hauptverdienft iſt die Vollendung 
„der von feinem Vater begonnenen großen Charte von 
Frankreich, diefelbe beiteht in 180 Blättern, Das Ganze 
bedeckt eine QDuadratflähe von 35 Fuß Höhe, und 
54 Fuß Breite. Der „Atlas national‘‘, ift eine Re— 
duktion deffelben auf */3 des Maaßitabes. Sm Jahre 
» 1795 wurde der Graf als Gegner der Republik. verhaf⸗ 
tet; es gelang ihm zwar, ſein Leben zu retten, er 
verlor aber die Kupferblatten der Charte, die ihn 
2 Mill. Franks gefoftet hatten. Napoleon ernannte 
ihn 1803 zum Ritter der Ehrenlegion, er war damals 
Mitglied des Inſtituts von Frankreich; er bebielt auch 
nach der koͤnigl. Ordonanz vom-2iften März 1816, 
feine Stelle in derfelben Sektion, zu welder er ge- 
hörte. Als Mitglied des Conscil general du-depar- 
tement de FOise bewies er bei mehr als Einer Gele: 
genheit, daß ihm Die Gefhäfte der öffentlichen Ver: 
waltung eben fo wenig fremd feyen, als fein Fach— 
Studium. — 
Caſſiodor (Magnus AYureltus), ein gelehrter Roͤ— 
mer unter der Herifchaft der Oftgothen, geboren ge= 
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gen dad Ende des 5ten Jahrh. zu Squilaci (Aquili- 
acum), befleidete mehrere Staatd-Aemter In Non, 
und war auch Sekretaͤr des Oftgothen- Könige Theo— 
dorich, zog fih aber 537 freiwillig in die Einſamkeit 
eines Klofters in Calabrien zurid, wo er 577 ftarb. 
Er ließ die Mönche feines Kloſters die alten Klafiifer 
abfchreiben, trug dadurd fehr viel für die Erhaltung wiſ— 
fenfhaftliher Erfenntniffe bet, und wurde Durch fein - 
Lehrbuch, „de Disciplinis liberalibus“, in welchem 
er dag Trivium und Quatrivium behandelte, und 
Bruchſtuͤcke der alten Elafiifhen Literatur nlederlegte, 
ein Lehrer für das Mittel- Alter. Kür Theodorich 
fihrieber: „Variarum librı XII.“, und eine „Uistoria 
Gothorum‘“. 

Caſſius (Cajus Longinus), nähft Brutus das tha- 
tigfte Werfzeug zur Wiederherftellung des röm. Frei— 
Staates. Als Sraffus in Parthien geendet hatte, ret— 
tete Safitud die noch wenigen in der Niederage dem 
Parther-Schwerdte entronnenen römifhen Krieger, 309 
ns einige andere Truppen-Wbtheilungen an fih, und 
ftellte fo gegen den fiegend vordringenden Feind einen 
Damm. Die Parther wurden wieder zurüdgedrangtr, 
und als der fünigl. Prinz Pakorus felbit an der Spike 
einer zahlreichen Macht einen Einfall in Syrien madte, 
fhlug ihn der junge Caſſius, deifen Talente und Macht 
man den Parthern gar nicht gewachfen glaubte, fo zu— 
rue, daß VPompejus und Säfar, jeder den jungen 
Tapfern für fih gewinnen wollte. Er fchlug fi 
auf.die Seite des erftern, und erhielt nunmehr den 
Dborbefehl über die Flotte, wo er wichtige Dienfte 
leiftete, und bie Seemacht Gäfard beinahe ganzlid) 
vernihrete. Caͤſar felbft, der Sieger auf den phar— 
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ſaliſchen Feldern, ſtieß ſeinen noch immer maͤchtigen Feind 
verfolgend, auf Caſſius Flotte, die ſeinige beſtand nur 
aus wenig Fahrzeugen. Caſſius, der wohl Feinde, 
aber nicht den Hauptfeind ſelbſt vermuthet hatte, war 
eben im Begriffe das Signal zum Angriff zu geben, 
als Caͤſar auf dem Hauptſchiffe vorfuhr, und die Flotte 
des Caſſius aufforderte, ſich zu ergeben. Die Geiſtes- 
Gegenwart, und der gebiethende Ton, womit Caͤſar 
den Vortrag machte, ſetzte den Caſſius wie ſeine Leute 
in Erſtaunen und Verwirrung, und ehe er vielleicht 
ſelbſt noch zur Faſſung kam, war Caͤſar ſchon der Ge— 
bieter der Flotte. — Als Caͤſars Abſicht ſich deut— 
lich kund that, daß er ſich zum Oberherrn des roͤmi— 
ſchen Staates aufwerfen wolle, faſſte Caſſius, der ein 
eifriger Republikaner war, den Entſchluß, ihn zu toͤd— 
ten, was er auch mit Brutus (ſ. d.) und andern Mite 
VBerfhworenen bewerfftielligte (44 vor Chr). Die 

Barmherzigkeit des Brutus gegen ‚Antonius machte 
ihn und Brutusunglüdlich, denn Autoniug benüste die 
Gelegenheit das Volk zu gewinnen, und die Befrefer 
Noms mußten dieſe Stadt verlaffen. Caſſius gewann 
Kleinaſien für fih, wärend Brutus die Pompejaner 
in Macedonien und Thefalien an fi gezogen hatte, 
fie giengen auf Antonius und Octavian los, Das zu 
ſchnelle Vordringen des Brutus feste ben Caſſius all: 
äufehr dem Angriffe der Truppen des Antonius aug, er 
mußte feine Sronte erweitern, plößlih, als ob nur 
fheinbar, wichen die feindlihen Fußgänger, um, wie 
der aufiwallende Staub zeigte, einem frifhen Corps 
Reiterei Platz zu machen, diefe Reiterei war aber die 
fiegende des Brutus, erfhroden fandte Saffius einen 
Hauptmann entgegen, um zu erfahren, was das für, 
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eine Reiterei ſei, doch kaum erblickte dieſer die Freun— 
de, fo ritt er anſtatt zuruͤck, ihnen zu. Caſſius, der 
eine Verraͤtherei glaubte, befahl ſeinen Sklaven, ihm 
den Kopf abzuſchlagen, da ſprengte Brutus heran, und 
fand feinen Freund im Blute. — 


® 


Saftagnetten, kleine hölzerne Klappern, wel⸗ 


he in Form zweier ausgehöhlten und aufeinander 
paffenden Beten oder Schanlen durd ein Band ver- 
bunden und an den Daumen befejtigt werden. Indem 
man nun die übrigen Finger ſchneu an ihnen abglei— 
ten läßt, entfteht ein tremolirender Ton, welcher den 
Rhythmus des Tanzes genauer bezeichnet. Etwas 
ähnliches war dag Krotalon bei den Alten, die fic) 
auc) bei ihren Tanzen und Bachusfeſten Fleiner Cym— 
balen bedienten. Wahrſcheinlich aber ſtammt ihr Ges 
brauch aus dem Morgenlande her, und kam durch die 
Mauren nach Spanten, wo fie au den Samen Ca— 


ftanuellag, weil fie gewöhnlich aus Kaſtanien-Holz ges - 


macht worden, oder wegen ihrer Fajtanienbraunen, 


Sarbe erhielten. Noch gegenwärtig findet man fie im 
‚Spanien und hie und da im ſuͤdlichen Frankreich. 


Der Relz der Abwechfelung hat Ihnen auch In Balz 
lets und Opern, z. B. in Johann von Paris, einen 


Dias verfchaftt. 
Caſtannos (Don Francisco de), fpanifiher Gene— 
val, geboren 1745, ſtammt aus einer altadeligen bys— 


caifhen Famitie, ftndirte in Deutfchland In Friedrichs 


des Großen Sıbufe die Taktik. Im Jahre 1794 wurde 
er Dberft in der Armee von Navarra, nnd 1796 
General: Kleutnant, aber bald darauf als Feind des 
Friedens-Fuͤrſten mit vielen andern Offizieren aus 
Madrid verbannt. Beim Eindringen der Franzoſen 
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1808, erhielt er den Dberbefehl über eine Heeres: 
Abtheilung, mit welher er in Verbindung mit Be— 
waffneten aus dem. Volke den franzöfifhen General 
Düpont ſammt felnerganzen Armee zwang, das Gewehr 
zu flreden, Dagegen verlor er die Schlacht bei Tudela. 
Im Jahre 1811 ernannte ihn die Negentfchaft zum 
Dbergeneral der 4ten fpanffhen Armee. Der Steg 
bei DBittoria wand aucd ihm wie Wellington den Lor— 
ber um die Schläfe, fpäter aber nahm ihm die Nes 
gentihaft feine Stelle wieder, und ernannte ihn zum 
Staaterath. Er ſchrieb dem Kriegs -Minifter: IIch 
habe die Genugthuung, dem Feldmarfchail Freire dag 
Commando, welches ich 1811 vor Liffabon übernahnt,. 
an der Grenze von Franfreicd zu übergeben“... Nach 
Königs Ferdinands Ruͤckkehr wurde er General: Ka- 
pitaln von Katalonien, und mit Orden. beehrt. 
Im Fahre 1815 befehligte er das zum Ginrüden in 
Sranfreich beftimmte Heer, 1816.legte er feine Stelle 
nieder. Im Jahre 1824 gelang es ihm fich vom Ver— 
dachte Fonftitutioneller Sefinnungen bei dem Könige 
zu reinigen, er wurde zum General Kapitain ernannt, 
und wieder in den Staats-Rath berufen. 
Saftallicala (Don Fabricio Ruffo, Fuͤrſt von), 
beredete den König beider Slcilien, als Nelfon die 
Franzoſen bei Abufir gefchlagen hatte, zur Kriege: Er- 
klaͤrung gegen Frankreich (1799), und begleitete darauf 
denfelben, als die Franzofen fiegreich vordrangen, nad 
Sieilien. Darauf wurde er Geſandter in London, und 
nad) Wiederkehr der Bourbonen auf Frankreichs schron, 
Geſandter in Parts, was er auch feither blieb. Er 
unterzeichnete den Traftat mit England, zufolge wel: 
chem gegen 10 Proc. Einfuhr Soll, nah den Faktu— 
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ren der Empfänger alle engliſchen Waaren- in Sicilien 
eingeführt werden dürfen. — 

Caſtelli (Rohann Friedrich), geboren zu Mien ven 
Sten- März 1781, Theaterdichter dafelbft, ſchrieb meh— 
\reres als Pfeudonym: Bruder Fatalis. "Bekannt find 
feine „dramatifhen Straͤußchen“, das Drama „pie 
Walſe und der Mörver“, die Oper, „die Schweizer: 
Familie“ nad der franzöfifhen Oper; feine” „Lebens: 

_ Klugheit in Hafelnüffen“, Wien 1825, ift eine Samm— 
fung von 1000 Spridwörtern in furzen Reim: und 
Kernfprüden. Auch ift er ‚Herausgeber des Talden: 
Buches, „Huldigung der Frauen“. 

Safti (Giambattifte), geboren 1721 zu Prato, in 
der Nähe von Florenz, ging auf die Einladung: des 
Fürften von Nofenberg nad) Wien, wo ct dem Kal: 
fer Joſeph II: vorgeftellt wnrde, der ihn bald lieb ge: 
wann, und ihm erlaubte, mehrern Gefandtfchaften zu 


folgen. Nach feiner. Ruͤckkehr wurde er faiferl. Poet, _ 


verließ aber bald nad) des Kaifers Tode Oeſtreich, und 
beyab fi nad) Paris, wo er 1805 in Folge einer Er: 
Faltung’ ftarb: Wir befigen von ihn: „Novelle gal- 
lanti dell Abb’ C.“ „Novelle’di Giamb.. Casti‘,. Gli. 
animalı parlanti‘‘, ein Werk, weldes erft jest mehr 
Auſmerkfamkeit erregt, und inBremen 1817 ing Deuts. 
ſche überfegt wurde, (die redenden Thiere), weiches er 
erſt in feinem’ hohen Alter ſchrieb. Sehr angenehm 
‚find Cafti's „Rime Anacreontiche‘ ,. und hoͤchſt ori⸗— 
ginell'und luſtig ſeine komiſchen Opern, 3. B. „la 
Grotta di Trisonio, Il Re Teodoro in Venetia“. 
Saftiglione (Graf Baldafarre),. einer der beruͤhm⸗ 
teſten und gelehrteſten Staatsmänner Italiens, wurde 
zu Caſſatiko, (im Mantuaniſchen) einem Laudgute ſei— 
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ner Samifte geboren. — Durch feine Kenntniſſe und 
fein einnchmendes MWefen gewann er die Gunſt ded 
Herzogs Ludwig Sforza. Nach der Sefangennehmung 
dieſes ſeines Goͤnners, und nad dein Tode feines Da: 
ters, ſchloß er fih an den Markgrafen von Mantua, 
Francois Gonzaga an, um begleitete denfelben nach 
Mailand, als Ludwig XIL. feinen glänzenden Einzug in 
diefe Stadt hielt. Dann trat er in die Dienfte des 
Herzogs Guldobaldo di Montefeltro von Urbino, 
diefer fandte ihn an den König Heinrich VII. von Eng: 
land, und an den König Ludwig XII. von Frankreich, 
Nach des Herzogs Tode blieb Gaftiglione bei deffen Yach- 
folger, den er auf feinen Feldzuͤgen gegen die Franzo— 
fen begleitete, wofür er zum Lohne in den Srafenrang 
erhoben wurde. Darauf wollte er fid) von den Geſchaͤf 
ten zurüdziehen, und der ehlihen Liebe geweiht leben, 
aber der Tod zerriß bald wieder fein füßes Band. Nun 
fuchte er zur Zerfireuung feines Grames gelehrte Un: 
terhaltung, die er auch bei einem Michael Angelo, 
Bembo, Raphael ıe. fand. Gtuftfo Romano wurde 
von ihm nach Mantua mit gebracht, das derfelbe dur 
die größten Werke feines Pinfels verherrlichte. Papft 
Elm. VII. wurde fo für ihn eingenommen, daß er ihn mit 
wichtigen Aufträgen an Kalfer Karl V. fandte, wo ex 
auch alles zum Beſten dieſes Papfteg, aber freilich ver- 
gebend anwandte. Der Papft befchuldigte ihn fogar 
‚ ber Verraͤtherei, ald Karl Nom erflürmte. Diefe 
Kränkung griff den rechtfchaffenen Mann fo an, das er 
ihr 1529 erlag. Umfonft Hatte der Kaiferdem Gefränften 
angebothen, ihn in feine Dienite aufzunehmen. Gei:- » 
nen fohriftitellerifchen Ruf verdanft Saftislione vorzüg: 
‚ 49 feinem ſchoͤnen Werke; „Sortigianp“. 
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Ca — brittiſcher Miniſter, ſ. Londonderry. 

Eajtor (Biber), Caſtoreum (Bibergeil), ſ. Viber. 

Saſtrametatidn, das Abmeſſen, Abſtecken und 
Aufſchiagen eines Lagers, welches lat. Castra hieß. 
Dieie Caſtra waren für den bleibenden Aufenthalt 
ſtark befeſtigt (Stativa), offen dagegen, wenn fie auf 
Maͤrſchen fuͤr kurze Zeit geſchlagen wurden —— 
oder mansiones). 

Caſtration, ſ. Hoden. 

Caſuar, nad- dem Strauße der größte Vogel. Er 
hat ein helmaͤhnliches Horngewaͤchs nuf dem Kopfe, 
der gleich dem Halſe, nackt iſt; von der Kehle haͤn— 
gen zwei rothblaue haͤutige Lappen herab, braͤunlich— 
ſchwarzes, haarartiges Gefieder dedt den Körper. Der 
Caſuar kann nicht fliegen. Seine Heimat) it die 
oft: und füdindifche Inſelwelt. 

Safus (in der Graͤmmatik) die verfshledenen Beu— 
gungen, welche ein Komen (Nennwort) oder Pronomen 
Fuͤrwort) durch Umwandlung feiner Endſylbe erleidet, um _ 
dadurch auszudruͤcken, in welchem Werhältniffe es ges 
dacht wird. Da diefe Berhältniffe ſich felbft auf feine 
beſtimmte Seit befchränfen laſſen, auch) viele derfelben 
durch Praͤpoſitionen (Borwörter) bezeichnet werden, fo 
iſt die Zahl der Caſus in mehreren Spraden verichle: 
den, Die gewoͤhnlichſten Caſus (Beugefälle), vorzüg: 
lich in der lateiniſchen Sprache, ſind: Nominativ, Ge— 
nitiv, Dativ, Accuſativ, Vokativ, Ablativ. 

Catalani (Angelika), verehel. Valabregue, be— 
ruͤhmte Saͤngerin, geb. 1784 zu oder in der Naͤhe von 
. Sinigaglia im Kircheuſtaate, würde im St. Lucien— 
Klofter bei RJom erzogen, ia weicher Erziehungs-An— 
fait die Muſik Er Hanptbefhaftigung ift. Schon im 
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ten Sabre fang fie fo fhön, daß von nahe und fern 
die Menſchen herbeiftrömten, um das Wundermädchen 
zu hören, bi8 endlich die Obrigkeit Ihr verboth, ſich 
ferner hören zu laffen. Ein Kardinal und der berühmte 
Boſello wollten dieſes junge Kuͤnſtler-Genle nicht ihre 
Talente vergraben Laffen, Tondern ließen die Kleine 
noch befler unterrichten. Mit 15 Jahren trat fie bes 
reits ald Sängerin auf dem Theater in Venedig und 
ipäter danı auf mehreren Bühnen Italiens auf, wo 
fie bald die Zierde der Dper wurde. Im Jahre 1806 
befuchte fie zuerft das Ausland, und machte mit Spar 
nien den Anfang, wo Ihr in Madrid dag erſte Con— 
cert 15,000 Thlr. trug. Ihr 9iufverbreftete fih über 
ganz Europa, als fie in Paris durch eine Reihe von - 
Eoncerten alles in Erftaunen feßte. In Zondon erhielt 
fie zuerft einen feften Gehalt von 72,000 Frks. und gab 
noch Goncerte dazu, welche ihr ungeheure Summen 
trugen. Im Sabre 1814 übernahm fie die Direfrion 
der Italiänifchen Oper. Sim Jahre 1816 befucte fie 
die meiften Hauptitädte Deutſchlands, wo fie überall 
mit der ihr zolfenden Bewunderung auftrat. Uebri— 
gens war M. Catalani ftolz und anmafend, daher 
die franzöfifhe Regierung, da fie in der Wahlder Stüde 
und der Saͤngerinn in der italiänifhen Oper, zu wel: 
her man immer noch zufchleßen mußte, Dem Wunſche 
des Publikums nicht entiprechen wollte, und Saͤn— 
gerinnen, welche Talent verrierhen, eiferfühtig ent: 
fernte, ihr Privilegium aufbob. Dann nıadte fie feit- 
her wieder Neifen, und nahm bedeuteude Summen 
ein. Sie ift an einen ehemaligen franzöf. Capitan. 
verheurathet, von welchem fie mehrere Kinder hat. 


Satel(Charlessimon), Componiſt, geb, 1775 Ju Pas 
ris, hat fehr viele muſikaliſche Werfe herausgegeben, 
unter denen „Traite d’harmonıc“ (1802) das vor: 
zuͤglichſte ift. 8 
Catilina (Ruclus Sersius), ein Nöner, aus 
einer der angefehenjten und alteften Familien. Gechrt 
und reich war eg dem Sünglinge ein Leichtes fid) hervor— 
zuthun, befonders da zu feiner Zeit der Bürgerkrieg 
des Markus und Sulla Italien und die romifhen Pro= 
vinzen verwüjtete. Catilina hatte fih an die Parthei 
des Sulla angefhloffen, und als diefe-die fliegende 
wurde, und Mord, Aehtung, Brand und Naub die 
Gefährten derſelben waren,. fo mußte natürlidh auch 
fein Herz verwildern, und jedes Gefühlfür dag Schoͤne 
und Sittlihe fi abftumpfen. Er wurde zum Wuͤſt— 

. Iinge, dabei verftand er. jedoch die Kunft trefflich, fich 
zu verftellen und zu heucheln; wahrend er die Geelen 
der Fünglinge vergiftete, wußte er die Achtung und 
Liebe des firengen Gatulus zu gewinnen. So aroß 
der Verbrecher war, fo fchlau wußte er auch jeden 
Anfchein von. Verbrechen. von fich abzumwälzen. So hatte 
er zum DBeifpiel als Proconful in Afrika ungeheure 
Summen erpreßt, und feine Wolluft begnägte fich 
nicht mir den ihr bereits fhon gewordenen zahllofen 
Dpfern, fondern fein lüfternes Auge erhob fid) big zur 
Veſtalin Fabia, die der Verführer wirklich zu gewin— 
nenwußte, und ins unbegranzte Ungluͤck ſtuͤrzte. Clo— 
dius Elagte Gatilina wegen diefer Verbrehen an, er 
aber wußte fih Davon rein zu machen; daß unglüds 
liche Opfer feiner Zügerlofigfeit war nur Cicero noch 

"zu retten im Stande, Da Catilinas Vermögen be: 
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reits in den Händen feiner Gläubiger war, To entwarf 
er einen Anfchlag, fih mit andern Männern feines 
Glerchen zu verbinden, und in die.höchften Aemter deg 
Staates einzudrangen. Dieß hoffte er um fo Leichter 
durchzuſetzen, da er mit Sullas alten Soldaten die 
Nachbarſtaͤdte und Nom feltft gleihfam im Zaume 
hielt. Alles begünftigte den Verwegenen. Pompe— 
jus verfolgte des Lukullus Triumphe, Craſſus eben als 
Sieger aus dem Öladiatoren - Kriege kehrend, ſuchte 
"nur feine Neichthuͤmer-⸗zu vermehren, und Gafar, der 
mit feiner Kunft die Parthei des Marius wieder gu 
beichen fuchte, half dem Wuͤſtlinge noch zur Ausfuͤh— 
rung feiner Plane, um defto ungeftörter Die eigenen 
verfolgen zu Eönnen. Nur Cato's und Cicero's Scharf- 
blick gewahrte das für Itom fid) aufthärmende Unheil. 
Um diefem einen feftern Damm entgegen feßen zu koͤn⸗— 
nen, wußte Gicero dag Sonfulatzu erhalten, und zwar 
troß der großen Parthei des Catilina's, Die weiter 
nichts andersanderesvermocte, als einen ausihren An— 
hangern ihm an die Geite zu feßen, den aber Cicero bald 
verftummen madte. Nun war es Catilinas und feiner 
Anhänger Plan, jih der Stadt zu. bemaͤchtigen, aber 
zuerft mußte dergroße Wächter derfelben, Cicero, feine 
Augen auf immer gefchloffen haben. Am dieß zu be= 
werfitelligen wurden’ zwei Mörder abgefandt, Cicero 
hatte dieſe ſchon zuvor erfpaht, fie fanden fein Zim— 
mer verfhloffen und bewacht. tun gab Cicero dad 
berühmte Senatus-Conſult: daß die Conſuln Maßre— 
geln ergreifen follten, um die Iepublif vor Nachtheilen 
zu bewahren. Es war Außerft ſchwierig fih an Cati- 
lina zu wagen, Da Italien von Sirlegsydlfern entbloͤßt 
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war und die wenigen, welche da waren, auf Catilina's 
Seite ſtanden. Als Catilina in den Senat kam, trat 
Cicero ſogleich gegen ihn auf, und eine kuͤhne Rede 
rettete Rom, Catilinas Verbrechen und ſeine ſchaͤndli— 
hen Plane waren aufgedeckt. Er verließ Rom, um 
an der Spike eines Heeres wieder. zu fonımen. Aber 
‚bie Zahl feiner Anhänger hatte durch Ciceros Nede 
bedeutend verloren, dafür aber gewann der fehlaue 
Caͤſar. Catilina wandte fih an die Allobroger, und 
fuchte fie zu einem Einfalle zu bewegen, allein diefe 
kamen nicht, wohl aber wurde der Briefwechfel ent: 
det, und nun gegen die Verſchwornen Mittel er: 
griffen. Bon den in der Stadt Befindlichen wurden, 
fo ſehr auch Eäfar dagegen ſprach, fünf hingerichtet. 
Der Eounful Antonius follte gegen Eatilina ziehen, er 
ſtellte fi aber Eranf, ftatt feiner gieng. der Legat Pe- 
treiug,, der den Catilina einfhloß. Diefer und die - 
Geinigen fuhten nun den Tod in den Waffen, und 


- fanden ihn nad einem heftigen Kampfe den 5. Janyar 


62 v. Chriſto. \ 

Catinat Mikolas), Marfhall von Frankreich, ge— 
boren 1637 zu Paris, vertauſchte das Studium der 
Rechte mit den Waffen, weil die Entſcheidung eines 
verlornen Prozeffes ihm ungerecht fchien. Bei dem 
Sturme. auf Lille wurde er von Ludwig XIV, als ta— 
pferer Kämpfer bemerkt, und erhielt eine Lieute— 
nants⸗Stelle unter den Garden. Er zeichnete fih in 
mehreren Schlachten aug, befonders dei Staffardo den 18. 
Auguſt 1690 und beit Marfaglia den 4ten Dft. 1695, und 
eroberte ganz Savoyen, weswegen er 1693 den Mar— 
fhallsftab erhielt. Wie ein trefflicher Krieger, fo war. 
er auch ein Menihen - Freund, was er oft, gegen 
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Louvois Willen, bewieß. Auch in Flandern zeichnete 
er ſich and, deſto ungluͤcklicher war für ihn der Krieg 
In Stalten, woer des Prinzen Eugens Feldherrn-Taktik 
erliegen mußte, auch litt er dafelbft beftandig Mangel an 
Znfuhr und an Geld, und fonnte nicht nach feinem 
Gutdünfen handeln, da er durch die Befehle des Ho— 
fes beengt war. Die Schladiten bei Sanıpl und Chiari 
fielen außerft ungluͤcklich für ihn aus, und zogen Ihm 
die Ungnade des Könige zu. Er farb zu Saint Ehre: 
tien 1712. 

Cato, der Genfor, mit dem Beinamen Priscus, 
auch Sapiens und Major, geb: 255 vor Chriſto zu- 
Zusculum. Sein Vater lebte von — Ertrage eines 
Landguͤtchens im Sabiner-Lande. Mit 17 Jahren 
machte er ſeinen erften’Keldzug unter den Adlern des 
. Sablus Cunctator. Nach Beendigung des Krieges gab 
er ſich mit der Sachwalterei ab, und fein Ruf verbrei- 
tete fich bald fo, daß ihn der reihe Roͤmer Flaccus 
einlud, zu Ihn nad Ion zu fommen, wo er ihm zu 
einem Aemtchen beförderlich fenn wolle. Durd die 
Kraft feiner Beredſamkeit und die Strenge feines Cha— 
rakters zog Cato bald die Aufmerkſamkeit der Römer 
auf fih, und zeigte ih, wie uns Quinctilian von 
ihm fagt, als einen rechtfhaffenen und in der Kunft: 
zu reden erfahrenen Mann. Dreißig Jahre alt, famer 
fhon ale Kriegs » Tribun nach Sicilien, und ein Sehr: 
darauf wurde er Quäftor. Seit der Zeit famen Sci— 
pio und er in eine Epannung, die big an den Tod: 
diefer beiden Männer fortdauerte. Als Scipio nach 
Rom Fam, befranzt mit dem Lorber des Sieges bei 
Zama, trat Cato wider ihn auf, und wagte es, Ihn 
den Metter des Waterlandes, der Verſchwendung an— 
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zuklagen. Scipio wurde losgefprochen, aber der Gram 
über Ddiefe Behandlung, fett deren er hundertfaͤl— 


tigen Dank erwartet hatte, kuͤrzte ihm das Reben ab.. 


Auf Sardinien, wo Gato Prätor und Statthalter war; 
lernte er den Dichter Ennind kennen, von dem er Iin- 
terriht im Griechiſchen nahm, und welden er nachher 
nah Rom mir jih brachte. Im Fahre 195 v. Shrifto 
wurde Cato fogar Gonful mit feinem Freunde Flaccus. 
Darauf gieng er nad Spanten, das ſich empört hatte, 
und unterwarf daifelbe bald wieder den Römern. Kaum 
war er vom Triumphwagen abgeftiegen, als er die 
Tonfularifhe Toga mit dem Panzer vertaufchte, um 
dem Sempronius nad Tracken zu folgen. Er war eg 
auch, der 189 vor Chrifto den Sieg über Antiochtus 
vorzüglich erfehten half. Gieben Sahre darauf wurde, 
er troß felnervielen Gegner Cenfor, eine Stelle, wel: 
he zwar die ehrenvollſte, aber auch die gefuͤrchtetſte 
war. Er hatte ſich gar nicht einmal darum beworben, 
ſondern bloß ſeinen Wunſch dazu dadurch an den Tag 
gelegt, daß er ſich dazu bereit aͤußerte. Die Wahl 
eines Collegen war gar nicht ſchwierig, denn, wer als 
ſein Freund Flaccus haͤtte es werden koͤnnen, denn nur 
mit dieſem, ſagte er, koͤnne er dem eingeriſſenen Unfuge 


ſteuern und die alten reinen Sitten wieder zuruͤckfuͤhren. 


Er übte Aud fein Amt aͤußerſt ftreng aus, und alg 


. er daffelbe niedergelegt hatte, wurde allgemein be- 


thago, um den Streit zwifchen den SKarthagern und‘ 


ſchloſſen, ihm eine Ehren-Säule zu errichten. Sein letz⸗ 


tes Staats-Geſchaͤft war eine Geſandtſchaft nad Kar: - 


dem Könige Mafiniffa zu fchlichten. Diefer König 
hatte von den Karthagern die Abtrettung eines Ge— 
bietes verlangt, welcher Forderung die Römer auch. 
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geneigtes Gehoͤr gaben. Die Karthager verweigerten 
aber jede neue Abtretung, und fuͤgten Hinzu, der große 
Scipio habe bereits ihre Gränzen auf immer beſtimmt. 
Dieſe ſtolze Rede, die neue Wohlhabenheit Karthagos 
und vorzuͤglich die ruͤhmlichſte Erinnerung an ſeinen 
Feind, erregten Catos ganzen Zorn. Sein ganzes Be— 
Kreben war nun auf den Untergang dieſer Stadt ges 
richtet, er hörte nicht auf, den Senat zu ermahnen, 
fie zu zerfiören, fondern fügte auch noch, fo oft er feine 
Stimme in einer Sade gab, immer hinzu: „Praeterca 
eensco, Chartaginem esse delendaım‘ (Webrigens bin 
ih der Meinung, man muͤſſe Karthago zerftören). Er 
erfebte indeß diefe Zerftörung nicht mehr, fondern 
fiarb fhon ein Jahr nach feiner Ruͤckkehr im 85ſten 
Lebensjahre (147 v. Chriſt.). Uebrigens hatte er den 
Zunder zur Verbrennung dieſer Stadt gelegt. — Cato 
war aͤußerſt ſparſam, ia geizig und gegen ſeine Skla— 
ven ſehr hart; den Ackerbau ſuchte er am meiſten zu 
dervolliommen. Er ſchrieb auch daruͤber ein Werk, 
das einzige, welches ſich noch von feinen vielen Wer— 
fen erhalten hat. Su feinem Alter war er gern 
fröhlich mit Freunden, nnd uͤberließ fid, den Freuden 
der Tafel. Darauf beziehen fih die Verſe des Ho— 
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Narratur et prisei Catonis 

Saepe mero caluisse virtus. 
Als er in feinem Alter auf vertrautem Fuße mie einer 
Eflavin lebte, erhielt diefe von feiner Schwlegertoch— 
ter Vorwürfe. Dieß verdroß ihn fo, daß er, um je— 
des Aergerniß zu verhüten, nochmal und zwar ein at: 
mes Miͤdchen heirathete, mit derer noch einen Sohn, 
den Großvater des Marcus Porcius Cato, zeugte. Als 
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fein Sohn erfter Ehe über diefe Heirath fih ungehal- 
ten zeigte, und ihn fragte, wodurd er fich feines Va— 
ters Unwillen zugezogen habe, daß er diefen Schritt 
thue, antwortete er, er habe fih gar nicht über ihn 
zu befhweren, fondern er wolle bloß, da feine Auf- 
führung fo weife ſei, wieder heirathen, um mehr fo 
Eluge Kinder zu zeugen. 

Sato (Markus Porcius), vor Utika, dem Orte fel: 
ned Todes genannt, ein Urenfel Satos des Cenſors, 
geboren 93 v. Chr., wurde nach dem Tode feiner Ael— 
tern im Haufe feines Oheims Livius Drufus erzogen. 
— Schon in feiner frühen Sugend zeigte er eine 
Ernithaftigfeit, die ihm durch fein ganzes Leben blieb. 
Man erzählt, daß er feinen Hofmeiſter gefragt habe, 
warum denn Niemand den Wüthrih Sulla ermorde, 
und als diefer fih außerte, weil man ihn mehr fürchte, 
alshaffe, einen Dolch verlangt habe, umfeln Vaterland 
zu befreien. — Mit feinem Stiefbruder Gaepio lebte 
er in der zartlihften Eintradt. — Er wurde Prie- 
fter Apollo’ und durch die Verbindung mit dem Ste’- 
ter Antipater ebenfalls ein Anhänger der Grunde 
fäse der Ston. Die erfte Kraft feiner Beredtfamtelr, 
die man nachher fo fehr fürchtete, war gegen die - 
Volkstribunen gerichtet, welche eine von feinem Ur— 
großvater erbaute Baſilika wieder einreißen wollten, 
er gewann auch den Prozeß." Seinen erften Feldzug 
machte er gegen Spartakus, Daun wurde er Siriegs- 
Tribun in Macedonien und fpater Quaͤſtor, welde 
Stelle er fo rühmtich bekleidete, daß er fih die Be— 
wunderung und Liebe aller Nömer erwarb. — Dus 
Beiſpiel Sulla's hatte zu fehr gereizt, ed konnte nicht 
fehlten, daß andere ehrgeizige Männer diefem Bei— 
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fpiele folgten. Dieß war gerade jest der Sall, e8 er: 
hoben ſich Pompejus und Grafjus, dieſer pochte auf 
fein Anfehen, jener auf feine Reichthuͤmer. Klüger. 
als beide war Caͤſar, welcher die Gigenfchaften beider: 
Männer trefflich zu benügen wußte, auch dafür furgte, 
Daß Sulla's alte Soldaten den fehwelgerifhen Gatilina 
zum Anführer erhielten, damit fie mit demfel- 
ben ihren ‚Untergang fanden. — Lucullus, Gato 
und Cicero hielten die Republick aufreht, fie fahen 
aber nur zu bald, daß ihr Damm nur ſchwach fey, Gato 
widerfeste ſich als Tribun dem eigenmächtigen Treiben - 
biefer Männer, und feßte fich felbft Dem Sefängniffe aug, 
ehe er nachgegeben hätte. Um diefes halsftarrigen 
Volkslieblings los zu werden, fandte man ihn nach 
Cypern, wo er den Staatsſchatz reih füllte." Als er 
wieder zurücdfehrte, gieng der alte Streit wieder an. 
Da Eraffus gefallen war, und .Säfar ‚und Pompejus 
eiferfüchtig einander gegenüberftanden, .fo hielt er e8 
fürd Beſte, auf die Seite des letztern zu halten. Als 
der Krieg zwiſchen den beiden auszubrechen drohte, 
ſuchte er dur Unterhbandlungen ihm vorzubeugen, 
aber umſonſt; nun legte er Trauerfleider an, und 
folgte dann dein Pompeius. Als dieſer bei Dyrrhachlum 
gefiegt hatte, Ließ er Cato'n jur Bewachung der Gaffe 
und der Magazine dafelbft zuruͤck, aber bald Fam die Un— 
glüde-Nahrigt, daß die Schlacht bei Pharfalid verlo— 
ren ſey. Da fciffte fih GCato nach Afrika ein, um 
fh zum Könige Juba von Mauritanien, wo Sci— 
plo und Varus ein Heer fammelten, zu begeben, : 
er zog mitten durd die Wuͤſten, und machte durch fein 
Beiſplel von Enthaltfanfeit und Ausdauer aud) feine 
Soldaten ausdauernd. GEr.erreihte Utika, wo beide 


ww BB Zu 
Heere fih vereinigten. Cato follte den Dberbefeht 
übernehmen, trat ihn aber dem Scipio ab, der die 
Schlacht bei Tarſus wagte und verlor. Anfangs war 
Sato Willens die Stadt big aufden Tod zu verthei- 
digen, aber bald fahe er, daß die Wenigiten in diefem 
Betreffe übereinjtinnmten. Erentließ alle. Sein Ent: 
ſchluß fid) felbft zu tödten war gefaßt. Am Vorabend 
der Ausführung feines Vorſatzes fpeiste er ruhig, und 
unterhielt. fih über verfchiedene Gegenſtaͤnde. Dar- 
auf las er den Phadon des Plato. Gein Sohn, der 
feine Abficht merfte, nahm Ihm fein Schwerdt heim- 
lich. Cato verlangte ed zuerft ganz gelaflen, als man 
e8 ihm aber nicht gab, fchlug er einen Sklaven, der 
ihn zu befänftigen fuchte, fo auf den Mund, daß er 
feıdft feine Hand bedeutend, verletzte. Darauf baten 
ihn alte Freunde, von feinem Vorſatze abzuftehen, er 
fhien es zu thun, und beredete fie, fidy dem Gäfar 
zu unterwerfen. Daranfempfinger fein Schwerdt. Er 
(legte fi nunmehr nieder, las im Phaͤdon und fehlief 
dann einige Stunden. Als er wieder erwacht war, 
fandte erin den Hafen, um zu hören, ob feine Freunde 
bereite abgereift wären Aald er vernahn, daß das Meer 
ffürme, war er fehr niedergeichlagen, und feufzte, fo 
“ bald man ihm aber, als ereben wieder einfchlief, mels 
dete, daß das Meer ruhig ſei, fhien er fehr aufge— 
raume und zufrieden. Gleich darauf hörte man einen 
Fall, man eilte herzu, und fand Ihn auf dem Boden 
in feinem Blute. Mitfeinerverwundeten Hand hatte 
er fratt des Herzed den Bauch getroffen. Ein Sklave 
fügte die audgetrettenen Gedärme wieder In die Deff- 
nung. Go bald Sato wieder zu fich Fam, zeigte er fi 
wuͤthend, daß man dieß gethan habe, riß mit eigener 
3 
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Hand die Wunde wieder auf und in ſeinen Gedaͤrmen, und 
ſtarb auf der Stelle (44 v. Chr.). Die Uticenſer be— 
ſtatteten ihn prachtvoll, und errichteten ihm eine Statue 4 
Cie aber rief bei der Nachricht von Cato's Tode 
shmerzhaft aus: Ich beneide deinen Tod, weil du 
mir den Ruhm beneidet haft, dir das Leben zu retten. 

Catoche, ein 15,402 Fuß hoher Berg in Quito 
In Südamerifa. 

Cats, Gakob), geboren zu Brouvershafen aufSee- 
land 1577, ein bolländifcher Dichter, dem die Sprade 
Hollands im Betreffe ihrer Ausbildung viel zu danfen 
hat. Er verwaltete auch in den fehwierigften Zeiten 
die wichtigften Aemter, er war z. B. 1636 u. 1651 Große’ 
Penſionaͤr von Holland, Er ftarb in hohem Alter auf 
feinem Landgute Sorguliet 1660, 

Cattaneo (Gaetano), Archäolog, Direktor der k. 
k. Miünz: Sammlung zu Brera in Mailand, erhielt 
daſelbſt zuerſt vom Prinzen Eugen feine Anftellung. —. 

Cattaro 1) einer der 5 Kreife des öfterreichifhen 
Königreihs Dalmatien, 13 Q. M. groß, mit 140 Orts 
Ihaften und 50,000 Einwohnern. 2) Die Hauptitadt 
Diefes Bezirfs am Bufen von Cattaro, ſtark befeftigt, 
zwiſchen hohen Felfen, fo dab heim Winter die Sonne 
nur wenige Stunde fieht, mit einem guten Hafen und 


‚einem Caftelle, ift der Siß eines Bifchofs, und zaͤhlt — 


3000 Handel und Schifffahrt treibende Einwohner. 
Cattegat oder Codaniſcher Meerbuſen, 
der Theil der Nordſee zwiſchen Juͤtland, Fuͤnen, Schwe⸗ 
den und Norwegen, er haͤngt durch den Sund, den 
großen und Eleinen Belt mit der Oftfee zufammen, und 
"biethet reihen Häringsfang dar, 
Cattun, richtiger Cotton Baumwolle), ein baum 


wollenes Zeuch, urfprünglih aus Oſtindien, das jetzt 
befonders in England, Sadfen, der Schweiz, Auge: 
burg 2c. verfertigt wird. 

Satullus (Caj. Valerlus), berühmter römtfcher 
Dichter, geboren 86 v. Chr. zu Verona, nad) andern , 
auf einem Landyute feines Vaters bei Eyrnium. Er 
Fam fehr jung nad) Rom, und da er aus fehr anfehn- 
licher Familie ftammte, und Reichthuͤmer die Fülle be= 
faß, To Eonnte es dem Sünglinge, als er nah Rom 
kam, nicht mangeln, daß er nicht in die angeſehnſten 
Girfel eingeführt wurde, und bald fih das Wohlwollen 
” ausgezeichneter Männer, 5. ®. des Cornelius Nepos, 
Aulus Manlius Torguatus, Cinna und Cicero erwarb. 
Aus weldher Urfache er Eäfarı, den erften Manı Noms, 
den alten Saftfreund feines Vaters, mit ſcharfem Spotte 
belegte, ift unbekannt, fo viel aber iſt gewiß, Daß 
als Tatull feine Webereifung bereute, aud der große 
Säfar die Sache als gar nicht geihehen betraditete und 
mit Catulls Vater das alte freundfhaftlihe Verhaͤlt— 
nis fortieste. Catulls Sitten waren, wie ed fcheint, 
nicht beffer, vieleicht aber auch nicht fehlechter, ale 
die der meiften feiner Zeitgenoffen, der fogenannten 
guten Gefelfchaft Romg, wo Liebesverfejr mit Srauen, 
Buhlerinnen und Knaben wenig Anftoß gab, und über: 
haupt nur das, was ein Mann litt, und nicht day, 
wag er that, feinem Rufe fhädlich war. Die in ſei— 
nen Gedichten fo gefelerte und dann fpäter, vermuth⸗ 
lich als ihre Liebe einen andern mehr begünftigte, fo 
geſchmaͤhte Lesbia, foll die Schweiter des Clodius (ſ. d.) 
geweſen ſeyn, und wenn ſich aus dem Leben des Bru— 
ders je auf das der Schwefter fohlleßen ließe, fo moͤ⸗ 
gen Sittſamkeit und Tugend fie nicht geziert.haben. 


Catull wurde auch nicht alt, einige glauben fogar, er 
habe das Suünglings - Alter kaum überlebt. — Er 
genoß ſchon bei feinen Zeitgenoffen einen großem Dice 
terruhm, Schade nur, daß nicht alle feine Gedichte auf 
uns gelommen find. Diejenigen, welche wir befißen, 
fand der Veroneſer Baptiſta Guarini in Franfreicd auf, 
In der tändelnden Gattung der Epigamme ift er Mu” 
fter, ach dei heroifchen Berg gebraudte er mit Gluͤck. 
Berühmt it feine fhöne Epifode von der. Ariadne. Er 
war unter den Roͤmern der erfte,der fih mit Erfolg inder 
Inrifchen Poeſie nach griehifhen Muftern verfuchte. Ein 
Vorwurf aber, der mehrere feiner Gedichte trifft, ift, 
daß fie fehr fchlüpfrige Stellen haben; da fie übrigeng 
das Abbild der Sitten und Denfungsart der damall— 
gen Zeit find, fo findet man nirgends, daß er von 
einem Zeitgenoffen deswegen getadelt worden wäre. — 
Gewoͤhnlich findet man feine Gedichte in den Ausga⸗ 
ben von Tibull and Properz. Die vorzuͤglichſten Poe— 
ſien Catulls, zu denen das Gedicht an den Sperling 
der Lesbia und die reizende Naͤnie bei dem Tode 
deſſelben gehören, find von Ramler uͤberſetzt worden. 

Catulns (E. Lutatius), Conſul Noms, ſchlug den 


karthag. Admiral Hanno bei den Änatifhen Inſeln in der. 


Naͤhe Sieilieng, verfenfte5o feindlihe Schiffe, eroberte 
70, und machte 10,000 Mann gefangen. Dur diefen 
Gieg wurde Stcilien roͤmiſch. 

Catulus (O. Lutatius), hochberuͤhmt dadurch, daß 
“er den Sieg des Marius über die Cimbern entfchled. 
Geit diefer Zeit beneideten fih beide Männer, und 
als der Krieg zwifhen Marius und Eulla entftand, 
tödtete ſich Catulus, der ein Anhänger des lektern 
war, um einer graufamen Todesitrafe zu entgehen, 


* 


felbft, indem er fit in ein friſch getuͤnchtes Simmer,. 
in das er Glutpfannkin hatte ſtellen laffen‘, bringen 
lief. Dur 

Catulus (O. Lutatius), des vorigen Sohn, war 
wie fein Water, ein Anhänger Sulla's. Dielem ver: 
fchaffte er nach feinem Tode dfe Ehre von Cumaͤ tu 
einer goldenen Sanfte nach Nom gebraht, und mit 
den größten-Felerlichfelten auf dem Campus Martius 
verbrannt zu werden: Als ſein Mitfonfuf Lepidus die 
Verordnungen Sulfag für nichtig erklärte, widerſetzte 
ex fiih, und als diefer fein Vorhaben mit Gewalt der 
Waffen durchſetzeu wollte, gieng. er ihm mit Pompe— 
jus entgegen, und machte fein Heer abtruͤnnig. Le— 
pidus fand darauf in Sardinien feinen Tod. — Spa: 
ter weihte Catulus das’ erneute Gapitol ein, wurde 
Genfor, und farb als einer der angefebnften Maͤu⸗ 
ner Roms. Der Kalfer Galba war, Diefes Catulus 
Urenkel. | 

Caud ium, einealte berühmte Stadt in Samnium, 
zwifchen Gaudlum und Benevent am appifhen Meere. 
Hier befanden fi Die befannten caudinifhen Engpaffe: 
Als Im. Kriege mit ben-Sanmitern Daß roͤmiſche Heer 
ſus Sainniter- Land vordrang, kam es in diefe Eng: 
päffe. Pontius, der Anführer der Samniter, hatte 
dieß längft gewänfcht, denn der Ausgang derfelben 
war fo mit- Baumftämmen und Felsbloͤcken verram—⸗ 
melt, daß die Roͤmer nicht vorwaͤrts fonnten, er 
ftellte daher an den Eingang. einem Hinterhalt, welcher, 
als die Roͤmer ihn paffirt hatten, denſelben ſogleich 
auch verrammelte. — Das ganze roͤmiſche Heer fabe fi) 
nunmehr gefangen. Die Conſuln berierhen ſich wer 
gender Unterhandiung Auch' der Seldherr. Pontius 
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berieth ſich mit den Seinen uͤber das Weitere, und 
da er ſeinen Vater als klugen und erfahrnen Greis 
kannte, ſa ließ er dieſen befragen, was er mit den 
Gefangenen thun ſolle. Ein großes Befremden er- 
regte Ddeffelben Antwort: „Er folfe alle Römer fretlaf- 
fen,“ Man fandte nochmal an ihn, und nun fam die 
Antwort, „man folle gar alle umbringen; auf die 
erite Art werde man ſich die Roͤmer zu Freunden ma= 
hen, auf die andere aber ihnen ‚auf Lange Seit die 
Macht benehmen den Samnitern zu ſchaden.“ Mon: 
tius verfhmähte aber beides, und befahl den Römern 
durchs Soc zu gehen, die größte Schande, die je ein 
freier Mann erleiden Fonnte. Halbnadt giengen zu= 
erft die Conſuln durch dag Joch, ihnen “folgten die 
andern Krieger. Aber Pontiug bereute bald darauf 
den Rath feines Vaters nicht beachtet zu haben, denn 
einige Zeit hernach mußte er aud) mit den Seinen ſich 
der nämlichen Schande unterwerfen. — 

Saulaincourt (Auguft Graf von), franz. Gene⸗ 
tal und Gouverneur der Pagen Napoleons, aus einer 
alten Samille in Vermandoie entfproffen. Er madıe 
feinen erften Feldzug unter Buonaparte in Stalien, 
und fand in der Schlacht an der Mosqua 1812 feiuen 
Tod. 

Cauſalitaͤt, ſ. Urſache and Urſaͤchlichkeit. 

Cautel (jur), eine Vorfihtsmaßregel, Bedin— 
gung in Contrakten ac. um allen möglihen Schaden 
yon fih abzuwenden. 

Cauterium, ein Elfen, um angefreffene Knochen 
Damit auszubrennen; Sontanell. Gauterifiren, 
mit glübenden Eiſen brennen, Fontanell feßen. . 

Caution, fiehe Sicherheits - Stellung, 
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Savalcantt, (Guido), einer der frühern itallaͤ— 
nifhen Dichter, ein Freund des Dante, und wie die⸗ 
fer ein eifriger Gyhibelline. Er hatte auch 1266 eine 
Tochter desForinata degli Uberti, desHauptes des Hauſes 
der Ghibeillinen geheirathet, und ſtellte ſich nad ſeines 
Schwicgervaters Tode ſelbſt an die Spitze dieſer Par— 
thei. Da durch die Streitigkeiten der Ghibellinen und 
Welfen die oͤffentliche Ruhe geſtoͤrt worden war, ſo 
verbannte man die Haͤupter beider partheien. Die 
Shibellinen wurden nad Sarazanı verwiefen, jedoch 
der dafeibit herrſchenden ungefunden Luft wegen, bald 
wieder zurüdbernfen. Gavalcanti hatte aber ſich be— 
reits ſchon eine Krankheit zugezogen, deren Opfer er 
1500 wurde. — Er hatte in feiner Jugend eine Wall: 
fahrt nah St. Jago di Compoſtella unternommen, auf 
der Nüdreife hielt er fi) längere Zeit zu Touloufe 
auf, wo ihn ein fhönes Maͤdchen, Madetta, feſſelte. 
An fie find feine meiften Canzonen, die ſich durch ih— 
ren fhönen Styl vorzüglich auszeichnen, gerichtet. 
Seine Canzone über die Natur der Liebe hat ihm den 
meiſten Ruhm erworben. 
Cavalerie, ſ. Reiterei. 
Cavalier (Fortififation), ſ. Katze. 
Cavalcade, Aufzug zu Pferde, beſonders Pracht: 
oder Luſt-Reiterei. 
Cavalleri (Bonaventura), berühmter Mathema— 
tiker aus Malland, welcher die geometriſchen Lehren 
vom Untheilbaren erfand. Er ſtarh 1647. 
Cavallucci (Maler), geb. zu Sermonetta 175%, 
geſt. zu Rom 1795. Sein Hauptwerk iſt „die heilige 
‚Bona*, in der Kathedrale von Piſa. — 
Cavanilles Antonio Jofeph), einberühmter fpan. 
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Botaniker, geboren 1745 zu Valencia, jtubirte' auf der 
Univerfität feiner Vaterftadt- Theologie, dann wırde ex 
Hofmeifter bei den Herzoge von Infantado, ſpan. Ge: 
fandten am Parifer Hofe. In Paris gab er ein-großeg 
botaniſches Werk über die Monadelphien heraus. Si. 
ruͤck gefehrt ind Vaterland, erfchten von ihm dag ſchoͤne 
Werk: „Icones et descriptiones plantarum, quae’ 
aut sponte in Hispania erescunt, aut in horlis hos- 
pitantur“. Madrid 1791 — 99. 6 Bande Folto, mit 
601 Kupfern, worin er die meiſten Pflanzen Spanieng;. 
Amerika's, Indiens und Neuhollands aufführt. Waͤh— 
rend er nody mit diefen Werke befchäftigt war, erhielt 
er den Auftrag, Spanien zu bereifen, und die Plans 
zen des Landes zu unterfuhen. Gr madıte mit Balen— 
eia den Anfang und eine Menge Beobachtungen über 
Das Mineral: Hei, die Geographie und den Aderbaw 
diefer Provinz. Sie erfhlenen'auf Koften des Königs 
unter dem Titel: „Observaciones: sobre la historfa 
natural, gceografia agricultura, poblacion etc. def 
reyno .de Valencia‘ Madrid 1795 — 97, nit Kup 
fern, nach den Seichnungen. des Verfaffers, Eben bes 
fhaftigt, einen „‚Hortus regius Madritensis‘‘ heraude 
zugeben, ereilte ihn: 1804 der Tod, Thunberg legte' 
einen Pflanzengefhlehte den Namen Cyvanilla, dem- 
Verewigten zu Ehren, bet. 

Savata, Cavatine (Mufidy, Arten ähnlicher, - doch- 
weniger abgemeffener Geſang, urfpringlicd ein folheg’ 
Stud, nad) dem zugleic getanzt und gefungen wird. 
Rave (Bllliam), Literatorund Alterthung = For: 
her, Kanonicus zu Windfor in England, geb. 1637; 

geit. 1715. Ei 
Cavedoni (Giacomo), ein ausgezeichneter Maler, 
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wurde 1577 zu Saffuola geboren, und bildete fih Inder 
Schule der Carracci und des Baldi. Er lieh fid in 
Bologna nieder, und feine Werfe, die er dafelbft volls 
‚führte, hielt man für Arbeiten des Annibale Garracch 
worunter befonders eines, „der Befuch der heit. Junge 
frau bet Elifabeth*, das zur Koͤnigin von Spanten auf 
den Altar Fam, felbft die Kenner- Augen eine Velas— 
auez und Rubens täufhte. — Das’ Alter wurde für 
diefen Künftler fehr traurig, denn er hatte das lite 
glück von einem Geruͤſte herab zu ftürzen, und feit die— 
fer Zeit war er im Kopfe etwas verwirrt, auch glichen 
feine Arbeiten dem frübern gar nicht mehr. Er verfiel 
in die dridendfte Armuth, To daß er zu betteln gem 
zwungen wurde. Endlich fiel er auf dem Marfte aus 
Schwähe um, man brachte ihn In einen Stall, und - 
hier hauchte der große Künftler feinen Geiſt aus. 
(1660). — j 

Savendish (Str Thomas), berühmter englifcher 
Seefahrer, Fam auf den Entſchluß, mit einigen Schifs 
fen, auf die er all fein Geld verwandte, welde aber 
größtentheils mit Miatrofen des Weltumfeglers Drafe 
bemannt waren, felm Gluͤck zu mahen. Er befchloß 
wie Drafe, dur die magellanifhe Straße durchzufah— 
ren, die fpantfchen Kolonien zu plündern, und wo möge 
lich eine Silber-Gallione zu erhafdhen; feinen Leuten 
verfpradh er Antheil an jeder Prife. Die Spanter hats 
ten zwar an der Einfahrt in die Magellans Straße ein 
Kaftell angelegt, von dem jedes feindlihe Schiff tn 
Grund gebehrt werden Fonnte,. aber als Cavendish Fam, 
fand er dieß Kaftell nicht nur nicht mehr furchtbar, ſen— 
dern die Befasung Fam ihm felbft entgegen, indem ſie 
lieber in Gefangenſchaft leben. als hier dem Hunger: 
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Tode, den ſchon viele ihrer Gefährten hier geſtorben, 
ein Opfer werden wollten. Gavendish fegelte nun weis. 
ter, jnahm mehrere Prifen, plünderte die fpanifchen 
Kuüften, und griff darauf die große Manilla Gallione 
an, die ihm zwar weit überlegen war, deren Mann- 
fchaft aber ein glüdlicher Grundfhuß zwang zu wählen, 
ob fie eine Beute der Engländer oder deg Meeres werden 
wolle. Ste wählte natürlic das Erftere, (14ten Okt. 
1537). Dan fand einen Schaß von122,000 Peſas in Gold 
am DBorde der Sallione, den man nunmehr theilte, leider 
fonnte er die andern koͤſtlichen Waaren nicht mehr aufneb: 
men, beionders da eins felner Schiffe gleih nad der 
Theilung des Goldes verfhwand, von dem man auch 
nie mehr etwas hörte. Gavendish freuerte nunmehr 
Dftindien zu, nahm dort und auf Dem Gap neuen 
Mund:Borrath ein, und langte glüdlid am 9. Spt. 
1588 in England an. Er war der dritte, welder die 
Welt umfegelt hatte, Sein ungeheured Vermoͤ— 
gen dauerte jedoch für ihn in England,, wo er mit 
fürjtt. Pracht Icbte, nicht lange. Er unternahm eine 
neue Expedition, welche aber durch uugünftige Wit: 
terung und Meuterei feiner Leute mißglüdte, er ſelbſt 
verfiel in eine Kranfheit und farb 1591. — 
Cavendish (Henry), geb. 1735, zweiter Sohn 
des Herzogs von Devonspire, befaß anfänglid nur 
ein ſehr mäßiges Vermögen, und doch widnete er 
fih nicht, wie andere brittifhe Nachgeborene aus den 
vornehmen Sefhlehtern, den Aemtern, fondern ein— 
zig und allein den Wiffenfchaften, und erwarb fidy eine‘ 
ausgezeichnete Stelle unter den Gelehrten, die am 
meiften zu den Sortfchritten der neuen Chemie bei— 
getragen haben, Er anaipfirte zuerft die beſondern 
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Eigenthuͤmlichkelten des Waſſerſtoff-Gaſes, und gab 
die Eigenſchaften an, welche daſſelbe von der athmos— 


phoriſchen Luft unterſcheiden. Ihm verdankt man die 


wichtige Entdeckung von der Zuſammenſetzung des 
Waſſers. — Die koͤnigl. Geſellſchaft zu London er— 
wählte ihn zu ihrem Mitgliede, und 1803 ernannte 
ihn das_franz. National:Inftitut zu einem feiner aus⸗ 
waͤrtigen Mitglieder. Ein ſteinreicher Oheim ſetzte 
ihn in den Beſitz ſeines Vermoͤgens. Damals war 
er der reichſte unter den Gelehrten, und wohl auch 
der gelehrteſte unter den Reichen. Er ſelbſt brauchte 
wenig, aber mit koͤnigl. Großmuth Half er den Wil: 
fenfchaften, und unterſtuͤtzte Ungluͤckliche, ohne daß 
man den Geber erfuhr, den man aber doch ahnte, 

- Caviar, der eingefalzene Rogen des Stoͤrs oder 
Haufens. Cr kommt gewöhnlid vom fhwarzen Meere 
aus zu und — : 

Sarton (William), der Guttenberg Englands, ge— 
boten 1410, in der Graffhaft Kent. Er drudte das 
„Recucil des histore de Troyes‘, dag erfte In engl. 
Sprache gedruckte Buch. (Köln 1471), darauf errichtete 
er in Londou felbft eine Druderei, aus weldher Das 
erfte auf engliſchem Boden gedrudte Bud, „The garne 
and playe of the chesse“, fam. Carton ftarb 1491, 
81 Jahre alt. — 

: Cayenne, moraftige Inſel von 10 Meil. Umfang, 
an der Küfte des franz. Guiana, durch einen 10 Ellen 
breiten Graben in 2 Theile getheilt. An diefem find 
auch die melften Niederlafungen. Die Produkte find: 
Kaffe, Zuder, Cacao, Baumwolle, Indigo ꝛc. Die 
Hauptftadt Cayenne hat 1500 Einw. — 

- Caylus (Anne Claude Philippe de Tubleres, Graf. 
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von), berühmter Archaͤbdlog, geb. den 31ten Juli 1692 
su Paris, machte den fpanifhen Erbfolge- Krieg mit, 
und bereite dann Griechenland, die europ. Türkei und 
Klein Aften. Auf den Wunſch feiner Mutter Fehrte 
er nad) 2 Fahren (1717) wieder zuruͤck, und begann 
feine großen Sammlungen zu ordnen, und eine Befchretz 
bung der Alterhümer, dieer fah, herauszugeben. Man 
bat von Ihm zahlreiche Schriften, aud) war er ein fehr 
geſchickter Kupferftecher. Er ftarb 1765. — Auch feine ° 
Mutter, eine Nichte der Frau von Maintenon, hat fi) 
durch ein Fleines anziehendes Werkchen: „Mes Souvo- 
nirs““, befannt gemacht. — 

Cazotte (Facques), ein durch Leichtig Felt und Ge— 
wandtheit des Styls bekannter Schriftiteller, geboren 
1720 zu Dijon. Seine Befigungen auf Martinigie 
verkaufte er an die Jeſuiten, bei welchen er früher ftus 
birt hatte, verlor aber bei dem fchlechten Finanz-Zu— 
ftande des Superiors der Sefuiten, La Valette, 50,000 
Thlr. Sein Prozeß gegen die Sefuiten tft als bie 
Quelle aller nahherigen, in folhem Betreffe ent- 
ffandenen Prozeffe gegen die Jeſuiten anzufehen., 
Sein heitered und offenes Benehmen, und feine Uns 
terhaltunge = Gabe verichafften ihm .bald Zutritt in 
die erften Gefellfchaften der Hauptftadt. Im Sabre 
1763 erſchien fein profaifhes Nittergedicht,. „Olivier«, 
dem dann noch verfchledene fhöngeifterifhe Werfe folgz 
ten. Mit Hülfe eines arabifhen Moͤnchs, Dom .Chas 
vis, gab er eine Fortfeßung der Mährchen der „Tauſend 
und Einen Naht“ heraus. Die Schnelligkeit, womit 
erarbeitete, geht ins Unbeſchreibliche; die fomifche Oper 
„Les Sabots“ z. B. verfertigte er in einigen Stunden 

einer einzigen Nacht, und zwar noch im 7often Jahre 
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feines Alters. Als die Revolution ausbrach, ſuchte 
er ihr entgegen zu wirken, und wurde daher verhaf— 
tet. Er und feine Kochter wurden in die Gefaͤngniſſe 
der Abtei gefyerrt. Als das Würgen jener fürchters 
IIhen September Morgen ausbradh, wehrte feine Toch— 
ter die Morditöße mit Ihrem eignen Korper von ihm 
ab. ‚Diefer Eindlihe Zug rührte die ‚rohen Herzen; 
Gazstte und feine Tochter wurden frei. Saum waren 
fie jedod den Morditählen diefer Mörder entronnen, 
ald Cazotte abermahleg verhaftet wurde, und darauf une 
ter dem Fallbeile fein Xeben endete. Ale der Greis 
das Blutgeruͤſt beftiegen Hatte, rief er noch mit fefter 
Stimme dem Volke zu: „Sch fterbe, wie Ich gelebt habe, 
Gott und meinem Könige treu“, 

Cazwini (Badarla Ben Mahomed), arabiſcher 
Praturforfher. Don feinen Lebens - Umftänden willen 
wir nur, daß er Kadi von Wazith und Hillah war, und 
tm Jahre der Hedfhra 682 (1265 n. Chr. Geburt) 
ſtarb. Sein wichtigftes Werk tft eine Naturgeſchichte: 
„Die Wunder der Natur und die Eigenthuͤmlichkett 
der gefchaffenen Dinge“. 

Cebes, von Theben, ein Schüler des Gofrateg, 
derfo wie fein Lehrer, ſich gänzlich der fpekfulativen Phi— 
lofophie enthielt, und fi bloß mit der Moral befchaf: j 
tigte. Er fchrieb 3 Dialogen: Hebdoma, Phrynihus 
und Pinar, von welchen die leßtere noch vorhanden iſt, 
nud ein fehr fchönes, Gemalde des menschlichen Lebens 
enthält, woraus man feines Lehrers Grundfäße von 
der Seele uud Ihren Schiefalen, erganzen faın. Eine 
andere allegorifhe Schrift dieſes gähens fheint das 
Werk.eines viel.fpatern Phllofophen zu feyn. — Nah 

einer Erzahlungwurde Eebes der moralifche Netter des 
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Phaͤdon, welcher als junger Sklave von feinem Herrn 
gur Unzucht mißbraucht wurde. Cebes faufte auf Ver— 
anlaffung des Sofrates den Knaben, uud führte ihn der 
Metsheit zu. — 

Secht (Willtam), Baron von Burleigh, Stante- 
Sefretär unter Eduard VI. und Elifabeth, dann Groß: 
Schasmelfter von England, geboren 1520, — Schon 
Heinrich VII. fhenfte ihm feine Gunft, nad) diefeg 
Königs Tode aber wußte fi Cecil fo beim Herzog von 
Sommerfett beliebt zu machen, daß ihn Diefer 1548 zum 
Staats-Sefretär ernannte. Nach dem Sturze diefeg 
Herzogs, der Proteftorvon England gewefen war, ent 
gieng auch Cecil der Sefangenfhaft nicht. Jedoch 
nach drei Monaten ſetzte ihn der gewaltige Herzog von 
Northumberland wieder in Freiheit, und ſeiner Ta— 
lente wegen wieder in ſeine vorigen Wuͤrden ein. Als 
der Koͤnig Eduard ſelbſt ihm die Acte, welche Johanna 
Grav zur Thronerbin erklaͤrte, zur Unterſchrift vorlegte, 
weigerte ſich Cecil ſie zu unterzeichnen, auch der Herzog 
brachte es nicht dahin, daß er einen Schritt fuͤr Jo— 
hanna that. Kaum hatte der Herzog ſich von London 
enriernt, als .Gechl fogar die Kühnhelt hatte, alle 
Mitglieder des geheimen Rathes, die zu diefer Zeit ein— 
geferfert waren, in Freiheit zu feßen. Alle erklärten 
ſich für Maria, die auch bald darauf den Thron. bes 
ftleg. Cecil aber zog ſich von allen Staatsgefchäften 
gurüd, unterhielt aber einen fleißigen Briefwechfel 
mit der Prinzeffin Elifaberh. Als diefe 1558 Koͤ— 
nigen wurde, rn fie Ceciln zum Mitgltede des 
geheimen RathesSuind wieder zum Staats Sefretär. 
Er nahm an der englifhen Kirhen-VBerfaffung, fo wie 
an allen Staats-Sachen den thätigften Antheil, un: 


3 


— 19 — 
geachtet der Günjtling Elifabethe, der Graf von Lei— 
cefter, fein Feind war; erwar es, der die Empoͤrang des 
Herzogs von Norfolk unterdrüdte, aber feine Hand 
war, e8 auch eigentlih, welche die ungluͤckliche Maria 
Stuart aufs. Blutgeräfte führte. — Scheinbar, als 
fete ſie aufgebracht auf ihn, undrene fie eine That, an 
weicher er Urfahe ſei, entzog Eliſabeth Ceciln nad 
der Hinrichtung diefer Königin ihre Gunſt. Dod 
kaum fing 1553 Philipp die unüberwindlihe Armes 
da (f. d.) zu rüjten an, fo zeigte ed fich bald, daß diefe 
Ungnade nichts weniger als Ernſt gewefen war, denn 
Gecht erfchlen, ald ware gar nichts vorgegangen, und 
entwarf den Vertheldigunge-Plan Englands, handelte 
auh ganz als machthabender Minister. Noch auf 
feinem Sterbebette unterzeichnete er den vortheilhaf— 
ten Frieden mit Spanien — 

Cecrops, der Stifter des attifhen Staates In 
Griechenland, kam mit einer Kolonie aus Sais, an 
der Mündung des Nils In Aegypten ungefähr ums 
%.1550v. Chr, in Attika an, wo ihn die wilden Urbe— 
wohner des Landes friedlich aufnahmen, jader König ders 
felben Aftäug, gab ihm feine Tochter Aglaurog zur Ehe, 
auch wurde Cecrops fein Nachfolger. Erlehrte die wilden 

. and rohen Bewohner Religion und Sitte, und machte 
fie mit den Vortheilen des gefellfchaftlihen Lebens bes 
kannt. Die oberfte Gottheit lehrte er fie unter dem 
Namen Allerhöhfter anrufen, er baute Tempel und 
Aitäre, auf welhen er jedoch die blutigen Opfer ver- 
both, und dag Dpfern der Eritlinge der Früchte ein— 
führte. Er legte den Grund zur Stadt Athen, 
und baute noch 11 andere Ortſchaften. — Die Ein: 
wohner lehrte er den Aderbau und die Pflanzung des 
Conv. Lex. V. 4 
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Selkaumeg, den er der Goͤttin Minerva, ald der Schutz⸗ 
göttin Athens heiligte. Die Mythe erzaͤhlt, daß als 
Die junge Stadt fih eben erhoben Habe, Neptun ges 
kommen feie, und auf der Afropolid feinen Dreizad 
in die Erde geftedt habe, als Zeichen, daß er ald 
Schußgott hier verehrt fen wolle. Gleich nad ihm 
fei in der nämlichen Abfiht auch Minerva gefoninten, 
und habe, unbewußt, Daß Neptun ihr fchon zuvorge— 
kommen, den Delbaum gepflanzt und den Gecrops ale 
Zeugen dazu: gerufen, daß fie diefe Stadt in Befiß ges 
nommen habe, und als Echußgottheit hier verehrt wer 
den wolle. Darüber entftand ein Streit zwiſchen Mi— 
nerva und Neptun, denn beide behaupteten, zuerft ges 
fommen zu feun, welchen Supiter zum Beten der Göt- 
tin. entſchied, da- diefelbe den Cecrops ald Zeugen:auf: 
geftellt hatte, dem Neptun aber jeder Zeuge mangelte. 
— Dann machte Secropg fein Volk auch mit der Schiff: 
Fahrt befannt, und legte dadurd den Grund zur Hands 
lung. Er frarb nah einer sojahrigen Regierung. 
Sein Grabmahl wurde im Wlinerven » Tempel erridj- 
tet, ihm aber weihte man, um fein Andenfen immer 
lebhaft. zu erhalten, das Sternbild des Waſſermanns. 

Celano (Chomasvon), aus dem Orden der Fran: 
zisfaner, einer -der effrigften Anhänger und Lobred— 
ner des bi. Franz von Affifi, lebte im 15ten Jahr— 
hundert, und fft befannte als der Berfafler des „Dies 
irac, dies illa etc.“ „Fregit vietor virtualis‘ und 
„Sanctitatisnova signa.* Das erftetied „Dies irae etc.“ 
hat den Namen des Dichters für Immer widrig ge— 
macht, weil es feiner anerfannten Trefflichfeit wegen 
von der römifch Fathol. Kirche zu einem ftehenden 
Geſange bei dem Seite aller Seelen und dem Todten— 


n 


— 51 — 


Amte erboben worden iſt. — 

Celebes, Makaſſar, eine der größten Sunda-In— 
ſeln zwiſchen den Molukken, von welchen ſie durch die 
Straße von Makaſſar getrennt iſt, bat 4270 Q. M. 
Ein hohes Gebirge theilt fie in die oͤſtliche und weſt— 
liche Hälfte, die ſehr verſchiedene Witterung zu haben 
pärgen. Im Sommer iſt die Luft unerträglid heiß. Es 
gitr Hier einige Vulkane. Die wigptigiten Flüffe find 
die Chinrana und Bole. Das Meer ifi hier den Stüre 
men fehr auggefeßt und bildet zwei große Meerbufen,- 
im Siden den Salayer Meerbufen, uud oöftlich den: 
Souontella. Befonders fruchtbar und angenehm iſt 
die Sudfüfte, und man baut bier Reis, Drangen,. 
Coccos, Areca, Stein-Palmen, die befte indifche Baum: 
Wolle, Eben:, Saban:, Sandel-, Colomba- und ande— 
reö feine Tiſchler- und Farber.- Holz, guted Bauholz. 
und Bambusrohr (zu Fahrzeugen, Hütten, Bfellen 
und Trommeln benüst), Del aus höchft aromatifhen 
Lilien, trefflihe Melonen, Ananas, Zuder, Betel, 
Nusöt, Kampfer, Pfeffer, Opium ac. Sn den dußerft 
giftigen Suft der Boanupas tauden die Einwohner 
ihre Pfeile und Dolche. Die Snfel. beherbergt viele 
Pferde, Ochſen, Büffel, Hirſche, unzahlige Affen, Ga— 
zellen, Schlangen, Papageien, Caretſchild-Kroͤten, 
Krokodile, die hier goͤttlich verehrt werden, und Per— 
len, fo wie in den Gebirgen Gold, Kupfer, Sinn, 
Diamanten und trefflihe Bauftelne. Unter den! 5 
Mill. Einw. find die Mafaffen und Bonier oder Bug- 
giefen, beide Druhamedaner, bie zahlreichſten unb jene 
ziemlich Euftivirt. Die nordöftlihe Halfte von Geleu 
bes gehört dem Sultan von Trente, einige Landfchafte- 
befinen die Niederländer, denen auch ber übrige Theil 
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der Suͤdhaͤlfte, naͤmlich die Striche Makaſſar oder Goa 
an der Weſtkuͤſte, Boni, Sopronirc. zinsbar ſind. Der 
Statthalter des Koͤnigs der Niederlande reſidirt Im 
Fort Notterdam an der Südweftküfte nahe bei der 
Hauptſtadt Makaſſar. 

Cellamare (Antonio Gliudice, Herzog von Giu— 

venazzo, Fuͤrſt von), geboren zu Neapel 1657, wurde 
m Hofe Karls II. in Madrid erzogen, und zeichnete 
fih fpdter duch feine Anhaͤnglichkelt an Philipp V. 
aus. Im fpanifhen Erbfolge: Siriege machte er die 
meiften Schlahten mit, und gerieth 1707 in üfterrei- 
hifhe Sefangenfchaft. Als er 1712 ausgewechſelt wor 
den war, wurde er Kabinets-Minifter, u. 1715 außer: 
ordentliher Sefandter am Parifer Hofe. Hier wurde 
er das Hauptwerfzeug der PlaneAlberoni's (f.d.), u. wäh: 
rend der Herzog von Orleans Die Herrſchaft zu er: 
ringen ſtrebte und mehrere Glieder der koͤniglichen Fa— 
milie ein Opfer diefes Strebens wurden, bildete fi 
eine Verſchwoͤrung, deren Abficht ed war, den Herzog 
von Orleans bei einem Feſte zu verhaften, und Phi— 
lipp V. als König von Frankreich angzurufen. Cella— 
mare erwartete nur noch die Befehle feines Hofes, 
als die Verſchwoͤrung entdedt, und er verhaftet nad 
Spanten gebracht wurde. Der Madrider Hof ernannte 
ihn zum General: Prafidenten von Alt: re als 
ſolcher ſtarb er 1753 zu Sevilla. 

Cellarius (Chriſtoph), hieß eigentlich Kellner, aber 
ſchon ſeine Vorfahreu hatten, dem damaligen Gebrau— 
che gemäß, ihren deutſchen Namen In den;lateinifchen 
umgewandelt, und war einer der gelehrteften Philologen 
des 17ten Jahrhunderts, der Sohn eines Superin— 
enene geb. 16058 zu Schmaltalden, war früher zu 
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Weimar, dann zu Zeiz und Merfeburg Nektor, und 
ſtarb als Profeffor, der Beredtſamkelt und Gefhichte zu 
Halle (1707). Er hat eine Menge alter Autoren mit 
gelehrten Anmerkungen und fehr genauem Regiſter her— 
ausgegeben. eine eigenen Werfe beziehen fih auf. 
alte Geſchichte und Geographie, römifhe Alterthuͤmer 
und lateiniihe Sprade. 

Selle, Stadt im Hanndorifhen; mit 8500 Ein: 
wohnern, befannt auch als Geburts-Ort des Dichters 
J. J. Duſch. 

Cellini (Benevenuto), Bildhauer und Goldſchmid, 
einer der originellſten Geiſter ſeiner Zeit, welcher 
durch feine meiſterhafte Setbſtbiographie eben fo an— 
stehend als Menſch geworden tft, als er durch feine 
Bildwerke den Ruhm eines eigentlihen Künftlers da— 
von trug. Er wurde 1500 Zu Florenz geboren, und 
von feinem Vater zu einem Goldſchmide in die Lehre 
. gethan. Er zeichnete fi auch vorzüglih in diefer 
Kunſt and, daher auch gegenwärtig feine Arbeiten 
zu ungeheuren Preifen bezahlt werden. Don Fühnem, 
biederen, geradfinnigent, dabek aber ftreitfüchtigenm, 
feine Abhängigfeit, Feine Beeinträchtigung duldendem 
Charafter verwidelte er fih oft in Handel, welde 
feine Gegner haufig mit dem Leben bezahlen muß— 
ten; er gerieth felbft- oft in große Gefahren, wurde 
gefangen gefeßt, und rettete fih nur durch Kühnheit, 
oder durch die maͤchtigen Beſchuͤtzer, welche feine Kunft- 
Sertigkeit ibm erworben hatte. Seine Kunft auf der 
Floͤte und in Goldarbeiten brachten Ihn als Muſi— 
fus und Goldſchmid in die Dienfte des Papſts Kle— 
mens VIL Als der Connetable von Bourbon (f.d.) 
vor Rom rüdte, verband ſich Gellini mit einigen 
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Freunden zum Widerſtande, und ſeiner Buͤchſe ent— 
flog die Kugel, welche dem Leben und den Thateu' 
diefes grefen Mannes cin Ende machte. Auch 
nad) der Einnahme der Stadt war Cellini noch furdt: 
bar; er hatte ſich in das Kaftell geworfen, von wele 
hen: er 5 Stuͤcke auf die Feinde fpielen ließ, die 
manchen Tapfern, unter denen auc der Prinz von 
Srantenwar, in's Senfelts fchafften. Nach Lebergabe 
des Kaftelleg -ging Gelini nah Mantug, wo er vom 
Herzöge huldreich aufgenommen wurde, es aber bald 
durch feine allzufreien Neden wieder verdarb. Er 
kehrte nah Nom zurüd, wo ihn der Papft mit 
unbegräanztem Wohlwollen wieder aufnahm, und wo 
feine Geſchicklichkeit ihn Ruhm und Reichthuͤmer, 
‚aber eben fo auch Neider und Feinde erwarb. Seine 
Heftigkeit und Geradheit machten diefen das Spiel 
leicht, Gelfint mußte flühten, jedoch veriühnte der 
Cardinal von Medicks ihn bald wieder mit dem Papfte, 
deffen Wohlwollen er big zu deffen Tode genoß, dad 
auch auf Clemens Nachfolger Paul III. überging. Abor 
Cellini 8 Charakter konnte dem natuͤrlichen Sohne die— 
ſes! Papſtes nicht anſtehen, der Gift und Dolch auf— 
both ‚den freien Redner den Mund auf Immer zu 
verſchließen. Cellini entfloh daher ‚nach Florenz, 
wo ihn der Herzog Alexander zum Minz-Mreiftermadite, 
ging aber doch auf vie großen Verheißungen des Parse 
tes wieder nach Nom zuruͤck. Dod fein Todfeind 
ruhte nicht. Während Gellint eine Reife nad Pas 
ris machte, wo ihn Franz J. lieb gewann, aber den 
unjtäten Staliäner umfonft zu feffeln verſuchte, ‚bes 
teitete diefer feinen Sturz. Kaum war Gellini zuruͤck— 
gefehrt, ſo wuäte er ihn durd die Auflage eines Ge— 
fellen, als yale Sellin ‚bei der Belngerung Noms cin 
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großes Kleinod aus dem püpftlihen Shake ent= _ 
fremdet, auf die Engelsburg zu bringen, aus wel 
her ihn nur die Verwendung des Königes Franz J. von 
Frankreich und des Kardinals Zarrara befreien konnte. 
Er begab ſich nun zu feinem großen Gönner nad) Pa— 
ris, dem er viele größere und fFleinere Arbeiten, 
unter andern aud dag goldene Salzfaß, verfertigte, daer 
aber ber Herzogin von Edtampesden Hof nicht machte, 
fo wußte dieſe Dame ihm den Aufenthalt in Frank— 
reich fo zu vergäffen, daß er gern wieder nad) Ita— 
lien gieng, wo er in feiner DVaterftadt dem Herzoge 
Cosmus die zweipradtvollen Statuen: den Perſeus aus 
Erz, der ben Marftplab von Florenz zlert, und Chri= 
ſtus aus Marmor verfertigte. Bereits 55 Jahre alt, 
befhloß er fein an Abentheuern und wunderbaren 
Schickſalen reiches Leben zu befhreiben. Dieß mei- 
fterhafte Werk, In welchem er unbefangen alle feine 
Tugenden und Fehler erzählt, und die Perjonen mit 
denen er in, Verhaͤltniſſe fam, mit treffenden Zügen 
ſchildert, iſt durch Goͤthes vortrefflihe Heberfegung 
auch uns vorzüglich befaunt geworden. Fruͤher wa— 
ren feine Yieligiong = Grundfäge eben nit gar zu 
feft, aber kei zunehmendem Alter nahm er getrieben 
nady geiſtlicher und .Leibliher Ruhe die Tonſur an. 
Deito wunderbarer iſt aber fein Nüctritt aus dem 
geiftlihen Stande, um zu heitathen, und rechtmaͤſ⸗ 
fige Kinder zu zeugen. Dem Freiheit gewohnten 
Manne taugte das gebundene Moͤnchsleben nicht. 
Bereits in den Sechziger- Jahren verheirarhete er 
ſich, und hinterließ, als ex 1570 ftard, zwei Töchter 
und einen Sohn. Sein Leihenbegängniß zeugte von 
der Achtung, In welder er als Bürger ſtand. 
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Gelfius (Olaus), geb.1670, großer Arzt und Vo— 
tanifer, ftarb zu Upfala 1756. Berühmt ift von ihm 
fein „Hicrobotanicon. s. de plantis s. scrip. disser& 
breves.“ Er war es, der den unbemittelten Linne 
unferftüste, wofür fich auch Linne danfbar erzeigte, 
und fpäter durh den einer Pflanze gegebenen Nas: 
men Celsia orientalis deffen Andenken ehrte, während 
er zugleich finnreih auf Celſius Kenntniſſe in den 
morgenländifchen Sprachen bindeutete. 

Celſius (Andreas), geboren 1701 zu Upſala, ge= 
fiorben 1744, einberäymter Mathematiker unit Aftro- 
nom. 

Celſus (Aul. Corellus), aus Nom oder aus 
Nerona, grofer Arzt zu Chriſti Zeiten, fchrieb be⸗ 
fonders ein encyklopaͤdiſches Werk, von dem aber nur 
noch der medizinifhe Theil vorhanden iſt, den auch 
Anhalt und Schreibart fehr empfehlen. 

Seltes (Conrad), geboren zu Wupfel bei Schwein: 
furt den 1. Febr, 1459, einer der thätigften und ver- 
dienteften Gelehrten feiner Zeit, entwich feinem Das 
ter, einem Winzer, der ihn auch zum Winzer bes 
ftimmte, und bildete fih in Köfn und Heidelberg 
zum Philologen und lateinifchen Dichter aus. Auf 
Fürfprache Friedrich des Weiſen von Sadjfen erhielt 
er 1491 von Kalfer Sriedrihe III. eigner Hand, als 
der erfte deutfche Dichter den Lorberkranz, wurde auch 
1501 ordentlicher Lehrer der Poefie und Beredtfam: 
Feit und Vorſteher der für die klaſſiſchen Sprachen 
neu errichteten 5ten Fafultäat In Wien. Sein ei— 
gentliher Name war Conrad Meipel, Producius ge⸗ 
nannt. Er ſtarb 1508. 

Cenci, ehemals ein angeſehenes rmiſces Adels⸗ 
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Geſchlecht, welchem die ſchoͤne Matermörberin Bea: 


trice Cenci zugehörte. Ihr Vater, Francesco Eenck, 


. war ein graufamer Mann, der nidht nur 2 feiner 
eignen Söhne ermorden ließ, fordern auch entflamme 


durch die Schoͤnheit feiner Tochter, diefelbe zur Dee. 


friedtgung feiner Küste zwang. Umſonſt fehotfen die 
Klagen der Unglüdlichen zu dem Gtuble des hi. Va— 
tere. Da fand man eines Tages den unnetürlihen 
Vater ermordet, das Seufzen der Tochter um Bes 
freiung aus den Händen dieſes Ungeheuers hatte Ge— 
hör beim Volke gefunden, defto weniger Gehoͤr fand 


übrigens die Entichuldigung. deſſelben, als Urfache der. 
Ermordung bei dem Papſte. Sie und ihre Geſchwi—, 


fier wurden verhaftet und des Natermordes beſchul— 
digt, deſſen Veruͤbung fie auch in Folge der namen— 
lofeften Martern der Zortur, gejtanden. Umſonſt 
ſuchte der berühmte Fartnaceus (berühmt durch feine 
Quaestiones), durdh eine lebendige Schilderung der 
Safterthaten des Ermordeten den Papft zu einer Mil: 
derung der Strafe zu vermögen, Paul V. blieb uner— 
bittlich. Beatrice und Ihre Gefhwifter, mit Ausnahme 
ihres jüngsten, noch unmündigen, Bruders, wurden bins 
gerichtet, Ihre Güter aber vom Papfte eingezogen, der 
fie feiner Kanıllie ſchenkte; unter diefen Gütern be— 
fand fih auch die pracdtige Villa Zarnefe. Im Ya: 
Infte Colonna wird noch ein Maͤdchenbild von bezau— 
beruder Schönheit gezeigt, welches dus Portrait dle— 


fer Batermörderin feyn foll, und die Veranlaſſung der 


in ganz Europa verbreiteten Kenntuiß der obigen Schau— 
ergefhihre if. — —5 ä 

Cenis (der Berg), ein hoher Berg in Savoyen, m t 
einem 5879 Fuß über das Meer erhabenen Hauptpa;e 
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aus Savoyen nach Ptemont. Die Strafe ließ Na: ! 
polcen 1805 auch für den Winter fahrbar machen. Gie 
tft 4'/. Meite lang und 13 Fuß breit. — Auf dem 
Paſſe beider fih ein See mit großen Forellen, und 
ein Haus „la Rimasse“ genaunt. 

genforen, waren zu Nom Mtagiftrats = Perfonen, 
welde über die Anzahl des Volkes und Vermoͤgens 
der Bürger ein Verzeichniß ‚hielten, und feit 440 vor 
Shr. die Schaͤtzung der Buͤrger beforgten. Zugleich 
hatten fie die Aufliht über die Sitten. Sie wurden 
alte 5 Sabre gewählt. — Bel ung heißen Cenſoren die 
mit der Bücdercenfur von Seiten des Staates beauf: 
tragten Perſonen. 

Genforinns, 1) Lucius Manliud, römifher Con— 
ful, zur Zeit des Sten punifchen Krieges, befannt durch 
feine ſchlechten Anſtalten bei der Belagerung Kartha— 
go's, 2) Ein Philologe im zten Jahrh., bekannt durch 
feine Schrift: „De die natalié,. — 

Cenſur, ſ f. Prepfretheit, 

Genfus, die, Schaͤtzung des roͤmiſchen Volkes, nach 
Anzahl und Vermoͤgen der Einzelnen, eingefuͤhrt von 
©. Julius. A- V. 177. Jeder Unterthan mußte dabei. 
feinen Vermoͤgens-Zuſtand, die Zahl feiner Kinder, 
feiner Sklaven und Freigelaſſenen, angeben und bee 
ſchwoͤren. Hiernach zerfielen alle Bürger in 6 Silafe 
fen, und jede Klaffe wieder in einige Genturien. Zur 
erften Klafe gehörten anfangs die, deren Vermögen. 
wenigftens 100,000 Alfes betrug, in unferm Gelde une 
gefahr 2900 Thlr., ipateraber waren dazu Kber 46,50). 
Thlr. noͤthig, zur 2ten befaͤhigten, 75,000, zur Sten. 
50,000, zur Aten 25,000, zur 3ten, 12,500 Aſſes, 
welche Summen fpäter.nach Verhaͤltniß erhöhet wurz. 
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den. Die Theifnehmer der 6ten Klaffe hießen Capite 
Censi; proletarii, die erften vorzugsweiſe Classicı, 

von den übrigen fagte man: fie find Infra Glasseın. 
- Diefer Genfus wurde alte.5 Jahre gehalten, anfangs 
auf dem Forum, feit 520 auf dem Marsfelde, in der 
Billa publica, und gewöhnlich mit einem Reinigungs⸗ 
Opfer, Suovetaurile, beſchloſſen. 

Gentauren, ein altes rohes Volk auf dem Berge 
Pelion. — Sie waren eines der erſten berittenen 
Voͤlter dieſer Gegend, daher man bei ihren Anfallen 
glaubte, Roß und Mann felen nur Eine Perfon. Dies . 
ans entitand die Fabel von den Centauren. — Die 
Gentauren der Fabel waren die Söhne Ixions und 
der Wolfe, die er beraufcht, ſtatt Juno's umarmte. 
Sie hatten den Leib und die Fuͤße eines Pferdes, aber 
ſtatt deſſelben einen regelmaͤßigen menfchlichen Leib 
mit Kopf und Armen. Mit ihnen fochten beſon⸗ 
ders Theſeus, Herkules und Pirithous; die bekann—⸗ 
teſten waren Neſſus und Chiron, deſſen Andenken das 
Sternbild des Centauren verewigt. Zeuxis ſtellte zu— 
erſt auch welbliche Centauren bildlich dar. 

Centgerichte waren bei den alten Deutſchen ſchon 
zu Tacitus Zeiten uͤblich. Wie dem Gau ein Gaugraf, 
fo ſtand dem Cent ein Centgraf, oberſter Richter, 
vor, der auch die Krieger, welche die Centen ZU 
fteilen hatten, und welche Centener hießen, Alte 
——— Ein ſolcher Cent beſtand gewoͤhnlich aus 100 
Hoͤſen. 

Sentimanen, (Mythol.), hundertarmige, Die 
3-Söhne des Uranus und der Gaͤa, (des Himmels 
md der Erde), Lottus, Bryareus vder Aegeon, und 
Gyges. Mir hundert Haͤnden und fünfzig Haͤuptern 
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begabt, flößten fie felbft ihrem Vater Furcht ein, fo 
day derfelbe gleich nach ihrer Geburt fie gefeſſelt in's 
Innere der Erde verfchloß, wo fie ihr traurigee Da= ° 
ſeyn verlebten, bis endlih Jupiter fie zum elynen 
Heile befreite. Schon 10 Jahre hätte der Titanen- 
Kampf gedauert, und ſchien nicht zu Gunften Jupiters 
enden zu wollen, ald die Erde denifelben das. Dafevi 
der Centimanen und ihr Gefaͤngniß verrieth, welches 
Jupiter ſprengte. Zum Danke ftanden ſie ihm im 
Kampfe bei, und ihnen gelaag es, die Titanen zu uͤber— 
waͤltigen, welche gefeſſelt in den Tartarus geworfen 
wurden, wo fie von den Gentimanen bewacht werdeu. 

Gent Jours, f. Hundert Tage. 

Sentifolie, (die 100 biättrige), die gewöhnliche 
gefüllte ivohlriedhende Gartenrofe. . 

Gentliver, f. Sufanne Gentliver. 

Centner, gemeiniglid ein Gewicht von 100 Pfd. = 
Bei den [9 verfchiedenen Gewichten in Deutfchland 
ift der Ctnr. eben fo ungleih, als die Pfunde. Der 
franz. metriſche Ctur. Hat 100,000 Grammen Gewicht, 
gleih 100 Kilogranımen. 

Sento, ein aus den Werfen anderer Did)ter zu— 
fanımengeftoppeltes Gedicht. 

Cento, Städtchen im Kirchenftaate, mit 4000 Ein: 
wohnern, der Sitz eines Biſchofs und Geburts: Drt 
des Malers Guercino de Cento, bekannter unter dem 
Namen Guercino der Einäugige. 

Gentral: Bewegung, CPHyfik und Aftronomie), 
Sreid: Bewegung, Bewegung um einen Mittelpunkt 

Central: Feuer, vermeintl. Feuer im Mittel: 
Punkte der Erde. 
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Central-Kraft, die Kraft, welche die bewegten 
Kräfte in einer Kreisbahn erhaͤlt. 

Centre (le), in der Deputirten-Kammer die Mitte 
des Halbkreiſes der Bänfe, dem Praͤſidenten-Sitze 
gegenüber, welche von den Anhängern der Minifter 
gewöhnlih beſetzt wird, oder auch von denjenigen, 
die fih von beiden Seiten unabhaͤngig erhielten, und 
Doctrinaires hießen. 

Genturie, ı) ein Hundert von Perfonen und 
Sachen, 2) bei den NRömern-elne Gompagnie von 
100 Kriegern, unter einem Hauptmanne, Centurio ge: 
nannt, 60 Centurien bildeten die Legion. Als diefe 
in ihrem Etat unbeftimmt. wurde, war aud die Cen— 
turte bald über, bald unter 100 Manıı ftarf. 

Centuriae populi, die Genturien der 6 ri: 
mifchen Volksklaſſen, (f. Census). Die erjte Klaffe hatte 
80, und mit Einfhluß der 18 Genturien » Ritter 
98, die 2te, Ste und Ate jede 20, die 5teaber 50 Een: 
turien. Die ste, obgleich der Zahl nach die größte 
Klaffe, wurde nur für Eine Centurie gerechnet. 

Centurien (magdeburgifhe), das erfte umfaſſende 
Werk der Proteftanten über die Gefhichte der hrijtl. 
Kirhe, weil es nach Sahrhunderten, deren jedes Ei— 
nen Band füllte, eingetheilt, und anfangs in Mag: 
deburg ausgearbeitet worden war. Mathias Flacius 
faßte dafelbft den Plan dazu (1552), der dann von 
vielen Luther. Gelehrten welter audgeführt wurde. 
Die Katholiken fahen fih durch manche Stellen die— 
fe8 Werkes bedeutend angegriffen, daher Baroniug 
den Genturien feine Annalen entgegen feßte. 

Gephalug, ein Sohn Kreufad. Als ein fchöner 
Süngling wurde er bald der Gegenftand ber Liebe 
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mehrerer Maͤdchen, doch ſein Herz ſchlug allein für 
Prokris, die auch mit gleicher Liebe fuͤr ihn gluͤhte. 
Schon hatte auch der Ring den Liebesbund auf im— 
mer verſiegelt, als der ſchoͤne Cephalus eines Tages 
auf dem Hymettus jagend von Auroren benierft wurde, 
Auch die Göttin fühlte ſich fogleich von Leidenſchaft 
für den Süngling durchgluͤht und raubte ihn, aber 
Cephalus erwicderte Ihre Liebe nicht, zuſehends er— 
bleichte die ſchoͤne Miene, da fühlte die Göttin Mit: 
leid und entlich ihn wieder, jedoch mit der trauti- 
gen Vorausſagung, er werde mit feiner Neuvermäßl: 
ten nicht gluͤcklich ſeyn. ‚Diefe prophetiſche Rede legte 
zum Anglüde der. beiden Liebenden Gatten den Zun: 
der der Giferfucht in. Cephalus Herz. Um fich ia ges 
wiß von der Treue der Heißgeliehbten zu überzeugen, 
verfleidete er fih und farbte Haare und Wangen. 
So erſchien er, Liebe feufzend, vor Prokris, und dicke, 
welhe Mitleid mit dem leidenfchaftlien Gefühle des 
jungen Mannes hatte, ließ leider ihm, um ihn nicht 
dem Derderben, das feine verzweifelnde Miene zu 
weißfagen (dien, Yreiszu geben, einige Hoffnung. Da 
entdecdte fih Gephalus, und machte der vermeintlich 
Untreuen die bitterfien Vorwürfe. Er fuchte feinen 
Gram auf der Jagd zu verfeheuchen, aber aud auf 
der Jagd verlieh er ihn nicht. Die Schnfuht, womit 
Eephalus feinen Speer, den Linderer feines Kum— 
mers, ergriff, und dem Walde zueilte, ließ Prokris 
fürhten, daß eine Nymphe des Waldes ihr feine 
Liebe entzogen habe; fie wollte fi überzeugen, und 
begab fih in den Wald, wo ein dichtes Geſtraͤuche 
die Laufhende jedem Auge verbarg. Cephalus erſchien, 
gefenften Blices fopritt er daher, und laute Seufzer 
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erhoben ſich aus ſeiner Bruſt, da machte Prokris ein 
Geraͤuſch, Cephalus erwachte aus feinen Grangedan— 
- ten und die Lanze entfuhr der Fauſt, — ein Schret 
ertönte aus dem. Geſtraͤuche, er eilte binzu, und Famd. 
feine Protris im Blute, die Ihm fterbend Ihre Treue, 
und die Urfache ihres ungluͤcklichen Hierfſevns entre 
deckte. Aus Schmerz durchbohrte ji Cephalus fetbft 
mit demſelben Spieße. — 

Cepheus (Miythoisgle), König Aethiopiens, ein 
Sohn des Belus und Bruder des Phineus, der Ges 
mahl Saflivpejens und Vater ber fhönen Andromeda, 
deren Reize die ftolze Mutter denen der Najaden vors 
303. Dirfe baten den Neptun un Made, der ein Uns 
geheuer tuadte, weiches das Land verwürtete. Einem 
Drafel- Sprüche zufolge gab Eepheus Andromeda, die 
unſchuldige Urfache des Ungläds,. an einen Felſen gefef: 
felt, dem Unthiere Preis, welches aber Perſeus, der 
eben mit dem Medufenhauptevorüberfchwebte, tödtete, 
warauf er die Feffein der fhönen Gefangenen Lüfte. 
(S. Andromede). 

Cerachi (Joſeph), geboren in Nom, war ein be— 
ruͤhmter Bildhauer, ale die Nevolution feiner Vater— 
ſtadt ihn bewog, die Kunft mit der Politik zu vertau— 
fhen. Er gebörte zu den feurlgften Anhängern der 
neuen Republik. Als aber die papftl. Gewalt in Rom 
wieder bergeftelft wurde, mußte er feine Vaterſtadt 
verlaffen. Er begab fih nach Paris, wo er fid mit an- 
dern Künftlern, die ebenfalls ftreng republikaniſch ge— 
finnt waren, In eine Verſchwoͤrung gegen Buonaparfe 
einließ, weiche entdedt wurde, und den jungen Künftler 
1801 aufs Blutgeruͤſte führte, 

Serberus, (Myth.)ein dreifäpfiger Hund mitSchlau⸗ 
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genhaaren, den Typhon, jener ſchrecklichſte der himmel— 
anſtuͤrmenden Rieſen, mit der Echidna gezeugt hatte. 
Er war der Waͤchter der Holle, die vor feinen Bel— 
len erzitterte, und wenn er fi von feinen 100 Ket— 
ten losriß, fo waren kaum die Furien im Stande ihn 
zu bandigen. Er ſchmeichelte den Hereintretenden, 
aber wehe denen, die feinen Zahn fühtten, wenn fie 
wieder hinaus wollten. Orpheus allein befänftigte durch 
den Zauber feiner Lyra und feiner Stinime dieß bel— 
lende Ungethim. Herkules holte diefen Gerberus zum 
Beſchluſſe feiner 12 Arbeiten aufrdie Dterwelt. — 

Gerealien von Gered, (der Göttin der Felder 
und der Feldfruͤchte), die Erzeugniffe des Feldbaues, 
audy die der Geres geweihten Fefte. — Diefe wurden 
zu Kom dargeftellt, wie Ceres mit ihren Frauen ihre 
geraubte Tochter mit Fadeln fuhte. C. Memmiud 
führte fie ein, 

Cerebral-Syſtem, Kehre vom Gehirn und deffen 
Merven. 

Cerebrosio, Gehirn: Wuth. 

Ceres, griech. "Demeter, die Göttin der Feldfrüdte. 
Sie wurde befonders ald Erfinderin des Aderbaued, 
(daher ihre Attribute Halmen und Aehren), und zu— 
gleich als Stifterin aller bürgerlichen Gefellfhaft, die 
den herumfchweifenden Wilden an den Boden fefelte, 
ihm dadurch mildere Sitten, Eigenthum, den Schuß 
der Gefeße (daher auch ihr Beiname Thesmophoros) 
und damit ein Vaterland gab, vorgeftellt, und diefer 
Idee gemaß in den Werken der Kunft gebildet, und 
fo auch von Dichtern befungen, 3. B. von Sciller in 
feinem eleufinfhen Feſte. — Ceres war eine Tochter 
Saturns und der Rhea, eine Schwefter Jupiters, ber 
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mit ihr die gelichte Proferpina zeugte. Pluto Tahe 
fie einft, und Schen und in das Mädcheu verliebt 
feyn, war das Werk eines Augenblickes. Er hielt um 
fie bei Snpiter an, da aber ihm diefer fagte, daß 
Seres nie in diefe Heirath willigen werde, fo raubte 
er das Mädchen, als fie eben auf einer Wiefe Blu: 
men lad. Als Ceres zwar den Naub ihrer Tochter, doc) 
niht den Namen des Raͤubers erfubr, fo befchloß fie 
diefelbe auf der ganzen Erbe, bis in den verborgen 
Ken Winfeln zu ſuchen, wohin nie ein Strahl der 
Sonne draug. An den Flammen des Aetna zündete 
fie ihre Sadel an, und beiticg ihren mit Drachen bee 
fpannten Wagen, aber ihr Suchen war vergeblich. 
Auf der ganzen weiten Erde war die geliebte Tochter _ 
nicht zu finden. Unterwegs fragte Geres die ihr be— 
gegnende Hefate nad der geliebten Tochter, diefe 
aber wußte ihr nichts zu fagen, als daß fie wohl die 
lagen des geraubten Maͤdchens gehört, fie felbft aber 
nicht gefehen habe. Endlich Fam Geres nach Eleufig, 
“wo der gaitfreie Geteus fie in feine Wohnung auf- 
nahm, ungeachtet er eben die größte Urfsche zur 
Crauer hatte, da feln Sohn. Demophoon in lebten 
zügen lag. Sie theilte den Schmerz des Vaters, 
und bewieß fih für die gütige Aufnahme fehr danke 
bar, indem fie dem Sünglinge die Gefundhelt wieder, 
und feinem ditern Bruder Triptolem ihren Drachen— 
Wagen gab, auch demfelben ein Gefchen? mitder edlen 
Frucht des Waljend machte, den er auf der ganzen 
Erde mit vollen Händen augftreuen, und fo den See: 
gen der Götter unter alle Völker verbreiten folfte. 
Nah Sicilien wiedergekehrt, wollte fie ſchon aus Aer— 
ger und Gram die ganze Gegend öde machen, weil 
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fie hier ihre Tochter verloren hatte, als ploͤtzlich die 
Nymphe Arethufa ihr den Aufenthalt der Tochter ent— 
deckte. Sest forderte fie zuͤrnend die ihr gewaltiam 
entrifene Tochter vom Orkus zurüd, nachdem ihr Ju— 
piter ſelbſt die Ruͤckkehr derjelben bewilligt hatte, wo— 
fern fie noch nichts von Pluto's Koft berührt hätte, allein 
Proſerpina hatte ſchon einige Körner von einem Gra— 
nat-Apfel gegeffen. Sie bewirkte endlich doch jo vick, 
dag Proſerpina nur einen Theil ded Tahres in der 
unterwelt zubringen, den andern aber des himmli—⸗ 
ſchen Lichtes auf der Oberwelt genießen durfte. Diefe 
Mythe fpielt fehr fhon auf den Saamen al, der el- 
nige Zeit unter der Erde zubringen muß, worauf dann 
erft die junge Pilanze fih and Tagesticht erhebt, — 
Außer diefer Tochter Proferpina, gebar Ceres aud) 
noch von Neptun den Arlon, und von Jaſion, bem 
Erfinder des Aderbaues, den Plutus, (Gott dee Reich⸗ 
thums). Sicilien, Greta und überhaupt alle frucht⸗ 
baren Laͤnder waren ihr heilig. Gewoͤhnlich wird Ce— 
res mit einer Tadel, einem Kranze von Kornähren 
und Cyanen, einem Büfhel Feldmohn oder mit einen 
Fuͤllhorn, auch wohl mit der Sichel vorgeitellt, oft 
fißend in ihrem Drachenwagen, oft auch in dem das " 
gen des Bachus, au diefes Gottes Seite. 

Ceres, ein kleiner Planet, welchen der koͤnigl. Aſtro⸗ 
nom, Dr. Plazzi, zu Palermo, am erften Tage des 
neunzehnten Jahrhunderts entdedte, und bald für 
einen Bten Hauptplaneten hielt. Erſteht zwifchen dem 
Mars und Zupiter, und ift 58 Mill. Meilen von der 
Sonne entfernt. Befremdend war feine außerordent- 
iihe Kleinheit, denn fein Umfang beträgt nur 500 
Mell., der Umfang der Erde aber 5400 Meil. Dieß . 
Befremden wurde jedoch) aufgeloͤßt, als man bald nad der 


Entdeckung diefes Planeten, noch drei Feine Planeten 
(Pallas, Juno uud Vefta) entdedte, die alle in glei- 
cher Entfernung von der Sonne, wie die Ceres ſich be- 
finden, und mit einander die Bahn um die Sonne 
machen, . 
Cerigo, eine der jonifchen Infeln und zwar dag alte 
Cythere -(f. d.). 

Cerquozzi (Michael Angelo), ein roͤmiſcher Ma— 
ler des 17ten Jahrhunderts, gewoͤhnlich genannt della 
battaglie, der Schlachtenmaler, dann ſpaͤter als Nach— 
ahmer des Peter Laar, der poffenhaften Darjtellungen 
wegen, die er aud dem gemeinen Leben nahm, della 
“ bamboeciate. Im Pallafte Spada findet man von ihm 
den „Maffaniellv unter den Lazaronis“. Carquozzi 
wurde 1602 zu Nom geb. und jtarb 1660. 

Gerte partie, überhaupt ein Vertrag zu Unter: 
nehmungen auf der See, Insbefondere aber der fhrift: 
liche Gontraft, welchen Schiffer mit denen, von welchen 
fie Ladung erhalten, maden, und der vorzüglich eine 
Benennung der Güter - Beftimmung des Drteg, wo fie 
liegen oder hinkommen ſollen, und Feftfeßung des Fracht— 
Preifes enthalt. — 

Certofa, ein Schloß bei Pavia. Inſſeiner Nähe fiet 
1525 die berühmte Schlacht vor, welche!KoͤnigFranz i. von 
Frankreich in des Kaiſers Karl V. Hande lieferte. — 

Cerutti (Giufeppe Antonio Joachimo), ein gelehr- 
ter Sefulte, wurde zu Turin den 15ten Juni 1738 ge= 
boren. Als Profeffor zu Lyon fchrieb er eine „AUpologte 
der Jeſuiten“, weiche großes Auffehen madte. Schon 
früher hatte er 2 Reden: „den Zweikampf zu verhim 
dern“, und „warum die neuen Nepublifen nicht den 
Slanz der alten erreicht haben“, in Druck herausgege— 
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ben, weihe Beifall gefunden hatten, feine, Apologie 
aber erwarb ihm insbeſondere die Zuneigung des Daus 
phins, wenn fie ihm gleich auch, ale Dem Vertheidiger die= 
feg herabgemwürdigten und aufgelöften Ordens ander- 
feits Feinde die Menge verfhaffte. Er befand ſich eben 
in Paris als die Revolution ausbrady, und un feine 
Rache, der Demüthigung wegen, die er. hatte erdulr 
den müffen, ausüben zu koͤnnen, wurde er einer der 
effrigften Wortführer der neuen Ordnung. Er war in 
enger Verbindung mit Mirabeau, arbeitete auch für 
diefen, und hielt, als diefer ftarb, auf ihn die Leichen 
Rede. Bald darauf trat er in den Geſetz gebenden 
Körper, ftarb aber bald, erfhöpft durch feine zu leb— 
hafte Thatigfeit, deu 2ten Fbr. 1792. Der Magiſtrat 
von Paris benannte nach ihm eine Straße. 
Cervantes Saavedera(Mig. de), der beruͤhmte 
Verfaſſer des Don Quixotte. Er hatte mit mehrern 
großen Maͤnnern das gleiche Schickſal, daß man ihn 
waͤrend ſeines Lebens darben ließ, und nach ſeinem 
Tode vergoͤtterte. Lange Zeit kannte man nicht 
einmal den Ort, wo er geboren wur, und wie um 
Homer die griechiſchen Städte ftritten, fo ftritten fich 
die meiſten großen fpan. Städte, um die Ehre, daß diefer 
große Mann innerhalb ihren Mauern geboren fel. End⸗ 
lich ergab es ſich aus einer Urkunde, daß Cervantes den 
gten Okt. 1547 zu Alcala de Henarez geboren wurde, 
und der jüngfte Sohn des Don Nodrigo de Cervantes 
war. Alis folher fahe er.fih gezwungen, befonders da 
feine Familie zwar altzadelig, aber nichts weniger als 
ſehr begätert war, fein Gluͤe in der Fremde zu ſuchen. 
Schon fehr frühe hatte fich fein poetifhes Talent geaur 
fert, und feiner Phantafie waren die Fakultaͤts- Wiſ⸗ 
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ſenſchaften viel zu troken. Um ſich, ohne von Nah: 
rungse Sorgen eben viel gedrädt. zu ſeyn, den Mufen 
doch weiben zu koͤunen, begab er ſich in die. Dienste des 
Ehrdinald Aquaviva: Aber der feiner unwuͤrdige Dienſt 
als Kammerdiener behagte ihm. nicht, es war ihn da⸗ 
her erwuͤnſcht, als Venedig die chriſtlichen Maͤchte gegen 
den Sultan Selim um Hülfe anrief, unter den Fahnen 
ded Diego von Urbino gegen die Ungläubigen fein 
Schwerdt zu führen. Gppern war bereits eine Beute 
der Türken geworden, als die große Flotte, welde die 
Inſel hätte retten follen erft augeiegelt fam. Im Golf 
von Lepanto traf ſie und die türfifche zufamımen, diefe 
noch fiegestrumfen, jene begelftert zum Siege unter 
dem Befehle emes Juans von Deftreih (eines natuͤr— 
hen Sohnes des Kaifers Karl V.). Auch Gervanteg 
glühte dem nahen Kampfe entgegen, aber ein Sieber 
hatte leider den Tapfern in die Kajüte gefperrt, doch 
kaum begin das Krachen der Stanonen, fo fühlte er 
Feine Krankheit mehr; auch er theilte den Ruhm, den 
Sieg (7ten Oft. 1570) über die allgemein gefürchteten 
Türken, mit erfochten zu haben, jedoch hatte eine Aus 
gel feinen Arm gelifmt. Cervantes biente noch einige 
Jahre troß dieſes Mißgefhides, dann begaber ſich mie 
Empfehlungs: Schreiben von Don Juan von Oeſtreich 
und dem Vicekoͤnig von Sicillen verfehen, an den Bord 
eines Schiffes, um ins Vaterland zurädzufahren. Aber 
das Schicial wollte ed anders, dag Schiff fiet in die 
Künde eines Gorfaren, und die Mannfchaft nebft den 
darauf Reiſenden, worunter Cervantes und ſein Bru⸗ 
der, wurden Sklaven; ihn hielt man befonders hoch, 
da die ihm mitgegebenen Empfeplungs- Schreiben auf 
eine hohe Perfon fchließen ließen, Sein Vater ſchoß 


fein letztes Geld, feine Schweſtern legten ihrenBrautſchatz 
zuſammen, um. ihn zu befreien, aber. Cervantes be⸗ 
redete feinen Bruder, ſtatt ſeiner die Freiheit anzu: 
nehmen, indem er ſſie ſelbſt unentgeldlich zu erlan— 
gen hoffe, was ihm aber niemals gelang. Zwei ſol⸗ 
he Befreliungs-Verſuche find merfwürdig. Einmal 
hatten bei 20 Sklaven, von welden Gervantes der 
Anführer war, fich in einer Höhle verfanmelt ; ſchon follte 
ein Schiff fie abholen, als dich zuerft durch die hohe 
Brandung, dann durd Sciffboote, auf welchen Laͤrm 
gemacht wurde, ſich gehindert ſah, zu landen und als 
ed wirklich die Landung bewerkſtelligte, hatte ver Der: 
rath eines Eflaven bereit Cervantes tn die Hande 
der Qlgierer gebracht. — Trotz den aͤrgſten Martern 
geftand Cervantes feine Gefährten niht, aber Made 
fochte in feinem Bufen, fein Plan war nun kein ge— 
ringerer alg Algier fetbft in die Hände der Spanier 
zu liefern, was er mittele Hülfe der „25,000 Skla— 
ven ausführen zu können hoffte, aber die Furchtſam— 
feit eines Mitverſchwornen verrieth auch dieſen groſ— 
fen Plan. Tauſende buͤßten datür nit dem Leben, 
nur der Anjtifter niht, den der König von Algier 
feldit von feinen Herrn Faufte, um, wie er fayte, 
diefen gefährlihen Mann beifer bewachen zu können, 
Endlich kam Geld fiir Gervantes zur Auslöfung, aber 
der König verlangte 1000 Dufaten, und eg braudte 
viele Mühe bis er fih endtih mir der Hälfte bes 
guügte. Zurucgekehrt in die heimifchen Fluren (1581) 
widmete Gervantes fich ganz den Mufen, und bald erſchol⸗ 
len feine Lieder, bald erſchien der Schaͤferroman „Gala 
theas den er- feiner Geliebten weibte. Bereits in 
den Banden der Ehe fahe er wohl ein. daß auch fein, 
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Haushalt größer werde, er fah fi gejiuungen, um 
ihn bejtreiten zu koͤnnen, Komödie auf Komödie zu 
ſchreiben, unter weldhen feine „la Numancia‘ glänzt. 
Aber der Erwerb lohnte die Mühe nicht, daher be- 
warb ſich Cervantes um ein Aemichen, das ihn und 


feine Familie kaͤrglich nährte, und erhielt eg. Auf einer: 


Vielfe bekam er in fa Mancha Streit, und wurde In 
ein Gefängnig geworfen, wo er feinen ‚‚Don Qufe 
zotte’’ zu fchreiben begann, und diefem Mitter auch 
den Ort, wo er gefangen gefeffen war, zum Geburte- 
Drte gab. Der erfte Theil diefes Nomanes erfhien 
‚1605 zu Madrid und da Nitterromane aufgehört hats 
ten, die Leftüre der Großen zu feyn, fo bedurfte der- 
felbe wohl einer Empfehlung, die erendlid von Her: 
309 von Dejer erhielt. Kun wurde diefer Roman 
Das Lieblinge: Bud) des Volkes, Auflage davon er— 


fhien auf Auflage, aber fein großer Verfaſſer blieb 


arm. Dieß aͤrgerte ihn ſo, daß er 8 Jahre ſeine 
Feder ruhen ließ, dann erſchienen erſt feine Novel- 
len, die er einem Wohlthaͤter, dem Grafen von Le— 
mos zueignete. Ein Jahr ſpaͤter erſchien ſein Weg 
zum Parnaß, aber erſt 2614 fein laͤngſt erſehnter 
zweiter Theil, des „Don Quixotte“ und dieß erſt, 
nachdem eine andere Fortſetzung ſeines Nomang von 


fremder Hand erfhienen war. Diefer 2te Theil war’ 


das letzte, was von Cervantes bei feinen Lebzeiten 
gedruckt wınde. Bald darauf fiengen feine Gefund- 
heits-Umſtaͤnde an, fich zu verfchlimmern. Er hoffte 
noch durch die gefunde Luft in Esquivtias feine Eranfe 


Zunge zu ftärfen, allein es erfolgte dag Gegentheil, 


er beeilte fi) daher wieder In den Schoos feiner Fa— 
milie zuruͤckzukehren, fchrich noch einen Brief an deu 


> 
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Grafen Lemos, dem er feinen „Perſiles“ ein Werk das 
erit nach Gervanted Tode erfdien, widmete, und 
ftarb den 25. April 1616 in einen Qlrer von 65 
Jahren, an demfelben Tage, an weichem Shafefprar 
ebenfalls diefe Welt verlich. So verloren zwei Laͤn— 
der zu gleicher Zeit und vielleicht in Einer und der: 
felben Stunde zwei ihrer fhönften Zierden. Cervan— 
teg war in Dürftigfeit geftorden, ohne Felerlichkelt 
und unbemerkt wurde feine ſterbliche Hülfe, Teiner 
Verordnung zufolge, bei den ZTrinitanerinnen beiges 
fest, und nicht einmal ein fimpler Leichenſtein ſagt, 
wo feine Afche ruht. 

Cefari (Giufeppe), Nitter Giuſeppino, 2%. Arpino 
genannt, geboren zu Nom 1560, der Sohn eines ar— 
men Malers, der Votiv-Tafeln fuͤr die Landleute 
verfertigte. Er zeichnete ſich bald ſo in der Malerei 
aus, daß mehrere Paͤpſte ihm die bedeutendſten Ar— 
beiten uͤbertrugen. — Er beſchloß endlich von König 
Heirrih IV. von Frankreich zum Ritter von Gt. 
Michael ernaunt, und von Clemens VIII. mit dem 
Chriſtus-Orden beehrt, feine malerifhe Laufbahn 1640. 

Sefarotti (Melchior), einer der berühmtesten 
unter den neueften Dichtern Italiens, wurde 1750 
zu Padun geboren, und ftanımte aus einer altade= 
figen Familie. Er ftudirte mit glüdlichem Erfvige, 
und wurde frühzeitig zum Lehrjtuhle der Beredtſamkeit 
berufen. Selue Thaͤtigkeit war unermuͤdlich, er las 
fein Buch, ohne Auszug und Anmerkungen Davon zu 
machen. Er überfegte die Tragddien von Voltaire: 
„Semiramis,* „La mort de Cesar“ und „Mahomet‘ 
in italiänifhen Verfen, und als er Dffians Gedichte, 
herausgegeben von Makverfon, Fennen lernte, ver— 


. 
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fegte er ſich fogleih aufs Studium der englifhen 
Sprache, und binnen 6 Monaten hatte er fammtlihe 
Gedichte diefed Barden trefflid überfest,; eben fo ver« 
legte erfihauc auf die griechiſche und morgenländifche 
Literatur. Bereits ſchon ſehr bejahrt, ſchrieb er noch 
ein Gedicht in reimloſen Verſen „Pronea“ (Vorſe— 
hung) genannt, das 1807 herauskam. Er ſtarb 1808. 

Geffion (jur.) die Abtretung eines Rechts, eines 
Forderung oder einer Klage an einen Dritten. Bel 
der Geflion kommen drei Perfonen vor, namlich des 
alte Gläubiger (Gedent), ver neue Gläubiger (Gef: 
fionar), und der Schuldner (debitor zessus). Zu Ihe 
ver Gültigfeit wird erfordert: 1) dag der Cedent 
über fein Vermögen überhaupt frei verfügen, und 
auch das Recht, welhes er an einen andern’cediren, 
will, an diefen wirklich übertragen, und diefer ed auch 
annehmen dürfe; 2) daß vollfommene Willeng = Zufaltte 
menftimmung des Gedenten und Ceſſionars da fel, 
der bloße Beſitz eines Schuldfheines reiht keines— 
wegs zu, und 3) daß dag Recht fo- befchaffen fei, daß 
es auch auf einen andern übergetragen werden koͤnne 
und dürfe. 3. B. in Anſpruch genommene und ftrele 
tige Rechte während des GStreites oder Nechte, Die 
blos einer perfönlihen Würde anhängen, koͤnnen nie— 
mals cedirt werden. Das Verhaͤltniß zwifhen dem 
Geifionar und dem Schuldner, wird, fo buld jenem 
die Geflion angezeigt wird, dag naͤmliche, was eg früs 
her zwifhen dem Gedenten und dem Schuldner war. 
Uebrigens haftet der Gedent dem Gefjionar nur dafür, 
daß die abyetretene Foderung wirklich vorhanden ge— 
wefen (veritas), nicht aber dafür, daß der Schuldner 
zahlungsfaͤh (bonitas) ſei. Zufolge der Exceptio.legis 


—— 
Anastasianae iſt aber übrigens der Schuldner dem 
Ceſſionar nicht mehr zu zahlen fehuldig, als wag die— 
fer dem Gedenten für die Abtretung der Schuldfor— 
derung gegeben hat, ein Geſetz, welches jedod in 
mehrern neuen Gefengebungen aufgehoben ir. 

Gessio bonorum, die Erlaubnif, welche einen, 
der ohne fein Verfchulden in Vermögens - Abfall ge⸗ 
rathen, in den Rechten gegeben iſt, ſich durch üe— 
berlaſſung ſeines Vermögens an feine Glaͤublger vor 
perföüntiher Verantwortung, VBerhaft ıc. zu befreien. 

Ceſtius (Gajus), ein römlfcher Priefter, Tebte 
gu Anfangder Regierung des Kaiſers Auguſtus. Merk— 
wuͤrdig iſt ſein Grabmahl, die „Yyranılde des Ce— 
fius“ in Rom, weldes nod) dem Zahn der Zeit troßt, 
— a hoch, und mit weißen Marmor überkleis 
et iſt. 

Cetius (alte Geographie), das heutige Kahlenge— 
birge, einft die Grensfcheide zwiſchen Norikum und 
Pannonien. 

Ceto, ſ. Phorcus. 

Cette, offene Stadt mit 8000 Einwohnern, im 
franzoͤſiſchen Departement Herault, auf einer Sands 
Zunge zwiſchen dem mittellaͤndiſchen Meere und dem 
See Tau, in den ſich der mittaͤgige Kanal endigt, 
bat 900 Haͤuſer, einen durch zwei Forts gedeckten 
Hafen, wichtige Salzwerke, In welchen jährlich 500,000 
Etr. Boyfalz gewonnen werden, großen Handel, eine 
Schifffahrts-Schule und Voͤrſe. 

Cetus, der Name zweier Meerungeheuer, von welchen 
das erſte von Neptun geſandt wurde, um dag Ae— 
thioper-Land zur Strafe der Koͤnigin, weil ſie ihre 
CTochter für ſchoͤner geprieſen hatte, als die Nymphen, 
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zu verwüften. Die Ihm preisgegebene Andromeda 
wurde aber ftatt Beute des Unscheuers, die Gemah— 
lim des Derfeud, der. mittels feines Schwerdtes und 
des Mevdufen: Hauptes das Ungeheuer tödtete. Vom 
2ten befreite Herfules den König Laomedon, doch 
ſoll er felbft zuerjt von demfelben verfchlungen wor— 
den feyn, als er aber ia deffen Mayen gekommen 
war, habe er denfelben und die übrigen Eingeweide des 
Thieres zerriffen, bis daffelbe nach dreitaͤgigem unnenn— 
baren Schmerzen endlich zu Grunde gieng. Darauf 
babe er fih wieder aus den Bauche des ingethümes frei 
gemacht. 

Cettina, Kuͤſten-Fluß in Dalmatien, entſpringt 
auf dem Popelach, bildet bei Felika gepowica einen 
nie Mafferfall, und fallt bei Almiſſa ing 

eer. 

Seuravvath, eine Sefteder Banlanen in Indien, 
welche wegen ihres Glaubens au Ceclenwanderung 
fid fheuen, auch nur das Fleinfte Infekt zu tödten. 

Ceuta (Septe), fpantfhe Stadt an der afrikani— 
fhen Küfte im. Koͤnigreiche Feb, auf einer Landzunge 
Gibraltar gegenuͤber. „Ste hat einen Biſchof, etwas 
Handel und dient jetzt zugleih als Staats- Gefäng- 
niß. Die Einwohner-Zahl beläuft fih auf 7400. 
Im Jahre 1415 machten fi die Portugiefen Meiſter 
von diefer Stadt. Mit Portugal fam fie 1579 au 
ne bei welhem Reiche fie auch feither geblie— 

en iſt. | | | 
Ceva (thomas), Itallänifher Dichter und Mathe— 
matifer, geboren 1648. zu Malland, gefiorben 
1756. — Von den Werfen diefed gelehrten Jeſui— 
ten nennen wir fein Gebiht. „Pucr Jesus“. und feine 
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„Opuscula mathematica.“ 

Cevallos (Don Pedro), ſpanlſcher Miniſter, geb. 

1764 zu Santander. Als Napoleon fih Spanieng bes 
mächtigte, trat er zum Scheine auf König Joſephs 
Geite, gegen den er aber bald au der Spise der 
ſpaniſchen Junta auftrat, in deren Angelegenheit er. 
fih auh nad) London begab. Gm Sahre 1808 er— 
fhlen von ihm eine Schrift, welche als eine der er« 
ften Urfachen betrahtet werden kann, welde den Wis 
derwillen Europas wider Napoleons Politik zum Wis 
derstande aufreizten. Nach des Könige Ruͤckkehr wurde 
Gevallos durch ein Dekret ermädtiget, zum Gedädtz 
niß feiner Treue, Die er ſeinem Koͤnige bewiefen, 
eine Devife zu wählen, die er feinen Familien-Wape 
pen beifügen wolle. Er wahlte die Inſchrift „Pon- 
tifice ac rege acque defensis. Bald nachher verlor 
er aber die Gunft des Königs, weil er deflen Vers 
mählung mit der Prinzeffin von Portugal IOLDESEIEID: 
Srit 1520 lebt er als Privatmann. 

Sevennen, f. Sevennen. 

Senlon aud Lanka, d. i. HL. Land, eine große 
Inſel durch die Palksſtraße van Indien getrennt, ent 
bält auf 966 Q. Meilen gegen 2 Millionen Einwohs 
ner. Die Hauptftadt der Inſel heißt Eolombo. Die 
Anfel wird durch ein hohes Gebürge, deſſen Spige 
der berühmte 6680 Fuß hohe Adamsberg oder Hamas 
let ift, auf welchem, nad der Meinung der Hindus, 
Adam erfchaffen wurde, in zwei Hälften getheilt. — 
Die Eingebornen theilen fich in zwei ganz verſchie— 
dene Stämme, naͤmlich in Wedas, die blos won ber 
Jagd und in Wäldern chen, und in Singalefen, 
welhe Handel und Aderbau treiben, Der Boden iſt 
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gebuͤrgig und waldig, aber fruchtbar an Zimmt, Reis, 
Cokos, Palmenꝛc. die Wilder wimmeln von Thieren, 
worunter beſonders große Elephanten. Die Talipot— 
Baͤume, von denen ein einziges Blatt bri 20 Men— 
fhen bededen faun, wudern hier in Menge. Gold, 
Silber, Edelſteine giebt es ebenfalls fehr viel, und 
auch die Perlenfiſcherei ift ergiebig. Die erjten Wachs 
rihten von Ceylon, welche Inſel als die Wiege dee 
Budhakultus angefehen werden kann, verdanfen wir 
den Porrtuglefen Almelda, der 1505 durch Zufall in 
einen Hafen Ceylons einlief, und weldben die Eine 
wohner gaftfreundlih aufnahnıen, welche Gaftfreund: 
fhaft aber fparer die. Portugiefen mit Undanf bezahle 
ten, indem ihre Grauſamkeit, Habfucht und ihr Fa— 
natismus den Einwohnern hart zufehte, fo daß diefe 
feufzend unter der Bedruͤckung der Portugfefen gerne 
den Holländern zur Eroberung der Inſel die Hände 
bothen. Aber fie bereueten eg bald, dieß gethan zu 
haben, Indem fie des gewöhnlichen Sprichworts „es 
kommt nichts Beſſers nah“ Erfüllung wohl fühlten, 
und als ſie die feſten Plaͤtze den Hollaͤndern einge— 
raͤumet hatten, zu ſpaͤt einſahen, daß ſie vom Regen 
in die Traufe gekommen waren. Sie ruͤſteten ſich 
nunmehr gegen die Unterdruͤcker, aber dic europaͤiſche 
Taktik fiegte und bie Einwohner fahen fidy gezivune 
gen, ſich in die unzugänglihern Gegenden der Infel zu— 
rüdzuziehen, wo fie fih unabhängig erhielten. Als 
aber Holland in die batavifhe Nepublif umgewandelt 
worden war, nahmen die Engländer die Sufel ein, 
die fie auch dur) ben Frieden von Amiens 18502 zu⸗ 
geſprochen erhielten. Im Sahre 1815 wurde der lebte 
fingaleſiſche unabhängige Fuͤrſt, der König von Candi, 
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gefangen "genommen, felne Hauptſtadt erobert, und 
die ganze Inſel iſt nun mehr englifhe Provinz, twels 

he unmittelbar unfer der Krone ſteht. 
Cevx (Mythol.) König von Tradinien, ein Freund 
des Herfuled, dem derfelbe auch fterbend feine Kinder 
anempfahl. Nach dem ode feines Bruders Deufa: 
lion überfiet ihn eine große Schwermuth, welde alle 
Kunſt feiner ihn heiß Liebenden Gemahlin Alcyone nicht 
verfheuchenfonnte. Um ſich davon zu befreien, wollte er 
nach Claros gehen, um das dortige Orakel Apollos um 
Path zu fragen. Umſonſt waren Thranen und Fle— 
ben der zärflichliebenden Gattin, "der ihr Her 
mit bangen Schlügen die ungluͤckliche Deoshesetkank 
machte, daß, fie den thenern Gaͤtten nie mehr fehen 
werde. Er entriß fi ihren heißen Imarmungen, und 
verfprah Ihr baldige Nüdfehr, aber ad), das Shid- 
fal hatte es anders befhlofen, nur zu wahr war die 
Beforgniß der Liebenden. Wind und See waren ge— 
wogen, und wie ein Pfeil fhoß dad Schiff über den 
Spiegel der Wellen hin; da verdunfelfe fih ploͤtzlich 
ver Hinmel, ein furdtbarer Orkan erhob ih, und 
wälzre Berge hohe Bellen empor. Umſonſt durd= 
halltedas Flchen des Könige um Rettung den Sturme 
Wind, eine Woge erfaßte fein Schiff und warf cd an 
eine Klippe. Alle, welche darauf fih befanden, hat- 
ten im Meere ihr feudhtes Grab gefunden. Uns 
terdeffen harrte die Liebende unter Thranen feiner 
Ruͤckkehr. So bald der Morgen fih röthete, eilte 
fie an den Strand, um das Schiff mit der erfehnten 
Flagge endlich wieder Fommen zu fehen, aber um— 
ſonſt durchharrte fie den heißen Tag, es fanfen die 
f 
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Schatten der Nacht herab, und Fein Schiff war ge- 
formen, Sie durchweinte die Nacht und harıte mit 
banger Schufucht des Fommenden Morgeng; die 
Minuten fhienen ihr Stunden zu feyn. Endlich bez 
gan der Tag zu grauen, fie ellte wieder and lifer; 
eben: fpiegelte ih Aurora auf den Wellen, die ſich 
her gegen dad Ufer wälzten, und nun einen Gegen— 
ſtand enthällten, in dem die Ungluͤckliche die Leiche ih— 

res Gemahls erfannte. Mit einem Lauten Schrei 
ftürzte fie fih auf den geliebten Leichnahm, und be- 
neste ihn mit Ihren Thranen. Umfonft vief lie ſel— 
nen Namen; fein Leben fehrte dem entſeelten Leich— 
nahm wieder, die Ungluͤckliche zerraufte fidy Das Haar, 
gerriß mit den Naͤgern den Bufen. Da erbarınten 
ſich ihrerdie Götter, fie konnten dieß traurige Schau— 
Spiel nicht länger mitanfeden; und verwandelten den 
Cevr ımd feine Gemahlin im Elsvögel. . 

Chaban (Francois Louis Rene Mouhard Graf 
von), Staatsrath, geb. den 18. Auguft 1757, ſtammte 
aus altnormannifchem Geſchlechte, und war waͤhrend 
der Stadthalterfhaft des Marſchalls Davouſt Finanz 
Antentand in Hamburg. Gr war eg, Der aus der 
von diefem Marfchalle weggenommenen Banf Doppel: 
Markſtuͤcke prägen ließ, die man, weil fie etwas klei— 
ner find als die fonftigen, noch Chabans nenut. Er 
ftarb 1814 am Spitalfieber. 

Chabanon — 2 Mitglied der franzoͤſiſchen Aka— 
demie, geboren auf St. Domingo 1730, und geftor- 
ben in Paris den 10 Jull 1792. Mir führen von 
ihm an: „Discours sur Pindare et la poesie 
lyrique 1769, u. „Observätiens sur la Musique‘ 
(1779 u, 1735. 2 Bbe.). 
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Chabert (Joſ. Bernhard Marquis von), ein als 
Nautiker, Aſtronom und Geograph ausgezeichneter 
Seemann, geboren den 28. Febr. 1724 zu Toulon, 
trat 1741 in Seedlenfte, darauf verlegte er fid auf 
das Studium der Aftronomie. Gm Kriege 1748 er— 
warb er fih das Ludwigd: Kreuz, und 1758 wurde er 
Mitglied der Akademie. Darauf entwarf er Karten 
vom niettelländifhen Meere, deren Ausführung aber 
der anıerifanifhe Freiheits- Krieg unterbrach, welcher 
den Tapfern wieder zu ben Waffen rief. Er zeichnete 
fih dartn fo aus, daß er 1781 der Anführer eines 
Geſchwaders wurde. Die Nevolutlon zwang ihn, fein 
Vaterland zn verlaffen und nach England zu flüchten, 
dag ihn freundſchaftlich aufnahm. Seine vielen Ax— 
Seiten und der Steinfohlen = Dampf fhwächten aber fein 
Sefiht fo, daß bald 1800 eine gaͤnzliche Blindheit 
ſich einſtellte. Die Stuͤrme der Nevolntion waren 
vertobt, wohl erinnerte ſich das Vaterland an Cha— 
berts vielfeitige Verdienſte, der Conſul Buonar 
uaparte- ſetzte ihm daher eine Penfion aus. Im Jahre 
1303 wurde er Mitglied der Laͤnzenkommiſſion, der 
er 185 die Karte von Griechenland nebft den Kür 
ften= Befchreibungen überreichte. Seine Blindheit Hin- 
derte nicht, fortwährend der MWiffenfchaft und den 
Berfanmlungen des Inſtituts zu nügen, Indem ihm 
ein dußerft treues Gedaͤchtniß beihalf. — Er ſtarb 
1305 an sinem Bruſtfieber. 

Chablis, franz. Stadt in Burgund am Seray {nr 
Depart. Vonne, hat 2200 Einwohner und guten ein: 
bau. In ihrer Nähe fiel am 26. Mat 841 eine biu- 
tige Schlacht zwifhen den Söhnen Ludwigs des From 
men vor, i 
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CGhabot (Francois), der in der Geſchichte 
der franzoͤſiſchen Revolution übel beruͤchtigte Volks— 
Repraͤſentant, wurde 1759 geboren, und hatte von Ju— 
gend auf Neigung ein Kapuziner zu werden, welchen 
Vorſatz er auch ausfuͤhrte. Um aber ein beſſerer 
Volks-Lehrer zu werden, beſchloß er alle verderbli— 
he Volfefhriften, in welchen feiner Meinung nach 
das Hauptgift für die Seele ftak, zu lefen, um die- 
fen entgegen zu arbeiten; aber dieß Gift wear ftärfer 
“als fein Wille, Indem ed feine eigenen Grundfäße ver- 
dard, und aus dem ftrengen Kapuziner einen lie— 
derlichen Wüjtling machte. Zur Zeit der Revolution 
zeigte er befonders feinen Haß gegen den König und 
gegen Zafayette; einsmals lieb er lich fogar verwun— 
den und gab an, es fel auf Königs Befehl gefches 
ben. Auf feinen Vorſchlag erhielt die Hauptkirche 
von Paris den Namen eines Tempels der Vernunft. 
— Nunmehr verheirathete er fih mit einer jungen Oe— 
fterrelherin aus Brün, deren Brüder ſich auf Koften 
der damaligen Verwirrung bereiherten. Diefe Hei— 
rath war fein Sturz. — Er wurde angeflagt. Man 
befhuldigte ihn mit feinen Schwägern, daß er fit auf 
Koften der Republik bereichern wolle, und zu blefen 
ea ein Geſetz verfälfeht habe. Umſonſt berfef er 
ih bei Robesplerre auf feine Anhaͤuglichkeit an Ihn 
und die ihm geleifteten fehr bedeutenden Dienfte, durch 
welche er auch vorzüglich zu feinem hohen Anfehen ge— 
langt ſei. Dieß entrüftete im Gegentheil diefen Un— 
menſchen nod mehr, er wollte niemand haben, dem 
er Dank fchuldig jet. Chabots Urtheil wurde aug- 
geſprochen, er wollte ff vergiften, um ihm vorzu- 
fommen, aber die Echmerzen des genommenen Gif— 
Conv. Lex. V. 6 
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tes zwangen ihn, cin Gegengift zu nebmen. Drei Tage 
darauf zerſchnitt das Fallbeil ſeinen Hals, und feine 
Schwaͤger theilten ſein Schickſal. 

Chabrias, der letzte große Feldherr des freien 
Athens. Als dieſer Staat in Unmacht verſunken war, 
und das ſtolze Sparta herrſchte, fieng zuerſt Theben 
an, das harte Joch abzuſchütteln, Athen ſtand ihm 
bei, aber es ſehlten gute Krieger, gute Anfuͤhrer und 
vorzuͤglich Die Mittel zum Kriegführen. Die Ankfuͤhrer 
hatten auch ihre Pltane ganz irrig gemacht, denn waͤh— 
rend fie die fernen Inſeln eroberten, ſchloſſen die 
Feinde fogleih die Stadt ein, und ließen weder 
Sufuhr hinein, noch Unterſtützung dem Heere heraus. 
Das Ende davon wäre bald zu erſehen geweſen, Die 


Heere ohne Zuwachs von Manuſchaft und ohne Zu⸗ 


ſchuß von Geld wuͤrden bald jede ſernere Operation 
Haben aufgeben muͤſſen, und die Stadt würde ohne Zu—s 
fuhr an Lebensmitteln bald zur Uebergaäe gezwungen 
worden ſeyn. Da trat Chabring auf, cr ermuthigte 
die Athener, und wagte es zuerſt wieder mit ver 
Flotte den Athenern den verwelkten Lorber wieder 
gruͤnend zu machen. Gerade den Tag nad dem Jahrs— 
Tage des großen Zicges bei Ealamis, waͤrlte Char 
brias die ſeindiihe Fiotte anzugreiſen. Anfangs zeige 
ten ſich ſeine im Scetriege unerfahrnen Krieger un— 


behuͤlflich und furchtſam, aber der Feldherr wußte ih— 


ren Muth zu beleben. Der ſchoͤnſte Sieg war erſoch— 


tm (592 v. Ehriſto). Doch nicht all ein bier, auch zu 


er. 


Lande ſollten die Srartaner fühlen, daß vie Arbener 
wieder einen Heerſuͤhrer haben. Schon bedrohte der 


große Aeſilaus mit Uebermacht Boͤotien. Theben 


und, Athen konnten ihm nur einen ſchwachen Damm 


wi SE 

entgegenftellen, aber Chabriag war an der Spike der 
ſchwachen Schaar. Unaufhaltſam drang ber Koͤnig 
vor, es entſtand eine verworrene Flucht, aber Cha— 
brias und die Seinen erwarteten an einen Huͤgel ge— 
iehnt, furchtlos den Anfall. So bald er geſchah, gab 
Chabrias den Befehl, ſich auf ein Knie niederzulaſſen, 
den Schild über den Kopf zu decken, und die Lanze 
vorwärts geftredt zu halten. Im Augenblik war diefe 
Stellung, die feither .die ‚„„Stelung des Chabrias“ 
Heißt, ausgeführt. Erſtaunt blidte der König auf 
diefe fonderbare und furdhtbare Phalanx, und ließ zum 
Nüdzuge blafen. — Diefe zwei Schlachten hatten über 
die Oberherrſchaft Spartas entfhieden. — Auch in 
Aegypten Fämpfte Chabrias ruhmvoll. Schon wur 
er ins Greifen: Alter getreten, ald er noch £inmal 
den Oberbefehl der Flotte gegen Chios übernahnt. 
Hier verleitete ihn feine Hiße. Mit einigen Schiffen tief 
er, ehe noch der übrige Theil der Flotte folgen konnte, 
in den Hafen von Chios ein, wo fie aber fogleich um— 
ringe wurden. Es entftand ein ungleicher Kampf: 
nad) tapferm Widerfiande retteten fih die Mefte der 
Mannſchaft durch Schwimmen, der Feldherraber wollte 
nn Schiff nicht verlaſſen, und fand hier den Tod der 

hre. 
Chadiga, die erſte Gemahlin Muhameds. 

Chäronän, Ort in Boͤotien, beruͤhmt durch die’ 
Schlacht (558 v. Chr.) zwiſchen Phillpp von Macedo— 
nien und den verbuͤndeten Griechen, in welcher die 
Freiheit Griechenlands untergieng. | 

Shaillor, ein hinter den Tuillerlen liegendes 
Dorf, das jest mit zu Paris gerechnet re Hier 
erblidt man die Ruinen des yon Napoleon u bauen 

6 


—8 


—— 


unternommenen Palaſtes des Koͤnigs von Nom, und 
die prachtvolle Jena-Bruͤcke, jetzt Bruͤcke der Mili— 
taͤrſchule genannt. In der Pfarrkirche befindet ſich 
das Grabmahl des franzoͤſiſchen Marſchalls, Grafen 
Joſias Ranzau, eines Holſteiners, der 1650 hier be: 
erdigt wurde, 

Shalfe, f. La Shaife. 

Shalcedon, jet. Dorf Kademk, eine unter der 
römifhen Herrfchaft blühende Stadt. Hier hielt der oſtroͤ— 
mifhe KaiſerMarclan die vierte allgemeine Kirchen: Vers 
fammlung, um den Monophyſiten, die durch dag Ue— 
bergewicht des Patriarchen von Alerandria Dioscurog " 
auf der fogenanunten Nauber-:Synode zu Epheſus 489 
errungene Oberherrſchaft über den Firdlihen Lehr— 
Begriff wieder zu entreißen, und eine Formel über den 
Glauben an Chriſtum feftfesen zu Iaffen, weiche von 
den neftorlanifhen und monophpfitifhen Lehren gleich 
weit entfernt, alle Partheien der rehtglaubigen Chris 
ften befriedigen follte. Seine Commiſſarien führten 
den Vorfiß und gleich nah ihnen die Legaten dee 
Dapftes Leo J. Die Kirchen - Verfammlung bejtaıd 
aus 600 faft lauter morgenlandifchen Biſchoͤfen. Sie 
erklärte die Mutter Gottes für eine Gottesgebaͤrerin, 
und bejtimmte den Slauben an einen Chriftus, de? 
in zwei Naturen ohne Vermifhung und ohne Ber: 
wandlung und Trennung und ohne Abfonderung erz . 
fannt wird, To daß durd) die Vereinigung beider Naturen 
zu einer Perfon und zu einer Subftanz ihr Unterfchled 
nicht aufgehoben, fondern das Eigenthuͤmliche einer 
jeden Natur erhalten worden ſei. Außer diefer Glau— 
bensformelgab die Kirhen-Berfammilung nod 50 Kir: 
hen=Gefeße, unter welchen Kan. 28 dem Patriar— 


hen zu Konſtantinopel gleiche Rechte und Vorzuͤge mit 
den römifhen (Papft), und diefem nur den Vorrang 
einraumte, wobei es auch blieb. Die Monophyſi— 
ten trennten fih darauf völlig von den Orthodoxen, 
und die halcedonifhe Glaubensformel erhielt das blei— 
bende ſymboliſche Anſehen, welches fie noch bei den 
en griechiſchen und proteftantifchen Chriften 
at. — 


Shalcedon, ein Mineral, weiches felten in ftumpf- 
winkligen thomboedrifhen Kryſtallen, gewöhnlich aber 
tropfitelnartig, traubig, aud als Derfteinerungs- 
Mittel von Echiniten vorkommt. Seine Farbe ift das 
Weiße, Graue, Blaue, Gelbe, Braune, zum Theil 
mit Baumformen - Zeichnungen (Baum- oder Mokka 
Steine), halbdurchſichtig bid durchſchelnend. Vox 
güglihe Fundorte find Oberftein in der Pfalz, Is— 
land und Ungarn. Zu den Spiel- Arten des Chal: 
cedons gehören der Carniol, der Helitrop, das Plas- 
ma, der Agat, der Onir und der Chryſobras (f. d.) 

Chald aͤa, der füdlihe, jest wiüite, ehemals durch 
Bewäflerung ziemlich fruchtbare Strih von Babylo: 
nen, am rechten fer des Euphraths und am per 
Shen Meerbufen. Die Chaldier, eines der älteften 
Völker der Welt, haben auch ſchon fehr frühe einen 
beträhtlihen Grad von Kultur erreicht. Aſtrologie, 
Aftrononie und Bearbeitung der Metalle follen fie ex: 
funden und vorzüglich betrieben haben. Denfelben 
Nanten führte das vornehnfte Priefter: Gefchlecht der 
Babylonier, wahrfheinlih nah denjenigen Chaldaͤ⸗ 
ern, die 2475 v. Chr. unter Evodhus, dem Nimrod 
der Bibel, in Babilonten eindrangen. — Den haldäk 
ſchen See nannte man die Gegend, wo ſich der Eu— 
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phrat und Tigris vereinigen. 

Chalcographie f. Kupferfticher: Kunft. 

Shaled, der Sohn Walidd, ein vornehmer Ko: 
reifhite, anfıngd ein Gegner Muhameds, den er 
bei Ohos befiegte, dann aber ein fanatifher Anhänger 
feiner Lehre, ein tapferer Siriegsheld, den Muhamed 
ſelbſt „das Schwerbt Gottes’, und die Araber unr den 
„göttlihen Yöwen’’ nannten. Er begann zuerft feine 
Thaten in Syrien, wo er mit 3,000 feiner begels 
fierten Krieger ein Heer von 30,000 Griechen aleders 
bieb, und bald ein Schreien der Grichen wurde; 
wer den Islamismus nicht annehmen wollte, den 
fraß fein Schwerdt. Immer war er einer der vors 
deriten inı Kampfe, und oft war ſein Tod augen 
fheinlih. Einmal Hatte er durch den Hleb eines griee 
hifhen Reiters feinen Schlid eiugebüft, und felne 
gute Klinge war ihm am Griffe abgefprungen, da une 
faßte er den Gewaffueten und erdrüdre ihn. Der 
Griehen Weichlichfeit fpottete er Immer, und wenn 
die befiegten Zeldherren mit ihm auffeidenen Polftern 
unterhandelten, ſaß der Sieger anf der bloßen Erbe. 
Palaftina war der letzte Schauplah von Chaleds Tha— 
ten. Als Im fogenannten Sahr der Vertilgung eine- 
Peſt die meiften Anfüyrer der Araber wegraffte, blich 
der Greis Chaled allein übrig, und beweinte den Tod, 
von vierzig. feiner Söhne, welche der Seude ein 
Dpfer geworden waren. Drei Saure darauf folgte er 

nen nah. Ah, feufzte er auf feinem Sterbebette:. 
ih babe fo viclen Schlachten. beigewohnt, fo viele 
Feinde gefehen, fo viele Wunden erhalten, daß fein 
let meines Leibes ohne Spuren eines Schwerdtes, 
oder Lanze oder Pfeiles iſt, und doch muß ic flerben, 
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wie ein Eſel auf feuer: Bettes! Auf ſeinem Grab— 
mahle opferten alle Weiber feines Stammes Ihr 
Haupthaar, und die Moslenimen riefen in den Schlauch⸗ 
ten ſeinen Namen, gleich dem eines Heiligen, an. 
Ehaleds Leben erklaͤrt das Wunder der ungeheuren 
Ausdehnung, welche in ſo kurzer Zeit das Reich Mu— 
hameds erhielt. Eine ſolche Begeiſterung, Einfach⸗ 
beit, uneigennuͤtzigkeit und perfoͤnliche Gewandheit 
konnte nicht ohne Erfolg bleiben. 

Chalons jur Marne, Hauptit.des franzoͤſiſchen 
Departement der Marne mit 12,000 Einwohnern, in 
einem fehr angenehmen Thale, altmodifih, eng und 
wintellg gebaut. Auf dem hüͤbſchen Markte fteht das 
ſchoͤne Raͤthſaus. Ueber beide Arne der Marne, 
welhe Chalons in die Stadt, Inſel und Vorftadt 
theiten, führen 15 Brüden, worunter die 1787 etz 
erbaute wahrhaft prächtig if. Die Domtirche hat 
ein Drgel: Chor von fhönem Marmor. Schr anmu— 
thig dit der Öffentlihe Spazkerplatz Jardiu. Es iſt 
hier eine Gewerbsſchule fuͤr 300 Soldaten-Waiſen, 
und eine Geſellſchafſt des Ackerbaues und des Handels. 
In den Mauern dieſer Stadt ſind der Geſchichtſchrei⸗ 
ber David Blondel, der Aſtronom La Caille, der Bib⸗ 
llographe Claude du Molinet und der Philoſoph Niel 
Perrot geboren. Chalons iſt eine ſehr alte Stadt 
und war eine der vorzuͤglichſten Staͤdte der Gallia bel: 
gica der Römer. Infeiner Nähe liegen die berühmten 
katalanniſchen Ebenen, auf welchen Aurellan (270. N. 
Ehr.) den Gegenfalfer Tetricas und der römifche Feld⸗ 
herr Aetius 451 den Hunnen-Koͤnig Atrita uberwand. 

"Sharons fur Saone, Stadt In Franfreid mit 
11,000 Ginw. und einer Cidatele. Elu eigenthuͤm⸗ 
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liches Fabrifat biefer Stadt iſt die befannte Eſſence 


dOrient zur Verfertigung falſcher Perlen aus den 
Schuppen des Wallfiſches. In ihren Mauern find der 
Nchtögelehrte Hugues Doneau, der Mathematifer 
Jean Buffet, und der Eonventd-Deputirte und nad 


herige Gefandte Noberjot, der 1798 ermordet wurde, 


geboren. 

Chalotaiuis (Louis Nene de Garadeuc de In), Ge: 
seral- Procurateur bein Bretagner Parlanıente, ges 
toren zu Nennes den 6. März 1701. Aus dem Eins 
fufle, den diefer ausgezeichnete Staats - Beamte auf 
das Volk hatte, entftanden zwei wichtige Folgen, naͤm— 


lich die Aufhebung des Sefniter-Drdeng in Frankreich, 


zegen den er mit d'eilambert, Duclas, Montesquieu u. Die 
derot ic. thaͤtig wirkte, u. ſpaͤter die Revolutionſ elbſt, her: 
beigeführt durch das ausſchreitende tyranniſche Beneh—⸗ 
men ber Regierung, welche ihn, auf Betreiben der Anhaͤn⸗ 
ser der Jeſuiten unter dem Vorwande, als hätten feine 
nenen Sinanzedifte die alten Freiheiten desHerzogt. Bre⸗ 
agne verlegt, verhaften ließ, und trotz der kraͤftigen Vers 
helbigung eines Voltalres und der allgemeinen Stim⸗ 
Rmung für ihn, 10 Jahre eingefperrt hielt. Erit 
kudwig XVI. gab dein General - Prokurateur feine 


steiheit, und feste ihn wieder in fein voriges. 


Amt ein, aber leider trafen ihn felbft nachher jene 
Sewitter- Wolfen, welche fit) durch das harte Vers 


fahren gegen Ddiefen Mann unter feinem ‚Vater, 


geſammelt Hatten, und im Volkshaſſe gegen die Mes 
zierung, die in ihrem Benehnen turannifd und ihrem 


»-- 


⸗ 


übrigen Wirken aber kraftlos war, losbrachen. — Chalo⸗ 


tal ſtarb den 12. Juli 1785. Er erlebte die aus feinem 
Prozeſſe hervorgegangenen Foigen nicht mehr, aber 


u. 90 

der Haß der Jeſuiten lieh ſelbſt nach Verfluß von beinahe 
einen halben Jahrhundert dag Andenken diefes Man: 
nes nit ungefahrdet; im Sahre 1826 namlich griff 
ein Schriftfteller von der Parthei der Jeſuiten Chas 
lotais in fehr beleldigenden Ausfällen an. DerZodte 
fonnte fih freilich nicht vertheidigen, aber feine Erz 
ben belangten den Verfaffer diefer Schrift gerichtlich 
und bewirkten feine Beftrafung. 

Chalus, Stadt im Deyart. Obervienne mit 1500 
Einwohnern. Berühmt ift ihr Georgi Pferde-Marft. 
Dom Schloffe, bei deffen Belagerung der hochgefeterte 
Held ber Kreuzzüge: König Richard Löwenherz 1199 
vom Bogenfhügen. Bertrand Gourdon toͤdtlich ver« 
wundert wurde, und auf welchem er flarb, Lit nichts 
sehr vorhanden. 

‚Cham, Noas Sohn f. Ham. 

Cham, Studt im Negenfreife Bayerns, der Si8 
eines Landgerihts und Rent - Anıtes mit 1800 Eins 
wohnern, am bayerifhen Walde. In der Gegend trifft 
man viel Stangenfhörl, audy farmolfinrothe Granaten. 

Chamade, ein Zeihen mit der Trommel, wo— 
mit der Sommandant einer belagerten Stadt oder eis 
nes eingefchloffenen Corps dem Feinde ein Zeihen 
gibt, daß er jich ergeben oder mit ihm In Unterhaude 
lung treten wolle. . F 

Chamaͤlheon, ein vierfuͤßiges Thler von ber Größe 
und Geſtalt eines Frofches, bloß daß eg.einen fehr lan⸗ 
gen Schwanz und eine fehr lange mit einen Fteilche. 
Knorpel verfehene Zunge hat, .mit welcher es dic In—⸗ 
ſekten haſcht. Von der Veränderung ber Farbe diefes 
CThieres ift ſchon außerft viel gefabelt worden. Seine. 
eigentlihe Sarbe kit hellgruͤn, die aber nach der Jah⸗ 


- 
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regzelt oder der Beſchaffenhelt der Gefundhelt bes 
Thieres in die dunkelgruͤne, braungelbe fich verwan— 
delt. Wennmaneserzürnt, fo wirddie Farbe gelb, und 
dleß gab vermuthlich zurFabel die Veranlaſſung. Von der 
anzeblichen willkuͤhrlichen Farben-Veraͤnderung die— 
ſes Thieres hat man auch die Anwendung des Na— 
mens Chamaͤleon auf einen Menſchen, der aͤußerſt ver— 
aͤnderlich iſt, und alle Geſtalten anzunehmen verſteht, 
uͤbertragen. 

Chamberlain (Ed.), geboren 1616, geſtorben 
ne britiiher hiſtoriſch-topographiſcher Schrift⸗ 

eller. 

Chamberlain of the Kings houshold, 
der Oberkaͤmmerer am großbritanniſchen Hofe, fuͤhrt 
als hoͤchſter Hofbedienter die Aufſicht uͤber alle koͤnig⸗ 
liche Kammerbedienten, Gemaͤcher und Garderobe, 
ſo wie uͤber alle Anſtalten zur Ergoͤtzung des Hofes, 
alle Hoffeierliketten ıc. Unter Ihm ſtehen ein Vice— 
Kämmerer und 48 Kanimerherren (Gentlamen of the 
privy Shamber). 

Ghambers (Ephraim), geboren gegen Ende des 
17ten Jahrhunderts zu Kendal in Weſtmoreland, geft. 
1740, der erfte weicher ein encyklopaͤdiſches Wörters- 
Buch der Suinite und Wiffenfchaften unternommen und 
faft ganz mit eigenen Kräften ausgeführt hat. 

Chambery, die Hauptftadt des Herzogthums Sa— 
voyen, am Ginfluffe der Leffe in die Dtbane mir 
12,000 Einwohnern. Sie Ift der Sitz eines Erjbl- 
ſchofs. In ihrer Nähe befinden fih die berähmten- 
Bäder und die Ebenen von Vernat, 180 Rouſſeau 
befannlich feine glürlihhften Jahre verlebte. In Cham⸗ 
bery find ber Abt de Salut Real, einer der geiftrelche 
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ſten franz. Proſalker und Pierre Joſeph Leborgne de 
Boigne geboren, merkwuͤrdig durch ſeine Schicſale in 
fremden Erdtheilen und durch den edeln Gebrauch, 
den er von ſeinen unermeßlichen Reichthuͤmern macht, 
indem er ſie zu gemeinnuͤtzigen Stiftungen in ſeiner 
Vaterſtadt widmet. 

Chambord, Schloß, Park und Dorf, 5000 Acker 
Wald, 25 Mayer: Hife, überhaupt 11,000 Adergrunds 
ſtuͤke im Department Loire und Cher unweit Blols. 
Das prachtvolle Schloß wurde von Franz L durch den 
Baumeister Primation in gothiſchem Style aufgefuͤhrt. 
Hier feierte dieier Koͤnig De Feſte der Salanterie, 
hier blühten zuerſt die Kuͤnſte in Frankreich auf, bier 
wohnte König Stanistaus Leszinsfi 9 Dahre lang. 
Im Sabre 1745 fchenfte ed Ludwig XV. dem Mate 
fhal von Sachſen, der dafelbit 1750 ftard. In des 
Folge gab Napoleon die Domaine Chambord dem Mare 
fhall Berthier unter dem Ziteleines Fürftenthumg von 
Wagram. Als nach des Fürften Tode die Wittwe dag - 
Beſitzthum zum Verkaufe Hffentlid) ausbot, kaufte cd 
1821 die franzdjifhbe Nation, und machte dem jungen 
Herzoge von Bordeaux ein Geſchenk damit. | 

Champbre ardente, ehemals In Frankreich. 
ein fhwarz ausgeſchlagenes mit Kerzen erlcudteted . 
Zimmer, in welchem Staatd- Verbreder höhern Rau—⸗ 
ges gerihtet wurden. Als König Franz Il. im 16ten 
Sahrbundert einen Gcrihtshof, um gegen die Prote— 
ftanten zu verfahren, die gewöhnlich zum Feuer ver— 
urtbeilt wurden, einfeste, nannte das Volk denfelben 
mit Aufpielung auf diefe Wodesert ebenfalls Cham- 
bre ardente, 

Chambre introuyable (die unfindlide Kam⸗ 
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mer), cin Spottname, welder der franzöfifhen Des 
putirten = Kammer, Die nach der zweiten Reſtaura— 
tion Ludwigs XVIII. zufanımentrat, wegen ihrer Leidens 
Shaftlichkeit und ihrer Antinationalität gegeben wurde. 

Chamfort (Seb. Roch. Nikolas), geb. 1781 in 
einem Dorfe zu Glermont in Auvergne. Er Fam 
fruͤh nah Paris, wo Dr. Morabin fein Lehrer war. 
Kranfheits= Imftände, fo wie der Heine Erwerb ſei— 
ner fohriftitellerifhen Arbeiten, der kaum für feine 
nöthigften Bedürfuiffe hinreichte, verbitterten ihm 
feine Tage, und würden fie auch bedeutend verkuͤrzt 
haben, wenn ihm nicht die Freundfchaft als ein tete 
tender Engel erfhienen wäre. Sein Freund Lalande 
namlich erhielt, ohne ſich darum beworben zu haben 
eine Penfion von 1200 Liv. die er edelmäthig fve 
gleih feinem unglüdtihen Chamfort gab. — Die 
Gefundheit Fehrte ihm wieder zurüd, und er wurde 
1781 in die franz. Akademie aufgenommen. — Er 
verheirathete fih und lebte in ſtiller Eingezogenheit 
den häuslihen Freuden geweiht, glüdlih nit feinen 
Gattin bis an deren Ted. Derfchöngeiftreihe Mann, 
der feinen Schmerz über feiner Gattin Verluſt durch 
bie Steuden der Hauptftadt zu verfheuchen ſuchte, 
war nie fobald daſeibſt angekommen, als er ſchon 
bemerkt wurde, und ihn die Prinzeſſin Elifabetb zu 
ihrem Vorlefer nahm. Aber jest begann die Nevos 
tutlon. — Der gelehrte und erfahrne Mann wurde 
bald von beiden Partheien zu Rathe gezogen, und 
hatte befonders Antheli an Mirabeaus Meden ud 
Schriften, was ihn aber um feine Penfion und fone 
ftigen Einkünfte brachte, wofür ihn die Stelle ald Bib⸗ 
liothefar an der Tarlonal- Bibliothek zwar, aber uur 
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anf kurze Zeit, entfchädigte. Da Ihn aber die Graͤuel 
der Reyolutlon argerten und er darüber einige Wörte 
chen fallen-Iieß, fo wurde er nebft Barthelemy und ans 
dern verhaftet. Wenn er gleich bald wieder in Freie 
heit fanı, fo hatten ihn die Echreden der Gefane 
senfhaft mit einem ſolchen Schauder erfüllt, daß, 
ats fie ihm zum zweiten Mahle drohte, eran lich felbft 
einen Mordverfuh machte; die Hülfe der Kunft und 
die Sorge der Freundfhaft hielten ihn zwar noch ei— 
nige Seit im Leben zuräd, jedoch ftarb er im April 
1795. Bon feinen vorzäglichften Werfen nennen wir, 
das Kuftfpiel: „Le marchand de Smyrne“, und feine 
Tragödie „Mustaphe et Zéangir;“ and) verfertigte 
er die wichtigften Artifel zum „Dictionaire draına- 
tique.“ 
Chamiſſo (Adalbert von), ein geborner Franzoſe, 
aber ein deutfher Dichter, Naturforfher und Welt- 
Umijegler, erblidte 17831 dag Kit der Welt. Die 
Stürme der Nevolution zwangen feine Familie ihre 
Güter zu verlaffen und in einem fremden Lande Schuß 
und Obdach zu fuchen, die fie in Berlin fand, wo er 
tırder deutfihen Sprache linterricht erhielt. Zum Süng: 
linge herangewachfen, wurde er Offizier im Regimente 
Goͤtz, umd erwarb fih die Freundſchaft derangefebeniten 
und gelehrteften Manner, 3. D. Fichtes. Der Friede 
von Tilſit anderte feine Dienfte-Verhältutife, er reiite 
nad Sranfreih, wo feine Familie wieder einen Theil 
ihrer Beflgungen zuräcd erhalten hatte. Jedoch gefiel 
er fih im alten Vaterlande nicht, Das neue hatte ihn 
ganz für ſich eingensnmten, er Eehrte bald wieder nad) 
erlin gurüd, wo er fih ganz dem Studium der 
Nateir-Wiſſenſchaften widmete. Sm Sabre 1815 
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machte er auf Aufforderung bes ruffihen Reichskanz— 
terd Grafen Romanzow die Reiſe um die Welt auf 
deſſen Schiffe ald Naturforfher mit. Wenn gleich 
feine Familie bei der Ruͤckkehr der Bourbone wieder 
“alle ihre Güter zurüd erhielt und ihr die beiten Anſtel— 
Inngen zu Theil wurden, fo Fonnte er fidh doch nice 
mehr von Deutfchland trennen, er blieb In Berlin, wo 
er von der Univerlitat das Doktor: Diplom und auch 
eine Anftellung am botanifhen Garten erhielt. Von 
feinen Werfen nennen wir feine Gedichte, und dag 
feltfame Buͤchlein: „Peter Schlemihl.“ 

Chamounithal, cin fünf Stunden langes aber 
‚ nur %/2 Stunde breites Thal mit dem Fleden Cha— 
nıonnt und einigen Dörfern, am Fuße Des Montblanc, 
3200 Fuß über den Meere erhaben. — Der Anbli® 
des Montblancs und vieler Gletſcher iſt von bier aus 
bezaubernd. Dieß Thal wird von den Reiſenden fo 
häufig befuht, daß in diefer ehemals oͤden Gegend 
MWohiftand herrfht und die deffen Bevölferung auf 
einige taufend Menſchen angewachfen ift. Vor dem Jahre 
1741 war es ganz unbekannt, und manglaubte esvon 
wilden Menfhen bewohnt, ob gleich ein gewiſſer Graf 
Simon von Genf fhon 1099 hier ein Benedittiner— 
Klofter geftiftet Hatte; erft zwei Fühnen Engländern 
Windham und Pococke gelang es in daſſelbe einzu— 
dringen. > 

Champagne, (Vhillpp de), berühmter Maler, 
geboren zu Brüffel 1602, nahm bei bei dem beruͤhm— 
ten Fouquferes Unterricht und bildete fih vorzüglich zu 
einem gefchleten Landſchafts- und DBildermaler aus. 
Auch in Paris fand er bald Bewunderung, aber der 
Ned Duchesnes, zwang ihn, diefe Stadt wieder zu 
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verlaffen, er begab fih nad feiner Vaterſtadt zuruͤck, 
von wo ihm aber ein ehrenvoller Nuf nad Paris, und 
zwar an bie Stelle feines Neiderd, ale Maler der 
Königin, nad dem derfelbe kurz nah Champagnes 
Abreife das Zeitlihe gejegnet batte, wieder zurid- 
bradte. Er farb 167% als Diektor der Akademte, 
berühmt als Hiftorten- und Bildniß- Maler. Von 
feinen Gemälden nennen wir ein „Abendmahl,“ eine 
„Mater dolorofa‘, den „betenden hi. Philipp‘ und fein 
eigenes Bilduiß. 

Shampagne (Jean Baptifi), Maler, ein Neffe 
Philipp Champagnes, geboren 1645 zu Brüfel, und 
geliorben 1658 zu Paris als Profeſſor der Akademie. 
— Gr half feinem Dheim an verfhledenen Gentälden. 

el a eine ehenialige franz. Provinz, 100: 
rin Rheims die Hauptftadt war, der öftlihe Theil da« 
von iſt größtentheits Haldeland und morakig und ges 
hört zum Departement de Marne, der weftlihe hin⸗ 
gegen iſt größtentheild Kreideland und erzeugt den 
treffiihen Champagner: Wein, Seraer Liefert Chame 
pagne die beiten Flinfenjteine Europas. Die wichtig⸗ 
ſten Städte find Troyes, Chaumont, Chalons fur 
Marne. Im Kriege von 1814 wardie weitiihe Cham: 
pagne vorzüglid, Das Kriegs-Theater, wic es im Jahre 
1792 zur Zeit der Revolution die oͤſtliche war. 

Champagner Wein, der Weln der ziebe, der 
geſellſchaftlichen Begeiſterung, gehört zu den edelften, 
welhe Mutter Natur ung gab. Es gibt über 20 Ar: 
ten deſſelben, weiße und rothe; die beften bezieht man 
and Rheims und Epernay. Sie werden gewöobntic in 
drei Klaſſen abgetheilt. Die feinften weißen find die 
von Ay Mareuil und Hautvilliers und die feiniten ro= 
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then bie von Verzle, Verſenay, Bouzy und Hell de 
Perdrix. — Der mouflirende Champagner entſteht 
dadurch, dab man Ihn nicht in Kufen gähren lief, 
foudern gleich in wohlzugefpondete Faͤſſer gefüllt hat. 

Champignons, ebbare Schwaͤmme, die ung hauptfe 
fahlih von Frankreich entweder getrocknet oder einge— 
macht zugeführt werden. Die von Drange werden für 
die beften gehalten. 

Shampeaur (Wilhelm von), von feinem Geburtes 
Drte Shampeaur in Brie, wo fein Vater ein gemel« 
ner Landmaun war, fo genannt, ein berühmter Phi— 
Iofophe. Er lehrte mitgroßem Beifalle Rhetorik, Din 
leftit und SCheologle, bis ihm fein großer Schuͤler 
Abailard (f. d.) feinen Beifall verfümmerte. Dex 
Streit, den beide führten, betraf die Frage über die 
Art, wie die Lniverfallen (Jdeen, Gattungs- Bes 
griffe) in den Dingen enthalten ſeyn, welhe Streits 
Fragen die Philofophen des fcholaftifhen Zeitalters in 
ie Parthie der Nominaliften und Realiſten theilte. 

hampeaux fand an der Spiße der legtern, und es 
und feinen Schule wurden Dadurch In ganz Europa bes 
rahımt. Er ftarb im Jahre 1121 ale Bifchof von Cha: 
lons an der Marne. 

Champion, ein Sdmpfer, (Kaͤmpe) oder Der: 
fehter. Wenn jemand im Mittelalter durch feinen 
Stand 3. B. ein Geiftliher, oder durch Kranfheitd-Ume 
Stande oder fonftige gültige Urfachengehindert war, eine 
Ausforderung anzunehmen, fowar es ihm erlaubt, ſtatt 
feiner einen Kämpfer zu ftellen, der Champion genannt 
wurde. — Che Kings Champion, In Gngland 
des Königs Vertheidiger, reitet nach der Sirönung beim 
Mittag: Mahle bewaffnet im Wert: Mäünfer: Enale, 
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und laͤßt durch einen Herold jeden zum Kampfe auf— 
fordern, der dem Koͤnige ſein Recht ſtreitig zu ma— 
chen gedenke. 

Championnet (Gean Etienne), franz. General, 
geb. 1762 zu Valence, der natürliche Sohn eines ans 
geiehenen Ndvocaten und eines Bauernmädcheng, zeich- 
nete fih in den Stürmen der Mevolution, wo er Ans 
führer eines Korps Freiwilliger war, fowohl dur 
Tapferieit als auch) dadurch aus, daß er dad Blutver— 
giepen mit Menſchenliebe zu jtlllen ſuchte, und im 
Zura: Gebirge mir Gewalt demfelben ein Ende machte. 
In den Feldzügen am Rhein zeichnete er ſich fo vor: 
tyeilhaft, befonders beider Wieder: Einnahme der Wei- 
fenburger Linien aus, daß man ihn zum General 
erhob. Gm Gahre 1798 fland er in Stallen, und er- 
Härte dem Könige von Neapel, der Nom hatte durch 
Mad beſetzen lafen, im Namen des franzölifhen Di— 
rettoriums den Krieg, fchlug die Neapolitaner mehr: 
mald, und 309 bald fiegreih in Rom ein. Der Kb: 
nig Ferdinand floh auf Nelfons Admiral: Schiff und 
überließ dem Lazzaronis (f.d.) fein Reich zu verthef- 
digen. Aber nihts war im Stande, fo wüthend diefe 
auh fochten, den fliegenden franzöfifhen Truppen 
Einhalt zu thun, das feſte Capua wurde genommen, 
und bie Lazzaronis, welche alle Schuld auf den Bice- 
König und den General Mad fhoben, empörten ſich; 
jener mußte fih auf ein Schiff, diefer, um dem Dolce 
zu entgehen, ſogar ind Lager der Franzofen flüchten. 
Nach mörderifhem Kampfe gelang es endlih Cham: 
pionnet Die Lazzaroni zu zerftreuen, und uber ihren 
Leihen den Einzug in Neapel zu halten (25. Jaͤnner 
1799), wo er die parthenopolifhe Republik rokla— 

Eonv. ker. V. 7. 
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mitte. “ Das unabhängige Verfahren Champlonnets 
machte ihn dem Direktorium verdädhtig, er wurde zur 
Verantwortung gezogen, und gefangen nach Grenoble 
gebracht. Der Sturz feiner Feinde verfchaffte ihm 
feine Sreipelt wieder, und fogar dag Commaudo über 
die Alpen= Armee, wo anfangs der Sieg feinen Fah— 
nen folgte. Bald aber änderte fih das Geſchick des 
Sirieges, die Deftereicher erfochten über ihn den 4ten u. 
sten Nov. 1799 bei Savigliano und Foffano einen dop— 
pelten Sieg, fo daß das feſte Cori fih ergeben mußte, 
Championnet zog fih in die Provence zurüd, wo er {m 
December am Spital- Sieber flarb. 

Chan, Khan, Fürft oder Megent, insbefondere 
das Dberhaupt der Tartaren und Mongolen. 

Shanaf Kaleſi, türfifhe Stadt bein alten Dar: 
danellen- Echloffe in Kiein: Aflen mit 8000 Einw. 

Chancre, krebsaͤhnliches, freffendes Geſchwuͤr, bee 
ſonders an den Schamtheilen. 

Chandieu (Antoin de la Noche), geboren zu Cha: 
bat, dem Stammfdloffe feiner Mutter 1554, einer 
der thäatigiten Neformatoren in Franfreih. Er wurde, 
20 Fahre alt, erfter reformirter Pfarrer in Paris. Nur 
mit genauer Noth entgieng er 1557 durd die Flucht 
dem Sceiterhaufen, auf welden viele feiner Gemein . 
de-Glieder Ihrem Glauben ein Opfer brachten. Allein 
man war zu aufmerffam auf ihn geworden, als daß 
er hätte verborgen bleiben fünnen, gleich 1558 wurde 
er verhaftet, und würde ſchwerlich dem Scidfale ent: 
gangen feyn, wenn ihn nicht der König Anton von 
Navarra eigenhändig aus dem Gefängniffe befreiet 
häjte. Nach König Heinrichs II. Tode wurde Chan— 
dieu von den Reformirten anben Königvon Navarra ge- 
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ſandt, um deſſen Ruͤckkehr nach Paris zu bewirken, da 
dleſem Koͤnige die Regentſchaft von Frankreich als 
naͤchſten Prinzen von Gebluͤte gehoͤre; allein die Par— 
thei der Guiſen vereitelte durch ihre Stege dieſen Plan, 
— Nach ſeines Bruders Tode wurde er der Erbe rei— 
cher Guͤter, ohne aber deswegen ſeinem Reforma— 
tions-Geſchaͤfte zu eutſagen, was ihm den Haß des 
uͤbrigen Adels dermaſen zuzog, daß er ſich nach Genf 
fluͤchten mußte. Im Jahre 1585 folgte er dem Rufe 
Koͤnig Heinrichs IV. von Frankreich (Sohn des Könige 
Anton von Navarra) bei dem er Feldprediger wurde, 
und begleitete den großen König bei felnen Giegen. 
Im Jahre 15389 Eedrte er nad) Genf zurüß, deſſen 
Bürger er in den Sirlege mit Suvoyen zur Tapfer— 
teit anfenerte, und farb 1591. 

Shandler (Richard), Archäologe, geb. 1738, ge: 
ftorben als Prediger zu Tilchneſt in Berkshire 1810, 
vorzüglich bekannt durch feine Schriften über die arun: 
delifhe Marmortafel, alte Infchriften und felne Reis 
fen nah Griechenland. In der Sinnft, bie alten In— 
thriften zu leſen, treu zu fopiren und das Fehlende 
geſchickt zu ergänzen, wurde er noch von feinem Ge: 
lehrten übertroffen. 

Chang-cheu, f. Tfhang-heu und fo alle Artikel aus 
Shina, die mit Chang anfangen. 

Shantrey, ein englifher Bildhauer, den der 
englifhe Yationalftolz den Canova Großbritannieng 
. nennt, geboren 1782 in Mörton. Bon ihm nennen 
wir zwei in janften KTodesfchlafe fih Liebevoll um: 
faßthaltende Schweitern, eine knieende Frau und ein 
munteres Mädchen, auf den Zehen fih. erhebend und 
eine. Taube an ihrem Buſen liebkoſend (bie Tochter 
des Herzogs von Bebjott)., 7 
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Chaos, die ganze Maffe der Schöpfung, ehe fie 
noch entiwidelt und auegebilder war, fo Daß die Ele— 
mente und die Keime zu lebendigen und leblofen Ge- 
fhöpfen ordnungslos darin vermifht waren. Nach 
einigen alten Dichtern war das Chaos allein die 
erfte Srundurfache der Dinge, und fie leiteten alles 
aus ihm her, andere nahmen auch noch andere Grund» 
Urfahen, die Naht, den Erebus und den Tartarus 
mit an, wieder andere ließen durch das Chaos Hin: 
mel und Erde entftehen, und dag Lebrige von Eros 
(Amor) vollenden. — Nah Hefivodus war dad Chang 
eine der erften 4 Grund: Urfahen der Dinge, aus 
welchen alles entfland. Die übrigen 5 waren: bie 
Erde, der Tartarus und der Eros. Das Chaos zeugte 
aus ſich ferbft den Erebus und die Naht; diefe bei: 
a vermählten fih, und zeugten den Aether und den 

ag. — 

Chapelatin (Sean de), durch ein verunglüdted 
Gedicht bekannter geworden, ald mancher andere durch 
ein gelungenes, war der Sohn eines Notars, geboren 
1595 zu Paris. Er hatte dag Glüd, durdy eine Vor—⸗ 
rede, die er zu Marino's Adone machte, dem Kardinal 
Richelleu bekannt zu werden. Diefer, der felbft ein 
Schoͤngeiſt feyn wollfe, brauchte einen Dichter, der für 
ihn arbeitete, und fein Auge fiel auf Chapelain, der 
bald Mitglied der Akademie wurde, einen anfehnlichen 
Gehalt erhielt und in kurzer Zeit ale das Orakel aller 
damaligen frz. Dichter galt. Er hatte auch einige gute 
Dden, Sonnette ıc, verfaßt, nur hätte er es bleiben 
laſſen follen, einen Berfuh in der epifhen Dichtkunſt 
zu wagen. Der Gegenjtand follte die Jungfrau von Or— 
leans feyn. Sein nilt banger Sehnſucht erwarteteg 
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Helden:Gediht, (Pucelle) erfhien erft 20 Jahre na | 
der Ankündigung, die erſten Auflagen vergriffen fih un— 
gemein fhnell, bald aber wurde ed der Gegenſtand des 
Spottes der neuern Dichter, denn es entſprach nichts 
„weniger als den Forderungen eines Heldengedichtes. 
“Er ſelbſt erlebte die Herausgabe des ganzen Gedichtes, 
das In vollen 24 Bänden beftand, nicht mehr; er ftarb 
den 22jten Febr. 1674 In feinem 79ſten Sahre an den 
Folgen einer Erfältung, die er fid durch übermaäfige 
Dekonomie zugezogen hatte. Er hinterließ eine Summe 
von 500,000 Thlr. an baarem Gelde, und feine letzte 

- ,„  $reude auf feinen Todbette war, den Geldfaiten zu 
öffuen, der immer neben feinem Bette jtand, und die 
vollen Geldfaͤcke um fi her zu ſtellen. 

Shapelter (Iſaak, Rene Gut le), ein Rechts-Ge— 
lehrrer, bekannt zur Zeit der Revolution. Er war ei— 
ner der Urheber des Eides im Ballhaufe, verlangte die 
Entfernung der Truppen von Paris, die Errichtung 
patriotiſcher Milizen und die Beibehaltung Neckers 
als Miuiſter, ſprach auch kraͤftig für die Aufhebung 
der Mönche: Orden. Er verfahte das Dekret zur Unter: 
druͤckung der Adels-Rechte, nndlegte 1790 den Plan zu 
einem hohen Watlonal = Gerihtehofe und zum Caſſa— 
tiong= Tribunale vor. Er war ed auch, der vorzüglich 
zur Einführung des dreifarbigen Watlonal-Zeicheng beiz 
-teng, und ihm Haben die Protejtanten im Elfaß und in 
der Fraͤnche Gomte, die freie Ausübung ihrer Nelt- 
gion und die MWiederherftellung ihrer Rechte zu danfen. 
Als aber die Umtriebe der Partheien ihm gefährlich zu 
werben fchlenen, wurde er fohwanfend in feinem Des 
nehmen, und trat von den Safobinern zu den Feulls 
lants über. Als er nad einem Furzen Aufenthalte in 
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England wieder in's Vaterland zuruͤckkehrte, um die 
Beſchlagnahme feiner Güter zu hintertreiben, opferte 
. er dadurch fein beſtes Gut — das Leben. Angeklagt 
als Verraͤther für dag Königthum, beſtieg er den 22ſten 
‚April 1794 das Blutgeruͤſte. — 

Shapelle, eligentlih Claude Emanuel Luftlier, 
einer der beliebreften und anmuthigſten Dichter der 
Sranzofen, war der natürlide Sohn des Parlaments: 
Raths Luillier. Er wurde auf dem Dorfe Ina Chapelle 
bei Paris 1626 geboren, von feinen Vater aber bereite 
fhon im ı6ten Jahre Iegitimirt und in den Beſitz gro— 
ber Reichthuͤmer gefeht. Die Feinheit und Leichtig- 
keit feines Charakters erwarben ihm bald die Freund: 
(haft und die Wohlgewogenheit der berähmtejten Manz 
ner, 3. B. eines Moliere, Raçine, Bollcau, Lafon— 
tale ıc. Er flarb 1658. Unter Ehapelles Werfen 
tft das Sefchäßtefte feine „teife nah Montpellier“. 

Chappe d'Auteroche (Scan), berühmter franz. 
Aſtronom, geboren 1722 In Auvergne, wurde von der 
Akademie gewählt, den Durchgang der Venus durch) die 
Sonnenfheibe (den öten Zunt 1761) zu beobachten; 
er war auch fo glüdtich, bei feinen Beobachtungen ein 
reines Wetter zu haben. Nad feiner Nüdkchr gab 
er feine Reiſebeſchkeibung heraus, die fehr viel Lehr— 
reiches, aber auch mandye ungünftige Bemerkung über 
Rußland enthielt, weßwegen die Kaiſerin Katharina II. 
felbft ihn in einer VBrofchire „Antidote contre le 
.voyage del, Abb& Chappe‘‘ zu widerlegen ſuchte. Er 
ftarb 1769. — 

Chappe (Claude), der Neffe des Vorigen, geboren 
1765, berühmt als Erfinder der Telegraphen. Er fann. 
lange darauf, wie er ſich feinen, ‚einige Stunden von " 
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ihm entfernten Freunden mitthellen Föune; die 
Berfuche, wie dieß zu bewerfitelligen fet, führten ihn 
auf die Erfindung des Telegraphens, deffen Beſchrei— 
bung er 1792 dem Nattonal-Inſtitute vorlegre. Die Ans 
legung der eriten telegraphiſchen Linie wurde 1795 bee 
fohlen, und das erſte Ereigniß, welches davon gemeldet 
wurde, war die Einnahme Eonde’d. In fpäterer Zeit ver: 
fanter in Shwermuth, wozu befonders fehr viel beitrug, 
daß man Ihm den großen Ruhm feiner Erfindung 
fhmilerte, und diefelbe für etwag Geringes ausgab, 
was fhon den Verfern, Grichen ıc. zum Cheile bes 
kannt gewefen ſei. Er machte 1505 dur einen Sturz 
in einen Brunnen feinem Leben freimillig ein Ende. — 

Shaptal (Jean Autoin Slaude), Graf von Chan: 
deloup, Pair von Franfreich, geb. 1755, widmete fich 
dem Studium der Natur und Arznei =» Wilfenihaft. 
Ausgezeihnet als Arzt, machte er fih auch bei der 
Beftürmung der Gitadelle von Montpellier für die 
Sache der Revolution bemerkbar. Er war es, welder 
der allgemeinen Yulvernoth durch feine Kenntniffe und 
Thätigfeit bei der ungehenren Fabrif zu Chrenelle, 
die täglich gegen vierthalbtaufend Pfund Pulver lie: 
ferte, ein Daltdiged Ende machte. Im Jahre 1798 
wurde er zum Mitgliede des Inftituts ernannt. Bet 
der Revolution des 18ten Brumalre zeigte er vorzuͤg⸗ 
lich feine Thätigfelt, wurde vom ıten Gonful zum 
Staatsrath und 1500 zum Minifter des Innern erho— 
ben, wo er das Studium aller Künfte belebte, und bef 
Daris eine hemifhe Manufaktur errihtere. Im Jahre 
1304 fiel der Minifter in Ungnade, wellerfich weigerte, 
in einem Berichte zu erflären, der Runfelrüben:Zuder 
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wäre beffer, ald der aus Zuckerrohr. Doch ernannte fhn 
ber neue Kaiſer ſchon das Jahr darauf wieder zum Groß— 
kreuz der Ehrenlegion und zum Miitgliede des Erhal— 
tungs-Senates. Wärend der 100 Tage war Chaptal 
General:Direftor des Handels und der Manufafturen, 
und zugleih Staatsminiſter. Des Königs Wiederkehr 
verfeste ihn Inden Privarfiand, und zwang ihn, mit der 
Herzoginvon Orleans wegen des ihr ehemals gehörinen 
Chanteloup in Unterhandlungen zu treten. Im Marz 
1816 ernannte ihn der König zum Mitallede der Atlas 
bemie der Wiſſenſchaſten, éter Eection. Chaptals 
Schriften uͤber Gegenſtaͤnde der National-Induſtrie, 
Chemie, u.über den Weinbau werden ſehr geſchaͤtzt; vors” 
züglih feine „„Chemie appliquee aux arts,‘ (Paris 
1507, 4 Bde., deutfh von Hermſtaͤdt, Berlin 1508), 
jeine „Chemie appliquee allagrieulture,“* (Paris 1823. 
2 Bde.) und, „De lindustrie francaise* (Paris 1819. 
8 Bde.). Er leitete zwei hemifhe Manufakturen zu 
Montpellier und Neuilly, erfand den Gchraud) alter 
Wolle ftatt der Dele bei Verfertigung der Seife und 
des Färbens der Baummolle mit Türtifdroth; die Wer: 
fertigung aller Arten von Genient und Eünftl. Puzzolane 
aus inlaͤndiſchem Falcinirtem Dfer ohne fremde Stoffe; 
neue Töpferalafuren ohne die fo oft vergiftenden Biei— 
erze und Waſſerblei rc. Dabei zu gebrauchen, und vers 
breitete die Anwendung chemiſcher Bleiben. 

Charabulterek, Stadt in Mexiko, Begraͤbniß— 
Platz der Unterkoͤnige und der fruͤhern Koͤnige von 
Merlko mit einem prachtvollen Pallaſte. 

Charade, Eplbenraͤthſel, d.h. ein Raͤthſel, deſſen 
Gegenſtand ein Name oder Wort iſt, das man zu erra⸗ 
then aufgiebt, indem man die einzelnen Splben als für 
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ſich keſtehende Worte auf eine raͤthſelhaſte Weiſe 
beſchreibt. 3. B. 

Das Erſte iſt ein Gott, beherrſcht des Feldes Auen, 

Das Zweite iſt ein Name, oft belacht; 

Das ſchwache Ganze wird in der Gewalt der Frauen 

Der Dinnerfeit des Zeus, und ſpottet aller Macht. — 

Charadrius, eine Gattung Sumpfvögel, wozu 
die Kibige und Negenpfeifer gehören. . 
—Charatter, vom griedifhen Worte xapaxıno, 
Stempel, Gepräge, die Summe der Merkmale, durch) 
die ein Ding fich von andern Dingen und eine Klaile 
oder Gattung von andern Klaffen oder Gattungen un— 
terfheider. Ein ſehr frudhtbarer Begriff in mehrern 
wiſſenſchaftlihen Beziehungen, befonders in Beziehung 
auf die moraliſchen Gigenfchaften eines Menfhen oder 
einer Klafe von Menfchen (f. Gemuͤths-Art). 
Charaktere, beſtimmte Zeichen für einen Gegen⸗ 
ſtand und Begriff. Man hat auch ſchon Verſuche ge— 
macht, eine Eharakterſchrift zu erfinden, bie den Men— 
fhen aller Spradyen verftändlich wire, was aber bisher 
noch nicht gelang. Die Schrift der Chinefen tft eine 
ſolche Charakterſchrift, eben fo die Hieroglyphen, es 
wird jeder Gegenſtand oder Begriff darin in einigen 
mit eignem Zelchen ausgedruͤckt; auch wir bedienen und 
Wiſſenſchaften der Kuͤrze oder Beſtimmtheit wegen ge— 
wiſſer Charaktere. 

Charakteriſtik, 1) Wiſſenſchaft von den Grunds 
ſaͤhen der Erfindung und Erftärung der Schriftzeichen. 
2) Schilderung und Darftellung der auszeihnenden 
Eigenthuͤmlichkeiten eines Dinges. 
Charatteriſtiſch, einem Geſchlechte oder Dinze 
un von jedem andern Dinge unterſchei— 

ei — 
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Charas (Moife), Arzt und Chemifer, neboren zu 
lied 1618, wurde durch Aufhebung des Editts von 
Nantes, fein Vaterland zu verlaffen gezwungen. Nach— 
dem er in Holland und Eugland umfonft ein Unter: 
kommen gefucht hatte, gelang es ihm endlih beim 
kranken König Karl II. von Spanien, tro8 filter Nez 
ligion, Leibarzt zu werden. Aber der Neid verichonte 
ihn mit feinem giftigen Stachel nicht, ein Proteftant 
und Leibarzt des Fathollfhen Könige, in dem ande, 
wo die Inquiſition, jeden, der nicht fo dachte, wie cg 
der Moͤnchsgeiſt haben wollte, Ihre biuttriefende Geiz 
ſel füblen ließ, wie hätte das lange beifammen beite: 
hen koͤnnen. Man fand bald eine ürſache ihn als einen 
Ketzer, den dann ber König felbft nicht mehr ſchuͤßen 
Eonnte, ber Inquiſition zu übergeben, er hatte ja bes 
haupret, daß die Vipern in Spanien eben fo giftig 
wären, wie in andern Ländern, wärend doc ein heil. 
Erzbifhof Ihnen durch Beſchwoͤrung Das Gift ges 
nommen hatte. (?) Nur dadurd, daß Charas feinen 
Glauben, wegen deffen er doch Kranfreich und feine 
guten Ausſichten dafelbfi verlaffen hatte, abſchwur, 
Fonnte er wieder frei werden. Bereits 72 Jahre alt, 
Eehrte er wieder ins Vaterland zuruͤct, wo er 1692 
Mitglied der Alademie der Wilfenfchaften wurde, uud 
1698, bereits ein so jähriger Greis, ftarb. — 

Chares, berühmter. Bildhauer, Echüler des Lyſip⸗ 
. pus, geboren aus Lyndos, auf der Inſel Rhodus, bes 
kannt als der Verfertiger des berühmten Weltwunders, 
bes Koloffed von Rhodus. 

Chardin (Team), Mitter, Eohn eines reformirren 
Juweliere zu Paris, geboren 1645, widmete fih dem 
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Gefhäfte felned Waters, und wurde fdion In feinem 
99ten Jahre nah Oſtindien gefandt, um Diamanten 
‚einzufaufen. Nach einem Eurzen Aufenthalte zu Surate 
begab er fi) nad) Ispahan, wo er6Yahre blieb, und wo 
der perfifhe Monarch Ihn den Charakter eines koͤnigl. 
Kaufmanns beilegte. Er benuͤtzte den Aufenthalt da— 
ſelbſt, um ſich eine genaue Kenntniß von der politi= 
fhen und mititärifhen Verfaflung des Neiches zu ver- 
fhaffen, wobei Iym feine Verbindungen am Hofe fehr 
förderlich waren. Zweimal befuhte er die Nuinen 
von Perſepolis, und kam 1670 mitelner reihen Sanım= 
lung in Beziehung auf die Gefchichte und Alterthüner 
der befuchten Länder in fein Vaterland zurüd. DR 
ihm aber dafeldft die Anhänglichkeit an den veformirten 
Glauben in feinen Planen hinderlih wurde, fo unters 
nahm er glei dag Fahr darauf eine neue Reife nad) 
Afien, und hielt fid wieder 10 Jahre lang in Perjien 
und Indien auf. Auf der Ruͤckreiſe fam er am 14ten 
‚April 1681 in London an, und nachdem ihn 10 Tage 
darauf König Karl II. zum Nitter gefchlagen, heira— 
thete er ein reformirted Srauenzimmer aus Rouen, 
das der Religion wegen fi geflüchtet hatte. Einige 
Jahre darauf Fam er ald bevollmädtigter englifher 
Minifter und Agent der engl. oftindifhen Compagnie 
nad) Holland, Eehrte zuletzt nad England zurüd, und 
ftarb in der Nahe von London den 2öften Januar 
1715. Chardin, wegen feines biedern Charafters all: 
‚gemein gefhäßt, hat fi um Länder: und Voͤlkerkunde 
‚ausgezeichnete Verdienfte erivorben. Spätere Nelfende 
haben die Nichtigkeit und Genauigkeit der von ihm ges 
‚gebenen Nachrichten beftättigt. - 
Shardin Gean Baptiite Simeon), einer der größs 
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ten Maler in Franfreih, in der Gattung des Stillle— 
bene, geb. zu Caris 1699. geft. 1779. 

Charenton, Fleden, 3*/2 Stunde von Paris, 
auf der Strafe von Troyes nah Lyon, wo fi bie 
Marne in die Seine ergießt. Die Brüde über die 
Marne iſt von diefer Geite her der Echlüffel von 
Paris. Echon im, Jahre 865 bemaͤchtigten fich ihrer 
die Normänner und zerftörten fie. Auch im Jahre 
1814 wurde lebhaft um den Befiß derfeiben gekämpft; 
die Zöglinge der Thlerarzneifchule vom nahe gelegenen 
Alfort vertheldigten diefeibe mit Helden- Muth gegen 
se Angriffe der Würtemberger und Deftreiher, bie 
fie endlich der Uebermacht erliegen mußten. Sn dem 
nahe gelegenen Klein Charenton befindet fih dag bee 
rühmte Hogpital für Wahnfinnige, in welchem fih im⸗ 
mer gegen 4000 dieſer Unglüdlichen befinden. Hier 
ftarb auch im Jahre 1815 Sades, der Verfaſſer der 
»Juſtine“, den Napoleon wegen diefer fittenlofen und 

gefährlihen Schrift alg Wahnfinnigen zu behandeln 
befohlen hatte. 

Charette de Ia Eoutrie, f. Bendee. 

Charfreitag, (vom altdeutfhen Worte Faren, 
leiden oder büßen), der Tag, an weldyem Jeſus am 
Kreuze farb, bei den Proteftanten der heillgfte Tag 
des ganzen Jahres, dagegen in manden Fatholifchen 
Ländern blog ein halber Feiertag. 

Charge d’affaires, f. Gefandter. 

Charibert, fränkifher Köntg, Sohn Klotars, 
ein aͤußerſt tapferer und gerechtigfeitsliebender König, 
den aber Leider die finntiche Leidenfhaft manchmal 
zu ſehr hinriß, To daß er fih gar nicht entblöbete, 
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feine Gemahlin zn verftoßen und eine Wollenweberg 
Tocher, Meroflede, und nahdem ihm diefe nicht 
mehr behagte, gar ihre Schwefter, Markovefa, die 
bereits fibon den Schleier genommen hatte, zu hei— 
rathen, und neben diefer auch noch mit einem Hir— 
teumädchen, Theodogilde, der Liebe zu pflegen. BL 
{hof Germanus, der hei’ige, ſprach deßwegen den Bann 
über ihn aus, den aber der Franfenfönig wenig ach—— 
tete. Nachdem Markovefa gefterben war, wurde 
Sharlbert fhwermürhig, und folgteibr bald nad) (567). 

Sharidemos, elnathenienfifher Feldherr und Red— 
ner, fräber auf Eciten Philippe von Miacedonien, 
dann Gegner deſſelben und Alexanders, einer von 
jenen Rednern, die befonders gegen die Macedonier 
dus Volt der Srichen anfeuerten. Nachdem les 
vander Theben zerſtoͤrt hatte, forderte er die Außs 
kteferung der Redner und umter dieien aud Die des 
Sharidemus. Athen lieferte aber den Charidemus 
nicht aus, fondern verbanunte ihn bloß aus feinem 
Gebiete. Dieſer floh an den Hof des perfifchen Koͤ— 
nigs, den er von den großen Planen Nleranders in 
Kenntniß feste ‚und mit welchen er von den Maaß— 
regeln, die dagegen zu treffen feien, ſich beiprad.- 
Daturch geiang es ihm, batd die Guuft des Darius 
zu erhalten, der feine anerfaunte Tapferkeit fchäßte 
und fein Feldherrn-Talent bewunderte, Dieſes Ein: 
dringen eines Fremdlings In die koͤnigliche Gunſt 
konnte den perfifhen Großen nicht lange gleichglitig 
feun, und eg war den fohlauen Hoflcuten ein Leid: 
tes ihn eben fo bald zu ſtuͤrzen, ald er die Gunſt 
des Königs erhalten hatte. Man machte ihn des 
Derrathes verdächtig, und fchwärzte ihn bei dem oh— 
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nehin Teichtgläubigen und mißtranifchen Könfgean. Che 
Charidemos daran dachte, war er in des Königs Une 
gnade verfallen, und wurde auf deſſen Befehl His 
gerichtet (555 v. Ehr.). 

Charltetto, ein Deutfher, anggezeichnet durch 
feine riefenartige Größe und Kraft. Warum ders 
felbe fein Vaterland verlaffen und ins roͤmiſche Gale 
ten fi begeben habe, iſt unbekannt. — Damals 
machten die Deutfhen immerwahrende Einfälle ing 
tom. Gebieth, und fcheu verbargen fih die Bewohner 
derfelben Hinter die Mauern ihrer Städte. Da der 
verweichlihte Städter fi nicht getraute, des Nachts 
einen Ausfall zu wagen, fo überließ fich der Deutfche : 
zu diefer Seit ungejtdrt dem Trunke und dem Schlafe, 
Charietto, von Dder.Lebensart feiner Landsleute gut 
unterrichtet, wußte ihnen durch heimliche nächtliche 
Ueberfälle, denen die Schlafenden in aller Stille eine 
Beute wurden, fo zuzufeben, daß ein banges Grauen 
vor ihm hergieng. Diefen Schreden benüßte Cha: 
rietto; cine Schaar Abentheurer hatte ibn ohne— 
bin immer begleitet, aber blos Hauptmann diefes 
Schaar zufeyn, war ihm zu wenig, er firebrenad Höhe: 
rem, Eben befand fid der Caͤſar Zulian in Deutfchland, 
dem er feine und feiner Schaar Dienfte anboth, die 
diefer erfreut annahm, weil feine Römer zur Vekaͤm— 
pfung der Deutfchen in den dichten Wäldern wenig 
taugten. Charietto war es, der die Deutfchen be= 
fiegte und durch deffen Lift und Stärfe die Quaden 
und Alemannen unter Julians Bothmäßigfeit ka— 
rien, welcher ihn dafür zum Lohne zum Befchlshas 
ber in den beiden Germanien (per utramque ger- 
maniam Comes) madıte. — Aber Charietto büßte bald 
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wwrauf feine Untreue an feinem Baterlande, Denn 
als die Alemannen fich wieder erholt hatten, und 
einen furchtbaren Einfall in Gallien machten, und er 
fi mit dem roͤmiſchen Feldherrn Servian denfelben 
entgegen warf, zerfprengte der wüthende Anfall der 
Deutfhen die verweichlihten Mömer, ein Wurf-Ge— 
fhoß ftredte den Feldherrn todt nieder, und Charietty,- 
der durch Zuruf und Beſchwoͤrungen die beginnende 
Flucht zuverbindern fuchte, und deßwegen, um feinen 
Leuten mehr Muth durch eigene Tapferkeit einzu— 
floͤſen, würhend unter die Deutſchen eindrang, wur: 
de durch einen Speer getödtet. Nach Charietto's 
Falle war die Miederlage der Kömer entfibleden. — 

Charilaos, f. Lykurg. 

Chariſius (Flavius Soſipater), _ein roͤmiſcher 
Grammatiker und vermuthlicher Zeitgenoſſe Priscians, 
war ein Chriſt und aus Kampanien gebuͤrtig. Er 
ſchrieb grammatiſche Unterweiſungen in 5 Büchern, 
die an ſeinen Sohn gerichtet ſind. Ausgabe von 
Georg Fabricius (Baſel 1551. 8.) und gleich zu An: 
fange von Putſchens Sammlung. 

Charis, Charttinnen, f. Grazien. 

Charite, Wohlthaͤtigkelt, daher aud der Mame 
von Krankenhaͤuſern, Indbefondere des Siranfenhaufes 
zu Derfin. 

Shariton, ein griechifcher Erotifer aus Aphrodi— 
ſus, deifen Lebenszeit fi nicht bejtimmen läßt, war 
Verfaſſer einer Gefchichte des Chaͤreas und der Kal— 
lirrhoe, welche d'Orville mit einer Iateinifchen Ue— 
berfeßung von Reiske und einem eigenen ſehr gelehr- 
ten Commentar (Amifterd. 1750. 4.) abdruden ließ. 
Die zweite Auflage erfchlen 1733 in-gr. 8. zu Leip— 
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zig mit Zufäsen von Ch. Dn. Bed, 

Charkow oder die flobodifhe Ukraine, ein 
Gouvernement in Rußland, mit 800,000 Einwoh— 
nern, eine fchr fruchtbare Landfchaft. Die gleichna: 
mige Hauptftadt diefes Gouvernements, an der Char: 
kowka und dem Lopan, zaͤhlt 1500 Einw. und hat eine 
1805 errichtete Univerfitätz, 

Charlaton, man mag diefen Ausdrud vom ital. 
MWorteciarlare ((hwaßen) oder vonScarlatto(Scharlach), 
wonft die Aerzte zur damaligen Zeit befleidet wa- 
ren, oder wo anders herleiten, fo bedeutet er im: 
mer, nahft einem Afterarzte, überhaupt einen Prah— 
ler, der fib den Schein von Keuntniſſen und Fertig: 
beiten zu geben fucht, dle er gar nicht, oder doch nur 
in ſehr geringem Grade befißt; auch wohl mit Ge— 
—— prahlt, die nur den Unwiſſenden bleu— 

en. — 

Charlemont, franz. Bergfeſtung an der Maas, 
{m Dep. der Ardennen mit 4200 Einw. — Eigent— 
lich begreift fie 4 Feſtungen: die von Ludwig XIV. 
an beiden Maaß-Ufern erbauten Feftungen Groß- und 
Klein-Givet, den beinahe undberwindlihen Charle— 
mont, der fih auf einem, 200 Fuß hoben Felfen er: 
bedt und dein Mont d’Haur. Nad dem Pariſer Bere 
trage befehten die Nuffen den Sharlemonf. — 

Sharlerot, Stadt In der niederl. Provinz ‚Sen: 
negau au der Sambre, mit 4000 Einw., iſt ald Fe— 
ftung firategifh und hiſtoriſch merkwuͤrdig. Die Fe— 
ſtung wurde von den Spantern 1666 zuerſt angelegt, 
aber fo bald die Franzoſen fi näherten, unausgebant 
wieder verlaſſen; was fie begonnen, führte nun Lud— 
. wig XIV. aus, und machte fie zu einer bedeutenden. 
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Feſtung. Sie wurde zwar an Spanien wieder abge— 
treten, jedoch von den Franzoſen, die ihre Wichtigkeit 
zu gut einſahen, nicht lange im Beſitze derſelben ge— 
laſſen. Im Jahre 1798 vertheidigte ſich Charleroi 
tapfer gegen die Revolutions-Maͤnner, viermai wurde 
e6 angegriffen, und viermal mußten die Feinde wie: 
der abziehen, und hatten ed auch dag 5temal gemußt, 
wenn die Defakung die Annäherung des Herzogs von 
Coburg erfahren Hätte; fo ergab fie fid) aber ein paar Tage 
vor dieſes Feldherrn Ankunft, nachdem die Stadt bes 
reits in Aſche Ing und die Mannfchaft nur mehr in. 
einigen Hunderten beitand. Die Franzofen fchleiften 
die Feſtung, an der nun wieder zu bauen angefangen 
wurde. | A 

Charlestown, Hauptftadt vor Sid-Karoline in 
den vereinigten Staaten, auf einer Halb-Inſel zwi— 
shen den Fluͤſſen Aſhley und Cooper, im Jahre 1650 
angelegt, iſt gut gebaut, hat eine Bank und zahle 
über 25,000 Einw., mworunter 15,000 Neger, 2900 
Haufer ohne die Paquet:Häufer und Magazine. Der 
Handelvon hier ſowohl nach Europa als nad) den weftindf« 
ſchen Inſeln tft dußerft wichtig. Die Haupt: Ausfuhr be— 
Reht in Neid, Tabak, Baumwolle, Indigo. Es lau— 
fen jaͤhrlich uͤber 1000 Schiſſe ein und aus. — Es 
befindet fich hier eine literarifche und philofophifche 
Geſellſchaft, Bibliothek, botanifcher Garten, Ackerbau— 
Gefellfhaft und ein Zeughaus: 

Charlier (Charles), ein Abvokat aus Ravır, einer 
der wüthendften und tollften Deputirten Franfreiche, 
Mitglied der gefengebenden Verfammlung und danır 
ded Convents. Er fhlug am 5ten Juli 1792 zuerit 

den Verkauf der Güter ber Yuggeivanderten vor, und 

Erny. Ber. V. 8 
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bewirkte nachher das Dekret, jeden, der ſich auf franz. 
Boden finden ließ, innerhalb 24 Stunden zu erſchie— 
Ben, In dem Prozeſſe gegen den König ſtimmte er für 
deſſen Tod, und unterſtuͤtzte darauf den Vorſchlag, dle 
Koͤnigin, gleich einem andern Weibe, Durch die gewoͤhn— 
lichen Tribunale richten zu laffen. Ergrimmt wider 
die Girondiſten, trug er viel zur Revolution vom 
151ſten Mat 1793 bei, verlangte Briſſots Verurthei— 
fung und vertheidigte Mearat mit vieler Wärme. — 
Als Mitglied des Rathes der Alten verlangte er, 
feine Sollegen follten immer den Dold in der Hand 
haben, gegen jeden, der das Königthum wieder her: 
ftellen wolle. Er ermordete jih im Febr. 1797 in 
einem Anfalle von hitzigem Sieber. 

Charlotte Auguste, Prinzeffin von Wallis, 
Tochter des jetzigen Könige von England und der Koͤ— 
nigin Karoline, geboren den 7ten Januar 1796. Gie 
erhielt ihren erften Unterricht von ihrer Mutter, dann - 
von der Lady Cliffort und dem Biſchofe von Exeter. 
Sie wurde fo trefflih unterrichtet, daß fie mit den 
meiften Schriftitellern der Alten befannt und mit der 
Geſchichte und Statiſtik ihres Vaterlandes vollkom— 
men vertraut war. Man hatte gar nichts verſaͤumt, 
um fie zur Königin eines fo maͤchtigen Volkes aufs 
trefflichfte auszubilden. Ele ſprach mit Leichtigkeit 
neben ihrer Meutterfprahe franz., deutſch, ital. und 
fpanifh, fang, und fpielte die Harfe, das Glavier 
und die Guitarre aufs Mortrefflihfte. — Bel dem 
Mipverftandniffe zwifchen Ihrem Vater und ihrer Mutz= 
ter fühlte fie fich zu diefer Hingeriffen. Mit Stolz 
fah das brittifche Volk auf die ſchoͤne Prinzeſſin, de: 
ren koͤrperliche Schönheit mit jener der Scele In 
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volllommener Vebereinftimmung ftand. — Schon glaubte 
man Ste, die fünftige Zlerde des Thrones, als Braut 
des Prinzen von Dranten, der in England auferzogen 
worden war und unter den englifhen Fahnen fid In 
Spanten ausgezeichnet hatte; aber die Prinzeflin fühlte 
feine Neigung für ihn. — Im Jahre 1814 famen 
die alftirten Souveräne nah England, in ihrem Ge: 
folge der fhöne Prinz Leopold von Sachſen-Coburg, 
deffen Bildung und zartiinniges Benehmen ſogleich 
Eindruck auf dad Herz der Prinzefjin madte; ein 
ähnlihes Gefühl durchſtroͤmte auch feine, Brufl. — 
Die Vermaͤhlung, bier Folge gegenfeitiger zartlicher 
Liebe, was fonjt feiten bei Fuͤrſten-Vermaͤhlungen der 
Fall iſt, wurde den 2ten Mai 1316 vollzogen. Der 
Prinz und die Prinzefiin gaben das ſchoͤnſte Beiſpiel 
einer gluͤcklichen Ehe, des Gluͤckes der jtillen Haustich: 
keit und waren dag -erfreulihfte Bild ebelicher Kiebe, 
Ihr Hauslicheg Leben war ganz birgerlich eingerichtet, 
fie zeichneten mit einander und unterhielten fich mit— 
einander die Abende mit Muſik, auch befuchten fie die 
Hätten ber Landleute; nur felten, und wenn es aͤußerſt 
nöthig war, begaben fie fihh nach London, denn fie edelte 
das Gewuͤhl und das Treiben der Hauptftadt an. Das 
Volk erwartete mit Sehnſucht die hodverehrte Prinz 
zeflin auch Mutterfreuden genießen zu fehen. Die erfte 
Schwangerſchaft betrog leider durch zu frühe Eutbine 
dung die Erwartung, doch bald ſchoͤpfte England wieder 
gute Hoffnung, in welcher es aber fihredlich getäufcht 
wurde. Die Prinzeffin befand fih in ihrer ten Schwan: 
gerfchaft ganz wohl, und ritt noch furz vor ihrer Nie: 
derfunft fpazieren, aber als der Zeitpunft derfelben da 
war, wurde fie nad) dreitägigem Leiden von einem tod- 
| 8 
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ten Knaben entbunden, und verſchied wenige Stunden 
nach der Entbindung, zung bitterften Schmerze ihres fie 
Hiebenden Gemahls und des fie Liebenden Volkes. — 

Charlotte Corday d'armans, geboren 1768 
zu St. Saturnin bei Saez In der Normandie. Mir 
der Anmuth ihres Geſchlechtes verband fie einen felte- 
nen Muth. Miele der edelſten Süngkinge warden um 
ihr Herz, einer davon, ein Offizier in ber Garnifon zu 
Caen, fonnte fih endlich als den Gluͤcklichen nennen, 
Gegenliebe bei ihr zu finden; aber fein Gluͤck dauerte 
nicht lange, denn daß Ungeheuer Marat ließ ihn, ver: 
muthlic weil er feine Tapferfeit wie feine Verbindun— 
gen fürdhtete, durd feile Mörder niederftoßen. Da 
fhwur Charlotte dem Geliebten, bittere Nahe an dem 
Mörder zu nehmen. Sie befhloß das Haupt der Blut— 
fäufer dem Gemordeten als Dpfer zu bringen, und 
füyrte ed aus. Ste fam den ı5ten Juli 1795 In 
Paris an, und gab vor, nothwendig mit Marat ſprechen 
su müffen, wurde aber nicht vorgelaffen; barauf ichrich 
fie an ihn, daß fie ihm Wichtiges zu entdeden habe. 
Ste fam mit einem Dolce bewaffnet bes andern Tags 
zu Marat, wo fie eingelaffen wurde. — Er befand 
fih eben im Bade, und hieß fie eintreten. Sie ent: 
dedte ihm hierauf die Namen mancher, die heimliche 
Sufammenfünfte hielten, und als er ausrlef: „Ddiefe 
follen bald auf dem Schaffotte fterben“! ftieß fie ihm 
den Dold in die Bruft. — Mir dem Schrei: „Mir 
das“! hauchte er feine Seele aus. Nuhlg, wie eine 
Dpfer= Priefterin ftand das Mädchen mitten im Zus 
multe. Sie wurde in's Gefaͤngniß der Abtei gebradt. 
Die That erregte im namlihen Grade Bewunderung 
und Abſcheu. Ein Züngling wollte für bas Heldenmus 
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thige Mädchen fterben, fein Wille aber wurde nur zum 
Theil erfüllt, Indem er zwar jest fterben mußte, aber 
nicht ftart ihrer. Ihr Erſtes war, Ihres. Vaters Ver- 
zelbung zu erhalten, weil jie, ohne feine Zuziehung 
über ihr Leben entfchleden habe, Bor dem Revolu— 
tlong = Tribunale erfhlen Charlotte mir würdevollem 
Anjtande, und ſprach von ihrer That wie von einer dem 
VBaterlande geleifteten Pflicht. Ihr Vertheidiger, fo 
wie ihre Richter waren über ihren Muth erftaunt, und 
wenn die That nicht fo gar graßtich In den Augen der 
Nevolutioud- Männer, von denen dag Mädchen einen 
Häuptling ermordet hatte, befonders des übeln Bet: 
fpield wegen, gewefen ware, fo würde ſchwerlich dag 
Todes-Urtheil über Charlotte ergangen feyn. — Im 
einen rothen Mantel gehüfft, beftieg fie mit größter 
Faſſung das Blutgeruͤſte. Eine Stimme rief aus der 
Menge: „Seht: fie tft größer als Brutus“! fie kam 
von Adam Lur, einem Abgeordneten der Stadt Mainz, 
begeijtert fchrieb er an das Tribunal, und verlangte zu 
fterben, wie Charlotte Sorday. Charlotte endigte den 
ı7ten Suli 1795 ihr Leben ımter der Gulllotine. Jean 
Pal hat in einer Schrift ihre That gelobt. — 

Sharlottenburg, Eünigl. preuß. Luftfchloß an 
der Spree, mit einem fchönen Garten, eine Stunde 
von Berlin, erbaut von der erften Königin von Preus. 
Ben, Sophie Sharlotte. Die neu angelegte Stadt hat 
4700 Einw. — Ein fhöner Weg führt dur den Thiere 
garten nach Charlottenburg, für die Berliner ein Beie 
gnuͤgens-Ort. Die Königin Louife hat es fehr verſchoͤ— 
nert. Im Schloßgarten befindet fih das diefer Für- 
ftin errichtete Grabmal, unter deffen Gewölbe auch 
ihre Afche ruht. — .. I ; a 


* 


\ 


— 115 — 


Charmideg, berühmt duch das ſchoͤne Denk: 
mabl, weiches ihm fein Vetter Plato dadurch feßte, 
daß er feinen merfwärdigen Dialog über die Beſon— 
nenheit mir feinem Namen bezeichnete, war ein Sohn 
des Glaucus und Neffe des athenifhen Tyrannen Kris 
tias, und hatte innmer eine Scheu, fid in die öffentlichen 
Angelegenheiten zu miſchen, ob er gleich aus der an— 
gefehenften Familie Athens war. Im Treffen, wel⸗ 
ches Thraſpbul, der Befreier Athens, den Dreißigen lie— 
ferte, ſank er an ſeines Oheims Seite. — 
Chariners (de), ein vorzuͤglich in der Mathe— 
matif und durch geſchickte Anwendung derfelben aus: 
gezeichneter frz. Marine: Dffizier, der Erfte, der durch 
Mondesbeobachtungeh die geographifhen Langen zur 
Ere mit Erfolge beſtimmte. Er erfand Dazu ein 
Inſtrument, das er Megameter nannte. Wir haben 
von ihm 3 Werke: „Memoire sur l’observation des 
longitudes en mer“, 1777. „Experiences sur les lon- 
gitudes faites älamer en“, 1767 et 1768: und „Thco- 
vie et pratique des longitudes en mer“. Paris 1770, 
worin noch Derbefferungen des Megameters angege= 
ben werden. — Er ftarb bald nah Herausgabe die: 
fer Schriften. a 

Sharon, (Mythologie), ein Sohn des Erebus und 
der Nacht, deffen Gefchäft es ift, die Todten über 
ben ſchwarzen Acheron, den immer vom Geheule der 
Todtenklage ertönenden Coccytus, und den, ſelbſt den 
Göttern furchtbaren Styr zu führen. Sein alter mor— 
fer Kahn fchleiht nur fangfam in dem fchwarzen 
Schlamme der Flüfe des Erebus fort, und fobald ihn 
eine ungewohnte Lajt befchwert, dringt der Schlamm 


‚ durch die Nigen hinein. Für feine Drühe müffen ihm 
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die Todten ein gewiſſes Faͤhrgeld bezahlen, das man 
dem Verſtorbenen in den Mund ſteckte, und das ale 
faͤnglich Einen, hernach zwei Obolen betrug. Wer dies 
ſes nicht mitbrachte, oder auf der Oberwelt feine Dec 
grabnißftätte gefunden hatte, deſſen Schatten mußte 
traurig an den Ufern des Acheron herumirren, und 
harren bis Charon Zeit und Luft hatte, Ihn zu feiner 
Beftimmung zu führen. Man fteilt den Charon als 
einen alten finftern Mann vor, mit einem häßlihen 
Darte und einem alten zerlumpten Kleide. 5 

Charondas, aus Chatana, einer der älteften Ge: 
feßgeber der Hellenen, jünger als Zaleukus, Alter ald 
Solon, gab der Stadt Rhegium Gefehe. Won feinen 
Verordnangen ift befonderd die merfwärdig, daß je— 
der, der eine Abanderung eines fhon beftehenden Ge— 
feßes oder ein ganz neues Gefeh vorſchlagen würde, 
diefes mit einem Stride um den Hals thun follte, 
damit man ihn, fobald fein Worfchlag als ſchaͤdlich be— 
funden wurde, fogleih dafür ftrafen koͤnne. — Auch 
verordnete er, daß niemand bemaffnet in den 
.Volts- Verſammlungen erſcheinen follte. Dieſes 
letztere Geſetz beſtaͤttigte er ſelbſt mit feinem Herz 
blute. Denn als einſt ein Aufruhr in der Stadr 
entftand, und er eben von der Verfolgung einer Raͤu— 
berbande zurädkehrte, und ſich fogleih zur Volks-Ver— 
fanmlung_begab, fo vergaß er in der Eile, fein Schwert 
abzulegen. Als dieß einer bemerite und zu ihm fagte: 
„Du hebft ja dein eigen Geſetz ſelbſt auf“, Inden er au 
das Schwert zeigte, antwortete Charondas: „Nein bei - 
Gott, ich befräftige es“, und ftieß bei dieſen Worten 
fi) felbit das Schwert in die Bruft. — 

Sharoft (Armand Joſeph de Boͤthune, Herzogvon), 
geboren zu Verſailles 1729, durch Wohlthaͤtigkeit und 
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Vaterlands-Liebe feines großen Ahnherrn Sully würs 
Dig, zeichnete ſich im Kriege bei mehreren Gelegenhei— 
ten aus. Freund und Vater der Soldaten, belohnte 
er aus eignen Mitteln die Tapfern. Im Jahre 1758 
ſchickte er ſein ſaͤmmtliches Silber in die Münze, um 
den Staat zu unterſtuͤtzen. Der Friede 1763 gab ihn 
einem ruhigen Wirkungstreife zuräd, in welchen er 
die melften Krieger, die unter ihm gedient hatten, 
auch mitzog. Beſonders thätig war er für bie Ber: 
befferung des Aderbaues und den Unterricht, au 
fhaffte er lange fhon vor der Revolution auf feinen 
Gütern die Frohndienſte und die Zwangsrechte ab, fchrich 
gegen den Feudalismus, nnd entwarf einen Plan zur 
Tilgung der Sinfen und Renten. Er gründete meb- 
tere Wohlthaͤtigkeits-Anſtalten, forgte für Unterhalt, 
Erziehung und Unterriht der Walfen, ſtellte Aerzte 
und Hebammen an und errichtete ein Hospital, das 
er fürftlih ausftattete. — Su einen Jahre der Theu— 
rung ließ er auf eigne Koſten Getreide in den Hafen 
von Calais einführen. — In der Pifardie, wo er Ges 
neral= Intendant war, ftiftete er einen Preis für den 
Baumwollen-Ban, und forgte für Abwäfferungen und 
gegen die Viehſeuche. Mit Necht ſagte daher Luds 
wig XV. zu feinen Hofleuten: „Betrachten fie diefen 
Mann, er hat wenig Aeußeres, aber er belebt drei 
meiner Provinzen“. — So wie er in den Provinziale 
Verfammlungen gegen die Frohnen fprady, fo erklärte 
er fih in der Verſammlung der Notabeln für die 
Vertheilung der öffentlidyen Laften. Die Revolution 
brad aus. — Noch vor dem Defrete über die patris 
otifche Beiſteuer machte er ein freiwilliges Geſchenk 
von 100,000 Frks. Waͤrend der Schredenszeit hatte 
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er fih nah Melllant zuruͤckgezogen, afein deflen uns 
geachtet und trotz der Gertififate der Nevolutions- Auge 
(hüffe, die Ihn einen Wohlthäter, einen Bater der lc 
denden Menfhheit nannten, konnte der Biedermann . 
der Verfolgung niht entgehen, and er wurde verhafe 
tet, und erit der gte Thermidor gab Ihm nad 6 monatl. 
Sefangenfhaft feine Freiheitwieder. — Der Sturm der 
Shredengzeit hatte vertobt. Er fonnte ih nunmehr 
wieder feinem edeln Berufe, für das Wohl feiner Weite 
Menfhen zu wirken, widmen. Er erridtete in Meike 
lant eine dfonomifhe Gefellihaft. Kein Opfer war 
ihm zu groß, und fein ungeheured Vermögen 
reichte Eaum für feine Unternehnungen bin. Das 
Sher= Departement verdanft ibm den Lein, Krapp, 
Hhabarber und Zabafsbau, die Vervollkommnung der 
Bienen =, Schaaf = und Pferde: Zudt, wie auch der 
Schmieden. Außerdem befürderte er den Dan des 
Ganald von Bet Alin in den Eher. Zu Paris nahm 
er Antheil an der philanthropiſchen Gefellfhaft, an 
der Aiftalt für blinde Arbeiter und an dem Lycce des 
. Arıs ic. Bei der Rumfortſchen Suppen : Unftelt war 
er Präfident. Nach der Revolution vom 18ten Bru 
malre trat er als Maire des 10ten Bezirks auf, und 
wurde endlich ein Opfer feines ſchoͤnen Berufeg, indem 
ibn das Podengift bei einem Beſuche des Taubſtum— 
men⸗Inſtitutes angriff, und fein thatenreiches langes 
Doafeyn den 2Z7iten Okt. 18500 endigte. Unzaͤtlige 
Menfhen, deren Gluͤck er gegründet, beweinten den 
Edeln, und nad) lebt fein Name in der Gegend, wo er 
fo wohlthätig gewirkt, gleihdem eines Heiligen geprie: 
fen, fort, — 

Sharpentier (Peter), gebor. zn ZTouloufe, lehrte 
einige Zeit In Genf die Rechte, mußte aber Schulden 
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halber dieſe Stadt heimlich verlaffen, woraufer fih nach 
Paris begab. Ein glüdtiher Zufalk;entrig ion den Dolchen 
ber Bartholomaus: Nacht. Da er wohleinfah, daß er feiz' 
ner Religion wegen fhweriih in Paris Epode machen 
koͤnne, fo trat er zur kathol. Religion über, und ent— 
blödete fih nicht, um fih ja beim Könige recht gefäls 
Lig zu maden, über feine fruͤhern Glaubensgenoſſen zu 
fhmahen , und diefelben als Nebellen und Ungehorfas 
me fo verdächtig als moͤglich zu machen, ja er erklärte 
fogar, daß der Greuel der Bluthochzeit eine gerechte 
und verdienftvolle Handlung gewefen fei. Selbſt jeder 
nicht fanatiſche Katholike ſah nur zu gut den niedri— 
gen und verläumderlihen Charakter Charpentiers ein, 
verabfcheute Ihn und floh feine Nahe. — Charpentier 
lebte noch) 1534 zu Paris ald Advokat du Roi au grand 
Conseil, welde Stelle ihm nicht feiner Kenntniffe 
wegen, fondern nur zur Belohnung ertheilt wurde, 
Charpentier, Carpentarius (Frangçols), Ala= 

demiker zu Paris, geb. 1620, widmete ſich anfangs der 
Nechtewiffenfchaft, dann aber dem Studium ber Lite— 
ratur der Ulten. Der Finanz: Minifter Colbert, der 
fih zuweilen feiner Feder bediente, madte ihn zum 
Vorſteher einer gelehrten Gefellfhaft, die fih in ſei— 
ner Wohnung verfammelte und die in der Folge unter 
dem Namen der Afademie der Snfchriften einen weit: 
verbreiteten Ruhm erlangte. Gharpentier war feit 
1651 auch Mitglied der franz. Akademie, ald deren 
Defan er im Jahre. 1702 ſtarb. 
Charpentier Gohann Friedrih Wilhelm von), ' 
Bershauptmann in Freiberg, cin um die wiſſenſchaft— 
liche Betrelbung des Bergbaues hochverdienter Mann, 
wurde zu Dresden den 24ften Juni 1758 geboren. Im 
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Jahre 1767 erhielt er einen Ruf als Lehrer der Ma: 
thematik an die neu errichtete Bergakademie nach Frei— 
berg. Er machte ſich daſelbſt mit dem praktiſchen Gru— 
benbau bekannt, bekam 1784 die Direktion des Alaun— 
Werks zu Schwemſal, und ging das Jahr darauf nach 
Ungarn, um die Anwendbarkeit der neuen Amalgamir—⸗ 
Methode zu prüfen. Nach feiner Zuruͤckkunft wurde. 
in Freiberg das große Amalgamir- Wert nah einem 
fehr durchdachten Plane angelegt, und als dasſelbe 1792 
abbrannte, wieder unverändert nach feinen Plane aufgee 
führt. : Zur Belohnung feiner Verdienſte wurde er 
1800 Biccherghauptmann und 1805 Berghauptmann, 
eine Stelle, der er jedoch nicht lange vorftand,, indem 
er fhon den 27ften Zuli deflelben Jahres ſtarb. Der 
SalferSofephll. hatte ihn in denfteichadelgftand erhoben. 

Sharpey, Marftfleden im Bez. VBalence des frz. 
Depart. Dröne, an der Bolffe, mit 5000 Einw., der 
Geburts-Ort des Mathematiferd Borrel (geft. 1572). 

Charpie, Leinwand: Fafen, die zum Behufe des 
hirurgifhen Verbandes aus gebrauchter Leinwand zu— 
bereitet werden. 

Sharriere (Frau von St. Hyazinthe de), bie Vers 
fafferinder unter dem Namen des Abbe de la Tour here 
ausgefommenen gelftreihen Schriften: „Les trois 
femmes, Honorine d’Üserche, Sir Walther Fink et 
son fils William ete., ftanımte aus einer alten, unge= 
mein begüterten Familie aus Holland, und war in ih— 
rer Jugend Hofdame am Hofe des Erbftatthalters, fie 
opferte aber Familie und Hang ihrer Liebe auf, Inden 
fie ih mit dem Hofmeifter ihres Bruders, dem Herrn 
von Charriere, der zwar auch aus altzadeliger Familie 
fiammte, von derfelben aber wenig mehr außer Dem 
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Kamen und Wappen erhalten hatte, vermählte, und. 
demfelben nad) Neufchatel, wo er in einem Dorfe ein 
eines Gütchen befaß, das fie dann dur ihr Werde: 
gen vergrößerte, folgte. Die Lebe ihres Gatten und 
die Reize des Laudlebens fonnten ihr doch eine gewiſſe 
Leere nicht erfeßen, die fie felt ihrer Entfernung vom 
an in ihrem Leben fühlte, bis fie fih nunmehr der 

yriftfteferei weihte, und nun ganz glüclih war, in— 
dem diefe den Daͤmon der Langeweile verfcheuchte. Sie 
farb 1306. — ! ö 

Sharron (Pierre), Philoſoph, geboren 1541 zu 

arie, war der Sohn eined Buchhändlerg, und widmete 
sch zuerit dem Studinm der Rechte, dannden der Thepe- 
logie. Hatte er früher ald Advofat fid) ausgezeichnet, 
fo machte er jest auch als Prediger Epsche, fo daß er 
bald Hofprediger der Königin Margaretha wurde. Zu 
Vordeaux trat er In genaued Berbündniß mit Mone 
taigue, der auch, folange er [ebte, fein treufter Freund 
blieb, und ihm ſogar erlaubte ‚- fein Wappen zum An— 
deufen der Sreundfchaft zu führen. Charron ftarb 1603 
gu Paris, Sein befannteftes Werf ift: „‚Traite de 
la Sagesse“. Der „Traitö de la Sagesse“, den er 
fur; vor feinem Tode fchrieb, fft ein Auszug und eine 
Rechtfertigung des Borigen. — 

Charron, Harron, türfifhe Stadt im Paſchalik 
Drfa, das alte Charta, bei welchem einft: Craſſus von 
den Parthern getüdtet wurde. — . 

Sharrour, ftz. Stadtan der Sharonte, mit 1500 
Einw. Hier befand fih eine fehr alte Benediftiner:-Ab- 
tel, deren Monde vorgaben, im Befise der Borhaut 
Chriſti zu ſeyn. — 

Charta magna, eine Urkunde, welche bie Grunde 


— 195 — 
Geſetze der engliſchen Volksfreiheit ımd der Staate- 
Berfaffung enthält, vom Könige Johanu 1215 auf Ans 
Ikegen feiner Stände ausgefertigt; dach iſt dieſes nicht 
die. heutigen Tags fo genannte Charta magın, ſondern 
letztere wurde von dieſes Könige Sohne, Heinri In 
erſt 1224 ausgeftellt. — 

Charte constitutionelte, die Urkunde, welhe 
die 1814 vom König Ludwig XVII. den Franzofen 
gegebene Sonftitution euthäßt. Ä 

Chartres, die Hauptftadt des frz. Departement 
Eure-Roire, ander Eure mit 13,700 Einw., der Sitz 
eines Biichofs und eines Handels-Gerichtes. Sie bat 
9 Kirchen, worunser bie Kathedrale ein Meifterftüd 
der gothifchen Architektur ft, eine öffentliche Bibliothek 
von 25,000 Banden, und ein phufifal.snaturshiftorifche 
Kabinet. Uebrigens tft die Stadt nihts weniger al 
fhön zu nennen, denn die Straßen find eng und Frumm 
und die Häufer altfränkifch und fchwarz. — Sie hat bex 
deutende Märkte, gilt auch für einen der größten Kor 
Märkte des Königreiches. Die Gerbereien von Cham 
tres find berühmt. In der Vorſtadt St. Maurler 
auillt eine Heilguelfe hervor. Das alte Chartred war 
fbon vor der Römerzeit in Anfehen, es war der Haupte 
Drt der Sarnaten und ber Verſammlungs-Ort der 
Druiden. In feinen Mauern wurden der befannte 
Juriſt und DMeifende Sean Pierre Briſſot de War⸗ 
wille guillotinirt (den 31ſten Oft. 1793) ; der Dichter 
Phillpp Desportes, der Hiſtoriographe Andre Felibien, 
der Bifhof Franz Hallier, die Dichter Desmoulins und 
Regnier und der General Marceaur geboren. 

Shartreufe, Dorf im Bezierfe Grenoble, mit 
365 Einw. Hier fteht die beruͤhmteſte aller Karthaufen 
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der Chriftenheit, die Karthaufe des heil. Bruno's, bee 
Stifterd des Ordens der Karthäufer, welche aud) ihren 
Tamen von Garthreufe erhielten, Das ſich in der Volks— 


Sprahe in Karthäufer umwandelte. Sie wurde 108% - 


vom heil. Bruno gefliftet, und war der Hauptort ded 


Ordens. Das Gebäude ift 600 Fuß lang, und feit 


1819 den Mönchen wieder eingerdumt. Auch ficht man 
bier eine heiße Quelle, die immerfort aufkocht und den 
berühmten Tours sans venin, eines der 7 Wunder: 
Werke des Landes. 


Chartuitus, eigentlih Hartwig, einer der älter 


fen ungar’fhen Gefhichtfchreiber, der Verfaſſer einer 
lateinifhen Biographie des Königs Stephan des Hei— 
ligen. Man vermuthet, das diefer Hartwig Biſchof 
von Bosnien zur Zeit von König Kolomanns Regie— 
rung gewefen fey. 

Charpbdis (Myth.), Tochter Neptuns und der 
Erde, von beiſpielloſer Gefraͤßigkeit, die ſich noch ver— 
mehrte, als Jupiter ſie mit einem Blitze ins Meer 
ſtuͤrzte. Sie verurſacht deshalb im Meere einen Wir— 
bei, der jedes nahende Schiff auf den Grund hinabreift, 
wo fie es dann verſchlingt. Mon mehrern Strudeln 
diefes Namens ift der bei Meffina der berüchtigtfie. An 
ihm verlor die Flotte des Octavians (Auguſtus) die 
Hälfte ihrer Schiffe, als fie gegen Sertus Pompejug 
anegelaufen war. —Jetzt ifter aber wenig mehr furcht— 

ar. — i 

Chas⸗Oda, innerftes Vorzimmer im Seralt. 

Chad Oda-Baſchi, der tüärfifh Falfert. Ober— 
Kammerherr. 

Chafſaͤkl, die Sultanin Mutter. 
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Chaſſiren (Tanzk.), huͤpfen und ſchnelle Seiten— 
Schritte in vorgeſchriebener Linie machen. 

Chaſedaͤer, eine In neuerer Zeit entſtandene juͤdi— 
ſche Religions-Sekte. 

Chaſteler (Joh. Gabriel, Marquis von), Grand 
von Spanien ıfter Klaſſe, k. k. oͤſtreich. General der 
Artillerie oder Feldzeugmeiſter, Militair-Gouverneur 
in Venedig, ,caus einer Seitenlinie des herzogl. lothr. 
Geſchlechtes, geboren 1763 auf dem Schloſſe Muldai 
im Hennegau, erhielt feine erfte Bildung im Colle— 
glum des Forts zu Meß. Im Jahre 1776 trat er 
in djtr. SKriegsdienfte, dann ftudirte er in der Inge— 
nieur:Afademie zu Wien, mwurde Lieutenant beim 
Genie-Corps, und machte fih beim Baue der Feftun: 
gen Sofephesitadt und Thereſenſtadt, ruͤhmlich befannt. 
Sm Türfenfriege diente er unter Koburgs: Fahnen, 
eine Kugel zerfchmetterte ihm bei der Belagerung 
von Chozim zwar den rechten Fuß, dieß madte Ihm 
aber fo wenig Hinderniß, daß der Tag bei Fokſan 
ihm fchon wieder den Lorbeer um bie Stirne wand, 
und ihn mit dem iCherefienfrenze ſchmuͤckte, — Wis 
rend der niederlaͤndiſchen Unruhen gab er die Deut: 
lichten Beweife feiner Anhaͤnglichkeit an's Kaiſerhaus.« 
Seit dem Ausbruche Der frz. Nevolution nahm er an 
alten Feldzügen Oeſtreichs ruͤhmlichen Antheil. In 
der Schlacht bei Waltigny, 16ten Okt. 1795, warf er 
den rechten Flügel der frz. Arnee, zu Krays Siege über, 
Scherer bei Berona trug er vieles bei, und Suwaroffs 
Nertrauen rechtfertigte er inder Schlahtander Trebia, 
(19ten Juni 1799). In den Laufgräben vor Aleffan- 
dria erhielt er feine TSte Wunde durch eine Kartaͤtſchen— 
Kugel. Nachdem er wieder genefen war, erhielt er 
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eine Brigade bei dem Corps in Tyrol, wo er beſonders 
nachdem Waffenſtillſtande von Stadt-Steyr vortreffliche 
Plaͤne fuͤr die Befeſtigung Tprols und fuͤr die Bildung 
des Landſturms entwarf, daher ihm die Staͤnde Tyrols die 
Landmannſchaft ertheilten. Im. Jahre 1802 gleng er 
nach Paris, wo es ihm gelang, ſeine Ausſtreichung aus 
der niederlaͤndiſchen Emigranten-Liſte zu bewirken. 
Beim Ausbruche des Feldzuges von 1805 befehligte 
ex abermals in Tyrol, wo er gegen den bayeriſchen 
Derot einen harten Stand hatte, übrigens aber fein 
Seldheren = Talent durch, Vertreibung Marmonts aus 
- Gräß rechtfertigte. . Als Deftreich im Jahre 1909 den 
Feldzug gegen Napoleon eröffnete, wurde Chaiteler 
wegeu der Kenntniß des Landes und der Anhängliche 
fett der Bewohner an ihn wieder nach Typrol beor=' 
dert, wo er die Seele des Tyroler- Yufftandes war. 
Chafteler handelte hier aus Auftrag felner Obern, 
und betrachtete auch Tyrol nicht als bayeriſches 
entbum, da e8 feinem rechtmäßigen Herrn ent: 
zifen worden war. Die Tyroler wehrten fih unter 
Telnem Banner wie DVerzweifelte, allein die Schlacs 
ten bei Abensberg, Regensburg, und Landshut lle—⸗ 
Ben bald einen unglüdlihenr Ausgang des Kriege 
ahnen. Tyrol wurde eingefchloffen, . und die bes 
waffneten Bewohner übten an den gefangenen Bay— 
ern und Franzofen dafür ihre Mache aus. Dieß 
und fchon die Kapitulation der 3,000 Franzofen und 
Bayern In Insbruck erregte Napoleons Zoru fo, daß. 
er zu Ems einen Befehl herausgab, wodurd er „einen 
gewiſſen Shafteler*, angeblich General in oͤſter. Dien— 
ſten als Raͤuberhauptmaͤnn, Urheber der an den Fran— 
zoſen und Bayern veroͤbten Mordthaten und Anſtifter 
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des Tyroler Aufftandes, in die Acht erflärte, wenn man 
ihn gefangen befomme, vor ein Krlegsgericht zu flellen u. 
binnen 24 Stdn. zu erfchteßen befahl. Sogleich verordnete 
Kaiſer Franz Nepreffalien gegen diefen völferrehtswi: 
drigen Befehl, der um fo ſchaͤndlicher war, da gerade bie 
Dbforge fiir die Berwundeten und Gefangenen Ehaftelern 
am meiften am Herzeu lag. — Nun drang die bayerifche 
Armee vor, Chaſteler erwartete ihren Angriff, den 
aber feine Leute (15ten Mat 1309 bei Wörgl) nicht 
aushlelten, nun 398 er fih auf den Brenner, und alg 
der Vicekoͤnig, der felnenm bei Aspern gefchlagenen 
Kaiſer zu Hülfe elite, mit feinem Heere vorüber war, 
brach Chafteler hervor und ſchlug fih nah Kaͤrnthen 
durh. — Sm Feldzuge 1313 zeichnete er fih mit bet 
Dresden und Culm aus, in welhen Schlachten er das 
Hauptkorps der Srenadiere befehligte. Nun wurde er 
Feldzeugmeiſter, und übernahm, als Klenaus Vertrag 
mit Gouvion St. Eyr mißbilligt wurde, Dresden. Sm 
Dezember 1314 wurde er Gouverneur von Venedig, In 
welcher Würde er 1825 in Folge der erhaltenen 1% 
Kunden farb. — Diefer wilfenfchaftlih gebildete und 
tapfere Feldherr fprah 12 Sprachen. Oeſtreich verlor 
an ihm einen feiner treneften Generäle, — 

Chatam (William Pirt, Graf von), der Vater. 
des Minifters William Pitt, einer der größten und 
verehrungsmürdiaften Männer Englands, das er, von 
Ehrgeiz, Partbeilichkeit und Herrſchſucht eben fo weit 
als von Eigennuß und Raͤnken entfernt, bloß durch die 
Ueberlegenheit feines Getites beherrfchte. In der Be: 
redtſamkeit übertraf Ihn auch Fein Engländer, und fel- 
nen Vortrag wußte er durch Gefälligfeit und Würde, 
verbunden mit einer fhönen Sprache und Geberden: 

Eonv. ker. V. 9 
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Spiel, erhaben und Fühn ohne Schwuͤlſtigkeit fo ein: 
dringend zu machen, daß er auf die Ucberzeugung aller 
wirkte. Er war der Sohn Hobert Pitts von Bo: 
konnok in Cornwallis, wo er 17OSgeboren wurde. Der 
feurige Züngling widmete fih zuerft dem Militatrdtenfte, 
da er aber darin feine Erwartung nicht erfüllt fand, 
fo verlegte er fih auf das Studium der Staats: Wiens 
fhaften. Gein Talent und feine Nednergabe waren 
nicht unbemerft getlteben; der Flecken Oldfarum wählte 
ihn für dag Unterhaus, und hier zog er Bald die allges 
meine Aufmerkſamkeit in dem Grade auf ſich, daß ſo— 
gar die alte Herzogin von Marlborougb dem patriotie 
fhen Diedner 10,000 Pfſund vermadte. — Darauf bes 
fleidete er die Etclle elned Kammerherrus, die er je: 
doch 1745 wieder niederiegte, aber fton das Jahr das 
rauf wurde er in Irland Schatzmeiſter, General Zahl: 
Deifter der Armce und geheimer Nat. Auch dieſe 
Wuͤrden gab er feibft tald wieder auf, wurde aber dafür 
1756 Staatsſekretair des füdlihen Depart., von wel: 
chem Poſten ihn jedoch König Georg II. den fowohl Eha— 
tams Feinde wider ihn eingenommen hatten, als er felbft 
durch Widerfeglichkett beleidigt hatte, entfernte. Das 
Volk, welches ihm mit Begeiſterung anhieng, beftürmte 
den Koͤnig aber fo mit Bitten, daß Chatam fon 1757 
wirder Staats-Sekretalr wurde. Jetzt zeigte fich fein 
großer Geiſt in feiner ganzen Stärke, er überfirahplte 
alle Mitglieder des Parlaments und alle Mintiter, fein 
Wille wurde von allen geehrt. Chatam war es, der 
durch feine srefflihen Anftalten und durchdachten Pläne 
"das von Franfreih zum Theil entriffene Hebergewicht 
zur See und die Alleinherrſchaft des Handels verfchaffte. 
Ttanfreih wurde in allen 4 Welttheilen gefchlagen, auch 
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Spanien wollte er angreifen, ehe es noch ſich rüften:- 
fonnte, und fein großer Plan war, auf den Tränmern- 
der Bourbon’fchen Mächte Englands Thron zu erheben. 
Schade, dab des Königs Tod feine Entwürfe unterbrach. 

Georg III. wurde von Pitts Feinden fo eingenommen, 

daß dicfer feine Stelle bald felbft gerne niederlegte 

(1761). Die Stadt London übergab eine allgemeine 

Danffagung an Chatam, ließ ihm zu Ehren eine In— 
ſchrift auf der Bladfriars Brüde machen, und betrach- 
tete ihn als dad Palladium der Freiheit. — Wag! 
Shatam früher hatte thun wellen, nämlich Spanien, deu! 
Krieg erklären, das that jekt Spanien England, doch 
war Frankreich u. Spanien zu ſchwach gegen England, 

daher beftand Chatam, als fie Frieden wuͤnſchten, auf 

der Fortfesung des Krieges, man folgte ihm nicht, 
und der Friede von 1765 wurde geſchloſſen. Chatams 

Scharfſinn gewahrte nur zu bald, daß man damit um: 

gehe, Englands Macht duch fi feibit zu jürgen, 
won die Vedrüdung der amerifantfhen Staaten den 
rund legen würde. Er fah voraus, daß bei forte 
dauernder despotifher Strenge jich die Colonieen vom 
Mutterlande losreißen würden, fah zu gut, daß Frauk— 
rei, Spanien und Holland dazu im Geheimen ju— 
erft Die Hand bothen, und ſchon Anıtalten trafen, es 
bald öffentlich thun zu koͤnnen, daher beitand er anf 
piögtiher Aufhebung der Stempel: Tare und- glimpf- 
liherer Behandlung der Golonieen. In demfelben Jahre: 
wurde ein neued Minifterium berufen, und er zum. 
Geh.-Stegelbewahrer, Viskount von Bourton, Pofent 
und Grafen von Shatam von Könige erhoben. Died 
gefhah aber mehr, um Ihn aus dem Unterhaufe zu 
bringen, wo fein Einfiuß überwiegend war, wärend er 
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in Dberhaufe, wo die Maiorität auf Lord Northe 
Seite war, den Miniftern wenig gefährlich werden 
konnte. Chatam hörte nicht auf, !gelindere Maaßre— 
geln (1775) gegen Amerika anzuempfeblen, allein man 
verwarf feine Warnung, und 1776 traf feine Ungluͤcks— 
Prophezethung ein; die Kolonfleen erklärten fich für frei, 
und Sranfreich, Spanien und Holland erfannten die Frei: 
heitderfeiben nicht nur an, fondern zeigten auch die Abſicht, 
dap fie dieſelben befhüsen wollten. Nun wollte man ſich 
verfühnen, aber der Verſuch fchlug fehl, und man fah 
bald ein, daß man fie wohl nicht bezwingen fönne, 
Daher wollte man ihre Unabhaͤngigkeit anerkennen; da 
erfhien der greife Shatam, mehr cin der andern Welr 
Zugehoriger, als ein vebender, geftüßt auf feinen Sohn 
William, und zum lebten Male ergo fih noch das 
Feuer der Rede aus des Greifen Bruft: „Zum letz-— 
teumale komme ich In diefe Hallen, wo ich fo vicle 
nüßlihe Befchlüfe für das Wohl und für den Ruhm 
meines Vaterlandes nehmen ſah, und id fomme un: 
ter fhwerem Kummer, der mich unempfindlich für 
den Schmerz und für den Tod macht, den ich er: 
warte. Wie fern find wir von jenem Tage, worin wir 
in der alten Belt gefürchtet und in Der neuen ge- 
huldigt waren, durch welches Gewirre von Fehlern 
und von Mißgeſchick hat es dahin kommen Eönnen, 
daß In diefer Kammer der Vorſchlag achört wird: 
England möge der Hoheit über Amerika entfagen. 
Sch danfe dem Himmel, daß ſich das Grab nicht über 
mir gefchloffen hat, bevor ich meine Stimme wider 
die Zerreiſſung diefe3 alten und edeln Reiches erho— 
ben habe. Ich wünfhte Kraft genug zu haben, um 
meinem Buterlande zu zeigen, welhe Anſtrengungen 
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ed machen, und wie cd verfahren müßte, um diefe 
Schande zu vermeiden und ich vermag Ihnen nur zu 
fagen, wie es mid empoͤrt, wie feig ich es finde, unfere 
Nechte und die bluͤhenſten Beſitzungen auſzugeben. El 
Volk, ſo lange der Schrecken der Welt, geht hin zum 
Fußfalle vor dem Haufe Bourbon. Jeder Entſchluß iſt 
beſſer als die Verzweiflung. Noch Eine Anſtrengung 
laſſen Sie uns machen, und ſollen wir fallen, ſo wollen 
wir als Männer fallen“. Der Herzog von Richmond 
wuͤnſchte, daß Chatam die Mitrel angebe , wodurch 
England zugleich den Krieg mit Amerika und den ats 
deren Mächten beftehen fünne,und fragte ihn, welcher Eng⸗ 
länder diefe Aufgabe Löfen werde, wenn fein Geiſt ee 
niht vermöge. Alle Blicke waren auf Chatam ge- 
richtet, es herrihte tiefe Stile, feine Bruft war im 
großer Bewegung, das Auge feit gen Himmel gerichtet, 
er wollte reden, da fanf er zufammen, und wurde fir 
todt aus der Verſammlung getragen. Aber das leßte 
Anfflammen feines Geiſtes erfüllte das Bolf mit neuem 
Muthe, und die franz. Anerfennung der ameritanifchen 
Freiſtaaten wurde ale Kriegs-Erklaͤrung aufgenommen. 
Chatam ſtarb bald darauf (11ten Mat 1778), und 
ganz England trauerte um ihn als die erſte Stuͤtze 
des Reiches. Prachtvoll und auf oͤffentliche Koſten 
geſchah ſein Begraͤbniß. Chatam haͤtte reich ſterben 
koͤnnen, aber der Uneigennuͤtzige ſtarb arm, die Bez 
zahlung feiner Schulden von 120,000 Thlr. und ein 
Erbzins feinen Nachkommen von 24,000 Thlrn. wurde 
von Parlamente bewilligt, und ihm prachtvolle Denk— 
mähler in der WefimünfterzAbtei und zu Guildhall 
errichtet, — 
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Chateaubriand (Francois Auguſt, Vicomte de), 
Pair von Frankreich, ein Neffe des edeln Malesher— 
bes, gehoͤrt zu den ausgezeichnetſten Schriftſtellern 
Frankreichs. Er wurde 1.769 zu Comburg in der Dre: 
tagne geboren, und trat 1756 In das Regiment Na— 
varra; während der Blutſzenen der Revolutlon fluͤch— 
tete er ſich nach Nordamerika, wo er ſich einige Jahre 
‚bei den wilden Stimmen von Kentuti aufhlelt und da— 
ſelbſt ein Gedicht, die „Ratſches,“ cine Schilderung des 
Lebens diefer Wilden fehrich, das aber erſt 1826 un— 
‚ter feinen Werken erfhlen. Im Sabre 1792 kehrte 
er nach Europa zuräd, um unterden Fahnen der Emi— 
‚granten zu fechten, an deren Schritte fi aber der 
Sieg nicht heftete. Dies Dewog ihn, nad England zit 
schen, wo ihn ſeine bedrangten Umſtaͤnde zwangen, zur 
Schriftſtellerei Zuflucht zu nehmen. Damals erſchien 
fein! Ess historique politique et moral sur les rc- 
volutions aneciennes et modernes, considerces dans 
leur rapport avec la revolution française,“ welched 
Werk er aber 1814 abänderte; ihm folgte fein „Ge- 
nie de Christanism,* von welchen der Roman Atala 
Bas 18te Buch ausfült. Nah dem I8ten Brumaire 
Echtte Here von Chateaubriand wieder Ind Vaterland 
zuruͤck, wo er mit an der Herausgabe des Merkurs 
arbeitete. Im Jahre 1804 war er franzöfifher Ger 
fandfchaftsfefretär in Non, woſelbſt er feinen „Mär: 
turer’’schried. Noch in demſelben Jahre wurde er ald 
franzoͤſiſcher Minifter in Wallid angeſtellt, welche Stelle 
er aber nad) dem Tode des Herzogs von Enghien 1804 
wicder niederiegte. Im Jahre 1506 reiste er nad 
Griechenland, Palaͤſtina, Aegypten, und Echrte durch 
Spanien im Mat 1507 nach Franfreih zuruͤct. Er 
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brachte von Sparta, Argos und Korinth ein Dusend 
Kleſel, einen Nofenfranz, ein Fläfhgen Waffer aus dem 
Jordan, eine Phiole mit Waſſer aus dem tedten Meere 
und Schilfrohr von Neanptenmit. Im J. 1314 erkbien 
die berüchtigte Slusfchrift „de Buonaparte et de Bour- 
hons.“ Als Napoleon wieder gelandet hatte, folgte er 
Ludwig XVIII. nach Gent, und kehrte ald Minifter 
der franz. Monarchie wieder zuräd, Im März 1816 
wurde er Mitglied der Afadenie. Seine Syrift: „La 
Nonarchie selon la charte,* die einige anjtoßige 
Etellen enthält, machte, daß er aus dem Miniſterium 
kanı. Im Jahre 1320 gieng er als bevollmaͤchtigter 
Minifter und auferordentticher Gefandter nad) Berlin, 
fehrte aber 1821 wieder nach Paris zurüd, und wurde 
aufs Neue Staats - Minifter, von welder Stelle er 
aber bald wieder feine Eutlaffung nehm. .Im Jahre 
1822 wurde er an Decazes Stelle als außerordentli— 
&er Miniſter am Londoner Hofe ernannt, welche Stelle 
300,000 Franken trägt. Doc kehrte er bald wieder 
nach Paris zuruͤck, und begleitete den Herzog von Mtont- 
morency auf den Eongreß zu Verona. dach feiner 
Ruͤckkehr wurde er Nachfolger diefes Herzogs im ke 
nifterium des Aeußern, weil er mit Herrn von Villele 
über die fpanifhe Sache uͤbereinſtimmend war. Doch 
batd artete diefe Uebereinftimmung in Kalte aus, od 
fie gleich den Arleggegen Spanien bewirkt hatte. Cha— 
teaubriand erhielt den rufiiihen Andreas und den preit- 
ßiſchen fhwarzen Adler: Orden. Da er aber Villeles 
Entwurf, die Menten herabzufegen, Im der Paird- 
Kammer nicht unterftäste, vielleiht depwegen, 
weit er glaubte, daß die Verwerfimg des Vor— 
ſchlags Villeles Sturz nah ſich ziehen Eönnte, ſo 
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erhielt er felbft 1824 feine Entlaſſung. Nah Lud— 
wigs XVIH. Tode erſchien feine muſterhafte Flug: 
ſchrift: „Le Roi est mort; vive le Roi,“ die ihm 
zwar die Gunſt des neuen Königs, body aber nicht feis 
nen Wunſch, die Wiederaufnahme in's Minifterium, 
verfchaffte. Darauf erfshlen die Flugſchrift: „De 1’ 
abolition de la Censure“ und feine „Note sur la 
Grece.“ Gegenwärtig befchäftigt fi Herr von Cha— 
teaubriand mit der Herausgabe feiner „Ocuvres com- 
plottes.“ 

Chateaudun, Stadt im franzoͤſiſchen Departe⸗ 
ment Eure Loire, mit 6000 Einwohnern, die ſich auf 
bie Verfertigung von Leder und auf Giderbrauerelen 
verlegen. Sie ift der Geburtsort des Hiftsriographen 
Bouthrals. 

Chateaurour (Marie Anne, Herzogin von), aus 
dem erlauchten Haufe Nesle, vermählte ſich 1754 mit 
bem Marfchalle de Tournelle, der aber bald ftarb. Die 
telzende 25jährige Wittwe Fam unter den Schuß ber 
Herzogin von Mazarin, verlor jedoch diefe Stüße bald, 
ein Verluft, den fie anfangs ſchmerzlich beweinte, aber 
nicht lange darauf an der Seite Königs Ludwigs XV., 
dem fie, wie fruͤher ihre Schweitern, eine heftige Lele 
denſchaft einzufloͤßen wußte, und der fie zur Herzogin 
von Shateaurour mit 80,000 LivresGchalt erhob, vergaß. 
— Der romanhafte Einfall, den König auch ald Helden 
an der Spike der Heere zu fehen, hätte ihr bald ihre 
Würde, wie dem Könige dag Leben gekoſtet. Lud- 
wig XV., der ihr nichts abſchlagen Eonnte, hatte nam- 
lich ihren Einfall befoigt, aber die Beſchwerden der 
Reiſen und des Krieges waren feinem abgefhwicten 
Körper zu ſtark, er erlag ihnen, wie voranszufehen, 
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in einigen Tagen, und man erwartete Schon feinen 
Tod, welden jedody die Hunt feiner Aerzte wieder 
abwandte. Die Herzogin hatte aber den König ves- 
laſſen müfen. Sie fand beim Herzog von Nichelten 
Zuflucht, der jie bald wicder mir dem Könige ausſoͤhnte. 
Eben follte fie zur Surintendante bei der Dauphine 
erhoben werden, als fie 1744 flark, 

Shateaurour, Haupritadt des franzofifhen Des 
partementd Indre, mit 10,500 Einwohnern. Sie ges 
hörte fouft den Grafen von Glermont, bie fie an Lud— 
wig XV. vertauften. 

Chateau: Salin, die Hauptft. eines Bezirks im 
franzöjifden Departement Meurthe, mit 5000 Einwoh: 
nern und einem großen Salzwerfe, das jähriidy über 
200,000 Str. Sal; liefert. 

Shateau Thierry, eine Vezirkd- Hanptftadt im 
franzöfifhen Departement Aisne, mit 4000 Einwoh⸗ 
nern, der Geburtsort des berühmten Fabeldichterg 
Rafontaine, 

Shatellerault, Bezirks-Hauptſtadt Im franzoͤ⸗ 
fifden Departement Vienne, mit 8000 Einw., wor: 
unter vorzüglich trefflihe Meflerfhmiede. Sie tft der 
Seburtsort des reformirten Theologen Dallle. 

Chäte (Gabriele Emiliede Breteuil Marquiſſe du), 
aus einem alten Haufe in der Pilnrdie, geb. 1706. 
Ob fie gleich eine Freundin des gefelligen Vergnuͤgens 
war, fo 308 fie fih doch in Das halbverfallene Schloß 
Syrl zurüd, Das fie ungemein verfchönerte. Allein 
durch ihre Ankunft hatte dieſe oͤde Gegend ihre alte 
Eigenſchaft verloren, denn jeßt war fie eine der be: 
juchteften von großen Männern 3. B. Maupertuig, 
Boltaire, Joh. Bernoullil. Voitaire Ichte 6 Zahre bei 
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ihr zu Cirey. Gle fand auch mit dem Philoſophen 
Wolf Im Briefwechſel. Statlenifch, englifch und la— 
teiniſch ſprach fie ungemein fertig und hatte jede dies 
fer Sprachen In ein yaar Monaten volllommen er— 
lernt. Ihr Gemahl war der Oberhofmarſchall des Koͤ⸗ 
nigs Stanislaug Lescinsky zu Küncvilfe, der Marquis 
von Shatelet Laumont. Sie flarb zu Luͤneville 1749. 

Chatillon, Congreß zu, vom 5ten Febr. 1814 big 
19ten Marz 1814, gehalten zwifchen den verbünde: 
ten Mächten und dem Salfer Napoleon. Anfangs 
ließ fi) Lehterer die Sache angelegen fern, als cr 
aber Siege über die Ruſſen und Preußen erfochten 
hatte, trat er wieder zurüd und wollte mit Oeſter— 
reich allein unterbandeln, Das auch die Hand dazu 
geboten häfte, welde Unterhandlung aber die Lange 
famfeit des franzöjiihen Sefandten verdarb. Untere 
beffen wurden Napoleons Streitfräfte ſchwaͤcher, nte 
Sieger zogen vor Paris, und der Vertrag von Cha— 
tilfon, der Napoleon das Kaiſerthum gefigert harte, 
wurde abyebrocen. 

Chatten oder Katten iſt der Name desienigen 
Voltes In Mitteldeutihland, dag allein fich durch alle 
Stürme ber Zeiten bis auf den heutigen Tag In fel« 
nen urfprünglihen Sisen erpielt. Nur der Name 
bat fih geändert, fo wie die Sprade fich felbft dn« 
derte. — Schon zu Gäfars Selten waren fie ein maͤch— 
tiges Bold, nah dem Sturje der Macht ihrer Feinde, 
der Sherudfer, aber machten fie einen machtigen Voͤl— 
ferbund aus. Sie bewohnten den Diftridt zwiſchen 
dem Harze, dem Rhein und dem Maln oder dag 
beutige Helen, Waldeck und Fulda mit eingefchlof: 
fen, das Eipsfeld, etwas yon Thüringen und Fran— 
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ken und das heutige Heſſen-Darmſtadt. Mit den 
Hermunduren und Gherusfern führten fie blutige‘ 
Kriege. Zu Cäfars Zeit wohnten fie längs der Lahn, 
verdrangten die Brufterer und Ubier, und felbit Caͤ— 
far war nicht im Stande, wider fie etwas auszurich- 
ten. Druſus, der anfangs durh den Angriff der 
Cherusker die Chatten fi zu Freunden gemacht hat: 
te, ward, ald er Feftungen in Ihren Lande anlegte, 
ihr Feind, er fhlug fie zwar, aber fie blieben une 
befiegt. Durch die Einfälle in die dekumatiſchen Fels 
der und durh Schwähung der Cherusker wurden fie 
groß und mächtig, da die vorhin mit diefen Im Bunde 
geftandenen Bölfer nunmehr auf die Selten ber Chat⸗ 
ten traten. In der darauf folgenden Zeit kämpften 
fie mit Kaiſer Trajan. Unter Mark Aurel fielen fie 
in Ryatlen ein. Zum letzten Male erihlen 392 Ihr 
Name, wo Markomer ald Anführer der Sranfen und 
Chatten vorfommt. Don nun an verfhwindet Ihr 
Name, bis ein Volk aus dem fränfifhen Voͤlkerbunde 
unter dem Namen Haſſi, Heli im sten Jahrhunderte 
erfheint, das ganz das Gepräge der alten Chatten 
trägt. — Nah dem Berichte Caͤſars war dad Land 
der Chatten in 100 Gaue eingetheilt, jeder Gau 
mußte 1000 Mann in's Feld ſtellen, welche für's 
naͤchſte Jahr mit den zurüdgelaffenen, die un— 
terdefen das Feld beitellen mußten, wecpfelten. Ihre 
Nahrung war Wildprer, Mild und Kafe. Ihre Klei— 
dung machten fie fih aus Chierfellen. Ein Eigen- 
thum hatte eigentiih Niemand, fondern die Fürsten, 
welche aber nicht fouverain waren und Landtage bals 
ten mußten, theilten jaͤhrlich die Felder unter die 
Famllien aus. 
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Chatoulle, ein SKäfihen, worin fih mehrere 
Abtheilungen befinden, zur Aufbewahrung des Geldeg, 
Der Koſtbarkeiten, wichtiger Papiere beftimmt, dann 
die Privat: Kaffe eines Fuͤrſten, an welcher der Staat 
feinen Theil hat; daher Sharoulfe= Säter, diejenigen 
Guter, welde ein Landesherr ald Privut - Mann ber 
fist, und durch Erbfheft, Kauf oder andere unter 
Drivat- Perfonen zur Erwerbung des Eigenthums ge— 
wöhntihe Wege erlangt hat, die er gewöhnlich das 
her auch von einem befpudern Amte und nicht von 
der Kammer verwalten läßt. 

Shatterton (Thomas), ein englifher Schrift 
fteller, der durch feinen wunderbar früh entwidelten 
Geiſt eben fo fehr auf die Iliterariihe Achtung, 
wie durd die traurigen Schiefate feines Lebens auf 
menfhliche Theilnahme Anſpruch madht. Er war 1752 
zu Briftol geboren, und der Sohn eines unbemits 
telten Schullehrers. Anfangs fehlen er blöde und ohne 
Katente zu ſeyn, cin franzöfifhes Buch mit gemals 
ten Lettern erregte erfi die Freude In ihm, lefen zu 
lernen. — Vald aber entwikeite fich fein Talent auf's 
Vorzuͤglichſte, als der Tod Ihm feinen Water entriß, 
und ihn zwang, ein Schreiber bei einem Notare zu 
werben. In feinen Mufeftunden verlegte er fi auf 
die englifhen Alterthpämmer der Gefhichte und Spras 
die, worin er es fo weit brachte, daß feine Sedidte 
und andere Werke von Ihm felbft Kenner täufcdten. 
Dieß brachte ihn auf den Betrug, feine Produfte für 
die Rowlep's auszugeben. Voll der ſchoͤnſten Hoff: 
nungen begab er ſich nah London, dorthoffte er bald 
glänzend auftreten zu koͤnnen, aber ex fühlte ſich bit« 
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ter getaͤuſcht, fein Unterſtuͤtzer, der Lord Beckfort ſtarb 
und überließ ihn dem bitterſten Elende; ſtatt des ge— 
hofften Gluͤckes nahm der 1Sjährige Juͤngling Are 
feniß, un durd den Tod an Gift jenem durch Hunger zu 
vorzufommen. 

Chauchen, Saufen, ein norddeutfhes Volk, ver: 
muthlich fähfiihen Stammes zwifhen der Eng und 
Weſer, nady Tacitus das edelfte Volt Deutfchlands. 
Kieber zwangen fie dem Sandboden dag fpärlide Ge⸗ 
treide duch raftlofen Fleiß ab, und wärmten fih am 
glimmenden Torfe fm Winter, als Freileute, als daß 
fie in roͤmiſchem Dienfte an den Schwelgereren der 
Großen theilnahmen. Ihr Gebleth zerfiel in Klein 
und Groß-Ehauchlen. Genannt werden fie zuerft als 
Bundesgenofen der Römer, nicht aber ald Unterwor= 
fene. Sie zogen mit den Roͤmern gegen ihre Feinde, 
dic Sherusfer, deren berühmten Anführer Hermann, 
welcher bereits eingeſchloſſen war, fie jedoch entſchluͤ— 
pfen liefen, und als die Flotte des Germanicus 
Shiffdrud litt, fo waren fie die Thaͤtigſten bei der 
Hilfe, fo bald aber die Nömer anfingen, fie etwas nie= 
driger als Bundesgenoffen zu behandeln, fo wurde fhr 
Natlonalſtolz beleidigt, fogleih traten fie als Feinde 
auf, verwäfteten Galllens Käften, und Civilig ver: 
dankte ihrem Beiftande gegen die Römer fehr viel. 
Noch oftmals empfanden die Küften Galliens ihre 
Einfälle Im vierten Jahrhunderte erfchlenen die 
Chauchen zum legten Male, uud zwar im Sadfen: 
Bunde, von nun an erlifht Ihr Name, der fidy ver: 
muthlih unter dem größeren Wolfe verlor, ohne daß 
fie felbft aufhörten. 
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Chancer (Geofry), geb. 1323 zu London, des 
Mater oder der Morgenftern der englifhen Poeſie ges 
nanıt: Ob fein Vater ein Kaufmann oder cin Udee 
(iger gemefen, vb er feibit zu DOrfort oder Sambridge 
findirt habe, darüber iſt man immer Im Efreite, ver— 
muthlich hat fein adeliger Water auch Kanfmannfcaft 
getrieben, und er ſelbſt auf beiden Univerfitäten ſtu— 
diert. Waͤhrend er ſich auf lesterer befand, und ungee 
gefaͤhr 17 Jahre zählen mochte, erfchten fein erſtesGedicht: 
„der Hof der Liebe.“ Nachdem er feine Studien be— 
endigt hatte, machte cr einige Helfen, und wurde 
dann Page König Eduardd III., In welder Eigenſchaft 
er beſonders die Gunſt des Prinzen Gaunts, Her— 
3098 von Lancaſter, zu erwerben wußte. Als ders 
feibe ſich mit ver Herzogin Blanka vermaͤhlte, beſang es 
dfe Liebe, die Reize und die Tugend der Braut, bei 
welhem Lobe freilich ein großer Theil weniger ihr, ald 
ihrer ſchoͤnen Gefpielln galt, die fpäter feine Ge: 
mablin wurde. — Noch mehr wurde er mit dem Herz 
z0ge verbunden, als diefer feine Schwägerin, welche 
fton feine erfte Llebſchaft gewefen war, ehelichte und 
von diefer Zeit an hieng auch fein Geſchick vom Gluͤcko 
oder Ungläde des Herzogs ab. „Troilus und Creſſida,“ 
dad „Haus des Nuhmes“ und andere Werke find 
Fruͤchte ſeiner erſten gluͤcklichen Epoche. Er gieng als 
Geſandter nach Genua, wo er Petrarka beſuchte, und 
auch nach Frankreich als Brautwerber für den Prin—⸗ 
zen Richard von Wales, wo er aber nichts ausrichtete. 
Als Anhänger des Herzogs nahm er auch Wiklefs Mel: 
nungen an, und trat fogar in genaue Verbindung mit 
dieſem erftien Nieformator. Als die Anhänger deflel- 
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ben verfolgt wurden, mußte auch Chancer, den dag 
Volk als perfönfihen Freund deſſelben Fannte, ſich 
fluͤchten; er lebte einige Zeit im Hennegau ruhig, ein 
anderer verfah für ihm feine einträglihen Yoften ei— 
tes Zollaufſehers im Hafen von London, als’ aber dies 
fer die Erträgniffe für ſich ſelbſt behlelt, und bei Chaus 
cer Sparhans Kühen:Meifter wurde, fahe erfih ges 
zwungen, fich wieder nach London zurücd zu begeben, wo 
er verhaftet wurde. Er wurde zwar wieder frei, blieb 
aber ohne Erwerb, und gerieth in große Noch. In 
biefer Leidenszeit ſchrieb er ſein „Vermaͤchtniß der kies 
be,” elue Nachahmung der „de Consolatione“ des 
Boͤöthins. Das Ende feiner Leiden nahte, denn der 
Herzog von Lanfafter, der einige Zeit fih In Spanien 
aufgehalten hatte, war wieder in's Vaterland und baid 
auch micder in die Gunft des Könige zuruͤckgekehrt. 
In dieſe Zeit (1390) fallt auch die Verheirathung deg 
Herzogs mit Katharine Swinfort, der Echweiter von 
Chaucers Frau. Chaucer war nun mit dem fönfg- 
lichen Haufe verwandt, und erhielt auch daher einige 
koͤnigliche Schenfungen, vermuthlih auch fein Amt 
zuruͤck. Nach des Herzogs Tode fheint er in Rube 
auf feinem Schloſſe zu Dunnington gelebt zu baben, 
wo man lange noch die Elche zeigte, in deren Schat— 
ten er nahfinnend zu verweilen pflegte, und die fet: 
nen Namen trug. Hier verfaßte er dag Eerühnitefie 
feiner Werke, den „Dekameron.“ Seine Erzählung 
“Sir Topaz* iſt im Geſchmacke des „Don Quirotte.“ 

Chaudet (Antoine Denys), bebauptet unter den 
Bildhauern der Franzofen in der neueflen Zeit viel: 
leicht den erften Rang; geboren in einer Zeit, wo ber 
ſchlechteſte Geſchmack in Frankreich herrſchte, Lieferte 
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er Meiſterwerke, In welchen grichifhe Einfachhelt und 
Wahrheit auf eine Weife fich ausſprachen, die von 
wenigneuern Fuͤnſtlern erreicht wurde. Er wurde 1763 
zu Paris geboren, und trug Im 2ıften Jahre ſchon bei 
der Akademie den erfien Preis davon. Nun fam er 
nach Nom, wo er mir dem berühmten Druals zufanı- 
men kam. Beide verband die innigfte Freundfchaft 
und gleihe Begeiſterung für die Kunft. Bel feiner 
Ruͤckkehr wurde er Mitglied der Akademie. Geine, 
erfie Arbeit war jeßt ein Basrelief unter dem Perl: 
fin des Pantheong, die „Nacdelferung zum Ruhme“ dar: 
fielleud. Unter die fhönften Werte feines Meißels 
zaͤhlt man: „LaSensibilite“, einlanges Mädchen, wels 
bes über die Erfhelnung der Senfitive, die unter ih— 
ren Händen fih zufammen zieht, in Nadfinnen und 
Erftaunen gerath; die wunderfhöne Cypariſſe ıc. Cr 
ftarb den 19ten April 1810. 

Shaudon (Louis Maleul), ein gelehrter Benedik— 
tiner: Moͤnch im Klofter zu Clugny, geboren 1757 zu 
Valenſole, (hrieb Mehreres zu Gunften der Fatholt- 
fhen Religion, was die Paͤpſte Clemens XIII. und 
Pius VI durd zwei an Ihn gerichtete Breves aner⸗ 
kannten. Unter feinen gelehrten Werten iſt dag „Nou- 
veau dietionnaire historique* (Avignon 1766 und 
Paris 1320) dag vorzäglichite. 

Chaudon (Mateul), ein Kapuziner- Mönd, ein 
Bruder des vorigen, befannt durd fein Werl: „La 
vie du bienheurcux Laurent de Brindes.* — 

Chaufepte (Jacque George de), bekannt durch 
fein großes: „Nouveau Dictionnaire bistorique et eri- 
tique pour servir de suppläment ou de continualion 
au dietionaire hist. et crit. de Mr. Bayle.“ (Amſter⸗ 
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dam 17530 — 56.) Bon den 14, 000 Artikeln, die dies 
Merk euthält, find 600 blog überfeßt, etiva 200 ver- 
mehrt und verbeffert, und die übrigen von ihm hin— 
zugeſetzt. Allenthalben zeigt fich eine große Gelehr— 
fanteit, aber in Anfehung des eigenthuͤmlichen Geis 
fies und Styles ſteht Chaufepie weit unter Bayle. 
Auch ſchrieb Chaufepié Pope's Leben. 

Chaulieu (Guilliaume Anfrye de), der Anakreon 
der Franzoſen, geb. 1659 zu Fontenay, einem Schloſſe 
in Vexin Normand, ſtammte aus einer urſpruͤnglich 
normaͤnniſch⸗-engliſchen Familie. Sein Vater war. Mai- 
tre des Comptes zu Rouen, mit dem Titel eines 
Staatsrathes. Da dieſer vom Cardinal Mazarin zu 
Staatsgeſchaͤften gebraucht wurde, ſo konnte es auch 
dem jungen Chaulieu nicht ermangeln, in die Fami— 
lie dieſes Staatsmanns eingefuͤhrt zu werden, in 
welcher er vorzuͤglich die Gunſt der Nichte des Car— 
dinals, der Herzogin von Bouillon, Marianne Man— 
cinni, genoß. Bald erwarb er auch die Gunſt der Her— 
zoge von Vendome, die ihn, beſonders der Großprior 
von Malta, ſehr beguͤnſtigten und ihn zum Abt von 
Aumale und andern Pfruͤnden ernennen ließen, die 
ibm jaͤhrliche Einkuͤnfte von 50,000 Livres und 
eine Freiheit und Unabhaͤngigkeit verſchafften, welche 
er zum Genuſſe des Lebens mit geiſtreichen Freunden 
und zur Ausuͤbung feiner epikureiſchen Weisheit be— 
nüßte. Seine Wohnung war der Sammelplaß gleich 
gefinnter Männer und ein Tempel des Komus und 
Bacchus, wo jeder Auftrich firenger Sitten dem Scherze 
wid, und die MWürdenträger der Kirche ſich bei einer 
veich befeßten Tafel ber Lajt ihrer geiftlihen Ehren: 

Eonv. Lex. V. 10 
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Aemter entlebigten. Der Großprior nahm gewöhnlich 
ſelbſt an diefen-Gefellfhaften Theil, die auch von 
den Mufen der gefalligften und leichteften Gattung 
erheitert wurden, die ihren heitern und mühelofen 
Gefang aus dem Munde der Lafare, der Hamilton, 
vor allen aber des Immer fröhlichen Chaulften ertönen 
ließen. Wie Anafreon lebte bier Chaulieu der Liebe 
und der Dichtkunſt bi in fein hohes Alter. So un: 
verfieglih war die Quelle feiner Helterfeit, daß er von 
ten Schmerzen des Podagra's gefoltert und des Geſich— 
tes beraubt, auf feinem Grabe, wie ein zweiter Ana— 
‚ Ereonnod fang. In der Chat finddie Erzeugniffe feineg 
Alters die fhönften feiner Werke, es find die Schei— 
deitrahlen eines heitern Tages, ber fih in den Schoos 
der Nacht fenft, und die helfen Farben der Flur mit 
einer melandyollfhen Dammerung verſchmilzt. Erftarb 
in feinem sıften Fahre, und die Bäume zu Fontenay, 
unter welchen ihn einft als Knabe ein heiteres Spiel 
entzüdt hatte, befhatten nunmehr fein Grab. —- 
Shaumette (Pierre Saspard), der Sohn eines 
Schuſters zu Nevres, geboren den 24ſten Mat 1765, 
follte ftudiren, aber fein Leichtes Leben vertrug fich 
nicht mit der Strenge feiner Lehrer. Er entlief da: 
ber, nahm zuerft Schiffsdienſte, dann trieb er fid) 
als Schreiber herum. Als ſolcher befand er fich gerade 
in Paris, als die Revolution zu wüthen begann, er 
kam in die. Sefellfchaft der Gordelierd, und fpielte bei 
den Mebelelen des 2. Sept. fhon eine bedeutende Rolle 
mit. Darauf wurde er zum ‚Profutator der Parifer: 
Gemeinde ernannt. Sogleich legte er ſeinen heiligen 
Zaufnamen ab, und nahın ftatt feiner den Namen Ana- 
zagorag, als des wegen feines Unglaubens gehenkten 
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Ungläubigen, an, und wußte feine Rolle bald fo zu 
fpielen, daß die Glieder des Gemeinderaths, wie dag 
Pariſer Volk feinem Willen froͤhnen mußten. Er ver: 
anladte die Errihtung des Mevolutiong - Kribunalg, 
das Gefeß des Marimumsd, die Nevolution vom 3ıften. 
Mat, die Errihtnng der Nevolutiong- Armee und dag 
Geſetz gegen die Verdächtigen; mande feiner tollften 
Dorfchläge blieben jedoch unauggeführt, wie die: nur 
Holz: Schuhe zu tragen und nur Kartoffeln zu eifen. 
— Er wollte mit andern auch eine Parthei ftiften, 
die Hebertiften genannt, um den Atheismus einzu: 
führen, was ihm auch zum Schelle gelang. Ihm 
dankt man die fogenannten Feſte der Vernunft, und 
er that im Sonvente nach der Erftattung eineg en— 
thufiaftifhen DVortrages über die Feyer des erften 
Seftes diefer Art, wobei die Schanfpielerin Mallard 
die Nolle der Vernunft fpielte, den Borfchlag, die 
Hauptkirche von Paris der’ Vernunft und der Freiheit 
zu weihen, ein Vorſchlag, den der Exkapuziner Chas 
bot (Ci. d.) in ein Defret umzuwandeln wußte — 
Diefer Unfinn wurde endlich Doch felbit .einem Ro— 
bespierre und Danton zu arg, fie ließen zuerft Chau— 
mettes Anhänger, dann ihn felbft verhaften und auf's 
Beutgeräfte führem (135. April 1794.). Hier Frächzte 
er, als unglüdprophezeihender Nabe auch noch vor ſei— 
ner Hiprichtung feinen Richtern zu: „Die, welche mich 
aufs Blutgeräft geführt, werden mir bald folgen,“ und 
feine Prophezeiung traf ein. — ! 
Shaumont, Städthen im franz. Departenent 
der Dife, merkwürdig durch den am ıften März 1814 
zwiſchen Deifterreih und Nubland, England und Preu— 
Ben geichloffenen Vertrag zur Vefrelung Europas vor 
Frankreichs Joche. 10 * 


. 
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Chaumont in Baſſigni, Hauptſtadt des fran— 
zoͤſiſchen Departements der Obermarne, zwiſchen der 
Marne und Juine mit ungefähr 6000 Einwohnern, ei— 
nenri feften Schloffe, einer Bibliothek von 26,000 Ban: 
den, einem botanifhen Garten, Fabrifen, Faͤrbereien 
und Wachsbleichen. 

Chaumy, Stadt, im franzöfifhen Departement 
Aisne mit 3500 Einw.° Hier iſt die Hauptuieder— 
lage der St. Sabiner- Spiegel: Fabrife. Diefe Stadt 
ft der Geburts-Drt des Kirhengefhicht » Schreibers 
en Nacine und des Literators Chart. Wir 
taſſe. 

Chauſſard (Pierre Jean Bapt.), geboren 1766, 
der Sohn eines koͤnigl. Baumeiſters, war cin wars 
mer Anhänger der Nevolution. Gegen Ende des 
Jahres 1772 wurde er nah Belgien gefendet, und 
er war es, der die Vereinigung Belgiens mit Frank— 
reich in Brüffel bewirkte, in Antwerpen aber fanden 
feine Nevolutiond- Plane ploͤtzlich einen unuͤberwind— 
lihen ' Damm, den ihm bier der General Duͤmourlkez 
aufthuͤrmte. Chaufard, der den Namen Publlcole 
angenommen, hatte bereits alfe obrigfeitlichen Perſo— 
nen abgeſetzt und Befehl gegeben fie und 67 andere aus— 
gezeichnete Perfonen zu verhaften, indeſſen hatte aber 
der General Maraffe mit der Ausführung des Befehle 
gezdgert, wodurd dem Biſchofe und andern Zeit ges 
geben wurde, fich zu flüchten oder zu verbergen. Eben 
follte er aber ausgeführt werden, als der General Duͤ— 
mouriez anlangte. Diefer befahl fogleih dem Chaufz 
fard und feinen Commiſſarien fih auf der Stelle nach 
Bruͤſſel zu begeben, widrigenfalls fie met Gewalt dort= 
bingeführt würden. Chauſſard erwiederte, bie De: 
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fehle fchfenen ihm von einem Bizier diktirt. Ich 
bin fo wenig Vizier, als Sie Publiloca find, entgeg— 
nete Dumouriez, und ließ ihn abreifen, worauf in 
Antwerpen alles wieder auf den alten Fuß hergeftellt 
wurde. In fpäterer Zeit wurde Chauffard bei der 
Univerütär in Paris angeftellt, welche Stelle er aber 
bei Ruͤckkehr der Bourbone verlor. Er ftarb 1323. 
Wir befisen von ihm mehrere hifterifhe, politifhe 
und belfetriftifhe Werke. 

Chaussee, Kunftftrafe, eine nach gewiffen Regeln 
angelegte Kandjtraße, die entweder eine Dammitrape 
oder eine DBrucfiein- Straße oder eine Schotten 
‚Strafe ſeyn kann. Ihre wefentlichften Erforderniffe 
find ı) die Gründung der Unterlage von Baſalt, Gra— 
nit, Laven, großen Feldftelnen, Porphyr, Hornftein, 
feftem Kalkftein, Thonſchiefer oder Sandſteinen; 2) 
die Anlage nah dem Fürzeften Weg und der gering= 
ften Steigerung, welche nit über 3 Zoll feyn, und 
beieiner 4zoͤlligen Steigerung auf dag Klafter doch nicht 
über 2000 Klafter ohne Abfaß gehen foll; 3) die Wie— 
derlagen oder Banquets; 4) die Seitengraben, Stüß- 
Mauern, Balfenwände, Kerraffen und Verzierungen, 
Ruheplaͤtze, Waſſerabzuͤge, Ninnen und Ableiter oder 
Deffnungen in der Schutzmauer gehören überdieß 
nocd) zu den Gegenftänden des Chauſſee-Baues. 

Shauffee (Pierre Claude Nivelle de la), franz. 
Schaufpiel: Dichter, Mitglied der Akademie, gebo— 
ten zu Paris 1692, und geftorben dafelbit 1753. Er 
ift als Fritifher Gegner von La Motte befannt, und 
machte in fo fern aud Epoche, als er dag rührende 
Dranıa in Sranfreih einführte. Unter feinen Stuͤ— 
den find die beften: „das Vorurtheilnac der Diode,“ 
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»die Mutterſchule,“ die Gouvernante,“ Melonide und 
Liebe.“ Voltaire nannte la Chauſſée einen ber eriten 
Dichter nach denen, weldhe Genie haben. 

Chauſſee, Cauſee, Caufeus, (Michael Agnolo de 
la), ein gelehrter Alterthumsforfher, geboren gegen 
Ende des 17ten Jahrhunderts zu Paris, geftorben 
1746. Man hat von ihm mehrere für den Liebhaber 
von Alterthümern aͤußerſt ſchaͤtzbare Werte, 

Chauvau=Lagarde, geboren zu Chartes 1767, 
einer der berühmteften gerichtlihen Redner Frank: 
reichs während der Revolution, der den Muth be- 
hielt, auh die von dem Hevolutlonstribunale im 
Voraus zum Tode beftimmten Schlachtopfer mit Ge— 
fahr des ‚eigenen Lebens mit feltener Beredſamkeit 


zu vertheldigen. Er wird mit Defeze, dem berühm:- 


+ 


ten und Fühnen Vertheidiger Ludwigs XVT. und mit 
Trongon Dücondray, der mit ihm gemeinfchaftlih 
bie Vertheidigung Maria Antoinettens führte; ftete 
als ein Mufter gelten, wo es darauf anfommt, un- 
ter allen Umftänden mit Muth und Pflicht der Ehre 
zu folgen. Unter die berühmteften feiner unglüdii- 

hen Elienten, die er zu vertheidigen hatte, zählen 
wir noch außer der Koͤnigin: Sharlotte Corday und 
Briſſot. Miranda rettete er vom Tode. Sobald die. 
Bourbonenwieder den Thron beftiegen, wurde er vom 
Könige geadelt, und erhielt das Kreuz der Ehrenle- 
gion. Im Fahre 1816 gab er eine Nachricht über den 
ie der Könlgin und der Prinzeffin Elffabeth her: 


Chauvelin (Francois Marquis de), ein ausge- 


zeichnetes Mitglied der Fonftitutionellen oder linken 
Seite in der Deputirten- Sammer, Sohn des Mar: 
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quis von Chauvelin, franz. General: Lfeutenantd, Mi: 
nifterd von Genus und Parma, dann franz. Ambaf: 
fadeurs in Turin, der einer der geiftreichiten und lie 
benewärdigften Männer feiner Zeit war. Auch fein 
Onkel der Abbe Chauvelin hatte fih duch Parriotie- 
mus, Muth und Einfihtausgezeichnet, aber zum Lohne 
für feine freie Spradhe durch einen Lettre de cachet 
für mehrere Jahre eine unfreiwillige Behaufung er: 
halten. Chauvelin wurde 1770 geboren, und erhleit 
in der Milmt ar⸗Schule feine Erziehung. Bel dem Auc- 
bruche der Revolution ſtaud er bereits (dom einige Jahre 
inDienften, umfaßte aber diefelbe mit dem ganzen Feuer 
der eriten Jugend, fo daß er. 1791 erjter Aide de 
camp des nahmaligen Marſchals Rochambeau wur: 
de, Bel feinem Gefchäfte zeigte er fo außerordentliche 
Talente, dab ihn General Duͤmouriez als Gefandrer 
- an den Londoner Hof empfahl. Nah Ludwigs XVI. 
Hinrlchtung. brad) England alte Diplomatifchen Verhaͤlt— 
niſſe mit Frankreich ab, und Chauvelin erhielt eine 
Sendung nach Florenz, mußte ſich aber auch von hier 
entfernen, als Lord Hervey dem Großherzoge erklaͤrte, 
daß, wenn Chauvelin ſich nicht binnen 24 Stunden von 
Slorenz fort begeben werde, ohne weiteres Livornd 
ein Bombardement aushalten müffe. Diefer gewid: 
tigen Einrede Fonnte der Großherzog eben nichts ent- 
gegnen, und Chauvelin mußte abreifen. Zur Schre⸗ 
denszeit der Nevokution wurde er auch ing Gefaͤng⸗ 
niß geworfen, aus dem Ihn nur der gte Thermidor 
zu retten vermochte. Unter der Direktions-Regie-. 
rung lebte er blos den Wiſſenſchaften, kaum hatte aber 
der 18te Brumaire mit den Bajonetten der Buona— 
partifhen Grenadiere den Rath der 500 gefprengt, ſo 


wurde er vom Senate in's Tribunal ernannt, wo er 
ſich durd feinen Widerſtand gegen bie Einfchreitun- 
gen der Gonfular- Gewalt auszeichnete, Deßwegen 
entfernte man ihn wieder aus dem Tribunal?, kaum 
war aber der Conſul Kaiſer, ſo wuͤrdigte er ſogleich 
Chauvelins Charakter und Patriotismus, indem er 
ihn zum Praͤfekten des Departements der Lys ernannte. 
Im Jahre 1811 wurde er in den Staats-Marh geru— 
fen, und darauf als General- Intendant nad Cata— 
lonien geſandt. Nach der Reſtauration wurde er vom 
Departement der Cöte d'or zum Repraͤfentanten in 
der Deputirten- Kammer ernannt. Von diefem Zeit: 
Punkte an flieg er immer Höher in der Adıtung det 
Nation, er wurde ftets aufs Neue, und sulest 1922 
zum Deputirten gewählt. Er fft auch einer der be— 
ſten Redner. 

Chaux (la), de fonds, preuß. Dorf im Fuͤrſten⸗ 


thum Neufchatel in der Schweiz, in einem Thal am. 


Neufhateller See. Unter den 2900 Einw. iind 400 
Uhrmacher, die jährlich über 40,000 goldene und fil- 
— Uhren verfertigen, ferner 600 Spitzenmache⸗ 
riunen. — 

Chaux (la), du Milicu, preuß. Dorf eben daſelbſt, 
Hefert viele Uhren, Spisen und mufifalifhe Juſtru— 
mente. Es befinden fih auch. große Banquiers bier. 

Chavanras, ein nordamerifanifher Ureinwohner: 


Stamm, im Umfange der vereinigten Staaten, wels. 
Her Viehzucht, Ader= und Gartenbau treibt und bes. 


reits auf einer höhern Stufe der Guftur fteht. 
Chazna, die Schakfammer des türfifchen Kaifers. 
Chazua Agaſi, der verfchnitttene Schatzmeiſter 
der Eultauin Mutter. . En 
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Cheks In England, Anuwelfungen reicher Private 
und Handelsleute, die oft den Kurs des baaren Gels 
des, jedoh nur Innerhalb des Landes haben. 

Shellar, unabhängiges Gebirgsland, nordwättsgee 
gen Medina in Arabien, von freien Juden bewohnt, 
die unter dem Namen Beni-Cheibar bei den Ara— 
bern berüdtigt find, eine Benennung, die dei Arge 
ſten Schimpf ausdrädt; in der That fallt auch nicht 
Leicht eine Plünderung ohne dfefe Suden in der dore 
tigen Gegend vor. 

Chelranthus, eine Planzengattung ans der Tas 
mitie der Kreuzblumen, von welchen beiungCh. Cheiri' 
der Goldlad (gelbes Veilchen), als Siere Pflanze und 
des Wohlgeruchs wegen gezogen wird. 

Cheke (Iphn), cin ausgezeichneter Gelehrter und 
Staatsbeamte in England, unter Heinrih VIEL und 
Eduard VL, deffen Lehrer er war. Er wurde 151& 
zu Sambridge geboren, und zeichnete fid bald durch 
daB Studlun der griechiſchen Sprache fo aus, daß 
Heinrich VIII. ihn unterfiüste und zum Profeffor der 
sriehifhen Sprache ernannte, ja er nahm ihn zum 
Lehrer feines Sohnes und feiner Tochter Eliſabeth. 
Der Einfluß diefes Mannes, befonders in den Kir⸗ 
chen-Reformen ftieg bei Heinrich VIII. und Eduard IH. 
fo hoch, daß Cheke reihe Pfruͤnden erhielt, Nitter 
und Staatefefretair wurde. Aber zu fihnelle Größe 
hat gewöhnlich auch ſchnellen Sturz zur Folge, fo auch 
bei Chefe. Kaum hatte Eduard die Augen ge 
ſchloſſen, als das Gewitter fhon auſzog, Bus nach 
der kurzen Reglerung der Johanna Grav, deren Staats: 
Minifter er gewefen war, fuͤrchterlich über ihn dog- 
ad. Er wurde von der neuen Königin Maria. als 
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Hochverraͤther verhaftet, lange eingekerkert, ſeiner Laͤn— 
dereien und des groͤßten Theils ſeiner Pfruͤnden be— 
raubt. De Cheke ſah, daß feine Feinde in der Ver: 
folgung noh nicht nactießen, fo begab er fih in's 
Ausland und ließ fih in Straßburg häuslich nieder, 
wärend ein anderer feine Pfründen für ihn bezog und 
den treffenden Theil ihm aufandte. Aber feine Feinde 
ruhten nicht, aud den Befis der Pfründen mußte er 
verlieren; es gefhah, der Herr Hitter und Staats-⸗ 
Sefretär Englands mußte, um Frau und Kinder zu er= 
nähren, fich zu Inftruftlong - Stunden bequemen. Noch 
war die bittere Hefe feines Schickſals nicht vollig ges 
leert, doch die Zeit dazu nahte. Seine Frau begab 
fih nad Brüffel, wo Lord Mafon und Lord Nager, 
alte Freunde von ihm, fie eınpfingen und bald darauf 
auch ihn einluden, dorthin zu Fommen. Maſon, da: 
maliger Gefandter der Königin Marla, verfpradh Ihm 
auch nod in König Philipps Namen ficheres G©eleit. 
Cheke zauderte, fein guter Engel warırte fon, Daß 
Teufel unter der Larve der Freundfchaft ftäden, aber 
fein Herz glaubte es nicht, doc berierh er noch dazu 
bie Seftirne, fie fagten ihm: glüdlihe Reiſe, aber 
von einer glüdlihen Müdreife fagten fie ihm nichts. — 
Er kam glüdlih an, unterbieit fih gut, und ſchled 
in der beften Hoffnung, daß feine Freunde fuͤr ihn beim 
engfifhen Hofe forgen würden; ac er Dachte nicht da— 
tan, für was fie ſchon bereits geforgt hatten. Kaum 
hatte er Brüffelverlaffer, fo wurde er von vermmum— 
ten Dieitern vom Pferde geriffen, aber nicht wie Zus 
ther auf das fihere Schloß eines Freundes, fondern 
gebunden auf ein Schiff und in die Hände feiner Feinde 
gebracht. Diantiepihm die Wahl zwiſchen der Belehrung, 
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: _ : 
zum Eathollfhen Glauben oder dem Scheiterhaufen, 
Er zögerte lange, endlich fieste doch die Lebensluſt 
des 43jaͤhrigen Mannes über die Stärke ſeines Glau— 
beng, aber ald er auch noch gezivungen wurde, Zu— 
fhauer bei der Verbrennung von Gliedern feiner Ge— 
meinde zu feyn, da brad) fein Herz vor Gram (1557) 

Chelidonia, ein Feft zu Rhodus im Monat Boe: 
dromion zur Bewillfommmung des Frühlings (eigent⸗ 
lich der Schwalben). 

Chelidonium, eine Pflanzengattung aus ber 
Familie der Papaveren. Bei ung wäachft vorzüglich 
das Ch. Majus(Schölffraut), an Zaunen und Mauern, 
deffen gelber dßender Saft bei Leberfranfheiten und 
auch frifh zur Wegaͤtzung ber Warzeır gebraucht wird. 

Chelone, eine Pflanzengattung aus der Familie 
der Skrophularien. Ihr Vaterland ift Amerika, ald 
Ztlerpflanzen haben wir die Ch. barbata und campa- 
nulata. — ‚ 

Chelone (MytH.), eine Nymphe, die Merkur in 
eine Schildfröte verwandelte, weil fie nicht bei Su: 
piters Hochzeit erſchien. 

Chelfea, großes Dorf der englifhen Grafſchaft 
Middleffer mit fhönen Landhaufern an der Themfe 
und mit dem prächtigen Invaliden- Haufe für 500 
Landfoldaten,- aus deffen Fonds noch einige Taufend 
anderer jährlich 7°/. Pfd. Sterling, die Perfon, erhal: 
ten. Noch Ift hier das NRoyalmilitary - Afylum, eine 
Kriegsſchule für arme Dffiztere und Soldaten: Söhne, 
ein botanifcher Garten der pharmazeutifhen Gefellfchaft 
in London (der berühmte Chelfengarten), und eine Far 
beit von Patent⸗ Filtrier-Steinen. Von hier aus wird 
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ein Theil Londons durch Waſſer-Werke mit Waſſer 
verſorgt. — 

Chelys, ein Smftrument der Alten, dad Merkur 
zuerſt aus der Schaale einer Schildkroͤte verfertigt und 
niit 4 oder 7 Saiten bezogen haben foll, gewöhnlich 
machte man es aus einem Siegen= Kopfe, indem mauan 
deilen Hörner die Saiten aufzog. 

Shemte ift die Wilfenfchaft von dem Wefen der 
natürlihen Dinge. Während daher die uͤbrigen Na 
turwiffenichaften, die Körper blog in ihreraͤußern Form 
betradten, dringtdie Chemie in Ihr Inneres, um ihre 
Elemente (Beftandtheile) und die Kraͤfte und Geſetze, 
sach denen fie fich mit einander verbinden, fennen zu 
lernen. In foferne die Elemente nur In ihrer Wech— 
felwirfung erkannt werden fünnen, und die Chemie 
fih nicht nur theoretifh, fondern aud praftifch mit 
Scheiden und Mifhen derfelben befhäftigt, wurde fie 
früher von Einigen auch Scheidefunft, von Andern Mi: 
fchungsfunde genannt. Der höchfte Zwed der Willens 
ſchaft liegt jedoch nit im Scheiden und Miſchen, fonz 
dern iſt der oben ausgefprocene, bie Urfachen, Bes 
fege und Mirkungen der Stoffverwandlungen fennen zu 
lernen. Eintheilen Laßt fih die Chemie In die theos 
retifche und die angewandte, welche Eintheilung wieder 
folgende Unterabtheilungen zulapt. I. Theoretiſche 
Chemie. A. Allgemeine: Handelt von den allgeniei= 
nen Geſetzen des chemiſchen Prozeffes, von deu chemi— 
Then Hperationen, den Elementen und ihren Bezeich— 
nungen überhaupt. B. Spezielle Chemie: a. funthetts 
fher Theil, handelt von den einzelnen Elementen und 
ihren verfhiedenen Zuſammenſetzungen; h) analytis 
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fher Theil, handelt von den Regeln und Hilfsmitteln 
die Körper In Elemente zu zerlegen, und von den 
chemifhen. Beſtandtheilen verfhiedener Koͤrper; c) 
Stödyfometrie: ‚Anwendung der mathematiſch-chemi— 


ſchen Grundfäße auf die Berechnung der chemiſchen 


Berbindungen. IE Angewandte Chemie. A. Tehnos 
nologifche Chemie, lehrt die Anwendung der hemifcdhen 
Grundfaße auf Gegenftäande des Kunft und Gewerbs— 
Lebens. B. Agrifulturhemie, Anwendung der’ Che— 
mie auf Landwirthfchaft. C. mediciniſche Chemie. a) 
chemiſche Brinzipien der Phyſiologie und Pathologte 
( Phytochemie und Zoochemie)), b) Pharmaköochemie, 
Anwendung der chemiſchen Grundſaͤtze auf Bereitung 
der Arzneien, auf gerichtliche und polizeiliche Unter— 
fuchung über Gifte, Kebensmittel u.f. w. Aus der 
Definition und Gintheilung der Chemie ergibt fi 
eben fo fehr das Unerfchöpfliche in ihrem Gebiete, ald 
die vielfahe Anwendung derfeiben auf das phyſiſch⸗ 
praftifhe Leben; diefe beiden Vorzüge der Wiſſen— 
fhaft aber machen, daß fih jekt Taufende mit chemi— 
ſchen Arbeiten befchäftigen, und daß jest in feiner an- 
ders Wiſſenſchaft jährlich fo viele Entdefungen umd 
Derbeiferungen gemaht werben, alg in der Chemte. 
— Henn gleich die Chemie, wie felbft das Wort, alt: 
ägyrtifhen Urfprungs iſt, und fparer im fiebenten 
Jahrhunderte — auf die Araber übergteng, denen fie 
zur Sucht, unedle Metalle in edle zu verwandin (f. 
Alchymie) wurde, und von denen fie mit allen Ihren 
Auswüchfen duch die Umwaͤlzungen des Krieges im 
dreizehnten Jahrhunderte nah Europa herüber fan, 
wo die Metallverwandlungsfuht fih noch mit einem 
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anderen Phantome paarte, dem Stein der Weiſen, ſo 
beginnt ihre Geſchichte als Wiſſenſchaft doch eigentlich 
erſt mit dem Anfange des 17ten Jahrhunderts, als 
Robert Boyle CF 1691) und andere feiner Zeitgenoſ— 
fen fih zu bemühen anfiengen, fie von den Schlacken 
zu reinigen, den Wuft der vorhandenen Erfahrungen 
zu fihten und zu ordnen, und in die AUnficht der Na— 
tur mehr umfaffende Einheit zu bringen. Von Hele 
mont, der Schüler des Paracelſus (CF 1644), und 
J. J. Becher (+ 1652) arbeiteten glüdlih an diefer 
Aufgabe mit, insbeſondere aber Ernit Stahl, der Schüz, 
ler Bechers (F 1734), welcher durch feine phlogiftifhe 
Theorie (f. Phlogifton) die Chemie erft eigentlich zur 
Wiſſenſchaft erhob, und mit dem eine neue Epoche 
derfelben beginnt, die Epoche des Phlogiſtons, welche 
von 1660 — 1778 fich erfiredt, Auffie folgt die Epo: 
he der antiphlogiftifhen Chemie oder der Lehre Ra: 
voifier'd vom Sauerftoffe; Lavolfier machte fein Sy— 
fiem 1778 befannt, und daffelbe erhielt fih big zum 
Jahre 1811, wahrend Lavotfier felbft 1794 unter Ro— 
bespierreg Belle fein -Zeben geendet hatte. Mit dem 
Sabre ı811 beginnt die Epoche der bualiftifhen oder 
Electrohemie durch Berzelius und Davy, welder noch 
jest gehuldigt wird. Die auggezeihneten Chemiker 
aus den verfchledenen Epochen hier alle aufzuführen, 
ware unnüß uud verbietet der Raum; folhe, die fi 
genauer einzuftudleren wuͤnſchen, verwelfen wir auf 
Smelins, des Vaters, Gefchichte der Chemie, dag befte 
Werk feiner Art. F 

Chemnitz, 2te Handels- und erſte Fabrikſtadt 
des Koͤnigreichs Sachſen, im erzgebirgiſchen Kreiſe 
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am Fluͤßchen Chemnitz, das oberhalb Wechſelburg in 
die Zwickauer Mulde faͤllt, hat gegen 1100 Haͤuſer 
und uͤber 18000 Einw., worunter 750 Meiſter mit 
500 Geſellen fuͤr Fertigung von Kattun, Varchent, 
Kannefas ꝛc., 500 Meiſter und 500 Geſellen für 
Strumpfwirkerei, eine Menge Kattundruckereien, 5 
Nicderlagen von macedonifher Baumwolle, viele 
Spinn = Fabriken, ein Lyceum mit Bibliothek. Das 
Schloß liegt */s Stunde von der Stadt. Die 
Bleichen gehören zu den aͤlteſten und wichtigften im 
nordöftlihen Deutfchland, auch iſt der Handel von 
Chemnitz von großer Bedeutung. In der Nähe find 
vortrefflihe Kalkſteinbruͤche, auch findet man Chalces 
done, Carniole, Ahat und verfteinertes Holz. Die 
Stadt iſt der Sitz des Kreis-Hauptmanns und dee 
ſtaͤndiſchen Kreis⸗Archives. 

Chemnuitz Martin), unter den evangeliſchen The— 
ologen des 16ten Jahrhunderts nach Luther und Me— 
lanchthon der vorzuͤglichſte, arbeitete ſich aus druͤcken— 
den Verhaͤltniſſen durch ſeltene Geiſtes-Gaben, an— 
dauernden Fleiß, gruͤndliche Kenntniſſe und bleibende 
Verdienſte um ſeine Kirche zu einer hohen Stufe 
der Beruͤhmtheit empor. Er wurde den 9. Nov. 1722 
von armen Aeltern zu Treuenbritzen geboren, und 
lernte das Tuchmacher-Handwerk, ſein Sinn ſtrebte 
immer nach Hoͤherem, aber ſeine Baarſchaft vertrug 
ſich nicht damit, endlich gelang es ihm doch ſtudiren zu 
fönnen, er mußte aber öfters dazwifchen wieder Schul⸗ 
Lehrers: Dienfte verfehen, um fih das nöthige Geld 
zu erwerben. In Wittenberg Fam er in die Gunſt 
Melanchthons, der Ihm rierh, fih auf Mathematik und 
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die damals hoch angefehene Aſtrologie zu verlegen. 
Sm Fahre 1547 gleng er mit feinem Verwandten, 
dem Dichter Sabinus, nach Königsberg, wo er Das 
Jahr darauf Rektor an der Domfhule wurde, für 
1549 und 50 den Kalender verfertigte und dem Herz 
—— Albrecht empfohlen wurde, der ihn zu ſeinem Bi— 

iothefar machte. Nun widmete er ſich ganz der 
heologle. Im Sahre 1554 griff er zu Braunſchweig 
die Jefuiten durch fein Buch: „Theelogiae Iesuita- 
rum praecipua capita‘, Leipzig-1662, an, -und als 
eine Bertheidigungs-Schrift des gelehrten portuglefiz 
(hen Sefulten Didacus de Paiva de Andrada er: 
ſchien, welche bewies, daß durch diefes Buch nicht nur 
der Drden der Sefuiten, fondern das Tridentiner Con= 
cilium ſelbſt fcharf verletzt ſei, ſo wagte er ed, auch 
die Beſchluͤſſe dieſes Conciliums einer ftrengen Prü- 
fung zu unterwerfen, was er in dem berühmten Wer⸗ 
fe: „Examen concilii tridentini* ausführte. Mit 
gleihem Beifalle vertheidigte er auch die Abends 
Mahlslehre nach Lutherifhem Begriffe „gegen die Mes 
formirten. Entfcheidend war ‚ber Anthell, den er an - 
der Feftftellung des Lehrbegriffes der luther. evangel. 
Kirche nahm. Mit Mörlin, Superiuntendent in Braun 
fhweig, deffen Nachfolger er wurde, arbeitete er das 
Gorpus doctrinae prutenicae, das in Preußen ſym⸗ 
boltfhes Anfehen erhielt, und dann faßte er allein, 
die Confeffion für die niedesähfifhen Kirchen ab, 
und betrich mit Jakob Andres feit 1575 die Verei— 
nigung der fähfifhen und ſchwaͤbiſchen Kirchen zur 
Annahme der Eintrahts- Formel (Formula concor- 
diae), die_dann in diefen Kirchen als Glaubens: Norm 
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eingeführt wurde. Er ftarb den sten April 1586 zu 
Braͤunſchwelg, nachdem er ein Jahr zuvor fein Amt 
niedergelegt hatte. Die von Ihm angefangene „Harz 
nieute der Evangelten*, vollendeten Katfer und Ger: 
herd. Scin Sohn Martin war Kanzler zu Stertin, 
zuletzt geh. Rath u. Kanzler zu Schleswig, wo er1627ftarb. 
Sein Enfei Pilipp Bogislav von Chemnitz, 
geboren 1605, ſtand in ſchwediſchen Kriegsdienſten, 
und ſchrieb das berühmte Buch: „De ratione status in 
Iinperio nostro Romano - Germanico ete. auct.llip- 
polito a Lapide“, das dem damaligen Eatferlihen In— 
tereile mehr Abbruch that, als manche verlorne Schlacht. 
Gr wurde nachher ſchwediſcher Hiſtoriograph, ſchrieb 
auch eine Geſchichte des ſchwediſch-deutſchen Krieges, 
— ſtarb auf feinem Gute zn Hallſtadt in Schweden 
1657). 

Shemniger (Iwan), ruflifher Fabeldichter, geb. 
1744 zu Petersburg, der Sohn eines aus Sachſen ge: 
biirtigen ruffifhen Hospital: Arztes, nahm zuerſt Mi: 
litair Dienſte, und verlegte fih dann fpäter aufs Huͤt⸗ 
tenweſen. Im Jahre 1776 machte er eine zum che 
mineralogifhe Neife durh Deutfhland, Holland und 
Stanfreih, gieng dann wieder fin Dienfte, und ftard 
1784 als ruffifher General:Gonful in Sınyrna. 

Shenter (Marie Joſeph de), Schaufptel: Dichter, 
geboren den 28ten August 1764 zu Konftantinopel, wo 
fein Vater, Louis Chenlier, der fih durch treffilche 
Merfe über die Mauren, über Marokko und die otto— 
mannifhe Pforte befannt gemacht hat, General-Conſul 
war, kain fehr jung nach paris, wo er Dragoner Offi⸗ 
zier wurde, bald aber wieder f. Abſchled nahm und fid 
allein der Literatur widmete. Er farb den 11ten Ga: 

Eonv. ker. V. ll 
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nuar 1811. Wir Haben von ihm: „Charles VI.«, 
„Henri VIII“, „La mort de Calas“ und „senelon und 
Zimoleon“. = | 

Cheops, König von Memphis, von 1132 bis 1132 
vor Ehr., regierte hart und graufam; er war der erite 
Erbauer der Pyramiden. Die noͤrdlichſte der noch vor= 
handenen Pyramiden, die mit ihren Schweftern unter die 
7 Welt:Wunder gezählt wurde, ift ein Denfmal dieſes 
Könige. An ihr arbeiteten über 300,000 Menſchen 
volle 20 Jahre. 

Cherbourg, Stadt im frz. Departement des Ca⸗ 
nals, an einer Bai, zwiſchen dem Vorgebirge la Ho— 
gue oder Raz Blanchard und Raz de Parfleur, mit 
875 meiſt ſteinernen Haͤuſern, 11,400 Einwohn., einer 
Schiffahrts-Schule und einer akademiſchen Geſellſchaft. 
Der Hafen dleſer Stadt iſt der wichtigfte am Ganat; 
er hat 54 Fuß Tiefe, fo daß bein niedrigften Waſſer— 
Stande deffen Tiefe noch 26 Zuß bleibt, 

Cherhill, Dorf in der engl. Graffchaft Berks. 
Hier an der Londoner Heerftraffe ſteht aufeinem hoben 
Berge ein Eoloffales Pferd, deffen Piedeftal 160 QO.R. 
einnimmf, und dag zu Alfreds Zeiten aufgerichtet wor: 
den ſeyn folf, 

Cheria, einft Mykenaͤ, ein Dorf anf Moren. 

Cheribon, keines Land auf der Inſel Java, deſ— 
fen 90,000 Einw. unter 3 den Niederländern zinsba— 
ren Fuͤrſten ſtehen, und jaͤhrlich 530,000 Pfund Reis, 
eine Million Pfund Zuder, und bei anderthalb Millio- 
nen Pfund Kaffee nad) Batapla liefern. Die Hauptit. 
gleihes Namens, nahe an der See, hat auber den Pal: 
laͤſten des Könige und des niederländifchen Gouver: 
neurs meiftens Haͤuſer von Bambus: Mohr, mit Palm: 
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Blättern gededt, 25,000 Einw., und treibt Handel. 
Nahe dabet ift dag niederl. Fort Beſcherming. | 

Eherſon (Mikolajew), ruſſiſches Gouvernement amt 
ſchwarzen Meere, enthaͤlt 1297 Q. M., und hat an 
den Fluͤſſen Dneper, Engulets, Inguk, Bug, Dnieſter 
und Jaurlik gute Wieſen und zum Ackerbau taugliches 
Land, producirt auch Getreide, Obſt, Maulbeerbaͤume, 
Bienen, Salz ꝛc.; die 507,000 Einw. find theils Ruſ— 
fen und Koloniſten, theils bugiſche Koſacken, Nogayer 
und Armenler; unter Ihnen giebt es auch Muhameda- 
ner. Die ſtark befeſtigte Haupt = und Hafen-Stadt 
Sherfon am Dneper mit 1200 Käufern und 22,000 Ein⸗ 
wohnern, treibt Seehandel, iſt der Siß dee Militairs 
Gouverneurd, hat eine Stuͤckgießerei und Schiff: 
Werfte. In der Kathedrate der Feſtung war Fürjt Po— 
temkin begraben, deſſen Grab man aber jetzt vergeb— 
lich ſucht. Eine Meile von der Stadt'ift Howard be— 
erdigt; eine vom Admiral Worwinoff demfelben geſetzte 
Pyramide bezeichnet die Ruheſtaͤtte des hochherzigen 
Dritten. 

Cherfonefus, eine HalbInfel. Die befannte- 
ften find: 1)Aurea, jest Malakka in Indien, 2) Taurica 
Seytica oder magna, bie jeßige Krimm in Suͤdruß— 
land (die Landenge, welche fie mic dem feiten Lande 
verbindet, hieß Taphras),3) Thracica oder vorzugsweiſe, 
der Cherfones, jetzt die Halb-Inſel der Dardanellen, 
und 4) Cimmerica, jest Juͤtland. 

Sherub, in der heil. Schrift der Engel des 2ten 
Chores der erften Hierarhen. Die Kirche hat den Chez 
rubims ihre Plage in der Rangordnung Himmlifcher Heer⸗ 
fhanrenangewiefen. Maler und Bildhauer pflegen die 
Cherubims durch geflügelte Kinder = Köpfe darzuftellen. 

Se 11 
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Cherubini (Lulgt), geboren zu Florenz 1450, efn 
genialer Componiſt. Schon im 18ten Jahre kompo— 
nirte er eine Oper (Adriano in Syria). Wir haben 
vonihm: „Allessandro nell Indie, lfigenia en Aulide,“ 
„Demophoon, Lodoisca“, die berühmte Oper Les 
deux journces“ (der Wafferträger), „Fanisca‘, die 
er fürs Wiener Theater Eomponirte, eine 3 ftimmige 
heil. Meſſe und feinen Pygmalion. 

Cherusker, das berühmtefte deutfhe Volk unter 
den Sftävonen, fpäterhin auch der ganze Voͤlkerbund 
der Cherusfer. Ste wohnten zwifhen der Wefer, dem 
Harze, der Elbe und der Aller. Die Römer lernten 
fie zuerſt durch Druſus kennen, und ſchloſſen mit ihnen 
ein Buͤndniß; viele nahmen auch roͤmiſche Dienfte, der 
Anfüprer Hermann aber nur zum Scheine mit feiner 
ganzen Schaar. Als aber Varus die Deutfchen zu 
Abgabenzwingen, und fie dem römifchen Geſetze unter: 
werfen wollte, entftand gegen ihn eine Verfhwörung. 
ImTeutoburgerWaldewurde dasganze roͤm. Heer vernich— 
tet. — Nach der Herrmanns-Schlacht zeigten ſich die Che— 
rusker als das maͤchtigſte deutſche Wolf. Nom ſelbſt 
zitterte. Zum Gluͤcke fuͤr daſſelbe beneideten aber 
die deutſchen Völfer ſich ſelbſt, ja ein Cherusker-Fuͤrſt 
ſtand feindlich gegen den andern. Segeſt, Hermanns 
Schwiegervater, welcher ſchon dem Varus die Ver: 
ſchwoͤrung verrarhen hatte, an deren Möglichkeit aber 
ber flolze Roͤmer nicht glaubte, brachte ein anfehn- 
lihes Heer gegen Hermann auf, wurde jedoch ges 
ſchlagen und eingefdloffen, nur feinem Sohne gelang es 
durhzufommen und beiden GäfarGermanicus um Hülfe 
zu fleben. Solcher Zwiefpalt der Haupt:Feinde war 
Niemanden erwuͤnſchter als diefen Feldherrn, er er: 
fhien, und Segeft wurde frei; aber die Römer tru— 
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gen feineLorbeern aus dem Kampfe mit den Cherus— 
fern davon, vielleicht haͤtte Caͤſar ſelbſt des Varus Schick— 
ſal gehabt, wenn nicht die Chauchen auf ſeiner Seite 
geweſen waͤren. Erſt das andere Jahr erlitt Her— 
mann gegen den gewandten Feldherrn eine Nieder— 
lage, und dießmal hatte er und ſein Oheim Inquio— 
mer es den Chauchen zu danken, daß fie nicht in die 
Hände der Nömer Helen, indem die Shauchen fie durch— 
ließen. Wenn diefelben auch dem Caͤſar die Haupte 
Feinde hatten entfhlüpfen laffen, fo leifteten fie doch 
ibm ſelbſt bald darauf den naͤmlichen Dienft, wie fruͤ— 
her diefen; denn ein Sturm hatte feine $lotte über: 
fallen und zerſtreut, was nit Beute der Wellen 
wurde, das wurde Beute der Feinde. Gäfar Germa— 
nieus Fam allein auf einem Dreiruderer an's chau— 
chiſche Ufer, die Chauchen hätten ihn den Cherusfern 
austiefern koͤnnen, aber fie zeigten fid als freue roͤ⸗ 
miſche Bundesgenoſſen, unterſtuͤtzten den Germanicus 
und kauften Die gefangenen Römer los. Kurz darauf 
berief Tiberlus den Germanicus, den er an der Spike 
feines ihm treuen Heeres fürdhtete, zu fih, und über: 
ließ die Deutfhen ihrem Schickſale. Nicht Roͤmer— 
Schwerdt, ſondern deutſche Schwerdter ſollten die deut— 
ſche Kraft zertruͤmmern. Marbod, Koͤnig der Marko— 
mannen, ein in roͤmiſcher Taktik erfahrener Fuͤrſt, der 
ſich ganz Boͤhmen unterworfen hatte und an der Spitze 
eines maͤchtigen Voͤlkerbundes ſtand, war Dazu auserſe— 
hen; aber ſein Stolz beleidigte zu ſehr, mehrere Voͤl⸗ 
ker fielen von ihm ab, dagegen trat auch eine Schaar 
Cherusker unter Inquiomer zu ihm uͤber. Die Schlacht 
begann und endete mit einer Niederlage fuͤr die Mar— 
koͤmannen, die ihren König darauf ſelbſt verjagten, der 
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Sieger Hermann aber, der fich die DOberherrfchaft über 
alle deutihe Stämme verfhaffen und an ihrer Spitze 
den Römern Schreden bringen wollte, endete bald dar- 
auf unter den Mordfiößen feiner Verwandten. Mit 
ihm brach die Kraft feines Volkes, es ſchloß fi end— 
lich an die Franken an, und fein Name erlofch. — 
Shefter, engl. Grafſchaft am irifhen Meere, 48 
Q. M. groß und von 227,000 Menfhen bewohnt. Die 
Hauptitadt Chefter zahlt 20,000 Einwohn., und treibt 
wichtigen Handel. Berühmt kit der Cheſter-Kaͤſe. — 
Fur Irlands Leinwand iſt Cheſter der große Markt. 
Shefterfield (Philipp Dormer Stanhope) veref: 
nigt den Ruhm eines Staatsmannes und Nedsers mit 
dem eines gewandten Scriftitellers. Er wurde 1694 
zu London geboren, und ftudirte zu Gambridge mit 
ausgezeichnetem Erfolge. Im Jahre 1714 machte er 
Reiſen, und erwarb ſich befondergs zu Paris jene Frei: 
heit des Tons und Betragens, die ihn für fein ganzeg 
geben auszeihnete. Nah Georges 1. Thronbeſteigung 
verfchaffte ihn fein Verwandter Stanbope eine Kanız 
meriunferd » Stelle beim Prinzen von Wales, und ber 
Flecken St. Germain In Kornwallis wählte ibn, unges 
achtet feiner Zugend, zum Mepräfentanten im Parla= 
mente. Er zeichnete fih in feinen Neden durd die 
Kraft feiner Gedanken, durch die Eleganz des Styls 
und die Anmuth und Leichtigkeit feines Vortrages uns 
gemein aus. Das nämtiiche gefchab auch im DOberhaufe, 
in welches er nach feines Vaters Tode übertrat. Im 
Jahre 1728 gieng er nah Holland als Gefandter, es 
gelang Ihm dafeldft, das Fuͤrſtenthum Hannover von 
Kriegs Uebeln zu befreien. Zur Belohnung erhielt er 
den Hoſenband-⸗Orden mit der Stelle eines Oberhaus: 
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Hofmeifiers George IL. In der Folge wurde er zum 
Hicekoͤnig von Irland ernannt, von wo er 1743 zuruͤck⸗ 
kehrte, um die Stelle eines Staatsſekretairs einzuneh— 
men; er zog ſich aber bald ſeiner geſchwaͤchten Geſundheit 
wegen von den Geſchaͤften zuruͤck, un den Heft ſeines 
Lebens in einer gluͤcklichen Ruhe den Studien und der 
Freundfhaft zu widmen. Gein ſchriftſtelleriſches Ta— 
fent hat Cheſterfield beſonders duvch eine Sammlung 
von Briefen an feinen Sohn, die in ganz Europa gro— 
ßes Auffehen erregten, gezeigt. Im Alter wurde Che- 
fterfield taub und hatte viele Leiden auszjuftehen. Er 
hatte mit Pope, Swift, Bolingbrode und Samuel 
Johnſon, der Ihn einen fhönen Geiſt unfer den Lords 
Ind einen Lord unter den fhönen Geiftern nannte, in 
vertrauten Verhältniffen geftanden. Er ftarb, 79 Jahre 
alt, 1773. — 

Chevalca), zu beiden Seiten eines Gegenftandeg, 
gleihfam darauf reitend. So befindet fih militairiſch 
ein Korpg a cheval eines Fluffes, wenn der eine Fluͤ— 
n am rechten, der andere anı linken Ufer deffelben 

eht. — 

Shevallier (Jean Baptift de), Abbe, erfter Obere _ 
Bibliothekar der Bibliothek de Sainte Genevievec, be: 
rkannt durdy feine Beſchreibung der Ebene von Troja, 
wurde 1752 zu Trely bei Goutances im Mande= de 
partement geboren. — 

Chevert (Frangoid de), fr}. General - Lieutnant, 
unter Ludwig XIV., zu Verdun 1695 geboren, zeich⸗ 
nete ſich 1741 beim Sturme auf Prag aus, und war 
zuerft in der Stadt, welche er vor Plünderung ſchuͤtzte. 
Dafür wurde er Brigadier. Als die Oeſtereicher Prag 
wieder belagerten und der General Beleisle die Stadt 
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verlleß, blieb er mit 1800 Mann und hielt ſich 9 
Tage lang. Als Feine Hoffnung mehr zu längerer 
Vertheidiguug da war, fuchte er ebrenvollen Abzug, 
den er nuh auf die Drohung, fih und die Seinen nebft 
einem großen Theile der Etadt in die Luft zu ſpren⸗ 
gen, erhielt. Er diente noch lange mit Auszeichnung; 
den Erfolg der Schlacht bei Haſtenbeck (1757) 5. B. 
hatte man ihm allein zu verdanfen, and jtarb 1769, 
nachdem er 11 Jahre zuvor dag Großfreuz des Lud- 
wig⸗Ordens erhalten hatte. — 

Cheviot, eine Berglette In der Graffhaft Nor: 
thumberland, ihre hoͤchſte Spitze iſt 2680 Fuß uͤber 
der Meeres-Flaͤche erhaben. In den engtifch-ffotifchen 
Balladen ſpielt es eine große Rolle. 

Chezi (Antoine Leonhard), geboren 1775 zu Pa⸗ 
tie, Drientalift, Lehrer der Sprache und ber Kites 
ratur Des Sanskrits am College royal in Paris. Cr 
bat aus dem Werfifhen das Gedicht: „Meinun und 
Leila“ und aus dem Sanskrit die Eplfode: „Tod Pas 
juladas“ bekannt gemacht. 

Chez» (Helmine), die Gemahlin des Vorigen, bes 
kannt als Schriftftellerin und Dichterin in Deutfch- 
land unter ihrem Taufnamen Helmina, elne En—⸗ 
felin der berühmten Karſchin (f. d.), wurde 1786 zu 
Derlin geboren - und verhefrathete fih oͤkonomiſcher 
Nüdfihten wegen mit einem Herren von Hafltfer, 
welde Ehe aber das Jahr darauf wieder getrennt 
wurde, Der Verlaffenen nahm Fran von Genlis fich 
an, doch Helmine fand das Gchoffte bei ihr nicht. 
Sn Sriedrih Schlegels Haufe lernte fie den Herrn 
von Chezy fennen, der 1803 ihr Gemahl wurde; fie 
gebar ihm 2 Söhne, welche, nachdem eine freiwillige 
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Trennung von ihm 1810 eingetreten war, ihr folg- 
ten. — Sie war die Gründerin und erfte Herausge— 
berin der bei Gotta erfhienenen frz. Miscellen. Der 
Befreiungs: Krieg von 1813 entflammte ihren Eifer 
für die Natlonal:Sache des Vaterlandes In einem ho- 
hen Grade, vielleicht mehr ale fih für zarte Frauen⸗ 
Sitte ziemte. Wenigftens wurde fie, die Bemühuns 
gen der deutfben Frauen: Vereine unterjtüßend, ob 
ihres Eifer für die an fih ruhmmärdige Pflege der 
verwundeten Vaterlande-Vertheidiger in unangenehme 
Händel mit einer Behörde In Köln verwidelt, die 
fih jedoch ehrenvoll für fie endeten. Seit diefer Zeit 
Icht fie in Berlin, Dresden und Wien. Als Dichte— 
rin im Liede gebührt ihr unter den noch lebenden 
Dichterinnen vielleicht der erfte Rang. Einen höherer 
poetifhen Schwung nahm fie im Nittergedichte: „vie 
drei weißen Roſen“. Vortrefflich iſt auch ihr Roman 
„Enma“. Aub hat fie für Karl Marla von Weber 
die Oper „Eurvanthe“ gedictet. 

Chiabrexa (Gabriel), Dichter, geboren zu Savona 
im Genueſiſchen 1552, blühte am Ende des ſechzehn— 
ten und za Anfange des fiebzehnten Jahrhunderte. Er 
hatte feinen Vater verloren, nod ehe er geboren war, 
und wurde von feinem 9Yten Jahre an bei feinem 
Oheime in Nom erzogen, darauf befuchte er die hohe 
Schule der Jeſuiten und genoß die Morträge dee 
Muret und Paul Manucius. Nah feines Oheims 
Tode trat er in die Dienite bes Cardinals Gornaro, 
aber eine Ehrenfahe mit einem roͤmiſchen Gavatier, 
in welcher er eine zu raſche und ſtarke Genugthuung 
nahm, nöthigte ihn zur Flucht aus Nom. Er fehrte 
in fein Vaterland zuräd, um dort In Ruhe feine Tage 
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zu verleben; aber aud hier verfchaffte feine Hitze ihm 
Unannehmlichkeiten und feine Selbſtrache Verbannung 
auf einige Zeit. Nah Beilegung der Streitigfeiten 
kehrte er wieder nad) Savona zurüd, wo er in fel- 
nem 50ften Jahre noch heirathete und von der Zeit 
an ruhig und unabhangig in befcheldener Wohlhaoͤen— 
beit, von Hohen und Niedern geehrt, den größten Theil 
feined Lebens zuruͤcklegte. Sein dichterifcher Nuf 
hatte ſich durch ganz Stallen verbreitet, und die 
gürften wetteiferten mit einander, Chiabrera an Ihren 
Höfen wenigftens als Saft zu befißen, er ließ ſich 
aber nirgends lange hinhalten, feine Dden felern zwar 
die hohen Haͤupter feiner Gönner, doch ſeine frele ün— 
abhängigfeitwollte er nie um hoͤfiſchen Glanz vertaufchen. 
Er flarb in hohem Alter zu Savona, den LAten OEL. 
1637. Chiabrera's Anſpruͤche auf Unſterblichkeit grüne 
den fih auf feine Inrifhen Gedichte. Er brach für 
Stalien eine neue und fhöne Bahn, fndem er die Ode 
und das Lied zuerft mit entſchledenem Glüde verfuchte; 
er fagt auch, daß cr dem Belfpiele feines Landemans 
ned Columbus gefoigt fei, und entweder eine neue 
Melt entdeten oder untergehen wolle. — 

Chiamfi Baſchi, der Hauptmann der türkifhen 
Leibwache. 

Chlapta, freies Land, ehemals ſpaniſche Provinz 
in Südamerlfa, umfaßt 1823 Q. M. groͤßtentheils von 
Indianern bewohnt, mit der Hptſt. Chiapta Ciudad. 
Diefe hat 2000 Einw., iſt der Sir eines Biſchofs 
und treibt flarfen Handel. Indi-Chiapta, von 
20,000 Indianern bewohnt, 12 Meilen von Chlapta, 
hat mehrere Fabricken, Zudermühlen und treibt Hans 
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del. Die Ureinwohner waren Thon vor ber Ankunft 
der Spanter kultivirt. — 

Shtiarenza, mall. Stadt unwelt des Oglio mit 
7000 Einw., befannt auch durd den Sieg der Dejl: 
reicher über die Sranzofen im Jahre 1701. 

Chiaramonte, 1) eine ſicil. Stadt mit 6500 
Einw., 2) ein Schloß in Tyrol, im Trienter Kreife, 
sm Fluſſe Sismone, mit bedeutenden Eifenwerten in 
der Nahe, 5) ein graflihes Geſchlecht in Stalten, 
aus welchem der verjtorbene Papſt Pius VIL. ſtammte. 

Chiari (Pietro), ein fruchtbarer fomifher Dichter 
und NRomanenfchreiber, geboren zu Brescka gegen den 
Anfang des ı5ten Jahrhunderts, trat zuerft in dem 
Sofuiten- Orden, wurde aber darauf Weltgeiftlicher. 
Er ließ fih mit dem Titel eined Hofdichters des 
Herzogs von Modena in Venedig nieder. Chiari 
ftarb in feiner Geburtsftadt, wohin er in hohem Alter 
gegangen war, (1788). 

Chiaus, Gerihte:Perfonen in der Ta tel, welde 
bie Partheien vor den Richter fordern, um uber 
Streitigkeiten von geringer Wichtigkeit felbft zu ur= 
theilen; fie begleiten den Sultan ftets, und weil fid 
unter ihnen viele Renegaten befinden, dienen fie 
häufig bei Gefandtfchaften, aud haben fie die Köpfe 
der Paſcha's, welche der Sultan verlangt, zu holen. 
Ihr Befehlshaber heist Chlaus Paſcha. 

Chiauvenna (Claͤven), mail. Stadt mit 2650 E., 
treibt großen Handel, den eine gute Kunſt-Straſſe 
von Mailand uͤber den Spluͤgen nach der Schweiz 
und Deutſchland beguͤnſtigt. In der Naͤhe iſt der 
Geſundheitsbrunnen St. Moriz, der Claͤvener See iſt 
der noͤrdliche Theil des Comer-Sees. 
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Chicheſter, Hauptſtadt der engl. Grafſchaft Suſſex, 
mit einem Hafen am Levant, hat 8000 Einw. Sie 
iſt der Geburts-Ort des Dichters Wilhelm Haplep 
(geſt. 1804). 

Shtemfee, das bayeriſche Meer, Landſee im Land⸗ 
gerichte Troſtberg, im Iſarkreiſe Bayerns, 2 Stun— 
den von Traunſtein, iſt 532/4 Q. M. groß, ziemlich rund, 
bis zu 240 Schuh tief, reich an ſchmackhaften Fiſchen, 
z. B. Lachsforellen, Wallern, auch an Seegefluͤgel. Er 
nimmt einige Fluͤßchen auf und enthaͤlt die Inſeln 
Herrenwoͤrth und Frauenwoͤrth, auf welchen ſich fruͤher 
Kloͤſter befanden, nebſt der kleinen Kraut-Inſel. 

Chtiefa (Franz Auguſt), ein Hiſtoriker, geft. als 
Biſchof von Saluzzo 1665. 

Chileti (Theatea), die Hauptſtadt dev neapolitank⸗ 
ſchen Provinz Abruzzo citeriore, mit 12,600 Einwohn. 
Durch den Erzbiſchof Pietro Caracca, nachher Papſt 
IV. hat der Orden der Theatiner von Theatea 
einen Namen. 

Chiffre, 1) eine geheime Schrift, die vorzuͤglich 
bei dem Bricfwechfel diplomatiſcher Agenten mit ihren 
Höfen gebrauht wird, 2) der vergogene Name oder 
die in einander gefhlungenen Anfangs-Bnuchſtaben des 
Tauf- und Zunamens einer Verfon. 

Chiffriren, nit geheimen Zeichen fchreiben. 

Chihuhahua, 1) ein Staat der mexikaniſchen 
Union mit 200,000 Einw,, 2) die Hauptfladt dieſes 
Etaates mit 12000 Einw. 

ChildebertL, der Sohn Chlodwigs des Großen 
und Chlotildens, erhielt nah feines Vaters Tode 
einen Theil des. Sranfenreiches, n. flocht ſich durd deu 
Siegüber Amalrich IL, den König der Weftgothen, dem 
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Lorber um die Stirne, ein Ruhm, den ihm aber bie 
fhandliche Ermordung feiner Neffen, der Söhne Chlo— 
domirs, die er mit fellem Bruder Chlotar ausführte, 
verdunfelte; er war zwar der Barbar nicht wie dieſer; 
aber was nüßt ein Mitleid, das mit feinem feiten 
Ernjte verbunden fit. — Er theilte darauf mit Chlotar 
fid in den Bejiß der Kinder der Gemordeten, und 
überhaupt nahm er big gegen das Ende felned Lebens 
an allen Unternehmungen dieſes Bruders Antheil. 
Als derfelbe aber gegen die Sadfen 557 Inden Kampf 
ausgezogen, und bem Gerüchte zufolge gefallen war, ges 
luͤſtete Childebert nach feinen fhönen Befikungen, In die 
er einen Einfall machte, Indent er fo fi ihrer zu bemachtl= 
gen ſuchte; aber es überfiel ihn eine Krankheit, die 
ibn aufs Siedhenbette warf und endlich feinem Le— 
ben ein Ende madte (558). Diefeg wurde ihn oh— 
nehin noch verfümmert, denn der Kodtgeglaubte war 
nichts weniger als todt,.er Fam zuruͤck, vertrieb Shil- 
deberts Heer und zog furchtbar gegen ihn felbit los. 
Kaum hätte Childebert geendet, fo feste er ſich in 
den Beſitz feines Reiches und feiner Schäge, und 
jagte deffen Wittwe und Töchter in's Elend. 

Shildebert IL, König Siegberts I. von Auſtra— 
fien und Brunhildens Sohn, war kaums Jahre alt, als 
fein Bater durd den von Fredegunden abgefandten Mör: 
ber fiel; auch er würde in die Gewalt König Chilpe— 
richs gefallen feyn, wenn Ihn nicht herzogGundobald Heim: 
Lich entfernt, u. der König Gunthram von Burgund, fein 
Oheim, da er finderlos war, IhnzumSohne angenonimen, 
zum Erben eingefeßt, und zugleich fein vaterlicheg 
Reich ihm beſchuͤtzt hatte, Childebert erzeigte ſich 


4 


* 


A — 174 — 


aber, wie er erwachfen war, nichts weniger, ale 
dankbar, ja fein Wanfelmuth war fo groß, daf er fo 
gar fih mit Shilperich, feinem andern Vatersbruder, 
welder yleichfalls Finderlos war', und ihn freitich auch 
zum Erben annahın, gegen feinen Wohlithärer verband 
und deffen Land verwüfete. Bon dem griedifchen 
Kaiſer Mauritius hatte er 40,000 Solldus erhalten, 
daß er bie furchtbaren Longobarden befämpfe und aug 
Stalien vertrieben fole. Er machte auch wirklich An— 
ftalten zu einem furdhtbaren Zuge gegen bie Longos 
barden. Als diefe den Ernft der Franken ſahen, über 
bothen fie an Gold den griechiſchen Kalfer und ver— 
ſprachen zugleih Unterthanigkelt und Treue dem Kö: 
nigshanfe Auftrafien. Childebert nahın das Gold an, 
und ſchloß Frieden. Damit war aber freilich der 
Kaiſer nicht zufrieden, er wollte die Kongobarden aus 
Stalten vertrieben, ober fein Gold zurüd. Childe— 
bert Iachte feiner und gab gar feine Antwort. Aber 
unterdeffien war feine Schwefter Ingund, die Ge: 
mahlin eines weftgothifchen Prinzen, in die Hände der 
Griechen gefallen, um fie wieder frei zu machen, fandte 
er endlih ein Heer wider die Longobarden, das aber 
wenig ausrichtete, und ein zweites, weldes diefem 
folgte, erlitt gar eine Niederlage. Anterdeffen war 
Ehilperih ermordet worden, fogleih verband fich 
Childebert wieder mit dem Könige Gunthram, um 
Shilperihs Wittwe Fredegunde, die einft feinen Bas 
ter hatte ermorden laffen, dafür. zu zühtigen. Diefe 
wollte ihm mit Gift und Dolch zuvorfommen, welde 
Gefahr aber der Herzog Nauching abwandte, aber eben 
diefer Rauching wurde, als er fpäter, über Brunhil— 
dens graufamen Stolz erzürnt, fih mit andern Großen 
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in ein geheimes Buͤndniß einließ, aufs Graufamfte 
in dem koͤnigl. Gemaͤchern, wohn man ihn gelodt 
hatte, ermordet. Die andern Theilnehmer des Bind- 
niffes wurden fogar aus den Kirchen, Den fonft ges 
heiligten Freiptaͤtzen, nachdem man biefelben über 
ihren Häuptern angezündet, berausgeriffen und getöde 
tet. Eben fo graufam verfuhr Childebert auch mit 
andern Großen, deren Macht oder Neihthun ihm eine 
Urfahe Dazu gaben, Als Gunthram im 9. 595 ftarb, 
erhielt Childebert fein Neih. Childebert ftarb 596. 
Seine Söhne theilten dag Reich. 

CThildebert III. König Auſtraſiens, Theodorichs IL. 
Sohn, war ein Schattenkoͤnig, denn nicht er, fon- 
bern fein Hausmaier Grimwald, ber Sohn Pipine 
von Heriftall, herrſchte. Erfterb 711. — 

Childerih I. König der Franfen. Gefne Ge- 
Fhichte ift ganz mit Kabeln fo vermifht, daß man dag 
Wahreniht mehr herausfinden kann. Soviel ift gewiß, 
Daß ereinen großen Theil Galliens beherrfcht, übrigeng 
aber den Aegidius, rönifchen Statthalter dafelbft, waͤh— 
rend das roͤmiſche Reich doch fhon in Trümmer ging, 
als Dber- König anerkannte. Vielleicht hatte diefer 
mächtige Statthalter ihn gegen die Allemannen oder 
Weſtgothen unterftügt, was aber Childerichs Sohn, 
Chlodewig der Große, dem Sohne dieſes Statthalters, 
dem Syagrius, mit ſchnoͤdem Undanke vergalt. Chil— 
derich I. ftarb 481. Im Jahre 1653 fand man fein 
Grabmal, in welhem neben dem Leihname fein 
Schwerdt, feine Fahne, ein Griffel und eine Schreib— 
Tafel, ein goldener Büffelsfopf, goldene Blenen und 
Münzen mit feinen Gepräge fih befanden. 

Childerih IL, Chlodwigs I. und Bathildens 
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Sohn, wurde 660 Koͤnig von Auſtraſien, und nach dem 
Tode feines Bruders, Chlotars III., Herr des ganzen 
Sranfenreihed. Da er aber graufam war, fo eutz 
ftand eine Verſchwoͤrung wider ihn, in deren Folge 
er 673 auf der Jagd ermordet wurde, — 

Childerich II., wahrſcheinlich Chilperichs I. 
Sohn, der letzte Koͤnig der Franken aus dem Hauſe der 
Merovinger. Wie das große Rom mit einem Romu— 
[us begounen, nit einem Auguſtus geglaͤnzt, und mit 
einem Romulus Auguſtulus geendigt hatte, fo begann 
aud das Haus der Merovinger auf Galliens Throne 
mit einem Childerih, war am ausgebreitetiten unter 
einem Childerih und endigte mit einem Childeric. 
Ob diefer König trag und untauglic gewefen, koͤnnen 
wir nicht behaupten, um fo weniger, da ihm dur 
den Hausmaier Pipin den Kleinen die Hände fo ge= 
bunden waren, daß er weiter nichts zu thun hatte, ale 
auf dem Throne zu fisen und die Befehle deflelben 
gu unterzeichnen. Sein Yallaft war ein Meierhof und 
feinen Gehalt beftimmte der Hausmaier. Im foldhen 
Derhältniffen wird wohl fi fhwerlih jemand haben 
auszeichnen Finnen. Endlich war dem Hausmaler diefe 
Schattenherrfchaft noch zu viel, er fandte an den Papft 
und lich fragen, wer König fern folle, ber welder te: 
giere, oder der, welcher den Namen trage und nichts 
thue. Die Antwort des Papſtes war leicht vorauszu— 
ſehen, denn er war eben von den Longobarden hart 
gedrängt u. konnte ſich daher den maͤchtigen Hansmaier, 
deſſen Huͤlfe er gegen dieſe brauchte, nicht zum Feinde 
machen. Childerih und fein Sohn Theodorich mußten- 
den Purpur mit der Kutte vertaufben, und der bi. 
Bonkfackus falbte den Hausmaler Pipin 752 zum Koͤ— 
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nig. Childerih ftarb aus Gram zwei Jahre darauf. 


Chile, ehemaliges ſpaniſches General = Gapita= 
nat in Südamerifa, feit 1818 freie Republik, graͤnzt 


im Weſten an den großen Dcean, enthalt 14,000 Q. 


Mellen, wird von den Andes durchzogen, von der 
VYllata, Calacata ıc. bewaͤſſert, und bat fehr anges 
nehmes gefundes Clima. Unter den Produkten find _ 
Gold (10,500 Mark) und Silber (52,000 Mark) die 
wichtigften, doc führt man auch Korn, Wein, Branıt: 
wein, Fett, Talg, Häute ıc. aus. Die Einwohner: 
Zahl beträgt gegen 750,000, worunter mehrere unab- 
bangige Stämme der Ureinwohner, in Deren Mitte 
die Veſtung Valdivia fich befindet. Die Audes ſchei— 
Den von diefen Lande Oſtchile oder Chuzzo, eine Provinz 
des ſonſt ſpaniſchen Vice-Koͤnigreichs Rio de la Plata, 
welche auf 10,040°N. Meilen ohne die Indianer 
50,000 Elnwohner in 3 Staͤdten enthaͤlt, und zur 
Hauptſtadt St. Juan de Frontera hat. 

Chller Baſchi, der Oberſchenk am tuͤrkiſchen Hofe 


and Chiler Oglandari, die ihm zugeſellten Pagen. 


Chiliade, Zeitraum von 1000 Jahren. 
Chiliasmus, die Meinung von einem ein Jahr: 


-tanfend dauernden Reiche voll Herrlichkeit und Lebeng- 


Genuß, das der Meſſias auf Erden .ftiften wuͤrde. 
Sie gieng aus den mefjlanifchen Erwartungen der Ju— 
den bervor, nnd war ein fchmerzftiillender Balſam 
in den Drangfalen während der babyloniſchen Ge: 
fangenfchaft und auch fpäter unter dem Joche ber 
Nömerherrfchaft. Obgleich Chriſtus, als er fih für 
den Meſſias der Propheten erklärte, beutlih kund 


gethau hatte, daß er Fein irdiſches Reich, fondern ein 


geiſtiges Reich der N und seen ftiften 
Eonv. Ser. V. , 
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wolle, womit auch bie Lehre feiner Apoftel überein- 
ſtimmte, fo blieb Doch etwas von der Meinung der 
zu hoffenden Glüdfeligfelt in den Herzen der Ans 
hanger der neuen Lehre, welche jene glüfliche Epoche 
auf die Wiederkehr Jeſu Hinausfesten und fid das 
Gluͤck, das diefeibe bringen würde, verfinntichten. 
Mit diefen Erwartungen der Anhanger der Lehre 
Sefu aus den Zuden vermifchten fih die Bilder des 
goldenen Zeit: Ulters, welche die vom Heidenthume 
befehrten Chriften von beldnifher Mythe eingefogen 
und noch im Herzen hatten; zur Verftärfung derfels 
ben trugen die Verfolgungen unter den Kaiſern bei, 
und die Dffenbarung Johannis (Gap. 20, 21), nebft 
anderen Büchern der erften Chriſten gaben dem Chilias— 
mus in den erftien Jahrhunderten des Chriſtenthums 
bald eine apoftolifhe Autorität und lebendigere Farben: 
Bilder. Nicht nur Korinthus, derdiefe Lehre aus dem 
Judenthume eingefogen, fondern fogar rechtgläubige 
Zehrer, wie 3. B. Papias von Hierapolis, Irenaͤus, 
Juſtin der Märtyrer gefielen fih in Traumen von 
der Herrlichkeit des 1000jAhrigen Reiches. Nach ih— 
rer Meinung follte zuerft das Drangfal fehr groß, 
dann aber nad) dem Sturze des römifchen Tyrannen— 
Reiches auf den Trümmern deſſelben die neue Ord— 
nung det Dinge gefchaffen werden, in welcher die vom 
Tode erflandenen Oläubigen mit den Lebenden un 
befchreibliche Gtüdfeligkeit genießen würden. Da follte 
jede Aehre 10,000 Körner u. jedes Korn 10 Pfd. Weizen: 
Diehl, jeder Weinſtock 2500,000,000,000,000,000,000 
Eimer Wein geben, yaradtefifhe Unfhuld mit. 
dem höchften geiftlihen und leiblichen Wohlleben ge- 
paart, der Sieg der Frommen über die Ungläubigen 


u 109 Se 


vollkommen und ihr Aufenthalt das neue Jerufalem 
feyn, das fi in voller Praht und Größe vom Sim: 
mel herablaffen würde, um fie in feine glänzenden Woh— 
nungen aufjunegmen. Den Grund zur Annahme der 
1000jährigen Gtücfeligfeit fand man in der Mofeifhen 
Schoͤpfungs-Geſchichte. Weit diefe Gefhichte ale Vor— 
bild der Schidfale der Welt betradtet und aus dem 
goften Pſalm gefchloffen wurde, daß 1000 Jahre ein 
Tag Gottes find, ſo ſah man in den eriten 6 Schöpfungs= 
Tagen 6000 Jahre des Elendd und der Mühe, und 
im 7ten Ruhetage das Jahrtauſend des Reiches Shriftt 
vorbedeutet. — Schon im 5ren Jahrhunderte fieng man 
an, befonders Origenes, diefen Chillasmus mit Gruͤn⸗ 
den zu beftreiten; Lactantius war ber lehte bedeu=: 
tende Kirchenvater, der ihm anhleng. Hieronymus u. 
Auguſtin widerfprahen nachdruͤcklich den groben Bor: 
ftellungen der wenigen Schwärmer, die ihm im 5ten 
Sahrhunderte noch anhiengen, und fogar die Geſchlechts— 
Luft niht von den Genüffen defelben ausſchloſſen. 
Seitdem verwarf die Kirche den Chiliasmus. Die 
Furcht vor dem, jüngjten Tage um’d Jahr 1000 
brachte ihn zwar in einigen Köpfen wieder hervor, 
jedoch nur auf kurze Zeit. Erſt bie Heformation gab 
ihm wieder neues Leben, jedod) nur vorzüglich bei den 
fanatifhen Sekten, ben MWiedertäufern 1. Am 
weiteiten giengen die Welgelianer und die Anhänger 
Peterſens. Während zwei Engländer Thomas Burner 
und Whiſton die philofophifche Rechtfertigung des Chi— 
Kadmus verfucht hatten, erfhöpften fich einige Apo— 
ealyptiter, befonderd Bengel, die Zeit zu befiimmen, 
wann das Jahr Chrifti anbrechen werde. Bengel gab 
ihm die Dauer von 2000 Jahren, und ſetzte dieſen 
12 
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Zeitpunkt auf das Jahr 1836, und Lavater und Jung 
Stilling fielen auf aͤhnliche Weiſſagungen; in neuejter 
Zeit bradte aber vorzüglich die Frau von Krüdener die 
chillaſtiſchen Traͤume in großen Auffhwung. — 

Chilperich J., der Herodes und Nero feiner Seit, 
König der Franken, führte eine unruhvolle Regferung, 
deren ganze Daucr immerwährender Kriege mit ſei— 
nen Brüdern, den frank. Königen zu Paris, Eoiffong 
und Rheims, die jedoch felten gluͤcklich für ihn aufs 
fielen, erfülften. Hinterliſt und Grauſamkeit, die felbit 
feine eigenen Kinder nicht verfchonte, bezeichneten feine 
Schritte, und um das Maas noch voll zu machen, 
vernahlte er fi, nahdem er feine tugendhafte Ges - 
mahlin Galswinde, die Tochter des Weftgothen = Kde 
nigs Athanagild und die jüngere Edywefter der gott= 
Iofen Brunhilde Hatte erwärgen laſſen, mit der raͤn— 
fevollen Sredegunde, die es In der Kunft, mit Gift und. 
Dold) Meucelnrorde auszuiben und auszuüben laffen, 
fehr weit gebraht hatte. König Siegbert, der, um 
dem ewigen Friedengftörer Chilperich einmal ein En— 
de zu mahen, ihn und fie in Doornifs Mauern be: 
lagerte, fiel, ein Opfer ihrer Kunft; eben fo ihr Etief: 
Sohn Chlodwig, und endlich. -Ihr Gemahi Chilperich 
felbfi. Sie lebte nämlich in verbotenem Umgange 
mit ihrem Hausmaier Landrif, Einft kam Chilperlch, 
nachdem er auf die Jagd geritten, wieder zurüd, weil 
er eiwas vergeflen hatte, trat in Fredegundeng Zim— 
mer, die eben den Rüden gegen ihn gekehrt, vor 
dem Pußtifhe ftand, und berührte fie aus Scherz mit 
der Neitpeitihe. Diefe, welhe den Gemahl im Walde 
und nichts weniger als hier glaubte, meinte, daß ihr 
Buhle hinter ihr flehe, und fagte: „Randrif, ein 
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aͤchter Nitter greift von vorn anf. Born erfüllt vers 
ließ der König das Zimmer und begab fih auf bie 
Jagd, wo er fogleih nachſann, welche graufame Strafe 
er über fie und ihren Buhlen verfügen wolle. Doch 
er verfügte fie nicht. Fredegunde hatte nur zu guf 
die Folgen ihrer Nede bedacht, und dafür geforgt, daB 
ihr Gemahl nicht mehr lebendaus dem Walde fehre. Er 
fiel, von Meuchelmoͤrder-Dolchen durchbohrt, im T.538. 

Chilperich IL, Childerichs II. Sohn, ein Geiſt— 
licher, wurde nad) Dagobert III. Tode 716 zum Könige 
der Franken gewählt, und fein Name Daniel in Chile 
perih umgewandelt. In Auftrafien herrſchte Damals 
der Hausmaler Karl Martell; gegen diefen bejtand er 
einen langen Kampf, wurde aber von feinem Bun— 
desgenoſſen Eudo von Aquitanien, zu dem er jid ge— 

fluͤchtet Hatte, an Karl Martell ausgeliefert, der ihn 
unbringen Ileß (719). ä 

Ehimäre, (Mythol.), ein fabelhaftes Ungeheuer 
mit einem Löwenfopfe, Ziegenleibe, Drachenſchwanze 
und feuerfpeiendem Nahen, das Bellerophon (f. d.) 
eriegte. Nah Einigen war Chimäre ein feuerfpei- 
ender Berg in Lycien, auf deſſen Gipfel Löwen fid) 
aufhielten, um deffen Witte Ziegen weideten, und 
an deffen Fuße fich giftige Schlangen aufplelten. Belle: 
rophon foll der Erjte gewefen feyn, der diefen Berg 
bewohnbar machte. : 

Shimay (üherefe, Prinzefiin von). Diefe durch 
ihre Schidfale fo berühmte Fran iſt die Tochter des 
Grafen Cabarrus (f. d.). Sie heurathete vor Aus— 
srnd der Revolution den Parlamentsrath von Fon— 
tenai, mehr den Wünfchen ihrer Familie zu Liebe, als 

- nah dem Rathe ihres Herzend, and folgte ihm nach 
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Paris, wo ihr die neue Gefeßgebung über die Ehe- 
Scheidung bald Mittel an die Hand gab, ein Läftigee 
Band wieder zu trennen, was Ihr um fo leiditer 
wurde, da ihr Gemahl fih an die Emigranten an— 
fhloß. Zu Anfang der Schredengzeit war dieſe gelft- 
reihe Frau die Beſchuͤtzerin aller Literarifchen und 
Eünftlihen Vereine, und ihr Haus war der Sammel— 
Pas der glänzenditen Sefellfhaften, da aber der Ter— 
rorismus fih) nach dem Zıften Mat auf eine furdtbare 
Weiſe entwidelte, glaubte Therefe in Vordeaur feis 
nen Folgen eher zu entgehen, und verlobte fih da— 
ſelbſt mit dem Deputirten Tallien, der die blutigen 
Defrete des Natlonal: Eonventd ganz im Sinne jener 
Zeit handhabte, indem fie hoffte, durch ihre Aus 
muth und ihren Geiſt feinen harten Sharafter zu mil— 
dern und mittelft feines Einfluſſes von der Stadt die 
Fufiladen und Nojaden abzuwenden. Bald bemerfte 
man jedoch, daß Zallien niht mehr im Zenith der 
Mevolutlons = Grundfaße fiche, und berief ihn nad 
Paris; Therefe wurde verhaftet und auh nach Pa— 
ris gebracht. Man nahte fih dem Yten Thermidor 
(27. Zuli 1794), noch rauchte Dantons Blut. Mit 
einem neuen Gewaltjireihe wollte Robespierre alle 
Deputirten, die diefem furchtbaren Volkstribun, ſei— 
nem Gegner, angehangen hatten, vernichten. An ber 
Spitze derfelben ftand Tallten, Therefe follte ihm auf's 
DBlutgerüfte folgen. Das Gcheimniß des Tyrannen 
wurde verrathen, die Liebe für Therefen begelfterte 
Tallken, und der gte Thermidor befreite Frankreich 
von einem Ungeheuer. Thereſe, deren Geift und Ans 
much man feinen Sturz zu danken hatte, reichte da— 
rauf ihrem Netter Tallien am Altare die Hand. Sie 
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und Joſephine Beauharnois waren die Zierden der 
glaͤnzenden Zirkel der Hauptſtadt, uͤberall; wo fie er⸗ 
fhien, wurden ihr Taufe Huldigungen zu Tell. ‚Die 
Dankbarkeit für.igren Gemaht. verhinderte übrigens 
andere vorübergehende Merbindungen nit, welche 
Laune und Phantafie für fie Herbeiführten. Als Tal- 
tien Buonaparten nad) Egypten folgte, vergaß fie ſei— 
ner, und lieh ſich fheiden, Doc blieb ftets ein freund- 
ſchaftliches Verhaͤltniß zwiſchen ihnen. Napoleon, der 
vor ſeiner Vermaͤhlung mit Joſephinen fuͤr ſie gegluͤht 
hatte, zog ſich als Conſul und noch mehr als Kaiſer von 
ihr zuruͤck, und verboth ihr durchaus den Zutritt an 
feinen Hof. Dieß warf fie in die Oppofition, und 
führte zu ihren Verbindnugen mit der Frau von Stael 
und ihrem jepigen dritten Gemahle, dem Grafen $ranz 
cots von Garamann, den fie 1805 heirathete, und 
welchem fie 4 Kinder gebat ‚fpäter nahm derfelbe in. 
Folge von Erbſchafts-Verhaͤltniſſen den. Titel eined 
Prinzen von Chimay att. : " 
- Chimboraffo, boͤchſte Spige der fü 
fhen Andes, 15 Meiten fuͤdlich von Quito, 20,000 
Fuß über das Meer erhaben. | | 
. China, Tſchina, Sina, Land in Südafien, 31,343 
DM. groß, granzt im Oſten an den öftlichen ,, im 
Süden an den indifhen Dcean und an Hftindten, weit: 
Lich an Tibet und nördlich treunf es von der Mongolei und 
von Tungufien eine vor 2000 Jahren von Bacfteinen 
erbaute, im Durchſchnitte 20 Fuß hohe und oben 5 Fuß, 


breite Mauer (f. chineſiſche Mauer). Daß efigentz, 


liche China wird in 15 Provinzen eingethellt! 1) 
Pe⸗—tſche-lii; Schanton; 3)Chiannan; 4) Tſche-tkian; 


5) $o:tkien; .6) Quanton; 7) Kianfiz 8) Hou-quan; 


damerikani⸗ 
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9) Honan; 10) Schan-ſi; 11) Schen⸗ſi; 12) Se- 
tfhuen; 15) Komstfhen; 14) Quan-fi; 15) Vous: 
nan. Hierzu Eommen die Infeln Haysnan, Chang: 
tchuenschan, Tal-Quan, von den Europaͤern Formofe 
gerannt, Hlamen oder Emouy und Wong-du. Der 
Kaifer beherrſcht auch die Feine Bucharei, die Mon: 
gelei und die Mondſchurei; ihm unterworfen find: dag 
Königreich Korea nnd die Lieukleu; Inſeln. Der Bo: 
den {ft fehr gebirgig, aber wohl angebaut, und dag 
Klima im Süden heiß, und im Norden falt. Haupt: 
Slüffe find: Hoango (der gelbe Fluß, wegen deg vielen 
Schlammes) ſtuͤrzt ſich in's oͤſtliche Meer, Klang (der 
blaue oder große Fluß) mündet fih ing chinefifhe Meer. 
Unter den vielen Kandlen iſt der Kalfer- Kanal merke 
würdig, der von Ganton uch Peking 300 Meilen weit 
führt. Seen: Poganghu, Tongtinghurc. Produkte: 
sguusthiere, Gold und Silber, Fafanen, Goldfiſche, 
Seidenraupen, mancherlei Raubthiere, ſehr viel Reis, 
Baumwolle, Thee, Rhabarber und bie gewöhnlichen 
Mineralien. Die Zahl der Einwohner ift nach einigen 
nur 55 und mit den abhängigen Reichen 150 Millig: 
nen, nad) andern in China allefn 146,230,163 Ein= 
wohner, von denen 2 Millionen auf dem Waffer woh⸗ 
nen. Das Fußvolk betraͤgt 822000, die Reiterei 
410,000 Mann, Offizlere find 7552, und Beamte 
J61l. Die hinefifhe Sprache befteht aus wenigen 
einſylbigen Wörtern, man ziebt 350 an, die aber durch 
verſchiedene Betonung auf 7700 anwacfen, indem 
mandes Wort 50 Betonungen haben Fann. Die Schrift 
iſt nicht Buchſtaben- und Eyfben- fondernBilder-Scırift, 
aus mehr ald 80,000 Characteren beftebend, die in 
212 Klaſſen abgethellt ſind. Es find hier 3 Hauptre⸗ 


* 


N 


3 m 


— 185 — 

liglenen, die des Confucius, Lauo-klum und des Fo— 
oder die Lamaiſche; andere Religions-Bekenncr were 
den geduldet. Zwiſchen den Gahren 57 —.75 nad 
Shrifto famen 70 jüdifhe Famillen nach Shine, die 
vermuthlich der Verfolgung unter Titus entflohen, des 
ren WNadyfommen in der Stadt Kafang-ſu noch dem 
jüdifchen Geremoniel: Gefeße folgen, und einen an— 
fehnlihen Tempet Haben. Die Chinefen liefern treffs 
lihe Baummwollenz uud Wollen Zeuge, bie fie mit 
Bögen, befonderd Drachen bemalen, Porzellain und 
Toͤpferwaaren, lakirte Sachen, feine Holzſchnitte, Zufch ıc, 
auch. druckten fie früher Bücher, als die Euxopaͤer, 
fannten das Schießpulver lange vor ung, und gebrauch 
ten die Magnetnadel ebenfalls früher. Shre ältefte 
Geſchichte Lit fabelhaft. Nach ihr regierten Millionen 
Sahre hindurh Götter: und Könige’: Famtlien. Ihre 
neuen Gefhihts- Bücher melden, daß von dem Jahre 
ber Welt 1741 bis auf den heutigen Tag aus 22 ver=- 
fhledenen Stammhaͤuſern 242 Kaifer nad einander über 
China geherrfht haben, unter welchen folgende zu be- 
merken find: 1) Xi-Hoamti oder Chingus, welcher die 
große Mauer erbauen, aber leider audi alle Schrif: 
ten Im ganzen Reiche verbrennen ließ. 2) Gun: 
bien, unter dem um dad Jahr 16350 die Tatas 
ren in unfägliher Menge über die große Mauer in 
China eindrangen und fih des Landes bemächtigten. 
5) Æunchi, der erfte tatarifhe SKaifer, welcher 1650 - 
dem Chriſtenthume deu Eingang InChina verjtattete. 
4) Kam-hi, fein Nachfolger, ein Gelehrter und ein 
folcher Chriftenfreund, daß er allen Unterthanen er- 
Inubte, Chriften zu werden. 5) Fon-Techin, unter 
welchem 1722 der Tempel des Confucius abbrannte 
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und das gedachte Edikt wieder aufgehoben wurde; der 
jetzige KaiferKia-ting Bansta:dfhin) hatte innereStrei— 
tigkeiten zu bekaͤmpfen, die auch im Jahre 1828 eine 
Shriften- Verfolgung mit fih brachten. Die Regie— 
rungsform iſt monardhifh, der Kaiſer nent ih Sohn 
des Himmels, heiliger Kalfer, einziger. Beherrfcher 
der Erde, Vater und Mutter feiner Unterthanen und 
Großvater des Volks. Seinem Bilde und Throne 
werden Dpfer gebracht, doch darf Jedermann fich uns 
mittelbar an ihn wenden. Er hat gewöhnlih 5 Ges 
mahliunen. Die vornehmſten Staatsbeamten heißen 
Quam, d. f. Negenten, In Europa aber Mandarinen; 
die gefchrten Mandarinen find in 9, die Kriegs: Mans 
darinen in 5 Klaflen eingethellt. Die Hauptftadt des 
Kaiſerthums ift Peking. Vorzuͤglich geehrr iſt in Ehina 
der Aderbau, und die Ehrenbezeugungen, welde die 
chineſiſche Regierung dem Aderbau erzeigt, find allge 
mein bekannt. Jaͤhrlich am 15ten Tage des erjten 
Mondes findet dieſe Feterlichfeir ftatt. Der Kaifer 
begibt fi in großer Pracht, begleitet von den Prin— 
zen und vornehmften Neihs- Beamten auf das dazu 
beftimmte Feld, wirft fih hier nieder, und berührt 
9 mal mit der Stirn den Boden, um den Tien, den 
Gott des Himmels, zu verehren. Er ſpricht mit lau 
ter Stimme ein von dem Tribunal der Gebräuche ab- 
gefaßtes Gebet, in weichem er den Seegen bed hoͤch— 
ſten Weſens für feine und feines ganzen Volkes Arbeit 
erfleht, dann als Dberpriefter des Reichs opfert er 
einen Stier dem Himmel ald Herrn aller Güter, 
Während man das Dpfer darbringt, wird dent Kal 
fer ein mit einen Paare prächtig gezierter Gtiere 
befpannter Pflug gebracht. Jener legt feinenf. Schmuck 


F — 187 — 
ab, ergreift die Handhabe des Pflugs und zieht mehrere 
Furchen Durch Die ganze fläche desAckers; ein Gleiches thun 
nach ihm die vornehmſten Mandarinen, das Feſt ſchließt 
mit einer Vertheilung von Geld und Stoffen unter 
die Landleute. Auf aͤhnliche Weiſe erſcheint einige 
Zeit nachher der Kaiſer wieder, um den Saamen zu 
ſtreuen. In den Provinzen des Reichs vollzlehen an 
demſelben Tage die Vicekoͤnige die naͤmliche Felerlich— 
kelt. — Gegen Fremde ſind die Chineſen außerordentlich 
mißtrauiſch; in's Innere des Landes darf gar Feiner, 
er müßte dann höchfte Erlaubniß befommeit, und dann 
kann er nur auf den Hauptftraßen nnd dieß unter 
Bedeckung reifen; der einzige Hafen, wo die Europäer 
einkaufen dürfen, tft Santo. Vorzuͤgliche Gegenftände 
der. Ausfuhr find Zeuge, Thee und Tufhe. Eine 
Sonderbarfeit ift’eg bei Ihnen, daß die Frauenſchoͤn— 
heit vorzüglich in Fleinen Füßen befteht; die Hebam— 
men drüden den neugebornen Mädchen gleich die Ze— 
hen unter den Fuß, und fo wird der Fuß immer in 
enge Stiefelhen gezwängt, baher wenige der chinefls 
fhen Srauenzimmer gut gehen Fünnen. — 
Shinarindeoder Fleberrinde, peruviantfche Rinde 
vom Chinabaum in Sübamerlfa, eines der wichtigften 
Arzneimittel. Ste war ſchon kange befannt. Der 
Baum Davon wurde’aber erjt von dem berühmten Juſ— 
ſieu in Begleitung la Condamine's ausgemittelt, daher 
er auh im Syftiem den Nanıen Cinchona condaminea 
füprt. Die Chinawurzel fommt von einem gang. 
andern Gewaͤchs, dem China-Symlar In Werfien, 
China ıc. j 
Chineſiſche Mauer, ein, nicht wegen feiner 
Bauart, fondern wegen feiner Größe ſtaunenswuͤrdi⸗ 


— 185 — 
ges Werk der Baukunſt; fie iſt an der Nordgraͤnze von 
- Shina gegen die Einfälle der Mongolen fhon vor 2000 
Jahren 300 Meilen lang fortgeführt, ſelbſt über fehr 
hohe Berge, worunter einer von 5225 Fuß Meeres: 
Höhe, und durd Die tiefſten Thäler, auch mitteld Boa 
gengemölbe über die Fluͤſſe. Bet wichtigen Poften ift 
fie Doppelt, auch wohl dreifah, und von 500 Zu 500 
Fuß durch Wachtthuͤrme verftärft. Sie befteht aug eis 
nem 11 Fuß dien und 20 Fuß hohen Erdwalle, beider: 
feits mit ftarfen Mauern von DBadfteinen befleider, 
welche auf’ zwei Schichten Werkſtuͤcken von Granit 
ruhen. Die Mauer trägt eine Bruftwehg mit Schieß— 
Scharten und fchief gerichteten Deffnungen zum Heraud: 
fhauen. Die Wachtthuͤrme ragen 12 bis 23 Fuß hoch 
über die Mauer hinaus, find von Backſteinen, haben 
ein oder zwei gewölbte Stodwerfe mit Schießſcharten 
und oben eine platte Korn. Diefe Mauer, dag Werk 
A unnuͤtzen Vorfiht, ift jest hie und da im Vers 

e. — 

Chineſiſches Meer, der an China graͤnzende 
Theil des oͤſtlichen Oceans, mit 3 Bufen, dem corals 
ſchen, Foangat (gelbes Meer), und dem Tunfinfhen. 

Shinon, eine gewerbfame Bezirfd- Hauptitadt im 
franz. Departement Indre-Loire, an der Vienne, mit 
840 Häufern und 6000 Einw., einem feften Schloffe und 
eine Wollfabrife. Hier meldete fi) das Madden von 
Drleans (f. Arc Jeanne) bei König Karl VIL von Frank⸗ 
reich, und hier wurden der gelehrte Dihter Franz Ra— 
belaig, geftorben 1555, und der Taktiker de la None, 
gefiorben 1760, geboren. Heinrich Il., Koͤnig von Eng: 
land, farb auch 1188 unter ihren Mauern. 

Chion, aus Heraklea, ein Zeitgenoſſe und Schuͤ⸗ 
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ler Plakons, der angebliche Verfaſſer von 17 Briefen, 
die ihm aber nicht angehoͤren, und voll politiſcher 
Schwaͤrmerei, aber nicht ohne Verdienſt der Gedan— 
fen und des Styles find. Sie betreffen hauptſaͤchlich 
die mannigfaltigen Vortheile einer philofoppifchen Get: 
jtesbildung. Cober hat davon zu Dresden und Leipzig 
(1765, 8.) die vollftändigfte Ausgabe beforgt. 

Chto, f. Sci. 

Shiragra, die Siht, welde fih der Gelenfe der 
Hand bemaͤchtigt und Ihre Bewegung hindert; fie raubt 
nad) und nah den Handen Ihre Gelenkigkeit, madt die 
Finger Erumm und laͤhmt ihre Bewegung, indem fie uns 
die Slechien einen kalkigten Stoff in Kuoten und Bal— 
fen anhauft, wodurd endlich die Gelenfe ganz erftarrem. 

Chirographarifh (von Chirograpplum, bie 

Handfhrift, befonders der Schuldſchein), was auf Hand: 
fhriftiihen Berjiherungen beruht, daher ein Chiro— 
grapharius, hirographarifher Glaͤubiger, 
deſſen Forderungen fih auf einen Schulbfchein, Wech— 
fel ıc. ohne Pfondrecht gründen, und denen die bypos 
thefarifhen Forderungen vorgehen. — — 
: Chirologie, die Fingerfprahe, oder die Kunfk, 
fih mit ben Händen und Fingern verftändlich zu machen. 
Ste iſt ein widhtiges Mittel der Mittheilung für 
Stunme und Taubſtumme. 

Shiromantie, dieangeblihe Kunft, aus den Zet⸗ 
hen der Hand wahtzufagen. Ihre Unhanger behaup- 
ten, daß durch die Züge, welche die göttlihe Weisheit 
urfprünglich in bie Hand eines jeden Menfchen gezeich- 
net babe, auf eine zuverläßige Welfe feine Neigungen 
und Begterden, feine Fehler und Tugenden, feine Liebe 
und fein Haß beftimmt find, Jedes wichtige Lebens⸗ 
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Ereigniß fet darin mit unauslöfhligen Zügen aufges 
zeichnet. Spuren von Chlromantie finden wir fhon 
bei Mriftoteleg , die riftlihen Chiromanten aber fuͤh— 
ren, nm ihre Kunft auf göttlihe Ausfprühe zu grüne 
den, zwei Stellen aus der Bibel an, namlid: 2tes B. 
Mofis, Cap. 15, Vers 9 und Hiob Gap. 37, Vers 7. 
Das Mittelalter bildete die Chiromantie aus, und im 
unfern Tagen hat die franz. Wahrfagerin Lenormand 
vornehme Adepten in Paris und bei ihrer Reife zum 
GSongreffe gefunden. Die Chiromanten wollen In den 
in der Hand verzeichneten Linien das eigentliche Schick— 
falg- Buch des a finden, womit fie, um ihrer 
Kunft einen noch erhabenern Charakter zu geben, auch 
Aftrologie in Verbindung feßen. — 

Chiron (Mythologie), ein Sohn des Saturng und 
der Philyra, der Tochter eines Flußgotttes. Saturn 
zeugte ihn in Geftalt eines Pferdes, um die Eifer: 
fucht der Rhea zu täufhen, daher hatte auch Chiron 
halb die Pferde: und halb die Menfchengeitalt. Ei: 
gentlih gehörte Chiron zu den Gentauren In Theſſa— 
ten, und wohnte anfangs auf dem Berge Pelion, 
nahm aber, als die Centauren von den Lapithen vere 
trieben wurden, in der Gegend von Malea feinen 
Sie. Er war in ganz Griechenland wegen feiner 
Weisheit und feiner Kenntnifle berühmt, weswegen 
auch die größten Prinzen, die Herven der damaligen 
Seit, 3. B. VBachus, Jaſon, Herkules, Achilles, Aed- 
kulap, Neftor, Thefeus, Palamedes, Ulyſſes, Kaſtor 
und Polur feiner Auffiht anvertraut wurden. Er 
unterrichtete, außer den für Prinzen damaliger Zeit 
nöthigen Kenntniffen auch in Mufit und in der Wund- 
Arznei-Kunſt. Als Herfules gegen die Gentauren 
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wäthete, fo hofften diefe in der Nähe Chirons, des 
alten Lehrers ihres Todfeinds, die fiherite Zuflucht. 
Aber auch bis dahin verfolgte fie Herkules und griff 
fie an; in der Hiße gedachte er feines alten Lehrers 
nit, eben war ein Pfeil feinem Bogen entſchwirrt, 
der einem fliehenden Gentauren gelten ſollte, 
aber fein Ziel verfehlte und in dag Knie Chlrons, 
der eben aus feiner Höhle trat, um den Herfuleg 
von feinem Verfolgen der Centauren abzuhalten, fuhr. 
Ein Wehgefhrei entfuhr den Lippen des verwundeten 
Greifes, und die befannte Stimme traf bes Siegers 
Ohr; Des Kampfes vergeffen und auf feinen verwuns 
deten Lehrer zuftürzen, war das Werk eines Augen- 
blicks; fogleih goß er Dalfam in die Wunde, aber. 
umfonft, fhon hatte das Gift der Hydra fich dem 
Blute des Greifen mitgetheilt, und folterte ihn mit 
den fhrediihften Qualen. De ſchrie er Laut zu den 
Göttern, daß fie felnem Leben ein Ende mahen müde 
ten, ehe Verzweiflung ganz feiner Sinne Meiſter 
würde, -Ste erhörten auch augenblidlid feine Bitte. 
Er jtarb, wurde aber zum Lohne feiner Tugend und 
des vielen Guten, das er geftiftet, unter die Sterne 
verfeßt, wo er unter den Sternbildern als Schüße 
thront. 

Chironium, bösartiges Geſchwuͤr. 

Chironomie, die Kunft des guten Geftifulfreng. 
Gilbert Auftin hat in feiner Kunft der rednerifhen 
und theatralifhen Deflamation, London 1806 und 
Leipzig 1818, ein eignes Syſtein zur Bezeichnung der 
Geſten und der Hände aufgeftellt. 

Shironomantes, die Vorfchneider bei ben Roͤ— 
mern, die es In ihrer Kunft fo weit gebracht hatten, 
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= fie nach dem Takte der Mufif die Speifen zer: 
egten. | 
Ehlrotonie, die Geremonte des Auflegend ber 
Hunde eines Gelftiihen. 

. Shirrdeuma, Fluß, Geſchwulſt an der Hand. 

Chirurgie, f. Wundarzneikunſt. 

Ehiwa, f. Turfomannenland. 

Shizifo, Inſelchen bei Natolien im Meere di 
Marmora. 

Chladni (Ernft Florenz Friedrich), geb. zu Wit: 
tenberg 1756, der Sohn eines Profeflors_ der Rechte 
dafeldit, E. M. Chladenius, widmete fih aud der 
Rechtswiſſenſchaft, welches Studium er aber, als er 
bereits darin die Doftorwärde erhalten Hatte, doch 
wider verlies, um fih ganz dem Studium der Na— 
tur zu widmen. Er gab mehrere Werfe heraus, von 
welchen wir als die vorzäglichften anführen f. Akuſtik 
(die Lehre vom Schalle) Leipzig 1802, 4. mit Kpiin., 
und über die Meteore, Wien 1819. Er if aud der 
Erfinder des Euphons und des Clavicylinders. 

Thlodomir, fränfifher König, ein Sohn Chlodo— 
wigs des Großen, erhielt in der Theilung nach feines 
Materd Tode 511 dad Land zwifchen der Loire und 
Garonne und hatte feinen Sitz zu Orleans. Er war— 
der Lieblingsfohn feiner Mutter Chlotilde, welche ihn 
auch zur Rache gegen die Söhne Gunbobalds, die 
Ihre Äeltern ermordet hatten, entflammte. Chlodo— 
mir und fein Bruder zogen gegen die Burgunder, 
hatten auch Im Anfange dag Gluͤck, den einen Sohn 
Gundobalds in die Fluht zu fehlagen und den ans 
_ dern gar fammt feiner Familie gefangen zu nehmen? 
Nach dem Abzuge der Eranfen fammelte aber Godo— 
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mar, der gefluͤchtet, wieder ein großes Heer, mit wel— 
chem er nicht nur Burgund wieder einnahm, ſondern 
ſogar den Franken die Spitze biethen wollte. Ohne 
lange auf die Heere aller ſeiner Bruͤder zu warten, zog 
Chlodomir mit feinem Bruder Theodobert von Auſtra— 
fien wider ihn aus, ließ aber zuvor den gefangenen 
Siegmund fammt feiner Famitle ermorden. Der Kampf 
begann, die Hitze des Treffens verfodte den König zu 
weit vorwärts, die Feinde bemerften dieß nicht fobald, 
als fie fein Feldzeihen nachahmten und ihn in Ihre 
Mitte lodten, worauf fie ihm das Haupt abfchlugen und 
auf einen Spies ftedten. Statt aber die Franken da=. 
durch zu fchreden, machte diefer Anblid fie wüchender, 
die Burgunder erhielten eine völlige Niederlage. Ale 
die Brüder Chlodomirs dieß Ungluͤck vernahmen, eilten 
fie ſogleich herbei, nicht aber um feinen Söhnen, welche 
bet der Großmutter waren, das Reid zu fihern, ſon— 
dern um diefelben zu tödten und die Herrfchaft an ſich 
zu reißen, was Ihnen auch gelang. — | 
Chlodwig J., der Große, Childerichs I. und Baſi— 
na's Sohn, folgte ſeinem Vater 481 in der Regie— 
rung. Er verband hohen Muth mit Argliſt und fuͤhrte 
mit dieſer aus, was jenem nicht gelang. Sein Plan 
war kein anderer, als ſich zum alleinigen Herrn Gal— 
liens zu machen. Dieß war aber mit großen Schwie— 
rigkeiten verbunden, denn ſeine Macht war eben die 
groͤßte nicht. Syagrius, roͤmiſcher Statthalter zu 
Soiſſons, der im Namen eines Reiches herrſchte, das 
nicht mehr war, der Sohn des Aegidius, welchem 
ſein Vater ſeine Macht zu danken, und den derſelbe 
als Oberkoͤnig verehrt hatte, ſchien ihm, falls die 
Voͤlker ſeinen Plan errathen und ſich vereinigen wuͤr— 
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den, der gefährlichtte, finden feine Feldherrn-Taktik 
die geringere Anzahl "feiner Truppen erfeste. Am 
jeden Voͤlkerbund, der gegen ihn entftehen könnte, gu 
hindern, machte Chlodwig Daher die Burgunder und 
Weſtgothen auf einander mißtrauffh, wärend er zu— 
gleich beider Augen auf die wadhiende Macht der Ale: 
mannen richtete. Er felbft verband fih mit den mäch- 
tioften Fürften feines Stammes, und griff 486 den 
Syagrius an, deſſen Macht altein den vereinten Stanz 
fen nicht gewachſen war, und fehlug ihn bei Soiſſons. 
Diefer flühtete zum Weſtgothenkoͤnig, der, ſtatt Ihn 
zu unterftäßen, zum eignen fpatern Schaden ihn dem 
Chlodwig überlieferte, welcher ihn binrichten lich. 
Nach dem Stege über den gewandten Feldherrn trug 
Shlodwig feine Waffen über den Rhein, und überfiel 
bie Thüringer, die er fich zinsbar machte. Zugleich 
machte er durch die Helratl) mit ber burgund. Prinzeifin 
Ehtotilde die Burgunder fich befreundet. Nunwagte er 
fih über die Alemannen, welchen mächtigen Voͤlker— 
Stamm es Ihm aber nicht zu trennen gelang. Ste 
zogen ihm entgegen, bauend auf ihre eigene Macht 
und des Sieged gewiß. Bei Sülpicd) begann die md 
deriſche Schlaht 496. Die Franken beganıen zu wels 
hen, da ftürzten fich die beiden Könige der Aleman— 
nen mit ihren Edelften mitten unter die weidhenden 
Sranfen. Chlodwig, welder die gewiffe Niederlage 
vor fih fah, nahm jeßt zur legten Lift feine Zus 
ſlucht; er wußte, daß viele Shriften unter feinen Fran— 
fen, wußte, daß die Galler und Römer in feinen 
Heere alle Chriften waren, und welchen Muth der 
Kanıpf für den Glauben gäbe, daher rief er laut aus: 
Er gelobe, wenn ihm Gott den Gieg verleihe, ein 
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Chrift zu werben, hob die Hände auf und betete zu 
Chriftus. Die gab feinen Scaaren Verzweiflungs— 
Muth, wärend der Muth der Alemannen, deren Kb- 
nige im Gedränge ihnen aus dem Gefichte gefommen 
waren, ſank; fo wurde der Sieg für Chlodwig aufs 
glänzendfte gewonnen. Ganz Alemannien unterwarf 
fih Chlodwig, bis auf den Theft deſſelben im ſuͤdweſt⸗ 
lichen Schwaben, welcher unter den Schuß des Dftgo- 
then = Könige Theodorich trat, und wo die alemanniſche 
Sprache noch iſt. Nun ließ ſich Chlodwig taufen, was 
felerlich in der Kirche zu Rheims durch den heil. Re⸗ 
migius geſchah, beurkundete aber kelneswegs durch 
ſeine Handlungen die Lehre, welche er angenommen, ſon⸗ 
dern gebrauchte ſie nur zur Ausfaͤhrung ſeines Planes. 
Er hetzte die beiden Burgunder-Koͤnige, Inden er jedem 
der beiden Brüder zur Alleinherrfchaft zu helfen ver- 
ſprach, gegen einander auf; beide verfpraden ihm, je— 
der, im Falle er Sieger werde, Tribut, er ſelbſt machte 
den Zuſchauer. Chodegiſil wurde von Gundobald getoͤd⸗ 
tet und Burgund nun Chlodwig zinsbar. Nun wandte 
ſich Chlodwig gegen die Weſtgothen, welche zu bekaͤm— 
pfen, da fie Arianer (f.d.) waren, er bie Religion zum 
Vorwande nahm. König Alarich fah zu fpät ein, wie 
fehr er gefehlt, daß er weder dem Syagrius noch den ' 
Alemannen beigefianden, er entrann felbft nur mit 
genauer Noth der Gefangenfhaft. Nachdem Chlode 
wig ein maͤchtiges eich aus den Trümmern des rimle 
(hen Reiches, dem Lande der Alemannen, der Herr: 
fhaft der Weſtgothen in Gallien und feinen Beſitzun⸗ 
gen zuſammengeſetzt hatte, kehrte er die Waffen end— 
ih gegen ſeine eignen Landsleute und Verwandte. 
Theile Durch offenbare Gewalt, theils durch Meuchel⸗ 
15 
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mord raͤumte er von den Fränfifhen Fürften einen nach 
dem andern aus dem Wege und machte fih dadurch 
zum einzigen Herrn des ganzen Sranfenreihs. — Gein 

arafter hatte fih am fhandlichften gegen feine Ver— 

andte Sieyrih und Chararich gezeigt, mit deren 
Huͤlfe eralle feine Siege dod) ausgeführt hatte; Erſterer 
wurde von ſeinem eignen Sohne, dem Chlodwig ſchaͤnd⸗ 
lich genug den Plan dazu ſelbſt eingegeben hatte, er— 
mordet, zahlte aber ſeine Schuld mit eignem Blute 
durch von dem Rathgeber geſandte Moͤrder, Letztern 
ſetzte Chlodwig wegen nichtigen Vorwandes gefangeu 
und ließ ihn fammt feinem Sohne toͤdten. Endlich 
ſtarb er ſelbſt, erit 45 Jahre alt, 511, und wurde in 
der Genovefa-Kirche zu Paris, dag er zur Hauptſtadt 
feines Reichs erhoben hatte, begraben. — 

Shlodwig II., Dagobert I. und Nanthilde Sohn, 
geboren 655, beftieg nad) feines Vaters Tode als 5 
jähriges Kind den Thron Neuftrieng und Burgunds. Cr 
hatte das Glüd Hausmaier zu befommen, bie mehr 
für fein Beſtes, als für dag ihrige forgren. Bereits 
ſelbſt mündig bot fih ihm eine Gelegenheit dar, auch 
zum DBefise Auſtraſiens zu gelangen. Der bortige 
Hausmaler Grimmwald, hatte naͤmlich Siegberts II. 
Schn Dagobert verdrängt, und feinen eignen Gohn 
anf den Thron geſetzt, Chlodwig bemaͤchtigte ſich feiner 
mit Lit, lieb ihn tödten und wurde fo Herr des gan 
zen Stranfenreihe. Er ftarb 756, nachdem er in den 
legten Sahren feines Lebens ſchon an Geiſtes-Zerruͤt— 
——— hatte. Ihm folgte fein Sohn Chlo— 
tar IIL 

Chlodwig IIL,. Theodorihe III. Sohn, cin Schat- 
teufönig unter der Negierung ded Hausmaiers Pipin 
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‚von Heriſtall, führte den Fönigl. Titel von 690 — 694, 


in welchem Jahre er jtark, 

Chlorin, in der neueſten Chemte der hyperoxy— 
genirte Radikal der fogenannten Salzſaͤure. 

Shloris, die Todter Amphions und der Niobe, 
die einzige, welde von der Beſtrafung der Töchter 
der Niobe ausgenommen wurde. Sie war von aus: 
gezeihneter Ehönhelt und wurde die Gattin des 
Neleus, dem fie mehrere Kinder, worunter Chromius, 
der ftarke Periklemenus und Neſtor, gebar. 

Chlothar, Chlodwig des Großen und Ehfotildeng 
jüngfter Solm, erhielt nad) dem Tode feines Vaters, 
deifen ganzen Charakter er geerbt hatte, in der Thei— 
lung (511) einen Shell von Meuftrien und f. SB 
zu Soiſſons. Er ftand feinem Bruder Chlodomir ges 
freulicy gegen die Burgunder bei, kaum war aber 
derfelbe umgefommen, fo zeigte er durch die Graue 
famfeit, mit welder er die Söhne diefes Bruders 
ermordete, nachdem er fie mit Arglift den Händen 
ihrer Großmutter entriffen hatte, bald, welde Hoffe 
nung man von ihm hegen fünne; viclleiht würde er 
die Nichtswuͤrdigkeit noch mehr dargethan haben, wenn 
tom die Gelegenheit dazu fich dargeboten hätte. — 
Seine erfie Waffenthat war ein Ing nah Thüringen, 
welhem, da er gelungen, ein anderer gegen Burgund 


. folgte, wobet ihm fein Bruder Childebert half. Diee 


fer fiel noch beffer aus, denn der König Godomar 
wurde gefchlagen und getödter, und das Burgunder 
Heid ihre Beute. Am diefe Zeit ftarb fein Halb: 
Bruder Theodorih, und Ehlothar entblödete fih nicht, 
an deffen Hinterlafenem Sohne Theodohert wieder das 
Beifpiel auszuüben, Das er bereits an Chlodomirs 
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Söhnen gegeben hatte. Aber die DBafallen bfieben 
dem jungen Könige getreu, und diefer im gerechten 
Zorne wollte dns ihm gedrohte Ungluͤck auf den Ur: 
fäher zurädwerfen; er verband fih mit König Shil- 
debert, Chlothar wurde gefchlagen, und nur ein Vers 
bau in einem Walde fhüste ihm noch Leben und 
Neid, weldyes beides ein Zufall, namlich ein fürds 
terlihes Ungewitter, das feine Feinde traf, ihm end= 
lih rettete. — Nun ging fein Zug gegen die Weſt—⸗ 
gothen, die fih von dem Beſitzthume ihrer Wäter in 
- Gallien bedeutende Streden wieder zugeelgnet hat— 
ten, auch diefe befiegte er. Er legte aud den Kir— 
hen feines Reiches auf, den sten Theil der Früdte 
an bie Sammer abzuliefern. Nach Theodowalds Tode, 
dem Sohne Theodoberts, fiel ihm deſſen Beſitzthum 
zu. Ein Aufſtand der Sadhfen zwang ihn, gegen 
diefe zwei Züge zu unternehmen, lestern that er wi— 
der Willen, gezwungen mit Gewalt von felnen Frane . 
ken; er fiel auch unglüdlich aus, ja es ging fogar im 
- Stanfenlande die Sage, Chlothar fey gefallen. Diefe 
“Sage benüßte Childebert, der Ehlothars Sohn Chram— 
nus fogae auf feine Gelte zu bringen wußte, und 
uͤberfiel Chlothars fiheres Neih. Der Tod machte 
aber der Ausführung diefes Plaus ein Ende, und 
dem Todtgeglaubten war es ein Leichtes, fein Land 
wieder und nod) dazu’ das feines Bruders In Beſitz. 
zu nehmen, deffen Familie er ing Elend verftieß. 
Kun war er Herr des Franfenreihd. Das Ende 
feiner Thaten ift die Ermordung feines irregeleite— 
ten Sohnes Cirimmus, den er in einer Hüfte er— 
droffeln und fie über der Familie deſſelben anzünden 
def, Er ſtarb 561. 


# 


— 199 — 


Chlothar IL, Chilperich I. und Fredegundens letz- 
ter ihn uͤberlebender Gehn,.wurde nad) feines Vaters 
Zode 554, wiewohl erft 4 Monate alt, vonden Großen 
des Reiches als König anerfaunt. Vormund wurde 
König Gunthar von Burgund, der aber, da man 
ihn feinen feinen Muͤndel nicht wollte fehen laffen, 
glaubte, daß derfelbe wohl eher ein Sohn des geſchaͤf⸗ 
tigen Hausmaiers Landriks, als Chilperichs feyn 
möchte; fo mußte Fredegunde eine Verfammlung des 
Neiches anftellen, worin drei Bifchöfe und 500 Edle 
fhwuren, daß Chlothar wirklich von Chilperich gezeugt 
ſei. Nach Shildebert II. Tode erhielt Fredegunde mit 
ihren Sohne Paris ‚und mehrere Städte des Franken— 
Reiches. Chlothar aber hatte dafür einen immerwaͤh— 
renden Kampf mit Childeberts Söhnen, ben befon- 
ders die gottlofe Brunhilde aufregte. Endlich gelang 
es ihm beide Söhne Childeberts gegen einander aufs 
äuregen; den einen fraß dag Schwerdt, und den an— 
dern bald darauf eine Krankheit. "Chlothar 309 num 
in des Siegers Land ein, ungeachtet des Befehles 
Brunhildens, fih zuruͤckzuziehen. Er wirde auch Ihrem 
großen und mächtigen Meiche wenig zugefonnt haben, 
denn felbjt die Deutfchen Fürften hiengen thren Uren— 
feln an, wenn Ihr boshafter Sharafter fie nicht ſelbſt 
ins Ungluͤck geftürzt haben würde, fie fandte ihren Ur— 
Enfel Siegbert mit den Hausmaler Werner nad 
Deutfchland, da fie aber dem lestern nicht traute, 
fo wollte fie ihn ermorden laſſen. Diefer entdedte 
den Mordanfchlag, und faßte den Vorſatz, feine Ge— 
bieter zu fürzen, und das Reich Chlothyarn einzuhaͤn— 
digen, was ihm auch gelang. Chlothar ließ darauf 
Brunhilden auf eine ſchreckhaft martervolle Art toͤd⸗ 
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ten. Auch ihre Urenkel ließ er hinrichten. So wurde 
Chlothar Herr des geſammten Frankenreichs. Er 
ſtarb 628. Chlothar kann wirklich ein guter Regent 
genannt werden, und macht unter den Frankenkoͤni— 
gen, die fih meiftens durch Arglift und Grauſam— 
feit beurfumdeten, eine rihmlide Ausnahme Cr 
bieft die Sefege aufrecht, fiherte den Landfrieden und 
befhenfte die Kirchen und ihre Diener. Sm Sahre 
615 bielt er eine merkwürdige Verſammlung der Bi— 
-fhöfe, deren DBefchlüffe auf ung gekommen, aud ha— 
ben ſich andere Beftimmungenvon ihm erhalten; end— 
ch hat er die Verbefferung. des Geſetzes der Franz 
fen, Alemannier und Bayern vollendet. 
Shlotharill., Chlodewig II. nnd Bathildens altes 
fer Sohn, folgte felnem Vater im Geſammtreiche der 
Sranfen 666, ftarb aber noch fehr jung 670. 
ShlotharlV., aus der Fonigl. Familie ter Metro: 
- pinger, wurde ale Schattenkoͤnig dem Ghilperich II. 
vom Hausmaler entgegengeftellt (715), der ihn als er 
feine Rolle nad Wunfch ausgefpielt hatte, von die— 
fem irdiſchen Theater 719 abtreten Ließ. 
Chmelnitzki (Bogdan), ein berühmter und maͤch— 
tigerAttaman der foporogifchen Kofadken ini 1 7tenSahrh., 
der die ganze Ukraine von Polen abriß und frei madıte, 
aber auch die erften Verbindungen'mit Rußland an- 
Enüpfte, welche bald nachher die Umwandlung feiner 
neugefchaffenen Republik in eine ruffifhe Provinz zur 
Folge hatten. . Er war ein Auperft kluger und rapferer 
Mann, der gegen den König Kaſimir von Polen meh- 
rere Sihladhten gewann. Als ihn die Politik zwang, 
mit Rußland Verbindungen anzufnüpfen, fo blieb er, 
ob er gleich dazu fih früher Tange geweigert hatte, 


- 
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doch, nachdem der Vertrag geſchehen war, trotz der 
großen Anerbietungen, die ihm der teutſche und tuͤr— 
kiſche Kalfer machten, feinem Eide getreu, und ſtarb. 


. auch als ein Märtyrer dieſer Treue an ihm von tuͤr— 
Eifer Seite beigebradtem Gifte (1657). 


Chmelnisfi (Georg), des vorigen Sohn, wurde 
noch fehr jung wider feines Vaters und feinen eigenen 


Willen zum Nachfolger ald Attaman gewählt. Man 


gab ihm den verfchlagnen Wigowsft zum Nathgeber, 
der fich bald der Attamans » Stelle felbft zu bemeiſtern 
wußte, aber durch feine Anhaͤnglichkeit an Polen ſich 
bie Gemüther der Kofadenabgeneigt machte; da trat 
Georg wider ihn auf, vertrieb ihn und die Polen, 
und ſchloß fich feft an Hußland an. Dadurch verfchaffte 
er der Ukraine glüdtlihe Tage, und hatte ein bedeu— 
tendes Heer auf den Beinen; plößlich aber, Niemand 
weiß den Grund, brach er mit Rußland ab, und ſchloß 
fih an Bohlen an. Dadurch ftürzte er die Ukralne und 
ſich felhft ing Unglüe, fein Heer wurde vernichtet und 
er felbit gezwungen, in einen: Klofter Schub za fuchen. 
Nachher trat er wieder öfters als Attarhan auf, aber | 


immer ohnmaͤchtig, und Pohlen felbit behandelte 


ihn mit Undank. Unter dem Schuße des Sultans und 
der Tartaren ließ er ſich endlich ſogar zum Fuͤrſten der 
Ukraine ausrufen, ſtarb aber bald darauf aus Gram, 
als ſein Vaterland nebſt Smolensk gaͤnzlich an Ruß⸗ 
land von Polen abgetreten wurde, und er zu ohnmaͤch— 


tig war, die Freiheit deſſelben wieder zu erringen. 


Chnodomar, König der Alemannen, ein tapfe— 
rer Krieger im 4Aten Jahrhunderte, der einen großen 
Theil Galliens den, wömern abnahm. Als der Caͤſar 
Julian das Verlorne wieder erobern wollte, zog er 


— 
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wider ihn. Bel Straßburg wurde bie Schladht gelie— 
fert, fie fhlen den Alemannen günftig auszufallen, 
aber die Taftif des Roͤmers fiegte endlich über den 
rohen Muth der Deutfhen. Chnodomar nebit dem 
Edelſten ſchlug fih Durch, verfirrte fih aber auf der 
Sucht In einen Sumpf, aus dem er fih troß feiner 
vollen Keibesbefhaffenheit wieder rettete und auf el: 
nen Hügel flüchtete, wo er aber, erkannt, umſchloſſen 
wurde. Kein Nömer wagte ſich, den Bären anzugrele 
fen, weil jeder felne Taken fürdhtete. Da aber der 
Hügel weder Brod noch Fleifch zur Speiſe darbot, 
und die Ichzende Zunge fein Gerftenfaft erquidte, fo 
fat) ſich Chnodomar endlih gezwungen, fih dem Cäs 
far zu ergeben, welchem Beifpiele auch feine Beglei—⸗ 
ter folgten. Chnodomar ftarb Darauf in Rom. 

Choc, in ber Kriegsſprache das Losſtuͤrzen auf ben 
nn Man gebrauchte es gewöhnlich von der Cavals 
erie. 

Chocolade, ein ausgeröftetenundgeftoßenen Ga« 
£a0= Bohnen, Zuder, Gewürzneifen, Eardamonen und 
Nantile bereiteter Teig röthlicheroder brauner Farbe, 
derin Tafel gegoffen, und, wenn ererfaltet, hart wird, 
Diefe Tafeln werden zum Gebrauche fein ‚gerieben, 
und in Wein, Milch oder Waffer mit oder ohne eia. 
nige Gierdotter gekocht, woraus ein nahrhaftes 
Getränke bereitet wird. 

Shoczim, ruf. Feſtung am rechten Ufer des Dnics 
ſters inBeſſarabien, mit25,000€.u.bedeutendem Handel, 
Sie war früher türkifch, wurde aber öfters vonden Ruſſen 
erobert. Im J. 1739 erfochten diefe hier einen bedeutens 
den Sieg über die Türken. Die vielen freinernen Ser 
ſtungs-Werke find von den Defterveicheru erbaut worden, 
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Chodewicz (Koh Karl), Woiwode von Wilna, 


Großfeldherr von Kitthauen, wurde 1560 geboren. 


Schon ald Juͤngling zeichnete er fih aus, und als Ste— 
phan Bathori durh Wilna zog, und ereine Anrede an 
ihn hielt, fagte dieſer Fürft: „Der Süngling wird noch 
ein großer Held werden,“ und er Hatte Recht. Der 
junge Chodewicz befuchte darauf Stalien, Sranfreich, 
Portugal und die Niederlande, wo ihn Philipp IL zu 
feffein fuchte. Er machte mit dem Herzoge von Alba, 
wie auch mit dem Prinzen Moriz von Naſſau-Oranien 


Bekanntſchaft. Seine erſten Kriegsdienfte madte en 
gegen Kofaden und Türfen, dann gegen die Schweden 
‚in Liefland, wo er Statthalter, und nad) feinen Sio— 
gen bei Reval und Dornat Großfeldherr von Litthauen 
wurde; ber große Sieg gegen den König Karl IR. 
bei Kirhholm (1605) machte feinen Namen weltben 


ruͤhmt. Im Rokaſſianer Siriege, d. h. im Aufitande 


des Adels gegen den Koͤnig Sigmund III. von Polen 


blieb er dieſem getreu, und führte, ungeachtet er von 
feinem Könige weder. Zufuhr, Zuſchuß an Geld, noch 


Erganzungs- Truppen erhieft, Wunder der Tapferkeit 


aus. ‚Sigmund, der ed auf verkehrte Weiſe angas 
gangen hatte, feinen Sohn Wladislaus IV, auf den 
Thron ber Szaren von Moskau zu feßen, übertrug 
nunmehr dem großen Feldherrn die Ausführung, die 
er aber, da ihm das Nöthigite mangelte, ebenfallg nicht 
vollenden konnte; uͤbrigens bezweckte er doch fo 
viel, dag ein großer Theil Rußlands an Polen abe 
getreten, und ein 14faͤhriger Waffenſtillſtand gefchlofs 
fen wurde (1619). Sein vuhmvolles Leben beſchloß 
Chodewicz im Lager vor Choczin; den 2aſten Sepe 
tember 1621. 

nen (Daniel), Kupferſtecher und Ms⸗ 
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naturmaler wurde 1726 Zu Danzig geboren und lernte 
von feinem Vater einem Kaufmanne, der aus Lieb— 
haberei die Mignaturmalerei trieb, einige Anfangs 
Sründe in der Maler- Kunft, die bald neben feinem 
Fade der Dandlung, au feine Llebliugsunterhaltung 
wurde, ja fogar feine Fachwiſſenſchaft endlich ver— 
drängte, als ihn fein Oheim die Emailmalerei erler⸗ 
neulich. Sein Schrer, der Augsburger Haid, gab Ihm 
sun völligen Unterricht im Zeichnen, Im Jahre 1756 
machte er feine erſten Berfuhe im NRadiren, und 
bald machte fein gelungener Kupferftich: „das Würfel« 
fpiel“ die Berliner Akademie auf ihn aufmerkfam, die 
ihm auftrug, Bilder für ihren Kalender zu entwer— 
- fen, der dadurch bedeutenden Abſatz erhielt. Beſon 
Deres Auffehen erregten feine Mrignatur- Gemälde: 
„die Lebensgefhichte Jeſu,“ und fein Kupferftich „der 
Abſchled des unglüdlihen Jean Calas.“ Er befam fo 
‚viele Aufträge, daß er feine ganze Seit auf Zeichnun— 
gen und Kupferftiiche verwandte. Bald erfchteir felten 
mehr ein Buch im Preußiſchen, zu weldem er nicht 
wenigfteng eine Vignette geftohen Hatte. Auch zu 
Ravarers phyfiognomifhen Verſuchen Lieferte er die 
Zeihnungen. Er ftarb 1301 ald Direktor der Afades 
mie der bildenden Künfte zu Berlin. 

Choiſeul, eine berühnite franzdjifhe Adels - Fax 
milie, die von Rainer I., Grafen von Langres, abftamnıt. 
1) Karlvon Choiſeul, Marquis von Pras- 
Lin, Feldmarfchall, ein ausgezeichneter Krieger unter 
Heinrichs IV. u. Ludwigs XIII. Regierung. Er fampfte 
in 47 Feldſchlachten, bezwang 53 Städte, trug in 
Asjährtger Dienitzeit 56 Wunden davon, und ftarb 
1626 mit dem Nuhme eines eben fo tapfern Heer— 
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führers als ebeimäthigen Mannes. 2) Caͤſar von 
Shotfeul, der Neffe des vorigen, wurde mit dem 
Dauphin Ludwig XII, erzogen; auch er flodt fi 
unter Ludwig XIV. in Spanien den Lorbeer um die 
Stirme, und ſtarb, nahdem er 1646 zum Marfchall 
1.1665 zum Herzoge von Choflfeulund Pair ernannt wor⸗ 
deu war, im Glanze der Hofgunft u. nad) Berdienft ge— 
ſchaͤtzt, den 25. Dez. 1065. 5) Gilbert von Choi—⸗ 
feul, Graf von Pleffis-Praslin, widmete 
fih dem gelitlihden Stande und glänzte in der Kir— 
heugefhihte Frankreichs. Er wurde 1646 Biſchof 
von Gominged. Sur Zeit der Hungersnoth und Peſt 
übte er als wahrer Hirt fein ihm anvertrautes Hir— 
ten- Amt aus. Nicht die Jammer-Szenen der fchrede 
lihften Roth, nicht der gefährliche Eifel vor dem Kranz 
kenlager der mit dem Tode Ningenden fonnten ihn ab- 
halten, mit Rath und Chat den Inglüdlichen perfön- 
lich beizuftehen. Er felbft wurde von der Peſt befal- 
fen, aber der Allmachtige benahm der Seuche die Kraft, 
ein folcher frommer Mann follte ihr nicht zum Opfer 
werden. Fortwaͤhrend wirkte der Edle zur Begluͤckung 
des Volkes, Infonderheit auch durch Verbeſſerung der 
Rehranftalten. 4) Stephan Franz Herzog von 
Choiſeul u. Amboife, Straf v. Stainville, 
Staats: Mintfter Ludwigs XV., wurde 1719 geboren. 
Sein Großvater, General- Gouverneur von St. Dof 
mingo, dergegen die Englander auf dem Felde der Ehre 
geblieben war, hatte die Tochter des kaiſerl. Generals 
Stainvilfe zur Ehe, der ihn zum Erben feiner Güter 
einfeßte, infoferner und feine Nachkommen feinen Fa— 
milten- Namen annehmen würden. Der junge Graf 
Stainville erhielt feine, Erziehung im Gollegium ber 
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Sefutten, bie bald daß in dem Jünglinge ſchlummernde 
Zalent bemerften und ihn für fih zu feffein ſuchten; 
aber die engen Mauern des Gollegiumg und dag Trei- 
ben der Slieder des Ordens, das fein fcharfer Geift 
batd durchblickte, behagten feinem feurigen, freiheits— 
. lebenden Gelfte nicht. Cr griff zu dem Degen, und 

lebte in Paris unter Liebes: Abentheuern und Mer: 
ſchwendung. Sm öfterr. Erbfolge-Kriege flocht er 
fih Korbeern, aber eine feindlihe Kugel war fo unhoͤf— 
lc, den Damen=Lichling und galanten Offizier bei Prag 
ſchwer am Beine zu verwunden; dafür entfchädigte Ihn 
aber ein Infanterie- Regiment, das er zur Belohnung 
feluer Chaten, die der fchöne junge Mann theild 
ausgeführt, theild auszuführen im Sinne hatte, er- 
hielt. Surüdgefehrt in die Hauptftadt, erfaunte er bald, 
daß ed am üppfigentarteten Partfer Hofe nur drei Wege 
außerordentlihes Gluͤck zu machen, namlich durch fa: 
dei der Staats: Verwaltung, durch Werfpottung der 
Neligion und durch Werführung der Frauen, gäbe. 
 Stainville ſuchte fih auf allen diefen drei Wegen aus 

guzeichnen. Uber bei feinen Berfuhen, fich auszuzeich⸗ 
nen, ſprach er feiner Börfe fo zu, daß feines Waters 
und Großvaters bedeutendes Vermögen bald in frem= 
den Händen war. Wider die Geldverlegenheit fand er 
Rath durch die Heirath mit dem Fräulein Crozat, ele 
nes Banqulers Tochter, die zwar der förperlihen Schoͤn— 
heit, nicht aber der vollen Kaffen entbehrte, und mit 
weicher er In zwar Finderlofer, aber dennoch glüdlicher 
Ehe lebte. Zugleich eröffnete fih für feinen Chrgetz 
eine neue Bahn, inden er in die Verbindung der da— 
mals allgewaltigen Matqulſe vom Pompadour Fam. 
Er wurde 1748 General⸗Adjutant und 10 Jahre fpäs 
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ter erbliher Herzog von Cholfeul und Pair Frankrelchs. 
Mit einer Gefandtfhaft nad Rom begann feine dip- 
lomatifhe Laufbahn, von Nom kam er ale Gefandter 
nach Wien, von wo auß er aber auf Betrieb der Mir. 
autje algerufen, und an Sardinals Dernis Stelle Mint: 
fier im Departement der nlewärtioen Angelegenhei— 
ten wurde. Er leitete darauf, ohne den Namen zu 
haben, als Premier-Miniſter allein alle Angelegen— 
heiten. Gegen die Jeſuiten von jeher eingenommen, 
betrieb er ihren Sturz. Aber der 7jaͤhrige Krieg, In 
welchem ſich Frankreich an Oeſterreich anſchloß, 

Marla Chereſia der Pompadour mit dem Titel „Baſe“ 
geſchmeichelt hatte, brachte bittere Fruͤchte hervor; die 
Schlacht bei Roßbach that auf ſonderbare Weiſe die 
franzoͤſiſche Taktik und den Muth der franzoͤſiſchen 
Krleger kund, und mehrere Seeſchlachten, in welchen 
die franzoͤſiſchen Flotten uͤberall erlagen, zudem der 
Mangel an Finanzen, zwangen, den Frieden von 1768 
unter fhimpflihen Bedingungen anzunehmen. . Doc 
wälzte man auf die Miniſter Feine Schuld, und ſie 
biteben fo geachtet wie vorher, ja man überhäufte fie 
noch mit Gnaden und Ehrenbezeugungen. Da ftarb 
dfe Pompadour 1764, und ihr folgten der Dauphin und 
bie Dauphine ind Jenſeits.  Werfchledene Gerüchte 
trieben ſich umher, des Mintfter Stolz und Trotz 
gab feinen Feinden felbft das Heft in die Hand, zu— 
dem regierte den mädtigen Mintfter, der Frankreich 
allein regierte (wer follte ed glauben ?), feine Schwe— 
fter, die Herzogin vou Gramont, diefe nahm Parthie 
an der Sade des Volkes und der Parlamente, die 
vom Kanzler Gramont angegriffen waren, und wie fie 
alfo auch der Mintfter; dieß bewirkte feinen Sturz. 


— 908 — 
Der Koͤnig verbannte ihn nach Chanteloup (1770). 
Seine Abreiſe glich einem Triumphe, und feine Ente 
fernung, da er auf Seite des Parlaments und des 
Volkes war, wurde für National: Unglück angeſehen. 
Nach Ludwigs XV. Tode wurde feine Werbannung 
aufgehoben. Der Herzog Hatte fehr viel für Frank— 
reich gethan; denn er fuchte wirklich im Sriee 
den zu verbeſſern, was der Krieg geichadet, er 308 
des großen Friederichs I. Taktik zu Mathe, und Ans 
derte darnah die Einrichtungen des Kriegsweſens, 
was auch, fo fehr man dagegen pochte, nothwendlkg 
war, befonders befam das Artillerie-Corps eine neue 
Seftalt; es wurden trefflihe Schulen errichtet, in 
denen man Offiziere bildete, welche die franzöfifche 
Artillerie zur erften Europas erhoben, und aus wels 
cher die nachherigen großen Helden Frankreichs here 
vorgiengen. Der Herzog ließ Martinique befeftigen, 
brachte St. Domingo zur Blüthe, erſetzte den Ver— 
luſt der Flotten völlig, füllte alle Magazine, Faufte 
und eroberte Korſika, und ſchloß einen Familienver— 
trag, der alle Herrfcher aus dem Haufe Bourbon ver= 
band. Er feste den Planen Rußlands einen Damm, 
beste die Pforte zum Kriege auf, und würde fie, wenn 
es der König erlaubt hätte, öffentlih unterftüßt has 
ben; eben fo bereitete er den Engländern in Oſtin— 
dien und Amerifa Krieg, auch würde, wenn er Mix 
nifter geblieben wäre, Polens Thellung gar nie zu 
Stande gefommen feyn. So verfchwenderifh er mit 
dem eigenen Vermögen war, fo fparfam war er in 
den Staatsausgaben. Choiſeul lebte trotz feiner un— 
gehenern Schulden fortwährend im aͤußern Glanze 
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und flarb 17385 Einderlog. 5) Elaude, Antoin, 
Gabriel, Herzog von Choiſeul Stainpville, 
Neffe und Erbe des vorigen, geboren 1762, wanderte 
zur Revolutionszeit aus, u. errichtete ein Hufaren:Ne= 
giment, mit welchem er. gegen die Nevolutions- Manz 
ner, aber nicht: gluͤcklich kaͤmpfte, in der Folge warf 
ihn ein Schiffbruch an Franfreihe Küfte, er biieb 4 
Jahre im Gefaͤngniſſe. Ein Glüd fürihn, daß Robes— 
vierre nicht mehr war. Der erſte Conſul ſprach ihn 
frei u. [teß ihr 1800 fin ein neutralestand bringen, 
aber: fhon das Jahr darauf erlaubte er Ihm die Rück— 
Eehr ins Vaterland. Nach der Neftauratlon wurde der 
Herzog General: Lieutenant. \ 

Shotfeul:Gouffter (Marie Gabriel Augufte), 
Graf von, Pair von Frankreich, geboren 1752, nahm 
nach feiner Bermählung mir dem Fräulein Gouffier den 
Beinamen Gouffieran. Gm Gahre 1776 madte er 
eine Reife nah Griechenland und Alien. Die Be: 
“ fhreibung diefer Neife erwarb Ihm einen Plaß in der 
Akademie. Darauf wurde er ald Gefandter nad Kon— 
ſtantinopel gefohlet, als er aber zur Zeit der Revolu— 
"Tiond =» Epoche mit den Brüdern Ludwigs XVI. einen 
Briefwechfel trieb, und diefer entdedt wurde, wurde 
fein Berhaft befhlofen. Choiſeul hatte nicht fo bald 
vernommen, womit der Convent umgienge, fo ver- 
ließ er Konftantinopel, und begab fih nad Rußland, 
wo iym die Katferin Katharina II. zuerft eine Pen— 
fion gab, dann der Kaifer Paulihm den Geheimenraths— 
Titel errheilte, Als die Nevolutiond=» Stürme ver: 
tobt hatten, fehrte er nach Frankreich zurüd, wo er 
den Platz in der Akademie, die fich wieder gebildet 
hatte. aufs Neue einnahm. Erftarb 1817. Wir be: 


Eonv. ker. V. 14 
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fison von ihm mehrere gelehrte Werke. 

Cholera morbus, die Gallenruhr, Brechruhr, 
eine fehr gefährliche Seuche, die vor einigen Jahren 
in Oſtindien ausbrach, und ſich über das oͤſtliche und 
wefilihe Aſien ausbreitete und in Indien allein 3 . 
Millionen Menſchen wegraffte. Der davon Befallene 
ei;fand, ohne vorher ſich bel befunden zu haben, plöß- 
liches Schneiden in den Eingeweiden und Drüden in 
der Herzgrube; bald darauf freliten ſich Erbrechungen. 
und Wusleerungen ein, die zuerſt dad Genoſſene, dann 
ein Falfweifes Waſſer, mit zuerft gelten, dann ſchwar— 
‚zen Subftanzen vermifcht, bei heftigen Schmerzen und 
furchtbaren Krampfungen hervorbradten. Das Geſicht 
wurden leichenblaß, der ganze Körper falt, die Hände 
bekamen eine ſchwarzblaue Farbe, und dad Blut drangte 
fidy nad) der Vruft:, Bauch- und Kopfböhlung zurid. 
Der Kranke fiel in volle Muthlofigkeit, und farb 
bald an den heftigſten Krampfungen, Die feltft nad) 
dem Tode noch einige Zeit die Ölieder bogen und ftred= 
ten, bald an gänzlicher Erfhlaffung und heftigem Na— 
fenbluten. — Dr. Jakob Jameſon hat diefe Krankheit 
beſchrieben. 

Choliambus, Skazon, hinkender jambiſcher Vers, 
deſſen lester Fuß ſtatt eines Jamben ein Trochaͤus 
oder Spondaͤus iſt. z. B. 

v-u— |u—_u— |u— —u| 

Cholula, Stadt in Merifo mit 16,000 Einwoh⸗ 
nern, meljtens Mexikanern, die große Agavepflanzungen 
unterhalten. In ihrer Nahe ſteht noch jetzt eine 172 Fuß 
hohe Pyramide von Stein in Form eines mit Gras be— 
wachſenen Huͤgels, ein aztefiihes Denknmal. Sie hat 
eine Baſis von 555 Fuß, und auf der N eine 
Liebfrauenkirche. 


4 
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Chor, 1) mehrere zugleich fingende Perſonen; 2) 
Geſang, von vielen zugleid) zu fingen; 5) eine gefchlof: 
fene Sefellihaft von Sangern oder Mufifern, der Dit 
in den Kirchen, wo die beftallten Sänger fieben; 
der zweite Haupttheil der Kirche , wo der Altar (Im Eau: 
tholifhen Kirchen der Hodaltar) fich befindet; die Ge— 
ſammtheit der in Stiftern zum Gottesdienſte beftall- 
ten Geiſtlichen. 

Choral, die Melodie, nach weicher die geiftlichen Lie- 
der beim öffentlichen Gottesdienjte von der ganzen Ge— 
meinde gefungen werden, und die aus lauter langſam ſich 
fortbewegenden Hauptnoten beſteht. Dadurch bekommt 
der Choral den Charakter des Ernſtes und der Würde, 
wodurch er das Herz zu frommen Empfindungen ſtimmt. 

Shoregraphie, die Kunit, den Gang der Lanze 
dur Zeichnung vorzufcpreiben. 

Choria St Viti, Beltd: Tanz, eine Nerven: 
Krankheit, welche funge Leute in der Zeit der Entwic— 
fung oder des manubaren Alters befällt und ſchwer zu 
heilen ift. Die Krankheit bat nah dem hl. Veit den 
Namen, weil man diefen in Del gefottenen Heiligen 
als Helfer aurief. Die Kranken gerathen dabei in 
große Unruhe, empfinden ein unwillkuͤhrliches Reiſ— 
ſen in den Gliedern, und tanzen in einer Art Verruͤ— 
wang Tag und Nacht fort, bis fie umfallen. Im 
Jahre 1574 herrſchte dieſe Krankheit epidemifh in 
in ganz Deutſchland. 

Chortambe, ein Sylbenfuß von 4 Sylben, wovon 
die erfte und vierte lang, die beiden mittlern aber 
kurz find. 3. B. 
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Choroſgraphie, die Beſchreibung einer einzel— 
nen Gegend im Segenfahe der Geographie; desgleil— 
hen auch Die Kunft, Provinz- Karten zu zeichnen. 

Chouans, Anführer und Anhänger der Föniglichen 
Parthei in Frankreich zur Zeit der Nevolution, befonz 
ders! in den Provinzen Bretagne, Anjou und Maine, 
fie machten den republifanifhen Heeren faft bis zu 
Napoleons Zeit zu fchaffen. Einige Telten den Namen 
von den Söhnen eines Schmidts ab, welche in ihrer 
Gegend zuerft Aufruhr gepredigt haben follen. Un: 
dere halten ihn für eine fehlerhafte Auefprahe von 
Chat-huant (Nacht-Eule), weil fih die Salz-Schleich— 
Handler dur nachgeahmte Töne der Enle Signal 
gaben, und bei der Abnahme ihres Gewerbes als 
Raͤuber herumzogen, hierbei aber fih mit anderm 
Gefindel und mit den Vendeern verbanden, unter 
anderen für Wiederherfielung der Neliglon und des 
Koͤnigthums. Ihr letzter Hauptanführer war Cor: 
matin. Ludwig XVII. thellte den noch lebenden 
Chouantd wegen Ihrer Anhanglichkeit Preiſe aus. 

Chotufis, Cotwicz, ein Markt In Böhmen, eine 
halbe Stunde von Czaslau, bekannt durch das Tref— 
fen vom 17. Mai 1742, in welchem Friedrich der 
Große die Deftreiher befiegte. | 
. EHouet, (Koh. Nobert), einer der ‚Herfteller der 
grändlihern Philofophie, wurde zu Genf 1642 gebo- 
ren, und farb auch dafelbft allgemein geadtet 1757. 

Shreftiens de Troycd, einer der berühmteftien 
nordfranzöfifhen Dichter des 12ten Jahrhunderts, 
ftarb 1191. Er war ein Schüßling des Grafen von 
Slandern, Philipp von Elfaß, der in demfelben Sahre, 
wo Chreſtiens farb, vor Se. Jean Acre blieb. 

Chrifam, in der katholiſchen Kirche geweihtes 
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Del, am gruͤnen Donnerftage vom Biſchofe fehr feier: 
fich zubereitet, und bei der Taufe, bei der Firmung, 
der Priefterweihe und der legten Delung gebraudt. 

Shrismele, das Tuch, welches bei der Firmung 

um den Kopf gebunden wird, 
Chriſt heißt derjenige, welcher fi zum Glauben an 
Sefum Ehriftum bekennt. Diefe Benennung entftand 
Thon im erften Jahrhunderte, und zwar zumäcft für 
die Gemeinde zu Antiochten, die aus. Juden und Heil: 
den gemiſcht war. ? 

Chrijt, (Jof. Anton,) Schaufpfeler, geb. In Wien 
1744, ftudirte bei den Sefuiten und machte dann ale 
Hufar einen Feldzug gegen bie Türken mit. Darauf 
trat er in Givildienfte. Die Leidenfhaft für ein 
Sräulein Priroto de Gofta, das ebenfalls für ihn im 
gleichen Grade glühte, machte, daß er daffelbe heim: 
fich heirachete, mit ihm nad) Salzburg gleng, und dort 
Shaufpieler wurde. Er zeichnete fi bald auf der 
Buͤhne treffiih aus, und fplelte in den meiften Haupt: 
Städten Deutfchlande u. auch in Petersburg. Als er In 
Riga feine Frauverlor, heirathete erdie Wittwe Blank, 
aus welcher Ehe eine Tochter, die Madame Schirmer, 
eine Zierde des Dresdner Theaters, entfprang. Shrift 
ftarb 1824 zu Dresden, nadhdem er noch vorher fein 
5ojähriges Jubildum gefeiert hatte, geachtetvon allen 
Freunden der Kunſt. 

Chrift, Goh. Friederih), Prof. der Poeſie zu 
Leipzig, ftarb 1756. Als feine vorzüglichften Werke 
führen wir an: »Noctos academicac,“ DBiogra: 
yhie und Apologie Machiavells, feine Forſchungen 
über die Unächtheit der Fabeln des Phadrus nud fein 
Wert über die Monogrammen der Maler und Kupfer: 
ftecher. Zugleich gebührt ibm der Ruhm der Schöp- 


fer der eigentlihen Arhäologte in Deutfchland ge— 
wejen zu feyn. Bu mehrern feiner Schriften hat er 
die Kupfer feltft vadiert. 

Chriſt, (Ioh. Ludwig), geboren zu Oehringen 1735, 
zͤuerſt Piarrer zu Rodheim im Hanauiſchen, und dann 
zu Kromberg im Mainziſchen, geftorben den 18. Nov. 
1815, hat faft alle dEonom. Facher im weiteſten Sinne, 
Aderbau und Gärtnerei, vorzuͤglich Obſt und Wein— 
Bau, Viehzucht und injonderheit Bienenzucht, wie 
auh Hfonomifhe Witterungs = Kunde und mehrere 
Theile der öfonomifhen Technologie in zahlreichen 
Werten bearbeitet, welde in Deutfchland ſchon neh: 
tere Auflagen erlebt haben. 

Chriftburg, eine alte Ritterburg in Preußen, 
angelegt von den Deutfchen Ortens-Rittern, hochge— 
feiert in den alten preußifchen Sagen. 

‚Chrifkeuberg, die aͤlteſte Kirhe in Heffen. 

Ehriſtian, erfter Biſchof und Apoſtel der Preufe 
fen, geboren zu Sreienmwalde in Pommern. Es gelang 
ihm, viele Preußen zum Chriftentyume au befehren, 
unter andern auch mächtige Fürften. Er ftiftete ſelbſt 
einen Nitter = Orden, die heldnifhen Preußen zu 
bekämpfen, deffen Nitter aber bad ein Opfer fh- 
red Berufes wurden. Er und der Herzog von 
Mafovien riefen daher die deutfhen Brüder zu 
Hülfe, welder Drden auch erſchien und die Preußen 
befänpfte, übrigens fich in den Beſitz eines großen 
Thelles der Güter des Bifchofes feste. Dieb gab 
. natürlich eine Spannung zwifhen dem Drden und 
dem Bifhhofe. Ga, erjtererwar fo undankbar, daß er, 
als der Biſchof in Gefangenfhaft der heid niſchen Preuf= 
fen gefallen war, um im ungeftditen Befiße der reis 
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hen biſchoͤft. Pfruͤnden zu bleiben, ſich nicht des min— 
defte um deſſen Ausloͤſung bemühte. Als der Bi— 
fchof wieder frei wurde, ftellte er Klage beim. Papftc, 
derden Hittern zwar ihr Betragen verwieg, aber nichts 
weiters im Betreffe der gegenſeitigen Verhaͤltniſſe 
des Biſchofs und Ordens feſtſetzte. — Die Spannung 
ſtieg nun noch hoͤher. Als ein neuer Papſt erwaͤhlt 
worden war, hielt dieſer es fuͤrs Kluͤgſte, da der Die 
(hof Chriſtian und der Nitterorden fi) nicht mit ein- 
ander vertragen fönnten, einen andern Bifhof zu er- 
nennen, Doc ehe diefer noch Fam, war Chriſtian aus 
gerehrem Grame 1254 geſtorben. — Merkwürdig til 
die preußifche Chronik diefes Biſchofs, aus welcher Si— 
mon Grunau und Lukas David geſchoͤpft haben, die 
aber — bis auf wenige Fragmente verloren geyans 
gen fft. 

Shriftian I. König von Dänemark, der Sohn 
Diettichs von Oldenburg, von mütterlicher Seite mit 
dem daͤuiſchen Königshaufe verwandt, wurde, erft 22 
Sahre alt, zum Königthume berufen, jedoch erhielt er 
die daͤniſche Krone erft nadh-Unterfhreibung einer fehr 
harten Gapitulation, die ihm in allen großen Unter 
nehmungen die Hände, völlig band und Dänemark zum 
Wahlreihe machte, Auch Norwegen erkannte ibn bald 
als König an, jedoh mit Schweden hatte er viel mehr 
Schwierigkeiten, denn dort war bereits ein neuer Ad= 
nig ernannt. Chriftian war zu Flug, mit gewaffneter 
Hand fein Recht geltend mahen zu wollen, was gerade 
alte Gemüther der Schweden gegen ihn erbittert hatte, 
fondern er fa dem Partheien = Kanıpfe in Schweden 
getroft zu, und konnte ruhig erwarten, bis man ihn 
felbſt' bat, die Krone Schwedens anzunehmen. 
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Auch Holftein und Schleßwig fielen ihm zu. Da er 
jedoch die Schweden hart mit Abgaben belegte, was 
er in Dänemark der gefchworenen Sapitulation wegen 
nicht thun fonnte, fo verwandelte fich die frühere Liebe 
der Schweden in Haß, der alte Koͤnig wurde wieder 
gerufen, und nun entftand ein verheerender Krieg, 
denn feibit dieſes Königs Tod Eein Ende madhte, da 
die Schweden durchaus den Abgabenfünig nicht mehr 
wollten. Chriſtian verfuchte umſonſt 1471 eine gütliche 
Vereinigung, fie kam nicht zu Stande, und aufden Wege 
der. Gewalt richtete er noch weniger aus, indem’ fein 
Heer beim Brunkberg nadft Stodholm eine Nieder: 
lage erlitt, und er feLlbfi eine bedeutende Wunde er: 
hielt. Chriftian hielt es daher fürs Beſte, fi. mit 
dem, was er in ruhlgem Befike haste, zu begnügen. - 
Er flarb 1481. — Er ftiftere zuerft die Univerfität 
zu Copenhagen. — 

Chriffian II. König von Daͤnemark, geboren zu 
Kopenhagen 1481, ward fehr nachläffig erzogen; jede 
Ausgelaflenheit, jeder Starrfinn wurde dem Knaben 
geduldet, anf der andern Seite war fein Bater viel 
zu ſtrenge gegen ihn; dieß machte, daß mit den er: 
wahenden Leldenfhaften auch nod) Hinterlift und Bos— 
heit fih verband. In Bergen waren 1507 einige 
aufrähprerifche Bewegungen entftanden, hier wollte er 
fih zuerft ald Helden zeigen. Sein jugendlicher Muth 
zerfprengte auch nur zu bald die Aufrührer, es that 
ihm wirftih leid, daß Feine mehr da waren, daher 
ließ er feine Muth an den Ungefhuldigten aus, uns 
ter weihen fi ein großer Theil des Adels und felbft 
der rechtfchaffene Bifhof Sammer befanden. MWärend 
er hier den Fünftigen Tyrannen zeigte, verliebte er 
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fih in eine Holländerin Dyvefe, welche des Prinzen 
Beifhläferin, deren Mutter aber feine Narhgeberin 
wurde, Daher fie bet manchen Gefhichtfehreibern noch jest 
der daͤniſche Miniſter weiblihen Gefdlechtes heißt. 
Da ftarb fein Vater, König Johann(1513). Die Reichs— 
Stande, welche dag Ungewitter, das aus den Leiden: 
fchaften dieſes Königs fih über ihre Haupter thürmen 
würde, wohl einfahen, ließen Chriftian eine harte Ca— 
pitulation unterfchreiben, was er, da er ed dody nur 
für eine Formalität hielt, that, keineswegs aber um 
ſich darnach zu rihten. Um fih auch einen Hang im 
Auslande zu verfhaffen,. heirathete er die Enfelin 
Kaiſers Maximilians, Elifaberh , die Tochter Karl. 
von Spanien (nachherigen Kalfer Karls V.), die er 
zaͤrtlich liebte, ohne fi) aber der Liebe zu Dyvefe zu 
enthalten. Als daher diefe ſcheinbar an Gift ftarb, fo 
brad) des Könige Wuth furhtbar aus, und viele büßten 
mit ihrem. Blute, daß ein Argwohn auf fie Fam. Bes 
fonders empfand dieß der Adel, den Ehriftian haßte. 
Der König handelte ganz unumſchraͤnkt. Da zeigte 
ſich ihm aud eine Gelegenheit, die Krone Schwedeng 
zu erlangen. Guftav Trolle, Erzbiſchof von Upfaln, 
war des Steno Sture's, Adminiftratord von Schweden, 
gefhworner Feind. Diefer verband fih heimlich mit 
Shriftian, aber die Schweden bileben Sture getreu, und 
fdhleiften die Reſidenz des Erzbifhofs. Zu eben dfefer 
zeit war der päpftlihe Legat Arcembold nah Däne- 
mark, den Ablaß zu predigen, gefommen ; deffen be: 
diente fi der fhlaue König, die Schweden für fich zu 
gewinnen, aber-Arcembold war ein Achfelträger, und 
handelte ſowohl für Chriſtian als für Sture. Dieß er: 
fuhr der König nicht fobald, als er steic) 
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zu der Verhaftung des Legaten traf, ihn befam er ſelbſt 
Richt, aber fein vieles Ablaßgeld, das er nun zur Zu: 
ruͤſtung zu einem Kriege gegen Schweden verwandte, 
welches Land fid) ihm aud, nachdem er Schwedens alte 
Rechte zu erhaften und des Geſchehenen nidht mehr 
zu gedenfen, verfprochen hatte, als Steno Sture an 
einer im Treffen erhaltenen tödlihen Wunde geſtor— 
ben war, ergab. Vorher hatte er 6 Gelßein verlangt, 
welche ihm gefandt wurden und die er treulog ale 
Gefangene behandelte. Unter ihnen war Guſtav Waſa. 
Epriftian behandelte Schweden ganz als erobertes Laud, 
und machte Ausländer zu Reichsrittern. Unter dem 
Scheine der Ketzerei ließ er, ob er fich gleich ſelbſt zum 
Lutherthume neigte, Große und Bifhöfe, theils ihres 
Vermoͤgens berauben, theils binrihten. Im allen 
Städten dauerten die Verhaftungen und Hinrichtun— 
gen fort. Sture's und feines */4 jährigen Soͤhnchens 
Gebeine wurden ausgegraben und verbrannt. Darauf 
kehrte er nach Dänemark zuruͤck, nahdem er das Land 
ausgeſogen hatte, und Blutſtreifen bezeichneten feinen 
Weg. Alles feufzte um einen Retter, er erfhien in 
Guſtav Wafa, welcher entflohen war, und die Bergleute, 
bet denen er Schuß gefunden, gegen den Tyrannen 
aufgereigt Hatte; die Stadt über unterftüste ihn. 
Das Volk lief ihm zu und die Befagungen der Städte 
wurden wegen nicht bezahlten Soldes fhwierig. Chris 
filan wurde wirhend über diefes Unglüf, und ließ 
Befehl ertheilen, den Urhebern des Soldaten- Auf: 
ftandes die Köpfe abzuſchlagen; zu gleicher Zeit ließ 
er den Biſchof Schlaghoek, der ihm den Plan zur 
Hinrichtung der Ketzer gegeben hatte, öffentlich ver— 
brennen, Solche Maasregeln erbitterten die Daͤnen 
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fetbt. Che Chriftian, der eben mit dem Plane umgliug, 
Schweden wieder zu erobern, und die banijhen Staͤn— 
de zufammen berufen hatte, um Geld dazu beizu= 
treiben, e8 dachte, wurde er zu Wiburg, wohin die 
Stände jtatt nach Kalfundborg in Seeland, wo fie hät: 
ten hinkommen follen, ſich begaben, abgefest, und fein 
Oheim, der Herzog Friedrich von Holſtein, zum Koͤ— 
nige ernannt. Zorn erfüllt verlieh Ehriftian Daͤnemark 
und brachte eg Dei feinem Schwager, dem SKalfer 
Karl V., dahin, dag Luͤbek ſich nicht mehr in die Händel 
legen durfte. Er warb ein Heer und landete in Nor: 
wegen, dort wurde aber feine Flotte von den Hanſe— 
aten vernichtet, und fein Heer durch Angriff und 
Hunger aufygerieben. Aller Hülfsquellen beraubt, un: 
terhandelte er mit den danifchen Generalen, die ihm 
ein fihereg Geleit ausftellten, damit er fi nad Co: 
yenhagen begeben und mit Friedrich ſich vergleihen 
koͤnne. Kaum war er aber dort angekommen, fo lieh 
ihn Friedrich in einen Thurm des Schloſſes Sonder: 
burg, auf der Sufel Alfen fperren, deffen Thuͤre man 
vermauerte. Volle 17 Jahre brachte er hier zu, big 


- zwdlih Chriſtian TIL, nachdem der Gefangene aller 


Anfprüide, die er und feine Familie auf ihre ehma⸗ 
ligen Beſitzungen machen koͤnnten, entfagt hatten, ihm 
die Freiheit gab, worauf er 1559, als 78 jaͤhrlger 
Sreis farb. Was die Gefege und Anordnungen, 
die er zum Wohl feines Landes gab, betrifft, fo find 
diefe fehr trefflih, und man glaubt nicht, daß fie aus 
diefes Tyrannen Feder gefloffen waren. Die Sufel 
mal (ſ. d.) verwandelte er feiner Gemahlin zu Ge— 
fallen, durch Berufung von 2% heollindifhen Gärtner: 
Familien, ia eine Art Kuͤchengarten für die Hauptfindt, 


x 


2 


was fie noch fit. 

ShriftianIlL, Königv. DaͤnemarkSohn Friedrichs J. F 
geb. 1503. Bei feinemMeglerungs: Antritte(155ſtellten 
ſich ihm mancherlei Schwierigkeiten in den Weg, die ihm 
ohne ſeinen klugen General Rantzau und ohne des Königs 
Guſtav Wafa Hülfe vielleicht unerfteiglic geworden waͤ— 
ren. GChriftian III. war ganz die Kehrfeite von Chri— 
ftian II., denn er behandelte feine Feinde mir Huld, 
und Gnade, und fuchte Dadurch fich Freunde zu machen, - 
eben fo entließ er auch den gefangenen König. — Chri- 
flian war eg, der die Deformation durch Bugenhagen 
einführen ließ; auch trat er dem ſchmalkaldiſchen Bunde 
bei, Er ftarb ungemein beweint, den Iſten Sanner 
1559. Chriftian I., dem er wieder feine Freiheit 
“gefchenft. hatte, verfeßte die Nachricht „feines Todes 
fo in Schmerz, daß er ihm 25 Tage fpater nachfolgte. 
‚ Chriftian IV., der Sohn Friederichs II., geb. 
1577, einer der berühmteften Koͤnige, welde über 
Dänemark herrfhten, erhielt als Sjähriges Kind bes 
reits.den Thron. Seine Negierung füllt in die Epo— 
de des Sojahrigen Krieges, um fo weniger fonnte Ehri: 
ftlan, der ein ſtehendes Heer errichtet und für feine 
Flotte trefflich geforgt Hatte, unbemierft bleiben. Als 
die Falferlihen Truppen drohend in Niederſachſen tanz 
den, waren die Augen der gedrudten Proteflanten alle 
auf Chriftlan gerichtet, der fie erlöfen folte.: Erer= 
fhien mit 32,000 Mann, aber das Gluͤck verließ die 
faiferlihen Banner nicht, die Schladyten bei Lutter am. 
Baren-Berge und bei Köntgslutter, wo Chriftiang 
bejte Generaͤle fielen, vereitelten dag Unternehmen, ja : 
die. Sieger, Tylli und Wallenftelu überfielen Schleswig 
und Juͤtland, und brennende Dörfer bezeichneten ihe 
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ten Pfad. Zitternd lag das Wolf dem Könige an, es 
doch der drohenden Gefahr aus den Händen der Frei— 
beuter durdy einen Frieden zu entreiffen, der Adel 
fhien fhwierig zu werden, dba bat der König um Frie- 


deu, den der Kalfer Ferdinand II. gewährte, jedoch 


mußte er verfpredhen, fih nie mehr in die deutfchen 
Angelegenheiten zu mifhen, ein Gelübde, das ihm 
fpäter theuer zu fleben Fam. Denn ale der Sieg 
auf Die Seite der Schweden fih geneigt hatte und 
Chriftian fih nicht bewegen ließ, von feinem Verſpre— 
hen abzugeben, überfiel ihn der Feldherr Torftene 
fohn und bald war, Holltein, Schleswig und Füttland 
in desſSchweden Hand, und wenn Chriftian gleich einen 
großen Seefieg (1644) erfocht, der ihm freilich auch 
ein Auge Eoftete, fo würde ihm doc endlih Fein 
weiteres Beſitzthum als feine Schiffe geblieben ſeyn, 
daher er fih gezwungen fah, einen ihm dußerft fchäd- 
lichen Frieden anzunehmen. Glüdlicher, als im Kriege, 
waren feine im Frieden zur Beglüdung des Landeg ger 
troffenen Anftalten and Ginrihtungen, man verdanft 
ähm aud die Entdedung mehrer reichhaltigen Berg: 
werfe. Eben fo forgte er audy für Unterrichts: und 
und Bildungs -Unftalten. GErftarb den 25. Febr. 1643. 
Auf feine übrigen Verdienſte wirft -die Harte, mit 
weicher er den gelehrten Tycho Brahe behandelte, und 
feine Leidenfchaft für Chriftine Munk, die er fih auf 
die linfe Seite autrauen ließ, und deren Kinder dann 
in die erften Familien kamen, wodurd manche nad: 
theilige Einflüfe entitanden, einen Schatten. 
CHriftianT., Koͤnig von Danemarf, geb. 1647, der 
Sohn Könige Friedrihe III., dererfte ausdem Haufe Df: 
denburg, dem die Krone nicht durch die Wahlzufam, fon= 
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der durchErbrecht zufiel. Er erwarb fih große Berdfenfte 
durch die Vollendung der neuen Verfaſſung und durch feine 
trefflihen Einrihtungen. Seine Hoffnung auf Krieges 
NRuhm ſchlug aber fehl, den derkorber, denner ſich imKriege 
mit Schweden anfangs um die Stirne wand, verwelfre 
leider bald,der Friede zu Fontalnchleau (1679) nahm Ihm 
auch alle feine eroberten Beiißungen wieder, und ließ 
ihm nichts, als die Schulden, die der Aufwand zum Kriege 
erfordert hatte. Nur der Stadt Hamburg gelang es 
ihm, einen Schröpffopf zu feßen, der ihr 200,000 Thlr. 
ausfaugte. Seine Gemahlin Ebarlotte Amalle ließ die 
erfte ireformirte Kirche (1689) erbauen. Chriftian V. 
ftarb 1699. 

Chriftian VI., König von Danemarf, der Sohn 
SriedrihsIV., geb. 1699, geftorben 1746, ein in den 
RKuͤnſten des Friedens treffliher Fuͤrſt; nur hätte ihm 
der Einfall nicht Eommen follen, durd ein General: . 
Kirchen = Snfpektiong: Colfeglum die erfte Einfalt und 
Unfhuld der chriftlichen Kirche wieder einführen zu 
wollen, welches, da es ſcheinheilige Maͤnner an der Spitze 
hatte, Heuchelei und Myſtizismus beguͤnſtigte, ja ſo— 
gar Selbſtmorde und Ermordung unſchuldiger Kinder, 
wozu eine aus myſtiſchen und pletiſtiſchen Religions— 
Vorſtellungen entſpringende Schwermuth, Anlaß gab, 
herbeifuͤhrte. 

Chriſtian VII, Koͤnig von Dänemark, geb. 1749, 
der Sohn Koͤnigs Friedrichs V. aus der erſten Ehe, 
zeigte gleich nach ſeiner Thronbeſteigung, daß Daͤne— 
mark ſich ſchoͤne Hoffnungen von dieſem Könige erfreuen 
koͤnne. Dieß beurkundete er gleich durch Aufhebung der 
Leibeigenſchaft im Kopenhagner Gebiete und eben ſo 
auch durch die weiſen Einrichtungen, die er und fein. 
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Minifter Bernflorf trafen. Um ſich noch mehr auszu— 
bilden, machte er, nachdem er die englifhe Prinzeflin 
Karoline Mathilde geheirathet hatte, eine Reiſe nad) 
Deutfichland, Holland u. Frankreich, in Eugland wurde er 
Dr. der Rechte, und überatl hinterließ er den Ruf ei— 
nes leutfeligen und fehr gelehrten Fürften. Leider 
erhielt auf dleſer Reiſe Chriftians-Leibarzt Strueufee 
zu viel Gewalt über den König, der nach feiner Nüd- 
kehr ihn fogar in den Grafenftand erhob, und zum 
Kabinetd- Minister mit einer unumfchränften Gewalt 
machte, welche bald Bernſtorf nnd andere verdiente 
Maͤnner aus ihren Poften entfernte. Zugleich wurde 
der Guͤnſtling des Königs, auch der Günftling der jun- 
gen Königin, die ihm bald ihr ganzes Bertrauen ſchenkte. 
Beide beyerrfhtennun den König. Nurſelten war er in 
ihrer Abwefenheit zu fprehen. Uber beide von ihrem 
Gluͤcke zu ſehr hingeriffen, gewahrten des Gewittere 
nicht, das fich aufthärmte und ploͤtzlich unverfeheng fuͤrch— 
terlich losbrach. Die Stiefmutter des Königs, Könt- 
nigin Juliane Marie, eine herrfhfüchtige Dame, die 
vergebiih den König und feine Gemahlin zu entzweien 
geſucht hatte, trat an die Spike einer Parthei, Dee - 
nüßte eine unbewachte Stunde und erzwang aus der. wie 
derftrebenden Hand des Koͤnigs gegen beide den Verhafts— 
Befehl. Sie wurden des Hochverraths angeklagt. 
Der Miniſter ſtarb 1772 auf dem Blutgeruͤſte, von 
dem die Koͤnigin nur die Furcht vor der Macht ih— 
res Bruders, des Königs Georg III., rettete. Chri— 
‚filan bekam felt diefer Zeit fortwährend Anfälle ei— 
ner Gelſtes-Krankheit, an welter cr zweifelsohne 
ſchon zu Struenſees Zeit gelitten hatte u. die ihm end» 
ih den Gebrauch der Vernunft gaͤnzlich raubte, er 
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führte nur mehr den koͤniglichen Titel, und flarb 1808. 
Früher hatte die herrſchſuͤchtige Königin Mutter rer 
giert, nach diefer aber fein Sohn Friedrich VI(ſeit 1784). 

Shriftian, Herzog von Braunfhweig und luthe— 
riſcher Viſchof von Halberftadt, einer der merkwuͤr— 
digften Helden und Freibeuter des Sojährigen Krie— 
ges, neb. 1599, ein Enfel des Herzogs Julius, der 
zuerſt die Neformation eingeführt, und die Univer: 
fität Helmftädt gegründet hatte. Er wurde 1616 
Bifhof von Halberfisdt, eine Würde, welche ſchon 
zwei jüngere Brüder von ihm befleidet hatten, die 
aber beide frühzeitig geftorben waren. Man wählte 
ihn Hödft ungern, da er mehr dag Schwerdt, als 
den Bifchofsftab zu führen tauglich ſchien; auch hatte 
die Öffentlihe Meinung nicht unrecht, denn kaum 
hatte der Zojährige Krieg feine verheerende Fackel 
sefhiwungen, als Chriftian fogleid) das Banner er— 
griff, um das verlorne Böhmen, der reizenden Ei: 
fabeth, Gemahlin des Churfürften Friedrichs V. von 
der Pfalz, des Winterkoͤnigs Boͤhmens, der er fid 
foͤrmlich zum Kaͤmpen weihte, wieder zu erobert. 
»Aber das war eine harte Nuß. Der Herzog begnuͤgte 
fi, nahdem er die Dienfte des Prinzen von Naſ— 
fau Dranten, in welhen er ungeachtet Teiner geiftlis 
hen Würde bisher geftanden, „verlaffen hatte, nah 
dem Beifpiele des Grafen von Mangfeld mir einem 
auf eigene Koften errichteten Heere als Freibeuter 
fein Gluͤck zu machen. Er war ein befonderer Feind 
aller Eatholifhen Geiftlihen, befonders aber der Ges 
fuiten, und die getiilihen Güter fah er als fein und 
feiner “Teute Elgenthum an. Beſonders erwuͤnſcht 
war Ihm die Stadt Paderborn, wo er den HI. Li— 
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borins aus Silber willkommen hieß und ihm dankte, 
daß er ſeine Ankunft habe erwarten wollen, und wo 
er den 12 Apoſteln aus dem naͤmlichen Metalle an⸗ 
kuͤndigte, daß ſie nunmehr ihrer Beſtimmung gemaͤß, 
in alle Welt wandern ſollten, und darauf aus ihnen 
Thaler prägen ließ: „Tout avec Dieu,“ auf einer 
Seite und auf der andern mit feinem Bildniife und 
der Umfchrift: „Gottes Frennd, der Pfafen Feind.’ 
Wo er ankam, fei es in protejtantifhen oder katholi— 
fhen Befigungen, war er ſtets unwillkommner Gaſt, 
die Proteftanten Eauften den Durchzug feiner Frei— 
beuter gern mit fhweren Gelde ab. Seine Schaar 
war auf 21,000 Mann angewachjen, eben war Höchit 
in Flammen aufgelodert, und die erſchreckten Umwoh— 
ner Stamffurts und Mainzs vetteten fi hinter der 
Stadte feſte Mauern; da yarrte feiner der baverifche 
Tylli, der Graf Anhalt und der fpanifbe Graj Gore: 
dova. Am Pfingiimontage den 10. Juni 1622 wurde 
die Schlacht geliefert, die durch die Webermadr der 
Katferlihen an ſchwerem Gefhüße fid für Chriſtians 
Heer in eine Niederlage endete. Mit fehr großem Ver— 
fufte fhlug fih der Herzog gegen das Elſaß hindurch, 
wo er ſich mit dem Grafen Mansfeld vereinigte. 
Aber nunmehr entließ der Churfuͤrſt Friedrich ſowohl 
den Herzog ald auch den Grafen felmer Dienjte, vers 
mutblich weil ihm der Kalfer Worfpiegelungen zur Wie— 
dererlangung der Pfalz gemacht hatte. Beide fahen 
fih verlaffen, und drangen nunmehr, da fie Niemand 
mehr hatten, an welden fie jich halten fonnten, ge— 
gen die Champagne in Sranfreih vor, wohin fie der 
reformirte Herzog von Bouilfon gerufen hatte. Schre— 
cken gieng vor ihnen her, und es wäre ihnen ein Leich— 
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tes geweſen, da ihre Schaar ſich täglich mehrte, bie 
ins Herz Frankreichs einzudringen, wenn ſie ſich nicht 
von den ſchlauen Franzoſen durch Unterhandlungen haͤt— 
ten ſo lange hinhalten laſſen, bis ihnen der Paß ver— 
rennt war. Sie zogen unter den größten Muͤhſe— 
Hgfeiten den Iiheln hinab, von allen Geiten von Fein: 
den umringt, ja einmal mußten fie fih mir el- 
gener Gefahr ded Lebens durchſchlagen, wobei der 
Herzog Friedrich von Weimar blieb, und der Herzog 
Shriftian eine Wunde in den Arm erhielt, in deren 
Folge dicefer ihm abgenoinmen werden mußte; fein 
filberner Arm, deſſen er fi ſtatt des verlornen be— 
‚diente, befindet fi noch In Wolfenbüttel. Endlich 
famen fie in holl. Dienfte, aus welchen man fie aber 
init ihren Freibeutern, und zwar reichlich befchenft, 
wieder entließ. Chriftian begab fi in fein Bisthum 
und das Land feiner Brüder zuruͤck, wo er überall Geld 
erpreßte, und ob er glei fi) dem niederſaͤchſiſchen 
Kreife verpflichtet hatte, nichts mehr gegen den Sials 
fer zu thun, ein großes Heer aufdie Beine bradıte, 
mit.dem er Tylfi entgegen gleng; diefer aber forderte . 
dfe Stände des niederfächfifhen Ktreifes auf, den Frie— 
beftörer nicht länger in ihrer Mitte zu dulden, wel— 
che darauf fich gegen Chriftian vereinten. Da er durch 
Sachſen nicht durchgelaffen wurde, fo wandte er fich 
wieder gegen den Rhein, entfagte aber noch vorher 
feiner Stifter, vermuthlih um fie der Wuth feiner 
Feinde zu entreißen. Sedo Tylli holte ihn ein, und 
brachte ihm eine ganzliheftiederlage bei (26- Sul. 1623), 

„über 10,000 der Seinen bededten theils das Schlacht⸗ 
Seid, theils waren fie in Feindes Haͤnde gefallen. Un— 
"ter Tehteren waren die Herzoge Wilhelm von Weimar, 
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und Sriederih von Altenburg, der Rheingraf Johann 
Philipp, die Srafen von Dfenburg und MWittgenjteln, 
die Dberften Späth und Frank und gegen 500 Offiziere. 
Auch verlor Chriftian feine Fahnen und all fein Gepäde. . 
Er flug ſich gegen die Niederlande durch, wo der 
Herzog von Dldenburg ihn den rüdftändigen Sold für 
die Krieger, welche noch bei ihm waren, zahlte, die 
dann entlaffen wurden." Seine Mutter befhwur Chris 
ſtian, fid) Doch der Unterthanen zu erbarmen, die hart 
von den Kalferlihen gedrädtiwurden, fich mit dem Kat: 
fer auszuföhnen, und feine Tapferkeit ftatt gegen Chri— 
ſten gegen den Erbfeind der Chriftenheit zu zeigen. 
Da ergieng aber an ihn die Einladung des Grafen von 
Munsfeld, des alten Feindes des Kaiſers, und Chri— 
fitan folgte ihr. Er gieng nach England, wo er den 
Blauen Hofenband- Orden erhielt. Mit einem neuen 
Heere erfhienen beide unterftüßt von Frankreich und 
England auf deutſchem Boden, aber die. Seuche folgte 
diefeim Deere. Sehr zufammengefchmolzen ftieß es zu 
den Truppen Königs ChriftiansIV. Der Herzog zeigte 
noch zum letzten Male feine Tapferfett an den Kroaten, 
und ſtarb den 6ten Juni 1626 zu Wolfenbüttel. 
Shriftian Friedrich vonHolitein, ein Neffe 
des jeßigen Königs von Danemark, geboren den 18ten 
Dezember 1786, General: Gouverneur von Fuͤhnen. 
Als im Frieden zu Klel 14. Sinner 1814 Daͤnemark 
Norwegen an Schweden abtreten follte. und der Prinz 
Shriftian den 28. Febr. einer Verſammlung Normän: 
ner diefen Vertrag vorlegte, fo verwarfen diefelben 
ihn einftimmig, und nahmen das alte Necht ihrer frü- 
hern Selbftftändigkeit in Anfpruch, ungeachtet der 
König von Schweden ihnen größere Nedte und Stel: 
15” 
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heiten, als fie bisher genoffen, zugefichert hatte. Der 
Prinz wurde aufdem Reichsſstage zu Eidswold (10. April 
1814 zum Könige ausgerufen, unter dem Namen Chri— 
ſtian I. und ſchnell wurden Anftalten zur Vertheldigung 
gegen jeden feindlihen Angriff getroffen. Vergebens 
fandten die großen Maͤchte Europas an den Prinzen 
ibn zur Nachgiebigfeit zu bewegen, vergebens drohte 
tum fein Oheim ihn von jedenr Rechte der Nachfolge 
auf Danemarfs Throne auszufhliefen. Da erfchlen 
der König von Schweden mit bedeutender Kriegsmacht, 
fein Recht mit den Waffen geltend zu mahen, nad) mu— 
tYiger Gegenwehr wurden die Normänner gefchlagen 
und der Prinz felbft verwundet. Da entſchloß er fich 
zu einem Waffenftillftande zu Moß, deflen Folge war, 
daß der Prinz feinen Anfprüden auf Norwegens Throne 
entfagte, und der König von Schweden die Befchlüffe 
des Neichstages zu Eidswold (f. Norwegen) mit Abaͤn— 
derung Deffen, was bei der Bereinigung Schwedend u, 
Norwegens nicht mehr bleiben fonnte, auf fih bezle— 
bend und für gültig anerfannte (16. Auguft)., Alles 
fhrie in Norwegen ber Berrätherei, mußte fi aber 
doch in den Gang der Dinge fügen. Der Prinz, der 
Lange in Moß frank darnieder gelegen war, ſchiffte 
fih im Oktober nad) Danemarf ein. 
ChriſtianWilhelm, Prinz von Brandenburg, ge— 
boren 1557, wurde als Knabe ſchon zum Erzbiſchof von 
Magdeburg beſtimmt, mußte aber auf dieſe Stelle als 
er heirathete verzichten, jedoch wurde er nachher Ad— 
miniſtrator des Stiftes Magdeburg, welche Wuͤrde er 
aber nur unter fehr einfchränfenden Bedingniffen er: 
hielt. — Als der sojährige Krieg feine Wogen gegen 
tiederfachfen wälzte, wurde auch er gezwungen dem— 
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ſelben einen Damm entgegen zu ſtellen, aber ſeine Trup⸗ 
ven erlitten bei Juͤterbok, (6. Faͤnner 1626) eine gaͤnzliche 
Niederlage. Mit einer andern ſchwachen Abrheilung 
ftles er zu des Grafen Mangfelds Truppen, aber aud) 
hier wollte ihm das Gluͤck nicht. Der König von 
Dänemark übertrug Ihm den Befehl über die in Deutſch— 
land noc) ftehenden danifchen Truppen, als er aber 
diefe befehligen wollte, hatte fie‘ Wallenftein bereite 
auseinander geftaubt. Nun gieng der Adminiſtrator 
auf Reiſen, um die Hülfe fremder Bölfer anzuflehen, 
„befondere Hoffnung hatte er auf den Fürften von Sie— 
.benbürgen , Bethlem Gabor, feinen Verwandten ges 
fest, aber diefer alte Feind des Kaiſers wollte nicht 
mehr friegen, und farb bald darauf. Beſſere Hoff: 
nungen gewährte ihm fein anderer Verwandter Ko: 
nig Guſtav Adolf von Schweden. Unterdeffen aber hatte 


ihm das Domkapitel, weil er ohne deffen Zuftimmung " 


die Waffen gegen den Kaifer ergriffen, feines Amtes 
entfegt. Als aber das Reſtitution-Edikt angefchlagen 
worden war, und der Kalfer feinen eigenen Sohn zum 
Erzbifhof von Magdeburg beftimnmte, da bereute man 
e8, gegen den Adminiſtrator fo gehandelt zu haben. Dies 
fer vernahm nit fo bald den Gang der Dinge, als er 
troß Guſtav Adolf Warnungen fih nad Magdeburg 
begab, welche Stadt früher feinen Antheil am Kriege 
genommen, num aber unter feinen Banner fih rüftete. 
Bon Anfang heftete fih der Sieg an feine Ferſen, aber 
bald darauf erfhien der allgewaltige Tylli. Umſonſt 
beeilte ih Guftav Adolf ihm und der Stadt zu Hülfe 
zu kommen, der Shurfürft von Sachſen hielt ihn auf, 
Tylli ftürmte Magdeburg; die fchöne Stadt loderte in 
Slanımen auf, und ihre Einwohner erwürgte Die Wuth 
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der rohen feiidlichen Krieger. Der Adminiftrator war 
vom Pferde geriffen und jämmerlich mifhandelt wor: 
den, man fchleppte Ihn gefangen von Stadt zu Stadt. 
In Wien nahm er, fel es aus eigner Leberzeugung, 
oder bloß, um die Freiheit und, wenn die Kaiſerlichen 
Sieger bileben, bedeutende Revenuͤen aus feinem: 
Bisthume zu erhalten, Die Eatholifche Lehre an. 
Nah dem weftphälifhen Frieden erhielt er aber 
nur fehr geringe Landerefen und das nur für fels 
ne Perfon auf Lebenslang zur Entfchadigung, 
n ftarb den ıIften Sanuar 1665 in hohem Al, 
er. — | 

Shriftianla, Hauptitadt des Koͤnigteichs Norwe— 
gen, im Stifte Chriftiania cder Aggerhuus, am nörde 
lihen Ende des Meerbuſens Chriftianfiord, bat eine 
‚Univerfität, Militair-Schule, fihern Hafen, 1600 Haus 
fer, 11000 Einw., Tuch-, Leinwands, Saffian:,. Puls 
verz:, Papier-, Eiſen- und andere Fabrifen, aud wid: 
tigen Handel, felbft nad) Oſtindien. In der Nahe tft 
die 1815 gefchleifte Bergfeftung Aggerhuus. Merkwuͤr— 
“ tft Die Ausfuhr der Breter, die jahrlid S10,000 Sr. 
etraͤgt. — 

Chriſtians-Stadt, Hauptſtadt der daͤniſchen In— 
ſel S. Croix und des ganzen daͤniſchen Weſtindiens, 
mit 5000 Eiuw. 

Chriftian Sund, eine anfehnliche Seeftadt im 
norwegifhen Stift Droncheim, mit 5500 Einw. 

- Chriftine, Königin von Schweden, eine Fran der 
feltenften Art, ſowohl yinfichtlicy ihrer Berftandesgaben, 
ale auch ihres Charakters und der davon herruͤh— 
renden Schiefalen ihres Lebens. Sie war des gro: 
gen Guftav Adolphs, des Vertheidigers der un— 


terdruͤckten Rechte der Proteftanten In Deutfchland,zweite 
Tochter, aufderen Erziehung er, da jie fein einziges Kind 
u. Erbfolgerin war, alle Sorgfalt verwandte, jedoch Diefels 
be mehr männlich einrichtete. — Als er mit feinem Blute 
feinen Eifer für die Sade der deutfchen Proteſtanten 
beſiegelt hatte, gaven die Staͤnde Schwedens der erſt 
G6jaͤhrigen Koͤnigin Chriſtine die fünf hoͤchſten Kronbe- 
amten zu Vormuͤndern. Ihre Erziehung wurde nach 
dem Plane ihres großen Waters fortgeſetzt. Sie zeich— 
nete fid) durch ungemeine Talente und große Lernbe— 
gierde aus, welche fogar die fonft ihrem Alter gewoͤhn⸗ 
lichen Vergnuͤgungen verdraͤngte; zugleich zeigten ſich 
aber auch ſchon die Spuren jener Sonderbarkeit' in ih— 
rem Betragen und Charakter, wovon ihr ganzes Leben 
das Gepraͤge trug, und die vielleicht eben ſo ſehr das 
Ergebniß ihrer Erziehung als ihrer angebornen Nei⸗ 
gungen war. - Sie gieng ſelten in Frauenkleiderd aus, 
ffebte Füßreiſen und die Jagd, Eurz, fie glich ganz einer - 
Amazone. Den Kanzler Orenftierna liebte jie wie ih— 
ren Vater, und lernte von ihm die Regierungskunſt, 
in welcher fie ed fo weit brachte, daß fie dur) die Reife 
ihres Verftandes Ihre Vormuͤnder in Erftaunen feßte. 
Im Sabre 1644 übernahm fie die Regierung, welde, 
-befonderg da Ihr durch den Frieden mit Dänemark und, 
den weftphatifhen Frieden bedeutende Provinzen zu: 
fielen und fid die meiften Höfe um der gelehrten ein- 
fihtsvollen Königin Steundfchaft bewarben, aͤußerſt 
glänzend war. Das Volk fuͤhlte ſich durd fie. geehrt 
und wünfghte nur, fie an der Hand eines braven Ge— 
mahls, und Enfel vom ‚großen Guſtav Adolph zu 
fehen; aber dazu entfchloß fich die junge Amazone nicht. 
Als ihr Wetter, Guſtav von Pfalzzweibruͤcken, ein lies 
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benswuͤrdiger Prinz, um ihre Hand bat, aͤußerte ſie, 
daß ſie ſich nie vexehlichen werde, bewog aber die Staͤn— 
de, dieſen Prinzen zu ihrem Nachfolger zu beſtimmen. 
Im Jahre 1650 ließ fie fich mir großer Pracht als Kb: 
nigin fronen. Nun aber änderte fie fih auf auffalfende 
Weife, fie vernacläffigte ihre alten Miniſter, und 
Raͤnke Fleinficher Leidenfchaften verdrängten die frühern 
edein und nuͤtzlichen Anfihten, VBerfhwendung erfhöpfte 
den reihen Schaß und Unwürdigen wurden Auszeich— 
nungen verliehen. Da entftand allgemeines Klagen 
und Murren. Geht wollte fie die Regierung niederle- 
gen, aber Drenftierna und die andern alten Miniſter, 
Guſtav Adolphs Andenfen chrend, hielten fie von die— 
ſem Entichlufe ab. Darauf erfhien wieder eine ganz 
veränderte Epoche in ihrem Leben und ihrer Negierung, 
ftatt der rauſchenden Ergößlihfeiten verlegte fie ſich 
nunmehr auf Künfte und Wiffenfchaften, kaufte Ge— 
mälde, Handfchriften und Bücher, und verfammelte die 
größten Gelehrten der damaligen Seit, 3. B. einen 
Descartes, Grotius, Salmafius, Bochart, Huet, Che: 
vrau, Naude, Voſſius, Canring, Meibom um fi. 
Zu den kiterarifchen Luſtbarkeiten, die fie mit den ern— 
ſten Studlen verband, gehörte der griechifhe Tanz, 
den fie von Meibom und Naudeus aufführen ließ. 
Aber ein neues Murren erhob fih, dieß, und des 
Meflenius Verfhiwörung, bemog fie, die überhaupt dag 
Aufferordentliche liebte, die Regierung endlich doch nie= 
derzulegen. Ste behielt ſich einen eignen Gehalt, völlige 
Unabhängigkeit ihrer Perfon und freies Verfügen über 
die zu ihrem Haufe gehörenden, vor. Nun befchloß 
fie Reifen zu machen und gieng nach Deutfchland, 
wo fie, die Tochter des Verfechters der prot. Lehre, 
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zu Insbruck zur kathol. Lehre uͤbertrat. In Rom zog 
fie In großem Glanze in Amazonenkleidung ein, und 
erhielt vom Papfte bei der Firmung den Firmnamen 
Aleſſandra. Daranf begab fie fih, nachdem fie alle 
Denfwürdigfeiten Noms befehen hatte, nad) Frankreich, 
wo fie durch ihre Sitten und ihre Tracht Anſtoß gab, 
doch ihrer Kenntniffe wegen geachtet wurde; als fie 
fit) aber In die Verhältniffe des Parifer und Madri: 
der Hofs mifhen wollte, gab ihr der Kardinal Maza— 
rin zu verftehen, daß man eg gerne fühe, wenn fie auch 
andere Länder mit ihrer Gegenwart beehren würde. 
Das Jahr darauf Fehrte fie doch wieder zuruͤck, als 
fie aber hier ihren früheren Günftling, den Stallmei— 
. fter Monaldescht, den fiedes Hochverraths befchuldigte, 
auf eine graufame Art’ hinrichten ließ, fo fah fie ſich 
gezwungen, Sranfreic zu verlaffen. Zugleich blieben 
ihre Gelder aus Schweden aus, und niemand wollte 
fih zu Geldvorfhäffen verftehen. Sie befand fid in 
den gedrängteften Verhaͤltniſſen, big endlich der Papſt 
Alexander VII. ihr eine Penfion von 12,000 Sfudi 
ausfeste. Nah Karl Guftavs Tode begab fie fi 
nad) Stodholm zuruͤck, und ihr Plan war, fi des 
Thrones wieder zu bemäcdtigen, befonderd da der 
Kronprinz noch ſehr jung war; aber diefer Plan, wie der 
zu Polens Krone zu gelangen, ſchlugen fehl, fie kehrte 
nad) Stalien zuruͤck, wo fie forthin ein den Wiſſen— 
fhaften geweihtes Leben führte, und betradrlide 
‚Schise von Handſchriften, Münzen und Gemälden 
fammelte. Sie ſtarb 1689. Der Papſt ließ ihr in 
der Petersfiche ein Denfmahl mit einer langen Ins 
- Schrift feßen, ob fie gleich nur verlangt hatte, Daß 
den Drt, wo fie ruhe, nur die wenigen Worte; „Vizit 
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* Christiana annos LXVIIL.“ bezeichnen follten. — 
Chriſtliche Kirche, heißt der Subegriff aller 
Shriften, in fo ferne man fie fih in einer gewiſſen Ver: 
bindung unter einander zu ihrem Schuße und Gedeihen 
als Shriften denft. Sehr lehrreich und höchft-anzies 
hend iſt die Geſchichte der chriftfichen Kirche, von Der 
wir aber hier nur eine kurze Weberficht geben koͤnnen. 
Wir thellen, um diefe zwedmäßiger darzuftelen, die 
chriſtliche Kirchen = Gefhidhte in Werloden ein. — 
Erfte Periode. Von der Stiftung der chriſt— 
lihen Kirche bis auf Kaiſer Konftantin. — 
Wenn gleich Jeſus ChHriftus feine Lehre den Apofteln 
und’andern feiner Jünger mittheilte, fo begann Doch 
die eigentliche Stiftung der chriftlichen Kirche, erft nad) 
feinem Hinweggange von der Erde durch feine Apoftel . 
am wichtigen Tage des Pfingftfeftes, an welchem fie, Fe=‘ 
ſus Verſprechen gemäß, von hoͤherm Geiſte belebt, zu 
Jernſalem auftraten, öffentiih und ohne Furcht die 
Lehre Jeſu zu verfündigen. Befeelt von göttlihem 
Eifer vertheiften fih die Bekenner derfeiben in alle 
‚umliegenden Länder, den größten Aufſchwung aber er— 
hielt fie, als ihr größter Feind, der jüdifche Gelehrte 
Saulus zu ihr übertrat und nun unter dem Namen. 
Paulus der eifrigfte und gewandtefte Verkuͤndiger des 
Evangeliums, nicht nur unter den Juden, fondern . 
auch unter den Griechen und Nömern wurde; daher 
ihm aud) der Name Heiden= Apoftel, den er fich felbft 
giebt, mit Necht gebührt. Gleich von Anfang hatte 
diefe Kirche Verfolgungen auszuftehen. Stephanug und 
Jakobus befiegelten fie mit ihrem Blute- zuerft unter 
den Guden, Dann Petrus und Paulus unter den Helden 
zu Nom. Mitten unter den größten Verfolgungen aber 
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wuchs die chriſtliche Kirche zur ſchoͤnſten Bluͤthe heran; 
nicht einmal beugen konnten ihre Kraft Wuͤthriche wie 
Domitian und Decius und ihr größter Verfolger Dio— 


;  Eletian, gefhweige, daß fie hätten diefelbe brechen füne 


nen, ja Diefletian mußte ſelbſt noch fehen, wie die 


‚chriftfiche Lehre, die.er vertilgt wiffen wollte und ſchon 


vertifgt glaubte, mit neuem Glanze da ftand, und ihre 
Strahlen jest felbft vom Throne des römifchen Kaiſers 
ausglengen, von welchem ſonſt und noch Furz vorher 


die Bliße auf fie geſchmettert wurden. Durch alle ganz 


der des römifchen Reiches und auch noch darüber Hiite 


aus hatte fie fih verbreitet. — Hatte fie vorher nur, 


innern Glanz, fo erhielt fie jest aud aͤußern; denn 
Kaifer Konftantin der Große ward der chriſtlichen Xehre 
Bekenner und erhod fie zur Staatsreligion. Die Eins 
richtung welde in den früheften riftlihen Gemeinden 
ftatt fand, war natürlic die einer Geſellſchaft, in wels 
cher jeder gleihes Necht hatte, nur geiſtiges Ueberge— 
wicht gab größeres Anfehen, und dieß war auf des 
Seite der. Lehrer. Diefe fanden der Gemeinde vor, 
(Ertıszonoı, Episcopi, woraus Dad nachherige Bifchof) 
ließen fih aber noch andere erfahrne Männer (Zloesizs- 
1n0, Presbiteri, woraus vermuthlic dag deutſche 
Hort Priefter dur Umbildung entftand) belordnen 
und hatten zu wohlthärigen Dienften (außer dem Lehr— 
Geſchaͤfte) Diakonen und Diakoniffinnen. . Alle Bes 
ſtimmungen gefhahen durch die Gemeinde. Ihre Ge: 
meinfhaftlihe Erbauung in den Verfanmlungen war 
Sefang, Gebeth, Vorlefungen aus der heil. Schrift 
mit Erklärungen verbunden, die Feier.der Gommunlon 
und der Liebesmahie, auch fammelte man für Die Ute 
men, Wie fid) die Gemeinden vermehrten, vergrößerz 
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ten und ſich ausbreiteten, gefchahen die gemeinſchaft— 
lichen Berathungen durch Abgeordnete, Die Vorftcher 
der größern Gemeinden legten ſich aud ein größeres 
Anfehen bei, vor allem der roͤmiſche Biſchof oder 
Papft. Unter den merkwuͤrdigſten Kirchen-Schriftſtel— 
lern diefer Periode nennen wir Zuftin der Märtyrer, 
Clemens von Alerandrien, DOrigines und Eyprian, — 
3weite Periode VonKonftantindem Gro- 


Ben bis auf Karl den Großen — MWärend die — 


riftlihe Kirche fih auf den hoͤchſten Grad des Glan- 
zes geſchwungen hatte, und alle Kaiſer von Konſtan— 
tin an, feinen Neffen Sulian, der aber nicht lange 
heitfchte, ausgenommen, ihr huldigten, wurde ihr 
Inneres durch Sektengeiſt zerriffen; an die Stelle des 
wahren Glaubens traten bald Andächtelei, Aszetis— 
mus, Nangftreitigfeit und politiſche Abfichten, es ent= 
fanden Sekten: Donatiften, Priscellianiften, Aria: 
ner, Seniarlaner, Neftorianer ıc. Es entftand eine 
Spaltung zwifhen der morgen = und abendländifchen 
Kirche, aus welcher zufest eine gänzlihe Trennung 
wurde. Während die chriftliche Kirhe durch Sekten: 
Geiſt von Innen litt, traten von Außen große Feinde 
auf, namlid die Schwärme jener Völker, unter deren 
Anfall der alte morfche Koloff des römifhen Neiches 
zuſammenbrach, doch fie wurden auch bald Beken— 
ner der Landes-Religion, weiche eine mächtige Stüße 
erhielt, als Chlodwig der Franke ihr Duldigte; zugleich 
verbreitete fie der Britte Winfried,” dem der Name 
Bonkfacus (Wohlthaͤter), den ihm der Papft gab, mit 


Recht gebührt, in Deutfchland aug. Aber durch die 
rohen unwiffenden Voͤlker hatte ſich auch Rohheit und 


Unwiſſenheit ausgebreiter, und ihr ſchwarzer Nebel 
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hatte ſich ſelbſt über die Religion gelagert. Um den 
Aberglaüben der Bilder-Anbethung vorzubeugen, ließ 
der Kaiſer Leo der Iſaurier die Bilder aus den Kir— 
chen nehmen; dieß gab einen fuͤrchterlichen Laͤrm, ſtatt 
der Klugheit trat Gewalt ein, ſie wurde vom Kaiſer 
angeordnet, und weit über den Befehl hinaus ausgeübt, 
fo daB fih wahrer Vandalismus damit verband, und 
anftatt daß die Sache beifer wurde, gab ed Mord und 
Aufruhr durch die Bilderſtuͤrmerei; da legte fich der 
Papſt in den Streit, um den Unruhen ein Ende zu 
maden und zugleih fein Anſehen feiter zu feßen,-er 
erlaubte Bilder in den Kirchen zu baden, bie man 
wie die Bilder von Eltern oder Wohlrhätern ver 
ehren Eönne, keineswegs aber fie unter fo groben 
Borftellungen anzubethen. — Aber ein noch groͤ— 
ferer Feind als‘ die Barbaren und ihr Barba— 
rismus trat im Selamismus auf, "den Muhamed 
und feine Nachfolger mit Gewalt der Waffen un— 
gemein fchnell ausdbreiteten; wie ein Lava: Strom 
ergoß er fih über die Lander und dad chriftliche Eu— 
ropa, vielleiht den chriſtlichen Glauben felbft rettete 
nur mehr ald von Gott gejandter Schutzgeiſt, 
der Franke Karl Martel, durch feinen Sieg bei 
Tours (752) über die allgewaltigen Mauren, Doch 
auch das gefunfene Schöne und Große follte ſich wie- 
der heben und das Chriftenthum weiter ausgebrei— 
tet werden durh feinen Enfel Karl den Großen. 
Große Männer und Schriftſteller diefer Periode 
find: Athanaflus, Ambrofius, Chryſoſtomus, Johann 
Damascenus, Beda der Ehrwürdige und Bonifackus. — 
Dritte Perlode. - Bon Karl dem Großen 
bis zur eformation. — Karl der Große, der 
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ſein Reich mit Gewalt der Waffen und eben ſo auch 
die Religion ausgebreitet hatte, ſorgte dafuͤr, daß 
ſie auch nicht verunſtaltet werde, an welchem Werke er auch 
ſelbſt, beſonders aber durch Alkuin mitwirkte. Aber 
fein Merk erloſch mit feinem Tode, rohe Tapferkett 
erhob ſich und auf der andern Seite das Moͤnchthum, 
welches die rohe Tapferkeit fuͤr ſich zu gewinnen ſuchte. 
Allein es konnte doch nicht fehlen, Daß das Recht Des Staͤr— 
fern mit dem echte des Heiligen nicht hatte in Reibung 
fonımenfollen. Das Anfehen der Kirchewar erlegen, die 
Blsthuͤmer wurden verkauft und der Biſchof 309 auf die 
Jagd und in die Fehde, wahrend ein noch unwiffenderer 
Moͤnch ftatt feiner den Volkshirten vorftellen mußte. 
Da trat Papft Gregor VII. gegen dieſes Unweſen auf, 
gebrauchte das frühere Anfehen feiner Würde, dem er 
nod mehr Kraft zu geben wußte, und fuchte, indem 
er die Geiſtlichen Durch das Coͤlibats-Geſetz von jeder 
Berbindung mit weltlihen Fürften abriß, die Hierarchie 
über die Fürftengewalt zuerheben. Der Kampf Dagegen 
erzeugte den Suveltitur= Streit, die Kriege und das 
unglücliche Ende des großen Hohenftaufifhen Haufes. 
Schlau hatte der Papft den frommen Eifer der Ritter— 
fhaft zu benuͤtzen und die überflüffige Kraft ihres Feu— 
ers durch Die Kreuzzuͤge weit genug von ſich zu entleeren 
gewußt. Die Hierarchie hatte den Sieg davon getragen und 
es wagte es nicht leicht ein Kalfer, außer Ludwig dem 
Bayer, mit dem papftlihen Stuhle ſich einzulaffen, fie 
liegen ihm die Kirchen-Gewalt, allein die weltliche be— 
hielten fie für fih. Dagegen fchloffen fih an den Papft 
die Ritter: Drden an, welche fih in den Kreuzzuͤgen 
gebtidet hatten. Weichlichkeit und Sittenverderbniß 
riſſen ein, die Kirche ſelbſt gerieth in Spaltungen, 
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oft regierten mehrere Paͤpſte und einer ſprach uͤber den 
andern den Bann aus; das Volk war in den Aberglau— 
ben verfunfen, den die Mönche, ftatt ihn zu verſcheu— 
hen, zu benüßgen fuhten. So Eonnte ed nicht lange 
bleiben, bie und da daͤmmerten Strahlen. eines freier 
Wiſſens hervor,iman ſuchte fi) des Zivangeg des Aberglaus 
bens zu entledigen, und da die damaligen Vorftände der 
lateiniſchen Kirche von ihren Saßungen nicht abtraten, 
fo war die natürliche Folge, daß Männer wie Wiklef, 
Huß, Hieronymus von Prag ze. auftreten mußten. Noch: 
mal ſuchte das Concilium zu Baſel die bereits einges- 
riffenen Spaltungen in der.Kirche wieder beizulegen, 
und durch Ausmerzung von Irthuͤmern, aberglänbis 
fen Dingen und unnüßen Cerimonien jeder Fünftt- 
gen vorzubeugen, aber Leider griff dieß Concilium 
nicht durch, hatte es durchgegriffen, das Morgenroth 
des freiern Denkens wäre aufgegangen, ohne.erft durch 
die blutigen Szenen der Religionskriege durchſchimmern 
zu müfen. Große Kirchengelehrte diefer Periode find : Al⸗ 
kuin, Rhabanus, Maurus, Hoymo von KHalberftadt, 
Melandton, Erigena, Zigabenus, Anfelm von Can: 
terbury, Abailard, Peter der Lombard, Alexander 
von Hales, Bonaventura, Thomas von Ayuin, Jo— 
hann Duns, Skotus, Tauler, Wilhelm Occam te. — 
Nierte Periode. Von der Reformation 
bis auf unfere Seiten. — Die durdh ihr Ber 
tragen veranlapte Geringfhäßung der Geiſtlichen, fo 
wie manche eingerifene Mipbräuhe, 3.8. der Ver: 
kauf der Abläfe, mußten die Neformation herbeifüh- 
ren; fie Fam durch Luther, Calvin und Swingli, Mänz 
ner, die anfanglih bloß die eingeriffenen Irthuͤmer 
verbeflern wollten, ohne im Sinne zu haben, neue 
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chriſtl. Gemeinden zu felften, wozu fie aber endlich 
zum eignen Schuße die Verfolguog von Seiten der 
fatholifhen Sirche zwang. Aber die Hieformatoren 
waren felbft nicht einig, fo enrftand durch die Harte 
Luthers, eine lutherifche, reformirte und anglikaniſche 
Kirche, bie fih aber in neuern Zeiten dem Aeußern nach 
vereinigten. Hatte vorher ſchon Gelehrfamfeit fid) wies 
der erboben, fo fuchte fie fih auf jeder Seite der Re— 
ligions-Partheien hervorzuthun, fie blühre warend der 
Sräuel der Bartholomäus: Nacht und des 5ojährigen 
Krieges auf, und trug nad) den 7jahr. Kriege die fhon= 
ſten Bluͤthen. — Die Namen der berühmten Männer 
alfe aufzuführen geftattet der Naum nicht, fie Leben 
auch ohnehin noch in frifhem Andenken. Die Päpfte 
und Kaiſer forgten dafür, daß Irthuͤmer entfernt würden 
und das Licht der Aufklärung gleich wohlthuend fcheine. 
Die Jeſuiten, (ein Orden, der fi gleichzeitig mit 
der Neformation gebildet hatte), welche früher eine 
Mehre der kathol. Kirche waren, jebt aber der allge— 
gemeinen KXoleranz entgegen arbeiteten und deren 
Tentenz auch in die Politik der Staten eingriff, 
wurden aufgehoben. Da brach die frz. Nevolution los, 
welche die Fatholifche Kirche und befonders den Vapft 
hart drüdte. Nach Napoleons Sturz ſchien es ale ob 
für die hriftfihe Kirche die Hoffnung goldner Zeiten 
tage, aber der Same des Unglaubens, den der Revolu— 
tiong-Geift zuruͤckgelaſſen hatte oder der durch Naruralis- 
mug oder falfchen Rationalismus erzeugt wurde, läßt 
einerfetts fo wenig gute Früchte hoffen, als anderſeits 
die Wiederherftellung des Sefulten: Ordens und eine 
getretner Obskurantismus bringen möchten. Gluͤcklich 
dag Land, wo unter eincg weiſen Herſchers Aegide die 
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Religion fteht, und jeder der an Chriftus glaubt, gleiche 
Rechte hat, ob er fih Katholif oder Proteftant nenne. 
Chriftoph, der Heilige, gehört zu denjenigen Hei— 
.ligen, deren Name und Verehrung am berühmteiten, 
deren Lebens-Umſtaͤnde aber am allerwenigften be- 
kannt find. Weder feinen wahren Namen wif: 
fen wir, noch iſt der Ort feiner Geburtgewiß; einige 
geben Syrien, andere Gilicien an. Der hl. Babylog, 
Bifhof von Antlochien, foll den hi. Chriftoph getauft 
haben, welcher dann in SKleinafien um die Mitte ded 
‚5ten Jahrhunderts die Märtyrer- Palme erhalten habe. 
Reliquien von ihm werden an vielen Drten, befonderg 
in Spanlen gezeigt. Die morgenländifhe Kirche feiert 
fein Seft den 25. Zuli. Man nahm befonderg in Zei— 
ten der Pet zu Ihn Zuflucht. Abgebildet wird er 
gewöhnlich riefenhaft, Das Sefustind auf feinen 
Schultern tragend, woher auch fein Name Chrifto- 
phorus (Shriftusträger). 
Ehriſtoph, daͤniſche Könige. — Chriſtoph J., ein treffs 
licher Regent, der aber, weil er mit Gewalt der Hie— 
archle einen Damm ſetzen wollte, als Bann und In— 
terdikt feinen Nacken nicht zu beugen vermochten, Durch 
Sift aus der Hand eines Priefterd 1259 n. Chr. 
ftard. Chriftoph IL, ein König,’ deffen ganze Re— 
-gterung “ein immerwährender Kampf mit dem Adel 
und der Geiftlichkeit war, der ihn mehr wie ein— 
- mal felbft vom Throne ſtieß. Er ftarb 13553. — 
Chriftoph III., Herzog von Bayern und Pfalzgraf am 
Rheine, ein Schwefter:Sohn des Könige Erich deg 
Pommern, gelangte fehr leicht zur Krone Dänemarks, 
‘er war auch einer der beften danifhen Regenten; 
zu große Nachficht gegen den vertriebenen König Eric, 
Eonv. Lex. V. 168 
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der Sceräuberef trieb, und zu große Anhaͤnglichkeit 
an feine Sandsleute, denen er die beften Nemter 
gab, und aus deren Nachkommen großentheils der jet 
blühende daͤniſche Adel befiept, werden Ihm jedod) zum 
Vorwurfe gemacht. Erftarb 1448, und hinterließ einen 
großen Stants- und Privat: Schaß, aber feider Feine 
Retbes- Erben. Nad) feinem Tode fam das Haus DI: 
‚denburg zum Beſitze des daͤniſchen Throns. Diefer 
König war es, welcher Kopenhagen zur Hauptſtadt er— 
hob, und feine Nefidenz dorthin verlegte. 
Chriftoph, der Kämpfer, Herzogin Bayern, gebo- 
ren 1449, der legte Rittersmann in Bayern, ein Bru— 
der Albrehts IV (f. d.). — Von Jugend auf-war er. 
mehr für die Waffen, Jagd, Ningen und Laufen, ale 
für den Ilnterricht. Ju der Defidenz zu Münden zei⸗ 
gen noch 3 Naͤgel in der Wand die Höhe, zu der er es 
im Springen brachte. Daneben liegt ein großer Stein 
von mehrern Sentnern, den er mit den Süßen welt 
fchleuderte, — Da er als jüngfter Bruder des regie⸗ 
renden Herzogs nur einige Schloͤſſer bekommen hatte, 
fo war dem ruͤſtigen und ungeſtuͤmmen jungen Manne 
darinn das Treiben zu enge, daher gab es immerwaͤh⸗ 
rende Handel mit ſeinem Bruder, bis dieſer endlich be— 
Schloß, auf das Anrathen feines Freundes, ded Grafen 
Niklas von Abensberg, ihn gefangen zu feßen, was er 
auch, als Chriftoph fih eben im Bade befand, aus— 
fuͤhrte, denn fonft mochte es wohl Niemand mit dem 
Gewaltigen, der nicht umfonft den Namen Chriftoph 
führte; aufgenommenhaben. Der Würhende ſchaͤumte 
wegen feiner Ohnmacht. Doc kaum hatten die Stände 
feine Sreilaffung bewirkt, fowar fein Erftes, den Rath⸗ 
ıgeber zum Schelmſtuͤcke feiner Gefangenfegung feine 
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Race blutig fühlen zur laſſen, welche derfelbe auch auf 
der Strafe von Freiſing nah Miinchen, wo noch jest 
die Erinnerungsfäule des Todes dieſes letzten Abens- 
bergers fteht, empfand. Auch Albrecht hatte mit dent 
Unbändigen immerwährende Fehden zu beftehen, die 
befonders gefährlich wurden, als derfelbe an die Spiße 
des Löwler Bunde trat, wo nur die größten. Anftren- 
gungen und das Unfehen des Kaiſers Nuhe fchaffen 
tonnten. Auf der durdy Aufwand und Pracht befann= 
ten Hochzeit: des Herzogs Georg des Reichen von Lands— 
hut erlegte Chriftoph den riefenartigen ‚Ritter aus 
dem Norden, der die dafelbft verſammelte Nitterfchaft 
höhnte. Er machte viele Feldzige mit, befonderg zeich- 
nete er fi In Ungarn aus, wo er zuerft Stuhlweif- 
ſenburgs Mauern erfletterte, alles, was. ihm ˖ entgee 
gen kam, niederwarf, und dem Koͤnige Maximilian 
die Chore oͤffnete. Er machte auch einen Zug nad) 
Paläftina. Auf der Heimkehr befiel ihn eine Schwä- 
he, und er. ſtarb zu Rhodus in den Armen des Groß: . 
meiſters Grafen Werdenberg, Bruders der Gemahltn 
des Grafen von Abensberg, den er erſchlagen. hatte, 
den 15ten Auguſt 1495. 

Chriſtoph, Herzog von Wuͤrtemberg, geboren 
1515, der einzige Sohn des entthronten Herzogs. 
Ulrih von Würtemberg und der bayerifchen Prinzefe 
fin Sabine. Er war eben 4 Fahre alt, als die 
ſchwaͤbiſchen Landitände feinen Water: veriagten und 
die Belisungen deffelben, ohne des Kuabeng, beim 
fie doch rechtmäßig gehörten, zu gedenfen, an De 
ftereich „ verfauften. Der Eleine Chriftoph wurde 
nach Wien gebraht, wo er bei der Belagerung durch 
Solimann, wenn ihn nicht fein Erzieher Tpffernt 
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noch gluͤcklich gerettet haͤtte, bald dieſem Sultane in 
die Haͤnde gefallen waͤre; derſelbe rettete ihn auch 
ſpaͤter, als ihn Kaiſer Karl V. nah Spanien fuͤhren 
wollte, um mit ihm feine Anſpruͤche auf Wuͤrtemberg 
in ein Kloſter daſelbſt zu vergraben. Mit Huͤlfe die⸗ 
ſes Tyfferni entkam er ſchon an Italiens Graͤnzen,“ 
und kam gluͤcklich nach unbeſchreiblichen Muͤhen und 
Gefahren, entdeckt zu werden, zu feinem Oheim, dem 
Herzoge von Bayern, der ſich feiner annahm. Jetzt 
frat er auf, und foderte feine rechtmaͤßigen Beſitzun— 
gen zurüd. Was er dur Vertrag ausführen wollte, 
das führte fein Vater durch Gewalt der Waffen, be: 
fonders durch die Schlacht bei Laufen aus; der Ver⸗ 
trag von. Kaden (1554) gab dem Herzoge Ulrich fein 
Land, aber freilich ale Afterlehen von Oeſterelch, 
wieder zurid. Nun hatte Chriſtoph doch wieder Hoff: 
nung, zum. Befihe feines Erbes zu gelangen, diefe 
Hoffnung wurde ihm aber nod oft getrübt; denn el: 
nestheils Liebte ihn fein Mater niht, weil er aus 
bayerifhem Blute war, das er wie felne -Semahlin 
bafte, und anderntheils erklärte der deutſche König 
Ferdinand, als Ulrich fih an den ſchmalkaldiſchen Bund 
angefchlofen, das: Afterlehen als verwirkt, und Chri— 
ftoph Konnte fein Land nur gegen eine ‘bedeutende 
Summe Geldes fid) erfaufen. So bald er in den Bes 
fig deffelben gefonmen war, fuchte er gleich feinem 
Flor duch trefflihe Anftalten aufzuhelfen, und ftellter 
die durch dag Interim verdrangte reine lutheriſche Lehre 
wieder her, für weiche er befonders eingenommen Wat, 
fo daß er nicht nur in feinem Lande für frefliche 
Bildungs-Anftalten junger Geifilihen, 3. B. dad theos 
logifhe Seminar in Tübingen, fondern aud) für Be⸗ 
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Echrung der Siebenbürger, Sflavonier und Servier 
forgte, für welhe er Ueberfegungen des neien Te: 
ftaments und Iutherifhe Schriften In ihrer Sprade 
druden ließ." Auch den Hugenotten fuchte er durch 
perfönliche Zufammenfünfte mit Cathrina von Medicks 
“ und den Guifen, wiewohl vergeblich ihr Schidfal zu 
mildern; zugleich verdanfte man ihm, daß der Reli: 
gionsfriede (1555) zu Stande kam. Er gab das Wuͤr⸗ 
temberger Landrecht, welches Geſetzbuch für buͤrgerli— 
che Verhaͤltniſſe noch in unſern Tagen ſelbſt ge— 
gen das Napoleoniſche zu beſtehen vermochte, heraus; 
auch führte er die Kirchen-Convente, eine Art Sit— 
‘tengerichte, ein. Er wurde von allen deutihen Fürften 
hochgeachtet, und man wählte. ihn zu den wichtigften 
Geſchaͤften, 3. B. zur Viſitation des in Unordnung 
gerathenenKammergerichts InSpeler und zuriinterhand- 
lung mit $ranfreich wegen der abgeriffenen lothar. Bis— 
thuͤmer; fetbft der Katfer Kerdinand, mit dem er fruͤ⸗ 
ber im Streit gewejen war, fchaste ihn hoch, und 
Shriftoph bewirkte, daß fein Sohn römifher König 
wurde. Diefer Maximilian und Chriftoph waren und 
blieben, wenn fie gleich der Glaube fchled, doch die 
treueften und unzertrennlichften Freunde. Herzog 
Ehriftoph farb im Dezemb. 1568, allgemein betrauert 
und befonders beweint von feinen Unterthanen, Des 
nen er allmahlig zum höchften Fürften-Tdeale wurde, 
fo daß fie nachher von jedem guten Fürften fagten: 
„Er tft ein zweiter Chriſtoph.“ 

* riſtoph, auch Henri, Regent auf Hapti, ſiehe 

aytt. 

Ehriſtophs-Orden, eine Geſellſchaft von öfter. 
Adeligen felt 1617, vorzüglich zur Abſchaffung des Flu— 
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chens und Sutrinfens. Ihr Zeichen war der heilige 
Chriſtoph. | 

Chriftopbs:- Thaler, Seltene böhmifhe Thaler 
der Freyherrn von Nofenberg, auf einer Seite Dad 
Bruftbild und dad Mappen des Stammherrn, ein 
Mohr, und auf der andern den heil, Chriftoph mit dem 
Jeſuskind enthaltend, 

Chriftus, d. i. der Gefalbte, heißt Jeſus, in fo 
fern er von den Chriften ale Gottes Sohn und als die 
zweite Perſon in der göttl. Dreicinigkeit angeberet und 
als Weltheiland und Stifter der riftlihen Reli— 
glon verehrt wird. SG. übrigens Jeſus Chriſtus. 

Chrifttusföpfe Wir befißen leider von Jeſus 
feine Abbildung mehr, deren Aechtheit zu verbürgen 
ift; dieß iſt der Fall vorzüglich bei dem Abdrude auf 
dem Schweißtuhe der Veronika, das nachher König 
Abgar von Edeſſa befeffen haben, und bei einem Ge— 
mälde, das der Evangelift Lukas verfertigt haben foll. 
Wenn es wirflih Abbildungen von Jeſus gab, fo gin— 
gen diefelben doch in der Epoche der erften Verfolgung, 
wie ſo manches andere, das uns wichtig wärc, zu Grunde, 
Die älteften Abbildungen von Jeſus, die wir befißen, 
befinden ſich im Vatlfane zu Nom, beide find aber fo 
verfchieden, daß man eine andere Perfon vor fi zu 
fehen glaubt, Die altefte, namlich ein Basrelief von 
Marmor auf einem Sarkophage, ftelt Joſus als einen 
unbärtigen jungen Mann mit roͤm. Gefihrezügen, ſanft— 
gelodten Haaren und ia römifher Kleidung vor, wäh 
rend er aufder andern ebenfalls auf einen Sarkophage 
befindlichen als ein Mann mit kurzem Barte, gefchel: 
telten Haaren, ovalem Sefichte und orientalifchen Zuͤ— 
gen erſcheint; an welches Bild Diichnel Angelo und 
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Raphael fih hielten. — Die Köpfe eineg Jupiter 
und Apollo mußten in der fpätern Zeit öfters Mo— 
delfe der Chriſtuskoͤpfe werden. 
Chriſtus-Orden, im Jahre 1519 von Dionyſius, 
Koͤnig von Portugal ſtatt des aufgehobenen Tempel⸗ 
perrn-Didens geſtiftet. Seit 1550 iſt der Koͤnig der 
Großmeiſter dieſes Ordens, des reichſten und vornehm— 
ſten in Portugall. Das Ordenszeichen iſt ein rothes 
Kreuz von einer weißen Linie durchſchnitten. — Der 
Papſt Johann XXU., welcher diefen Orden beſtaͤttigte, 
hatte ſich nebenbei das Recht vorbehalten, ebenfalls 
Ritter dieſes Ordens zu ernennen. Die Paͤpſte er— 
theilen daher dieſen Orden auch als Verdienſtorden. 

Chromatif (Malerei), Colorit, Farbenmiſchung; 
chromatiſch (Tonkunſt); in halben Tönen auf und 
abfteigend; chromatiſcheClaves, bie obern Taſten 
einer Glavlatur. 

Shromium, ein neu entdedteg, bleigraues, fprö- 
Des und aͤußerſt hartes Metall. 

Chronik, ein Geſchichtsbuch, das Die Begebenhei— 
ten nach der Zeitordnung erzaͤhlt. 

Chroͤniſche Krankheiten, anhaltende Krankheiten, 
die zuweilen vergehen, bald aber wieder kommen., 

Ehronogramm, die Bezeichnung des Sahreseiner 
Begebenheit durch die Zahlbuchftaben der ihr Anden— 
ten aufbewahrenden Worte, 3. B. „LVtetla Mater 
natos sVos DevoraVIt,“ wodurdh das Jahr der Pa— 
riſer Bluthochzeit 1372 bezeichnet wird. Berwandelt 
man die Zahlzufchrift In einen Vers, z. B. „LVtetla 
Mater ipsa sVos,. Vach! DeVorat;‘“ fo wird fie 
Shronsitihon, oder Eteoftihon genannt. Iſt die 
Jaͤhrszahl in einen Doppelverfe enthalten, ſo heißt fie 
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Chronodiſtichon; z.B 

Aspera beLLa sILent: reDIIt bona gratlia pacls,, 

O sl parta foret seMper In orbe qVIes — | 
worin die Jahrzahls des Hubertsburger Friedens (1763) 
enthalten ift. 

Chronologie, f. Zeitenfunde. 

Chroscienski, (Albert Etanislaus), Sekretär 
bei dem Könige Johann III., Sobtesft von Polen, ge— 
ftorben 1737, einer der berühmteften Dichter Po: 
tens. Sein gelungenfteng Werk tft: „„Traba wieko- 
pomnei slavy Jana III.“ eine poetifche Beſchreibung 
der Schlacht und der Sieges uͤber die Tuͤrken bei 
Wien und Parkan. 

Chrudim, k. Leibgeding und Kreisſtadt in Boͤh— 
men mit 4500 Einwohnern. ZZ 

Chryfalide, f. Schmetterlinge. 

Chryſeis, f. Achilles. 

Chryfippus, Schüler des Cleontes aug Cilicien, 
ein firenger Stoifer und berühmter Gegner der Epi— 
Turser, aber ein fehr fpisfindiger Disputator, foll 
705 Bücher gefchrieben haben. Er ftarb ums Jahr 
206 v. Ehr., 33 Jahre alt. 

Chryfolit u. Chryſobras, erfterer mehr gelb, 
lesterer mehr lauchgrün, zwei Edelfteine, von denen 
der eine in Böhmen, der andere in Sclefien gefun: 
den wird. Jedoch kommen die beften Chryfoliten aus 
Drtindien, 

Chryfoloras (Emanuel), ein vornehmer Grie- 
he aus Konftantinopel um die Mitte des I4ten Jahr: 
Hunderts, der erſte Verpflanzer der griechifhen Li- 
teratur nad) Itallen, wurde von Kaiſer Johann Pa: 
Lävlogus nach England und Stalten um Hilfe gegen 
die Türken geſchickt. Dadurch lernte er Italien ken— 
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nen, wohin er nach vollbrachtem Geſchaͤfte von Kon— 
ſtantinopel wiederkehrte, und ſich dem Lehrfache in 
der griechiſchen Sprache widmete. Der Papſt Gre— 
gor 11. bediente ſich ſeiner auch in oͤffentlichen Ge— 
ſchaͤften, und ſandte ihn nad Conſtanz aufs Conci⸗ 
lium, wo er 1415 ſtarb. 

Chryſoſtomus, (Johannes St.), ein beruͤhmter 
Kirchenvater, der Sohn eines oſtroͤmiſchen Feld: 
heren, geboren 544, ftudirte unter Libankus. die Be— 
redtſamkeit und unter AUnthragatius die Philoſophie. 
So fehr er fih in beiden Studien auszefchnete, ſo 
befchloß er doc, fern von dent eiteln Glanze der Welt 
in den Einöden Syrieng fein Leben Gott zu weihen. 
— Erſt 20 Sahre alt, hatte er ſich auch ſchon ale 
Sachwalter ausgezeichnet, bald aber entfagte er Al: 
lem, um im Bußkleide durh Faften und Wachen die 
Herrfhaft der Keldenfchaften In fih zu zerftören. 
Eine enge Freundfchaft verband ihn mit Baftliug, Theo— 
dorus und Maximus; da er fürdtete, daß die Bi— 
ſchofs-Wahl ftatt auf feinen Freund Baſilius auf ihn 
feibft fallen möchte, fo entfloh er und begab fih zu 
den Einftedlern, die an der Gränze von Antiochien 
fih aufhielten. So ftreng diefe lebten, fo fuchte er fich 
doch eine noch firengere Lebensart u. begab fih in eine 
Höhle,wo er, ohme fi niederzulegen, 2 Sahrelebte, bis 
ihn eine Krankheit durch feine Kafteiungen und dieFeuch— 

“tigkeit feiner Höhle herbeigeführt, zwang, nach Antio— 
hien wiederzufehren. Der Bifhof von Antlochlen 
wahlte ihn darauf zu feinem Vikar, und bald'zog 
feine Beredtfamfelt Aller Augen auf fih; fie war fo 
einnehmend, daß Heiden und Juden fih in Menge 


- 
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befehrten. Der Kalfer Arkadius, der Ihn in Kon— 
ſtantinopel felbft winfhte, ließ ibn heimlich abho— 
len, weil ſonſt die Vuͤrger Antiochias des beruͤhm— 
ten Mannes Abretſe ſich widerſetzt hatten. Wie in 
Antlochie, fo ſtrahlte auch der Ruhm ſeiner Beredt— 
ſamkeit in der Kaiſerſtadt, mit welchem er noch den 
bes Almoſenſpenders und’ Krankenpflegers verband; 
den größten Aufruhr zu ftillen, reiten einige Worte, 
aus dem Munde diefeg Mannes hin. Durch feine 
ftrenge Tugend zog er ſich aber felbft gefährliche Feinde 
in der allgewaltigen Kalferiu Eudoria und dem Pa— 


triarchen Theophilus von Alexandrien. Dieſe brad: 


ten es ſo weit, daß er verbannt wurde. Kaum hatte 
er:fih aus der Stadt entfernt, als ein fürdterlicher 
Sturm in Gefolge eines Erdbebens losbrach. Alles 
fhob die Schuld auf die DBertreibung des hl. Mans 
nes, die Kadel des Aufruhrs Ioderte hoch auf; Ihrer 
Wuth einen Damım zu feßen, wußte die Kaiſerin 
fein befferes Mittel, als den Bifhof felbft wieder 
zu berufen, der im Triumphe vom Volfe zurüdges 
bradht wurde, Kaum war jedoch der Sturm vertodt, 
die Flamme des Aufruhrs gelöfcht, als Eudoxia, des 
ren Zorn der Biſchof, weil er gegen die Aufjtellung 
Ihrer Statue neben der Sophlenfirhe und die Feyer 
öffentliher Spiele dafelbit ihr zu Ehren fih ent 
gegen feßte, ungemein entflammt Hatte, auf 
Neue feine Abfegung und Verbannung betrieb. Da 
verheerte der Brand die Sophienkirche und den Pallaft 
des Senats, Hunnen und Iſaurier verwuͤſteten das 


Mei; man. hielt dieß für Strafen des Himmels, 


aber der. Kalfer, fo fehr man auch für den Bifchof 
bat, fo fehr fih der Papſt uud andere Biſchoͤfe ver: 
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wendeten, blieb hartnaͤckig, eine Folge ſeiner Umge— 
bung, die den ſtrengen Sinn und bir, Zunge des Die 
fhofs haßte und fürdtete. Selbſt aus dem Orte 
feiner Verbannung, dem ‚Städtchen Kukuſa in den 
Wuͤſten des Taurus, wo er In den gedrangtejten Um— 
ftanden Tebte, braden die Strahlen des hohen, Gel- 
fies diefes\Bifchofs hervor. Die ganze Chriftenheit 


ſah mit Ehrfurcht und Liede auf den frommen Duls _ 


der, dieß erregte aber die Furcht der Höflinge, und 
diefe erregten des Sintfers Zorn. Er befahl, ihn von 
diefem Drte in einen noch entlegenern za bringen. Der 
Biſchof folgte den Soldaten wie ein Lamm, das man 


zur Schlachtbank führt. Mit unbededten Haupte und, 


bloßen Füßen mufte er die glühenden Sandftreden 
durchwaten, bis er endlih den Mühfeligfeiten erlag. 
Er bat, ihn in's Oratorium des hi. Maͤrtyrers Baſi— 
lius in Komana zu bringen. Diefe Bitte des fiers 
beuden Greiſes erweichte die Herzen der rohen Krie— 
ger; fie thaten es, Dort legte er weiße Kleider an, 
empfieng noch die hi. Kommunion, und ftarb mit den 
Morten: „Gott fel gelobt für alles“ (407) Er 
wurde an der Seite des hl. Baſilius beerdigt, jedoch 
fpäter brachte man feine Gebeine "In den Vatikan 
nah Nom. Die griehifhe Kirche feiert fein Feſt 
den 15ten November, die lateinifhe den 27. Juli. 
Den Namen Chryfoftomus (Goldmund), legte man 
diefem berühmten Kirchenredner erft nach dem To— 
de bei, um die Beredtſamkeit zu bezeichnen, vie 
ihn ber alle Kicchenredner erhebt. Niemals wieder- 
holt er ſich, ftets ift er Original. Man kann ihn mit 
Mecht den beruͤhmteſten Schriftftellern Griedienlande au 
die Seite feßen, „unter den Nednern der chriſtlichen 
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Kirche iſt er der vollendetfte. Die vollftändigfte Aus: 
gabe feiner Werke ift von Montfaucon. (Paris 1618. 
15 Bde. 4.) ER 

Chuapa, ein Dulkan in Südamerifa, in der Kette 
der Audes. 

Chubb (Thomas), ein englifher Freidenfer, der 
Sohn eines armen Malzhaͤndlers, ‚geboren 1679, 
lebte zuerft vom Gewerbe eines Kichterzichers, dann 
vom Ertrage feiner fohriftftellerifhen Arbeiten, in 
welchen er ſich zuerſt als Sektirer, dann als Frei— 
Geiſt zeigte. Gegen das Ende feines Lebens bereute er 
uͤbrigens ſeine groben Ausfaͤlle gegen das Chriſten— 
thum, und verbot, nach ſeinem Tode ſeine noch im 
Manuſcripte befindlichen Werke in Druck zu geben. Er 
ſtarb unverheirathet zu Salisbury dengten Febr. 1747 
in dem Rufe eines anfpruchlofen, redlichen und be— 
fheidenen Mannes. GSeinlester Wilfe wurde aber nicht 


befolgt, fondern es Fam eine Ausgabe feiner nachges 


laffenen Schriften in Vorfchein, weiche gerade die härs 
teften Aeußerungen, Berunglimpfungen und Verdre— 
hungen der Bibel und des Chriſtenthums enthalten, 
worin er 3. DB. die Nothwendigkeit des güttlihen Bet: 
ftands zum Guten, die Dreieinigkeit, die Theofratie, 
die Nothwendigfeit zu berhen, die Unfterblichkeit der 
Seele, die Auferfiehung Jeſu u. die Beweiskraft der 
Wunder beftreitet. 

Chumulare, einer der höchften Eisberge in Xi: 
bet, von den Hindus als heilig verehrt. | 

Chupmeffaiten, eine türfifhe Sefte, die im 
17ten Sahrhunderte-entftand, und welde Shriftus für 
einen wahren Gott und Welt-Erloͤſer halt. - 

Chuppe, der Traghimmel, unter welcen bei den 


\ 
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Suden die Trauung vollzogen wird. 

Chur, Hauptft. des fehweizerifhen Kantons Grau: 
bindten, im Gottesbund, an der Pleffur und dem 
Rheine, mit hohen Bergen umgeben. Die Einwod: 
nerzahl beläuft fih nurmehr aus 2500, worunter SO 
Katholiken, die zum Gefolge des hiefigen Bifchofs, der 
feine meiften Einkünfte aus Tyrol bezieht, gehören. 
Der bifhöflihe Hof, durdh eine Mauer getrennt, um— 
fchließt die alte Domfirhe, die Probftei und die Ku— 
rien. Im Rathhauſe iſt die Stadtbibliothek, das Lan— 
des-Archiv und Das Zeughaus, unten das Kaufhaus 
mit der Waaren - Niederlage. Das Waller der Pleffur 
kann durch alle Theile der Stadt geleitet werden. Im 
Chur wurde die berühmte Malerin Angelika Kaufmann 
geboren. 

Churhill (Sharles), ein englifher Satyrifer, ges 
boren zu Weitmänfter 1731, geftorben 1765 auf ei— 
ner Befuchgreife zu Boulogne. Wir-befisen mehrere 
zum Theil fehr beißende Satyren von ihm. 
De einer der größten Fluͤſſe Nordameri— 

08. — 

Shurchill, 3.1. Marlborough. 

Shurwälfch, vulgo Eauderwelfch, die Sprade der 
Graubändtner in der Gegend von Chur, eine Vermi: 
fhung der deutfhen, franzöfifhen und italiaͤniſchen 
Sprache; daher jede fehlerhafte aus mehrern andern 
Sprachen zufammengefeste Sprache auch Fauderwälfd 
genannt wird. ' 

Chwalins, Faif. ruffifhe Sireisftadt an der Wol— 
ga mit 1400 Einwohnern. 

Chylus, Mithfaft, Nahrnngsfaft, der durch Die 
Verdauung der Speifen Im Magen bereitet wird, eine 
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ſaͤhe weißlichte Fluͤſſigkeit, die in das Blut uͤbergeht, 
und deſſen Abgang erſetzt. 

Chylifikation, die Bereitung des Milchſaftes 
aus den genoſſenen Nahrungs-Mitteln. 

Chymofis, Entzündung der Augenlieder. 

Chytraͤus, Prof. der Theologie zu Roſtock, geb. 
1530 in Schwaben, "geftorb. 1600, ein würdiger Schuͤ⸗ 
ter Melanchthong und eifriger Ieformator. 

Stampint, (Joh. Fuftin), ein vorzüglicher Ges 

fhichtsforfher und Phyfifer, geboren zu Rom den 15ten 
"April 1655, geflorben 1698. 
Cibao, ein Hauptgebirge aufder Inſel Hayty (St. 
Domingo), 6000 Fuß, über der Meeresflaͤche erhaben. 
Cöoͤbber, Ealley, englifcher Schaufpieler und Thea 
tor: Dichter, der Sohn eines teutfchen Blldhauerd, 
geboren zu London 1671... Er folgte der Neigung, die 
ihn ſchon ale Knaben begeiftert hatte, und wurde, nach— 
"dem er einige Zeit unter den Fahnen ded Prinzen 
von Dranien gefohten, wider den Willen der Sel- 
nen "Schaufpieler... Anfangs gefiel er wenig, Dis eg 
ihm gelang, fid) in der Rolle, welhe die Engländer 
grims (Murrföpfe) nennen auszuzeihnen.  Sele 
nen dramatifhen Ruf begründete er vorzüglich durch 
das Stüd: „The careless hussbandf, womit er felbft 
feinem erflärten Feinde Pope Achtung abgewann. Er 
frarb 1757. 

Cibber, (Theophilus), geb. 1705, des vorigen 
Sohn, aud) ein vorzuͤglicher Schaufpieler, . der noch mehr 
Epoche gemacht Haben wiirde, wenn ihn Verſchwendung 
und andere Leidenfchaften nicht immer zu weit vom Ziele 
abgeführt Hätten. Er ertranf auf der Fahrt nad) Dus 
biin, wohig er eben zum Theater engagirt worden 
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war (1757). — Seine Sattin Suſanne Marie, 
eine Schweſter des beruͤhmten Komponiſten Arne, be— 
hauptete lange den Ruhm der erſten tragifhen Schau— 
ſpielerin. Cibber hatte ſich bald wieder von ihr ges 
trennt. 
j Ctbeben, der Name der beften und größten Ro— 
inen. — 
ibortum, urfprünglih ein aus einem aͤgypti⸗ 

f Gewaͤchſe verfertigtes Trinkgeſchirr, in der roͤ— 
miſchen Kirhe das Gefaͤß oder Behaͤltniß, worin das 
Venerabile edie konfekrirten Hoftien) aufbewahrt wird. 

Gicaden, Inſetten, von denen die Mänmber ek 
men zirpenden Ton von fi geben. Man hört ihn ge⸗ 
"wöhnlich an angenehmen Sommer- Abenden von bes 
slaubten Baumen oder aus Gefträuh erfchallen.: 

Cicci (Marie Luife), eine italianifhe Dichterfn, 
geb. zu Piſa 1760. Ihre Gedichte, meiſt anafreontie 
-fher Gattung, zeichnen fih durdh Eleganz und Grazke 
des Styls aus. Sie jlarb 1794. . - . 
 Kicero (Marius Tullius), einer der großen Mäns 
"ner der röm. Republik, berühmt als Öelehrter, Staats⸗ 
mann und Redner, geb. 106. v. Chr. den 5. Jaͤnner, 
auf ſeinem vaͤterl.Landgute beiurpinum, einer Stadt der 
Volsker. Seine Lehrer waren Archias, Mucius Sca- 
vola, der Schaufpieler Roscius und Philo. Beredtſam— 
fett fLudirte,er aug den Griechen. Sein Wirfen begann 
gerade zu der Zeit, wo die Partheien des Markus und 
Sulla gegen einander die blutige Fadel des Buͤrgerkrie— 
ges gefchivungen hatten. Der Sieger Sulla wüthete in 
Kom und ganz Stalien fühlte feine bluttriefende Geißel. 
Da wagte e8 der junge Cicero, die Sache eines gewiffen 
Roscius gegen die Anklage eines Sreigelaffenen und 
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Guͤnſtlings des Machthabers zu verfechten und mit Kraft 
durchzufuͤhren. Dieſer Muth und die Kraft ſeiner Rede 
erwarben ihm bald die Volksgunſt, aber auch der Dik⸗ 
tator wurde auf den Fühnen jungen Mann aufmerkffam; 
dieß und Kraͤnklichkeits-Umſtaͤnde bewogen Eicero, Nom 
zu verlaffen, und nad Griechenland fich zu begeben, um 
dort den Mufen allein zu leben und im gefunden Klima 


Attika's wieter zu genefen, in der That aber um weis” 


ter von Rom und dem Diktator zu feyn. Nach ner 
Ruͤckkehr wurde er Quaͤſtor in Sicilien, der Kornfams 
‚mer Noms, aus der er auch zur Zeit der Hungersnoth, 
ohne die Einwohner zu drüden, feinem Vaterlande be— 
deutende Lieferungen zufandte, und des füßen Stolzes 
war, daß, wenn er nach Nom wiederfehre, man ihn 
dort ale den Netter aus der Hungersnoth gleichfam 
im Triumphe empfangen werde; aber er fand fi 
getäufcht, dennin Nom genoß man feine Gaben, ohne 
des Gebers zu gedenfen; als er daher wieder. dort— 
hin Fam, erinnerte man fich feiner Wohlthat gar 
nicht. - Ein ehrenvoller Tag aber war es für ihn, als 
die Sefandten Siciliens bei ihm erſchienen, mit der 
- ‚Bitte, ihre Sache gegen den Statthalter Verres, der 
fie ungemein bedrädt hatte, zu führen. Diefes edeln 
Zutraueng zeigte er fih werth, ertrat gegen Verres 
auf, nicht achtend, daß der Damals allgewaltige Hor— 
tenfins die Sache deffelben führe, reiste aber felbft 
zuvor noch nach Sicilien, um die Beweiſe der Ver- 


brechen des Verred zu fammeln. Er malte fie . 


mit.den Lebhafteften Farben in feinen unfterblihen 
Reden. Hortenfins verftummte vor Der Kraft der 
Wahrheit, und Verres wählte freiwillige Verbannung. 
Tach diefem Proceffe trat er die Yedild: Würde an. 


. 
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um dieſe Seit begannen wieder Haͤupter der beiden 
Partheien fi empor zu heben, naͤmlich Pompejus and 
der junge Caͤſar. Cicero neigte fih auf die Seite 
des Erftern, der, die Macht der Waffen in der Hand, 
den Mithridates und die Juden bändigte. In Ita— 
lien fland an der Spiße der alten Soldaten Sulla’g 
Gatilina, der mit Cicero fi ums Conſulat bewarb, 
und ald Cicero daffelbe erhielt, die ungeheuerften 
Plape gegen Nom und feine Verfaffung entwarf, die 
aber Cicero mit Fühnem Muthe, fanmt dem, der tie 
entworfen, und deffen Senoffen vernichtete. Ganz; Nom 
begrüßte ihn ale Netter des Vaterlands, aber fo gut 
diefe Handlung an und für fih war, fo unerwünfcht 
war fie dem Pompejus und Caͤſar; denn diefer Gatilin« 
hatte das Gleichgewicht ziwifchen beiden gehalten, nun 
fürdtete jeder, daß der andere damit umgehe, feine 
eigene Macht zu vergrößern und ihn zu ſtuͤrzen, zugleich 
Eonnte keiner dem Bürger günftig feyn, der die Frei- 
heit fo fehr liebte, auch die Anhänglicyfeit des Volkes 
auf feiner Seite hatte, und daher wohl nie dem, der 
nad) der Herrſchaft firebte, Anhänger ſeyn wuͤrde. Pom— 
peius entwarf Daher einen Plan, den mächtigen Ver— 
fechter der Freipeit zu fkürzen und aus dem Zenlth ſei— 
ner Wirkſamkeit zu reißen, den der Volkstribun Clodius 


ausfuͤhrte; dieſer erlaubte Cicero'n nicht nur nicht, 


ald er das Konfulat niedergelegt hatte, felbft Rech— 
nung abzulegen von feiner Verwaltung, fo daß Cicero 
nur den felerlichen Eid fprehen Eonnte: „Ich ſchwoͤre, 
daß ich den Freiftaat gerettet habe“, fondern trat auch 
mit einem Gefeße auf, Das jeden des Verrathes 
ſchuldig erklärte, der einen römifhen Bürger ohne 
die Erlaubniß des Volkes zum Tode verurtheilte, 
Eonv. Les. V. 17 
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Dadurch fühlte ſieh Cicero getroffen, der, um den 
Staat zu retten, bei der catilinarifhen Verſchwoͤrung 
ſchnell und mit Kraft hatte handeln muͤſſen; nur 
der Schuß des Volkes rettete ihn, doch wählte er 
felhft ‘eine freiwillige Verbannung, wahrend man feine 
Güter in Beſchlag nahm und feine Kamilie mißz " 
handelte. Uuterdeffen hatte fih Caͤſar mächtig ges 
macht, und bewarb ſich Insgeheim, den Gicero für ſich 
zu gewinnen. * Kaum vernahm dieß Pompejus, fo 
beeilte er fih ungemein, die Zurüdberufung Ciceros 
aus der Verbannung zu bewirken. Sleichfam Im 
Triumphe fehrte Gicero nad Rom zurüd, und dankte 
dem Pompejus als feinem MWohithäter und Netter. 
Aus dem Vertheidiger der Freiheit war nun ein. An— 
bänger des Pompejus geworden. Unterdeſſen hatte 
ein gewiffer Milo auch feinen Feind, den Clodius, um— 
gebracht. Cicero fuchte den Mörder zu vertheidigen, 
wurde aber durch das Geſchrei der Anhanger des ges 
waltigen Tribuns übertäubt. Pompejus hatte nun 
mehrerreicht, wager wollte; um aber dem ehemaligen 
Greiheitsvertheidigerjeden zufälligen Ruͤckfall unmöglich 


"* 31 machen, entfernte man ihn aus Nom, und madte 


ihn zum Statthalter in Cilicien, woher man ihn, falle 
man feiner bedurfte, allemal wieder haben Fonnte, was 
auch bald gefhah, als fih der öffentlihe Bruch 
zwiſchen Eäfar und Pompejus ereignete. Cicero, ber 
in Cilicien tapfer gekämpft hatte, ſuchte umfonft durch 
Miedervereinigung der beiden Parthelen den Schreden 
des Bürgerfriegesvorzubeugen. Die Schnelle des Aus— 
bruches hinderte ihn fogar, dem Pompejus folgen zu 
koͤnnen, fo daß ihn Caͤſar überrafhte, Der ihn aber 
umfonft für fih zu gewinnen yerfuchte, er folgte nach— 
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her doch feinem vermeintlihen MWohlthäter Pom— 
pejus. Aber die Schlacht bei Pharfalus und der Mord 
des Pompejus entfchleden für Cäfarn, der aberden Ci- 
eero, ob er gleidy Anhänger feines Feindes war, zu⸗ 
vorkommend huldreich behandelte, und ſogar ſeine 
Liebe zu gewinnen wußte. Nicht umſonſt ließ fi der 
allgewaltige Säfar fo weit herab, eg lag ihn daran, 
durch diefen Bolfsliebling auch die Gunſt des Vol—⸗ 
kes ſich zu erhalten, aber das Ungluͤck brach nicht von 
der Seite des Volkes, fondern von der ſeiner Freunde 
und Lieblinge auf ihn herein; der 15. März 53 vor 
Chr. fah deg Diftatord Blut unter den, Dolhen 
der Verfhwornen fließen. Was Gäfar gethan hatte, 
that auch fein Erbe Dctavfan, er wandte fih an Gle 
cero und betrachtete ihn als Water, befonders als 
Cicero, der die Pläne - des Antonius durchſchaut 
hatte, gegen dieſen auftrat und feine philtppifchen 
Reden hielt, die ruͤhmlichſt feine Vaterlandsliebe be— 
urfunden, Bon Cicero giengen nun alle Beſchluͤſe 
des Senates zum Kriege aus, den die Confuln und 
der junge Caͤſar im Namen der Repudlik gegen Anz 
tonius führten. Als nad) dem Tode der beiden Gon- 
fuln Dctavlan fi) des Conſulates bemächtigte, und 
darauf fih mit dem Antonius und Lepidus verband, 
ſank die Macht des Senats und Ciceros. Hatte die: 
fem die Verbindung feines Schüßlings mit' dem ge: 
haften Antonius Zorn und Gram verurfadht, fo mußte 
ber ſchwarze Undank Dftaviand ihn in bittern Schmerz 
verfegen, weil Octavian Ihn, Durch den er feine Macht er: 
halten, dem Antonius preis gab. Wie ein Wetterſchlag 
traf den Cicero die Nachricht, daß ſein Name auf der 
Liſte der Geaͤchteten ſtehe. Er wollte zu Schiffe ent⸗ 
17 a“ 
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stfehen, aber die Winde waren Ihm ungünftig, Da 
begab er fih auffein Landgut bei Formia. Als die aus: 
gefandten Mörder fih nabten, fuchten Ihn. feine Skla— 
ven in einer Sänfte zu ‚entfernen, doch die Mörder 
holten fie ein; Cicero verbot feinen Sklaven, als 
fie zum blutigen Empfange derfetben fi rüften woll— 
ten, den Kampf, der doc vergeblich gewefen wäre, 
und neigte den Kopf zur Sänfte heraus, .den ber 
eiende Poptlins, dem Cicero felbft einmal dag Le— 
ben gerettet hatte, der Führer der Motte, abhieb. — 
Sp ftarb der große Mann 43 v. Chriſto, 64 Jahre 
alt. Antonius ließ ‚feine Hande und-feinen Kopf auf 
der Rednerbuͤhne befeftigen, von welcher der Redner, 
wie Livius fagt, «eine DBeredtfamfelt hatte erfchal- 
ten laffen, die pie eine menfhlihe Stimme ‚erreicht 
bat. Don feinen Oerten nennen wir: „De natura 
Deorum, Tusculanae quaestiones, de amicitia, de 
senectuic, de divinatione, de legibus, de oratorc, 
epistolae familiares u. ad Atticum, vorzüglich aber 
de officiis, welches Garve trefflich uͤberſetzt hat, und 
feine Reden. 

Cicero (Tullius), der Sohn des Medners, dem 
er aber in allen Gelftesgaben fehr weit nachſteht. Er 
erwarb. fih den Auf des unmäßigften Krinfere. 
Doch zeichnete ihn Auguftus aus, vermuthlid, um 
als Kalfer am Söhne Cicero's die, Unthat wicder 
vor den Augen der Welt zu vergüten, die er ale 
ber Triumvir Oktavian ,an dem Vater begangen hatte 
er ernannte ihn zum Yugur und Münzwardein, ja er 
ftelte ihn fogar neben fih einige Zeit (ſechs Wo: 
eu) als Conſul auf, während welcher Zeit der junge 
Cicero die Genugthuung hatte, Das Senate: Dekret 
gegen den Antonlus, den eigentlichen Mörder feines 
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Vaters zu vollziehen, wodurd alle Bildfäulen und 
Denkmäler diefes Triumvirn zerftört, ja fein Name 
fogar für Immer durch das Verbot des Vornamens 
Markus In der Familie der Antonier geſchaͤndet wer⸗ 
den ſollte. Cicero ſtarb als Prokonſul in Syrien. 

Cicerone, fo nannte man wegen. ihrer Nedfelig- 
Fett urfprünglich die Erklarer von Altertyümern, Kunfts 
werfenic In Stalten, welche die Leitung der Fremden 
übernahmen. Gegenwärtig nennen fi alle unwiffende 
Plasbediente Siceront, und die Abbati, weldhe In Nom 
und andern bedeutenden Italläanifchen Städten die Frem— 
den führen, würden. diefen Namen als Schimpf auf: 
nehnen, 

Cichorium, eine Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Compositae. E8 gibt 5 Arten, von. wei— 
hen vorzüglid gebaut werden: ZEndivia, der Endi— 
vien= Salat, der fiyon ven Stömern befannt war, _ 
und G. Intybus, die gewöhnliche Cichorie, aus deren 
Wurzeln der Cichorien » Kaffee bereitet wird: 

Cicisbeo iſt in Stalien feit dem 17ten Fahr: 
hundert der erflarte Begleiter und Gefellfchafter einer 
verheiratheten Dame. Im Deutfhen bedeutet das 
Wort Cicisbeo einen Hausfreund, der in einem zart: 
lichen Verhaͤltniſſe zur Hausfrau ſteht. 

Ciconia, ſ. Storch. 

Cid, ſ. Diaz. 

Sienfu rgos (Ulvaro), Kardinal, geboren in der 
fyanifchen. Provinz Afturien 1657, der Beichtvater des 
Grafen Malgar. Er war es, welder das Geheim— 
niß des untergefchobenen Teſtaments, durch welches 
Philipp von Frankreich ftatt Karin von Defterreic Koͤr 
nig wurde, entdeckte. Er ſtarb in Rom als 82jaͤhr. Greis. 
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Cigala (Lanfrank), ein beruͤhmter Troubadour 
im 15ten Jahrhunderte. Seine Geſaͤnge gelten der 
Liebe und dem Kampfe fuͤrs bi. Grab. Als ein het: 
tiger Anhänger der Shibellinen fiel er 1278 auf eie 
ner Reiſe durch Meuchelmörder: Dolce. 

Cigarren (Glimm: Stengel) heißen die dünnen 

Tabaks-Roͤllchen, die ohne Nohr und Pfeife, beffer 
aber doc mittels eined Mundſtuͤcks von Horn, Bern 
feine, fih rauchen Laffen. 
Cignani (Sario), ein fehr berühmter Maler, ger 
boren zu Bologna 1628. Der Herzog von Placenza, 
den er dag berühmte Stüf: „Marla Empfängniß“ ge- 
malt hatte, erhob Ihn in den Adeld- und Grafen— 
Stand. Sein Hauptmeifterwerf: „Maria Himmels 
Fahrt“ in der großen Kuppel der Kirde der Madonna 
dei Fuoko in Forll iſt das Werk 2ojähriger Arbeit. 
Er farb 1719, nachdem er noch im Soften Jahre dem 
Shurfürften von der Pfalz „die Geburt Zupiters“ ge— 
walt hatte. Cignani iſt, der leute große Maler der 
bolognefifhen Schule. 

Cillier Kreis, der füdlihfte Theil von Unter- 
Steiermark, der Drau und den MarburgersKreife, 
Croatien, der Sau und Unterfäruthen begranzt, hat 
gegen 17000 Einwohner, groͤßtentheils Wenden. 
Unter den Bergen zeichnet fib der Bocher, unter den 
Slüffen die Sau aus, die Hauptftadt Cilll het 1580 
Einwohner. In ihr ruhen die Reſte der alten Gra— 
fen von Cill. Urſpruͤnglich iſt Cilli eine Roͤmer-Co— 
lonie (Claudia Celleja), Hier ſoll auch der Lorchers 
Biſchof St. Marimilian die Maͤrtyrer-Palme erhal— 
ten haben. 

Sillsien, in der alten Geographie das Lend zwi⸗— 
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ſchen Pamphylien und Syrien, im Norden vom Taurus 
begraͤnzt. 

Cilicium, urſpruͤnglich ein in Cilicien verfertig— 
tes rauhes Gewand aus Bockshaaren, die gewöhnlt- 
he Tradht der Soldaten und Schiffsleute jened Lan— 
des, fpäterhin und zum Theil noch jeßt das pferde- 
haarene Bußgewand, weldhes die Einfiedler und Moͤn— 
de zur Fleiſches-Kreuziguug auf dem bloßen Leibe 
tragen; dann auch in Kloͤſtern ein handbreiter aus 
dünnem Drahte geflochtener Gürtel mit ſcharfen Spi— 
Ben, welde inwendig an den Leib kommen, er wird 
ebenfalls zur Büßung getragen. — 

Simabue (Glovanni), einer der Wiederherfteller 
der Malerkunſt im Mittelalter, geboren 1240, geft. 
1300. Seine -Gemälde erinnern am volllonmenften 
an die berühmten Gemälde des Alterthums. Die be= 
ſten davon befinden fih in der Kirdhe Santa Maria 
en zu Florenz und im Sacro Eonvento zu Aſ— 
it. — 

Eimarofa (Domenico), berühmter Tonfeger, ge= 
boren 1755 zu Neapel, geftorb. 1801 zu Venedig an 
den Folgen der ihm im Gefängniffe, wohin er we— 
gen zevolutiondrer Neußerungen gebracht worden war, 
widerfährnen Mißhandlungen. 

Cimber (Luc. Tilllus), zuerft ein eifriger Ans 
hänger Cafars, dann aber ald er fih in feinen Er— 
wartungen getäufcht fand, ein Theilnehmer der Ver: 
fhwörung. Er war es, der den Gafar um die Be⸗ 
guadigung feines Bruders bat, und ihn ſchein— 
bar die Hände Füffen wollte, eigentlich aber, um die— 
feiben zu halten, worauf, nachdem Gimber dem Caͤ— 
far die Toga abgerifen hätte, was das Zeiden zur” 
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blutigen That Servllius Caſca dem Diktator dem: ‘ 
erſten Stoß gab. 

Cimbern oder Cimmerier, das aͤlteſte deutſche 

Volk, den Griechen ſchon bald nach dem troj. Kriege 
durch ihren. Einfall: in. Kleinaſien bekannt; unmittelbar 
hierauf von den Scythen verdrangt, bevölferten fie das 
heutige Polen, VPreußen und Brandenburg, und von 
hier aus gefhah im. Fahre 640: nah Roms Erbauung 
ihr fürdterliher Einfall in Stalten, nachdem fie in 
Verbindung mit den Teutonen, bei toren den Con— 
ful Papirius Carpo gefchlagen und fih mit den Tiguri— 
nern vereinigt hatten; denn nah 2. großen Siegen 
über 8. Saflius und M. Aurelins Ecaurus überftrönt=: 
ten fie ganz Gallien und Oberitalien und erfodhten.am 
Rhodanus (NHone). über 2%. Manlius und Servililis 
Capito noch einen glänzenden Sieg.. Sept erhob fich ber: 
junge Marius ald Netter des Vaterlandes, n. fchlug die- 
Teutonen und Ambronen,. die Cimbern und Tiguri— 
ner im Gahre 651 und 653 gaͤnzlich. Die Cimbern. 
und Teutonen zerftreuten fih nun,völlig, wahrſcheinlich 
unter andere deutfhe Volker. Die Meinung, daß die: - 
Cimbern ein urfpränglihd Geltifches: Volk, gewefen 


feven, iſt nicht ohne Grund; fie hatten ein gemein-. 


fhaftlihes Oberhaupt in. jedem Gau, aber Unterregenz. 
ten; ſtark und groß war ihr. Körper, blau ihr Auge, 
graufam, wild und unerfhroden ihr Stun, Menfhen- 
Dpfer waren bei ihnen fehr haufig, und alle Kriegs— 
Gefangene „dazu beſtimmt, fie führten große celtiſche 
Säbel, lange Wurffpiefe,, eiferne Küraffe, große Helme: 
und weiße Schilde. 

Eimon oder vielmehr Kimon,, Sohn: des Miltias 
des, einer der beruͤhmteſten Feldheren Athens, befonz 
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ders durch des Ariſtides Belehrung und Kunſt. Zuerſt 
befehligte er mit gegen die Perſer, deren Flotte er mit 
300 Schiffen bei Cypern ſchlug, worauf an demſel— 
ben Tage fein Sieg zu Lande folgte. Sn einem 2ten 
Seldzuge gegen die Perſer erndtete er neue Lorbern 
und erwarb ſich auch Schäße; gleihiwohl wurde er 
durch den Oſtracismus (f. d.) aus dem Vaterlande 


. verwiefen, aber Bald wieder zurüdberufen und aber: 


mald zum Feldherrn gegen die Perfer erwählt. Er 
eroberte Cypern, fhlug den Megabyzus in Cilicien, 
und erzwang einen. vortheilhaften Frieden; mährend 


der Unterhandlung farb er (449.) 


Cincinnatus (Quinctius), einvornehmer Römer, 
Mitconful des Claudius und bald darauf Diktator, 
beidemal gegen feinen Willen vom Volke gewählt und 
von feinen Landgute ehrenvoll abgeholt, wohin er 
auch wieder nad feinem Triumphe über die Neguer zog. 
In feinem. soten. Jahre hohlte man ihn abermahls vom 


- Pfluge, damit er als. Diktator. die Verſchwoͤrung des 


Manlius zerftören. folle.. — 

Cinna (ucius Cornelius), ein menfchliches Unge— 
heuer zur Zelt der Bürgerfriege Noms unter Marius 
und Gulla; er trat,. als er. Conful geworden war, ge= 
gen den abwefenden Sulfa. auf, und rief, als er und 
feine Partel aus der Stadt vertrieben wurden, bie 
geächteten Unhanger des Marius zuriick, mit denen er 
Nom -überfiel, wo er fünf volle Tage ein Bluthad 
anrichtete. Seine Grauſamkeit empörte die eignen 
Soldaten, welche bei der Annäherung Sulla’s ihn er— 
mordeten. 

Cinna (Eornellus), ein Neffe des Pompejus, war 
das Haupt einer Verfhwörung gegen den Kaiſer Augu— 
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ftug; der ihm aber großmuͤthig verzieh und ſelbſt das 
Conſulat übertrug; dadurch machte er: aus feinen ge: 

„ fährliyften Feinde einen feiner treueften Freunde, der 
-£8 bis an fein Lebens-Ende blieb, Zu 
Sins da Yiftvia, eigentlich Guittoni Senibaldk, 
geb. 1270 zuPiftoia, Rechtsgelehrter n. Dichter, war zuerft 
Nichter zu Piſtoia, wo inn aber der blutige Bürgerzwift, 
der unter den Namen des Stefteg der Schwarzen und - 
Weilßen wüthete, zur Fluchtzwang. Er gleng zu einem 
Freunde an der Gränze der Lombardei, Fillppo Ber: 
gioleji, der das Haupt der Weißen war. Freundfchaft 
und Liebe hatten ihm diefen Weg gewiefen, denn ee 
liebte auch innigft die Tochter diefes Freundes, Sal: 
vaggla, fie war das Ziel feiner heißeften und reins 
ſten Wuͤnſche; ihr galten feine Lieder, fie beflagte 
nah ihrem Tode fortwährend feine Leyer. — Er 
machte darauf eine Reiſe nad Frankreich, kehrte aber, 
als die bürgerlihen Unruhen vertobt waren, wieder 
ins Baterland zuruͤck und wallfehrtete an feiner Ges 
lebten Grab, Im Sabre 1510 wurde er Affellor 
bei Ludwig von Savojen, dem Senator des Papftes 
Klemens V. zu Nom, wo er 1514 fein großes juris 
diſches Werk, den Commentar über den Coder, vers 
fertigte, der dem Verfaſſer den Doktorhut und die 
Hohadhtung aller Gelehrten verfhaffte. Er lehrte 
darauf zu Florenz, Bologna und andern Univerfitäten 
die⸗Rechte, und ſtarb 1336 in feiner Vaterftadt, wo⸗ 
hin er zum Sonfaloniere gerufen worden war. 
Cinque-Ports find Die engl. Häfen Dower, 
Sandwih, Rumney, Haftings und Hythe, wozu noch 
Winchelſea und Stye ald Auhangfel kommen, fie lies 
gen Fraukrelch gegenäber. Sm Parlameut beiden 
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ihre 16 Deputirten die Barons der 5 Häfen. 
Cipriani (Ölambattifta), Maler und Küpferfte: 
her, geboren 1752 zu Piſtoia, geftorben:1735 zu Lon—⸗ 
don „wohin er aufgemuntert von engl, Kunftfreuns 
den gieng. 

Cippus (Arhaol.), ein Denfftein mit einer ne 
ſchrift, beſonders eine an der Ede eines Begraͤbniß— 
Planes eingeſetzte Säule. 

Circe (Myrhol.), eine'gewaltige Sauberin, welche 
‚an der Weitfüfte- Italiens wohnte; ihren Pallaft be— 
wahren Tyger und Löwen. Als Ulyffes von feiner 
Irrfahrt zurüdfehrte, ſchickte er Gefährten vonihman 
fie, von denen fie die meiften in Schweine verwan— 
delte. — Ulyffes erhielt von Eurylochus, der von ihe 
rem Zaubertranf.nihts genoffen Hatte, die Ungluͤcks⸗ 
Bothichaft feiner Gefährten. Sogleich beftieg er ge— 
rüftet das Land, aber was vermögen Waffen gegen 
‚Zauber? Ihn dagegen zu jihern, erfhien ihm Merkur, 
lehrte ihn, wie er fih gegen den Sauber verwahren 
folle, und gab ihm die Pflanze Moly als Mittel, feine 
Gefährten zu befreien. Go -ausgerüftet trat er vor 
fie, fie fuhte umfonft ihn zu bezaubern, ihr Zauber 
müßte nihts, wohl aber hätte er dem Schwerte deg 
Ulyfes nicht widerftanden; Ulyſſes wollte fie aber nicht 
tödten, fondern zwang fie nur einen feierlichen Eid abe 
zulegen, ihm und den Seinen fein Leid mehr zuzufüs 
gen und die Unglüdlihen aus Schweinen wieder in 
-Menfhen umzugeftalten, was fie nidt nur getreulich 
that, fondern fie wurde auch gegen den gewaltigen Mann 
fo von Liebe durchdrungen, daß fie ihn 2 Jahre bei fich 
behielt und ihn 2 Knaben gebar. Als er dem Mile 
Ien der Götter zu Folge alreifen mußte, fzyte fie 
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ihm, daß er, um gluͤcklich nach Hauſe zu gelangen, zu— 
vor in die Unterwelt gehen und dort den Tireſias um 
Rath fragen muͤſſe. 

Circenſiſche Spiele, fo genannt von dem Cir⸗ 
cus in Rom, wo ſie gehalten wurden. Wie ſehr ſie 
das roͤmiſche Volk liebte, beweist der Ausruf, der feine 
zwei größten Vedürfniffe umfaßt: »Brod und citcenfle 
ſche Spiele“ !— Das Fefteröffuete ein’glangenderAufzug. 
Die hoͤchſte obrigfeitliche Perſon fuͤhrte den Zug an, 
voraus wurde das Bild der geſtuͤgelten Gluͤcksgoͤttin ge— 
tragen, dann Eamen. die Bilduiffe der andern großen 
Götter und der vergötterten Helden, in fpatern Zei— 
ten auch der Kalfer auf bedeckten prachtigen Wagen, 
von Pferden, Hirfhen, Neben, Elephanten, Löwen ic. 
‚gezogen. Dem prächtigen Zuge folgten Waiſenknaben, 
weiche die Rennpferde leiteten, ihnen folgten die Söhne 
der Patricter, dann famen die Obrigfeiten der Stadt, 
den Befhluß machten der Senat und die Söhne der 
Ritter zu Pferde und zu Fuß. Jetzt folsten die zum 
Wettrennen und Fahren gehörigen Pferde und Wägen,. 
baun die verfchledenen Arten der Fechter, Fauſtkaͤmp⸗ 
fer, Ringer, Läufer, alle bis auf eine Bedeckung um 
die Hüften nackt. An diefe Abthellung ſchloſſen fich 
Reihen von tanzenden Mannern, Sünglingen u. Anaben 
an, denen muſikaliſche Begleitung folgte, u.diefer fhloß 
fi ein Haufe ale Satyrn, Sirenen !c. gefleideter 
Perfonen mit Blumenfrängen In den Händen und allers- 
let fhershafte Tänze aufführend, nach welchen wieder 
“ eineAbtheilung. Mufif Fam. Der ausgelaffenen Freude 
-folgte das Hellige nach, die DOpferfnaben, Opferdiener, 
die Haruspizes mit ihren Dpfermeffern, die Opfer— 
Schlaͤchter, welche die gefhmädten Opferthiere führten, 
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die verſchiedenen Prieſterſchaften mit ihren Dienern, 
voran der Oberprieſter (Pontifer Maximus) und die 
übrigen Pontifices, dann die Flamines, darauf die Aus 
gurn, die Quindecimvirn mit den ſibylliniſchen Büchern, 
die veſtaliſchen Jungfrauen und die übrigen Priefter- 
Drden nad) Ihrem Range, Den Schluß machte wieder 
ein Zug von Görterbildern, auch ein Schaugepräuge 
von Trophäen. Der Zug ging eintgemal feierlich im 
Circus herum, darauf begannen die Spiele: 1) Wett: 


‚rennen zu Pferd und Wagen, woran die erften Maͤn⸗ 


ner von Rang.Cheilnahmen. 2) Gymnaſtiſche Kämpfe. 
5) Tisjanifhe Spiele, Kampffptele zu Pferde, ſchon 


von Aeneas eingeführt, von $ullus Caͤfar aber erneuert. 
4) Shiergefehte mit Thieren und Menfhen (der Autfe 


‚wand hiezu war-fo groß, daß Pompejus :einmal .500 


Loͤwen zum Gefechte hergab, welche mit 18 Elephanten 
binnen. 5 Tagen gefdütet wurden). 5) Nahahmung von 
Seegefechten, wozu die ungeheure Weite des Circus in 


Waller geſetzt werden konnte. 
Circeuletion, f. Verkehr. 
„Sirenlationd= oder Zettelbank, T. Banken. 
Circumvallatio, bei den Alten eine um die 


belagerte Stadt herumgehende Verfhanzung der Bela— 


gerer, bald einfach bald doppelt;ider Wall, aus Raſen 
oder gedrannten Steinen gebaut, hieß Plinthia, Pennae 
aberdie Zinnen zum Schuße der Krieger.auf demfelben, 
und Lorica die fortlaufende Bruftwehr ſelbſt. Durd) 
folhe Eircumvallationen eroberte Caͤfar Aleſia In Sal: 
ten, Scipio Numantia und Carthago. 
Circumvallations-Linie, die Umſchanzung, 
womit diejenigen, welche eine Feſtung belagern, ihr 


Lager umgeben, um ſich gegen aͤußere Anfälle, um gegen 


— 
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Entfaß zu fihern; die GContravallationglinte, 
die Umfchanzung, womit das Lager gegen die Aus— 
faͤlle der Feſtungs-Beſatzung geihüßt wird. Da bie 
Sireummallartong » Linie außerhalb der Schußwelte um 
die Keftung laufen muß, fo befommt fie eineu Umfang, 
der fowohl ihre Erbauung alsihre Vertheldigung ſchwie— 
rig macht, daher findet fie nur felten Anwendung, und 
man ſtellt Lieber ein eignes Beobachtungs-Corps auf. 

Circus, bei den Roͤmern oͤffentliche Gebaͤude, wo 
zu Ehren einer Gottheit oͤffentliche Spiele gehalten 
wurden. Ihre Geftalt glich der eines Dachziegels, in 
der geraden Seite war der Eingang und zu jeder Seite 
deſſelben gab’ es 6 Hallen (carceres) für die Pferde 
und Wagen; der übrige Umfang war mit mehreren 
ſtufenweiſe erhöhten Neihen von Sitzen für Die Zu— 
ſchauer gefüllt. Die Area oder den Raum des Ge: 
baudes theilte der Länge nach eine dide niedrige 
Mauer (spina), mit kleinen Tempeln, Statuen, Saͤu— 


4 


ten, Altären und dergl. gefhmuüdt, in 2 Hälften; ganz ' 


hinten fanden 3 hohe Kegel, Die. den Laͤufern 
zum Ziele dienten. Weber den Hallen: war ein gro— 
ser Balkon (Podium), von dem das Zeichen zum Ans 
fange des Wettlaufes gegeben wurde. Außer dem 
Eircus maximus zeichneten fih nod in Nom aus; der 

Circus Agonalis, Aurelius, Flaminius, Florae (für 
die fhamlofen Floralien), Neronis, Salustii. Die L1te 
. Region der Stadt wurde nah dem Circus maximus 
benannt, und enthielt eine Menge praͤchtiger Tempel, 
Portieus und öffentlicher Pläne. Die große Rennbahn 


felbfi war 2187 Fuß lang und 953*/3 Fuß breit, und. 


hatte Site für 260,000‘ Zuſchauer. Auguſts Obelisk 
auf der Spima hatte ohne das Fußgeſtell 125 */+ Fuß 


- 
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Höhe, fand aber nicht kange. Den Eflrcus gründete 
Tarqulnins Priscus auf derStelle, wo NRomulug die 
zum Haube der ſabiniſchen Mädchen angeftellten Spiele 
gab. Reiche Nirter und Senatoren vollendeten Ihn. 
Caͤſar ließ ihn erweitern und herrlich ausfhmitden. 
Unter Nero brannte er ab, wurde wieder in aller 
Eile hergeftellt und flürzte unter Antonin dem From— 
men ein. Trajan baute Ihn zwar wieder auf, aber zu⸗ 
letzt wurde er, man weiß nicht wann und warum, ge— 
ſchleift; jetzt ſind nur noch wenige Spuren von demſel⸗ 
ben übrig.” . | 
Cirkaſſien, Ezirkafften, afiatifche Landſchaft 
laͤngs dem noͤrdlichen Kaukaſus, am ſchwarzen Meer 
re, iſt jetzt den Ruſſen unterworfen. Die Einwoh⸗ 
ner ſind ſehr ſchoͤn, beſonders die Frauen ſehr zart, . 
weiß mit dunklen Haare, fchlanfem Wuchfe, vollem 
Buſen und regelmäßigen Gefihtszigen. Sie find das 
her. im ganzen Orlent beliebt. Seder Eigenthäümer 
eines Gebleths, der ein Pferd befikt, iſt Sürft, welchem - 
die übrigen Inſaßen des Landitrihes dienen müffen, Sie 
haben nur Dörfer. 
Cirkel, in der Mathematik, f. Kreis, Ze 
Cirkel heißt dag zum Yusmeffen dienlihe Werf: 
zeug. Un Dem Haarcirkel kann der eine Schenfel 
durch ein befondereg mit einer Eleinen Schraube ver: 
fehenes Gelenk auf Haaresbreite vor oder ruͤckgeruͤckt 
‚werden, ohne daß man noͤthig haͤtte, das Kopf-Ge— 
winde des Cirkels deshalb in Bewegung zu ſetzen. — In 
der Logif kommt die Benennung Eirkel bei Definitio- 
nen und Beweiſen vor, in einer Definition, wenn— 
man einen Begriff Durch folche Begriffe deutlich ma— 
chen will, welche ſchon die Erfenntniß deffeiben vor— 
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ausſetzen, d. h. wenn das Definitum wieder als Merk 
mal in der Definition vorkommt. Es kann dieß un— 
mittelbar oder mittelbar geſchehen. Im Beweiſe iſt 
ein Cirkel, wenn das, was erwieſen werden ſoll, ganz 
— zum Theil ſelbſt als Bewelsgrund angenommen 
wird. 

Cirknutzer See, in der Illyriſchen Provinz Krain, 
merkwuͤrdig dadurch, daß er faſt alljaͤhrlich ablauft, ſo, 
dag man in demſelben im Fruͤhjahr Fiſche fängt, im 
Sommer, wenn das Waffer weg ift, felbft Hirfe bauet, 
und im Herbfte Hafen jagt. Zu jeder Zeit finder man 
hier eine erftaunliche Menge wilden Geflügele, und im’ 
Winter giebt es Hochwild, Wölfe, wilde Schweine ꝛc. 
‚Eine Haupthöhle in dem See, Sucha Solza, verſchlingt 
das Waſſer und gibt es wieder zuruͤck. — 

Cis (Muſik)/ die zweite Stufe unferer diatoniſch— 
chromatiſchen Tonleiter. Cis dur, diejenige Tonart, 
-bei welcher der durch ein Kreuz erhöhte Ton C zum 
Grundtone der harten Tonart angenommen wird. Sie 
bat 7 Kreuze vorgezeichnet. Cis moll, die weiche Tonart, 
bet weicher der durch ein Kreuz erhöhte Ton C zum 
GSrundton derweihen Konart angenommen wird. Trau—⸗ 
ticket und Klage der unbefriedigten Liebe liegen im 
ihrem Umfreife. Ste hat 4 Kreuze vorgezeichnet. 
Beide Konarten Fommen ald Grund: Tonarten eines 
Mufif-Stüds felten vor. 

Sifalpinifhe Republik, geftiftet durh den 
General Buonaparte nad) feinem Siege bei Lodi (10ten 
Mat 1796), welcher die Lombardei frei machte. Es 
entftand unter dem Schutze Frankreichs eine transpada— 
nifhe und cispadanifhe Republik, die der deutſche Katz 
fer im Srieden yon. Campoformio (17ten Oft. 1797) 
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anerfannte. Der SIE bavon war Malland. WIE der 
gefürchtete General im fernen Süden gegen die Mu— 
hamedaner Fampfte, Löten fie die Siege der Oeſtrei— 
her und Ruſſen bald auf; kaum Hatte diefer aber, zus 
rüdgefehrt, mit Bajonetten den Rath der 500 ges . 
Tprengt, fih zum Conful gemacht und durch den Sieg 
bei Marengo (IAten Juni 1800) die verwelften Lor— 
bern an Sranfreihs Fahnen wieder aufs Neue grünend 
gemacht, wurbe fie wieder hergeftellt, und eben fo auch 
im Lüneviffer Frieden (1308) anerkannt. Sm’ Jahre 
1802 nannte fie fih ftalienifhe Republik, nahm aber 
den Dberfonful Frankreichs zum Praͤſidenten an, den 
der Senat derfeiben, als er ſich die Kalfer- Krone auf: 
feste, zum erblihen Könige von Stalien ernannte. — 

Sisrhenantiihe Republik, gegründet zur Zeit 
der Revolution (im Sept. 1797), beſtand aus den 
Städten Köln, Aachen, Bonn tc., und ſtand unter 
franz. Schuße, doch fhon einen Monat darauf wurde 
die Republik durch den Srisden von Ganıpoformio nebft 
dem ganzen Linken Itheinufer eine Provinz der früher 
Schutzherrſchaft. 

Ciſtercienſer, ein geiſtlicher Orden, der von ſel⸗ 
nem Stamm-Kloſter Citeaux, wo er 1099 entſtand, 
feinen Kanten hat; er ſtammt vom Benediktiner-Or— 
den ab, Hat aber firengere Regeln. Beſonderes Auf- 
blühen erhielt ex durch Bernhard von Clairvaux. 
- Die Eiftereienfer tragen fih meiß mit fhwarzen Sca⸗ 
pulieren. — 

Ciſterne, Grube mit feſten Waͤnden, worin am 
waferarmen Orten das Regenwaſſer aufgefangen und 
rein erhalten wird. 

Citadelle, eine neben, au Bu — einer Stadt 


Conv. Lex. V. 
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ader groͤßern Feſtung, auf einer herrſchenden Anhoͤhe 
angelegte: kleinere Feſtung oder Fort von 4— 7 Boll: 
erken. 

Citiren (aufrufen, anfuͤhren), heißt beim muͤnd⸗ 
lichen und ſchriftlichen Unterrichte einen Schriſtſteller 
oder einen Ausſpruch deſſelben, beſonders Stellen ei— 
nes Buches (daher Citaten, angeführte Stellen), an: 
führen. Im gerihtliben Verfahren heißt citiren 
Jemand von Dbrigfeitewegen vor Gericht vorladen, 
daher Citation GVorladung), der richterlihe Be— 
fehl, vor Gericht zu erfheinen. Die Ladungen find Ver— 
balcitationen (und zwar mündlich durch einen Diener 
des Gerichts oder fchriftiih), vder Neatcitationen, 
welche in: der Abholung der. zu ftellenden. Perfonen vor 
Das Gericht bejtehen. 

Gitlaltepeti (Pico de Orizave),. 16,308 Fuß 
hoher, beftändig Feuer ausſpeiender Vulkan im. 
Merifo. 

Sitronen. Der CEltronenbaum wurde aug felnem 
Yaterlande Medien in Europas füdlihe Lander ver: 
pflanzt; Sicilien alfein verfendet jest jahrlid 80,000 
Kiiten mit Gitronen, deren jede 440 Srüd enthält. 
Die Eitronen werden, um fie vor Faulniß zu bewahren, 
vor der. völligen Heife abgenommen, daher die, welche 
wir erhalten, etwas Herbes an fich haben. Abarten 
der Citronen find die Eitronaten, Limonen w. Das 
Sitronen= Del wird aus. frifchen. Schaalen gez 
wonnen.. 

Ciudad Neal, Hauptit. der fpanifhen Provinz, La 
Mancha, mit 8000 Einw.. 

Ciudad Rodrigo, fpanifhe Granzfeftung gegen 
Mortugal, mit 11,000 Einw. Die Franzofen nahmen 


- 
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fie 1810 ein, fie wurde jeboch von Wellington den 28. 
Dft. 1811 wieder durh Sturm eingenommen. Die 
Eortes erhoben Wellington zum Herzoge von. Ciudad 
Rodrigo und Grand von Spanien ıfter Klaffe. 

Eivile (dad), der Bürgerftand Im. SRE des 
Soldatenſtandes. 

Civiliſiren, entwildern, verfeinern. — 

Civilis, ein beruͤhmter Bataver, hatte lange Zeit 
unter den Adlern der Roͤmer gedient, ald man. Ihn. 
einer Verſchwoͤrung. a au beſchuldigte und ih 
gefangen nah Nom fanste. Zum. Glüde war dort 
der Tyrann Nero gefallen * die Feldherrn der Pro— 
vinzen beſtrebten ſich wechſelweiſe, die Herrſchaft ſich 
zuzueignen. Civilis, von Galba wieder in- Freiheit 
geſetzt, erklärte ſich fuͤr die Sache des entfernteſten 
Feldherrn Vespaſians, der eben vor Jeruſalems Mau— 
ern lag, und brachte bald einen Aufſtand Belglens zu 
Stande; Niederlage der Roͤmer folgte auf Niederlage 
und die Sieger ſtreiften bis Köln und Mainz. Unter— 
beifen hatte fi) aber dag Blatt gewendet; der Feld- 
Herr der Ferne hatte durch die Schlaht bei Cremong 
die Herrfchaft wirkticd erlangt und ließ nunmehr deut 
Civilid, der feine Schanren ihm hatte Treue ſchwoͤren 
Laien, entblethen, nun von jeden fernern Unfällen abs 
zuftehen und das den Röͤmern Abgenonimene heraus: 
zugeben. Da Ließ Civilis aber dle Maske fallen und 


"\ zeigte, daß er wohl unter Vespaſians Namen, aber ei- 


gentlih für fih felbit gefämpft babe. Ex befrlegre 

auch die Schaaren Vespaſians, jedoch nur mifiwechfelie- 

dem Glüde, und endlich gleng er auf der fn der Mitte 

abgetragenen Brüde zu Vahala (Waal) mit den Nb- 

mern ben "ihn vom Sieger Gerealis vorgeſchlagenen 
18 * 
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Dergleih ein. — Clvilis und feiner Bataver weite: 
res Schickſal deckt ein undurchdringliches Dunkel, denn 
weiter erzählt der roͤmiſche Geſchichtſchreiber Tacitus 
nichts mehr von diefem Krieger. 

Sivitlifte, Hofhaltungs-Bedarf, die einem Fuͤr— 
ften oder Prinzen zu feiner Hofhaltung von Lande be= 
willigte Summe. 

Civiliter mortuus (jur.), bürgerlich todt, d.i. 
für todt angefehen, ob man gleich noch lebt; 3. DB. Ei- 
ner, der zur Kettenftrafe auf Lebenslang verurtheilt Aft, 
iſt bürgerlich todt. 

Civilrecht, im Gegenfage zum Staats- und Cri⸗ 
miuiͤnalrecht, enthaͤlt die Beſtimmungen über die Pri— 
vat-NRechts-Verhaͤltniſſe der Staatsmitglieder gegeu⸗ 
einander. Dasſelbe liefert die Gruͤnde zur Entſchei— 
dung der buͤrgerlichen Prozeſſe, bei welchen weder 
ſtaatsrechtliche Verhaͤltniſſe, noch zu beſtrafende Geſetz— 
Uebertretungen vorkommen. Nur der zu entſcheidende 
Gegenſtand, nicht die dabei intereſſirten Perſonen, be— 
ſtimmen, ob derſelbe in das Gebiet des Privatrechts 
gezogen werden kann. 

Civoli (eigentlich Ludovico Cardi), ein berühmter 
Maler, geboren 1559, geftorben als Malthefer: Ordens 
Nitter 1615. 

Elatron (Claire Zofephe Beyres de la Tude), bes 
raͤhmt unter den Schmeichelnamen ihrer Jugend, eine 
ber erſten Schaufplelerinnen am Parlfer Theater, wurde 
1723 geboren. Eine Theater-Vorftellung, welde fie 
befucht hatte, erfüllte fie mit ſolchem Eifer für die 
Bühne, daß fie Schlaf und Eßluſt verlor, und trotz 
freundlicher Abwehrungen und Ohrfeigen von der die: 
fem Stande abgeneigten Mutter Schaufplelerin wurde, 
in welchem Sache fie es fo weit brachte, Daß der Name 
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Slafton (die Heine Glare), bald jede ihrer Vorgaͤn— 
gerinnen verdunfelte; fie blleb auch volle 22 Jahre der 
Liebling des franz. Publikums. Als fie einsmals über 
einen Taugenichts unter den Scaufplielern In ges 
rechten Unwillen befangen war und mit Le Eain nicht 
auftreten wollte, erhob fich auf einmal der Ruf! „Fre- 
tillon a !’Hospital; Clairon au fort !’Eveque*. Sie 
kam Tags darauf (April 1775) ind Gefängniß, er— 
fhien aber dafür nie wieder vor einem Publikum, Dad 
ihr eine folhe Schande angethan hatte. Ste zog zu 
Ihrem Freunde, dem Markgrafen von Ansbach, bei dent 
fe 17 Jahre zubrachte.- Dann fehrte fie nach Paris 
zurüd, und farb dafelbft 1803. : 

Clairaut, ein berühmter Mathematiker neuerer 
Zelt, geb. 1713, get. 1753. - : 

Eiatrvaur, frz. Dorf an der Aube, hatte fonft 
eine berühmte pradtvolle, vom heil, Bernhard 1115 
geftiftete Ciſtercienſer-Abtei, die aber leider in ein 
Arbeitshaus verwandelt wurde. 

Elüaven, f. Ciavenna. 

Clamecy, Bezirks: Hanptftadt im fra. Departe: 
ment de Nievre, mit 5400 Eimw. und bedeutenden 
Stahlfabrifen. Sie iſt der Geburts-Ort des Gelehr- 
ten Roger Piles. 

Clan, in Schottlands Gebirgen eine Gemeinde 
unter einem ſelbſtgewaͤhlten Oberhaupte. 

Claproth (Juſtus), Rechts-Gelehrter, geboren zu 
Caſſel 1728, geſtorben zu Göttingen als Profeſſor der 
Rechte 1805. Er hinterlleß mehrere ſehr treffliche 
juridiſche Werke. 

Clara, die heilige, Stifterin des Ordens der Bet— 
telnounen. Sie wurde 1193 von adeligen Aeltern au 
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Afiifi geboren. Das Betfpietl Ihres Landsmanns, deg 
heil. Kranz von Aſſiſi, der fo eben ten Orden ber 
Bettelmoͤnche geftifter hatte, bewog fie, die von Zar: 
tefter Sugend auf fih zu frommen Schwirmereien 
hingeriffen fühlte, einen ähnlihen Orden für ihr Ges 
ſchlecet zu ſtiften. De ihre Eltern dagegen waren, 
fo entfloh fie zum heil. Franz Ins Klofter Portiun— 
eula, und erbat fih defen Hilfe. Gie wurde von 
ihm, nachdem ihr das fchöne lange Haar abgefhnit- 
ten worden war, und fie ihren Schmuck im Kloſter 
abgelegt hatte, zur Braut Gottes geweiht. Im Jahre 
1212 wurde bei der Damians;: Kirche ein kleines Klo— 
fter gebaut und Clara. Stifterin des erften weiblichen 
Sranzisfaner-Ordens, der den Namen der Elarifiiunen 
oder des Drdens der armen Frauen erhielt. 

Clare (Kohn), genannt der Bauer von Northamps 
tonfhire, ein Naturdichter, geboren den 15ten Juli 
1795 von armen Weltern, mußte, als fein Vater 
Fontraft wurde, Ihn, feine Mutter. und feine Ge— 
ſchwiſter allein unterſtuͤtzen. Doch er verzagte nicht. 
Die Leiden dieſer tiefſten Armuth beſang er mit herz— 
zerreißender Wahrheit in feinem Gedichte: „Adress 
to plenty in winter“. Als fein Vater eine Armens 
Unterftüßung erhielt, erlernte er das Lefen und Schrei— 
ben und fing auch fchon zu dichten au. Er befang 
ohne Aufmunterung und zu eigener Freude Gott und 
die fhöne Natur und arbeitete dabei mit Hade und 
Spaten. Im Dezember 1818 fam ein Sonnett Glas 
re's auf die untergehende Sonne In die Hände des 
Edward Drury, Buchhandlers zu Hamfort. Von dies 
fen veranlaßt, verfaßte Slare eine Sammlung feiner 
Gedichte, wie bald eine allgemeine Theilnahme ertegs 
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ten: „Pocms descriptive of rural live and sceneri, 
by John Clare, a Northamptonshire peasant“ (Lon⸗ 
von 1820). Glare hat ſich einen kleinen ſchriftſtelle- 
rifhen Erwerb dadurch gefihert, bleibt aber feinem 
Horfe und feinem Stande getreu. 

Slarence(Georg, Herzoͤg von), Bruder des Königs 
Eduard 1V. von England, ein Achſeltraͤger, der es 
zur Zeit des Kampfes der weißen und rothen Nofe, 
bald mit jener Parthei und bald wieder mit dieſer 
hielt. Er und fein Schwiegervater. der Herzog von 
Warwik, wurden, als die rothe Nofe jich wieder auf 
dem Throne befeftigt hatte, Reichsverweſer, und er 
ſelbſt erhielt vom Könige Heinrich VI. fehr bedeutende 
Beſitzungen; doch, wer follte ed glauben, kaum hatte 
ein aufrührifher Bruder Eduard, wieder gelandet, fd zog 
er mit Warwik ihm entgegen, um, jede Dankbarkeit 
mit Tüßen tretend, zu ihm überzugehen und auf diefe 
Art feinen Schwiegervater und den Prinzen Eduard, der 
dann fhandlid ermordet wurde, Preis zu geben, Ein 
folhes Betragen mißfiel natuͤrlich feinem Bruder felbft, 
einem ſolchen Menfhen konnte er nicht frauen; faum 
hatte er fih auf. dem Throne befeftigt, To ließ er un— 
ter nichtigem Vorwande ihn gefangen nehmen, und 
da er eines füßen Todes zu fterben wänfdte, in ein 
Malvafier: Faß werfen (1478). — 

Slarence (Wilhelm Heinrich, Prinz von England, 
KHerzogvon); Bruderded Königs Georg 1V. Er widmete 
ſich dem Seedienſte. Ihm verdankt man vorzuͤglich 
die Abſchaffung des Negerhandels. Im Jahre 1814 
fuͤhrte er als Groß-Admiral von England Ludwig XVIII. 
an Frankreichs Kuͤſten. Seine Gellebte war die be— 
et Scaufpfelerin Mid Zordon, deren Tod 1816 
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ihn in bittern Schmerz verſetzte. Im Jahre 1818 
verheirathete er ſich mit der Prinzeſſin Adelaide von 
Sahfenmeinungen, mit der er von feinen jährlichen 
Einkünften von 1,200,000 Gulden in London Tebt. 
Clarendon (Eduard Hyde), Graf und Grofßfanz- 
ber von England, geboren zu Dinton in MWiftfpire 
1608, fludirte zu Oxfort und hierauf die Redte un— 
ter feinem Ohelm, Nikolas Hyde, Präfident zu Kinge- 
benh. Im Parlameute Karls I. hatte er fih das 
Vertrauen aller Mitgliever erworben, und bileb ‚auch: 
zur Zeit der Rebellion feinen Könige treu. _ Dem 
Prinzen Karl folgte er auf der Flucht und fuhte nach 
des Königes Hinrichtung die auswärtigen Höfe für 
feinen Prinzen zu gewinnen; nad Cromwells Tode 
gelang es ihn auch, denſelben auf den Thron feiner 
Ahnen.zu bringen. Er ftaud daher bei ihm in ho— 
hen Ehren, ja er wurde fogar mit ihm verwandt, 
Indem des Königs Bruder feine Tochter Anna eher 
lichte, aus welcher Ehe zwei Töchter Anna und Mar 
tie, die beide den Thron beftiegen,. hervorgiengen. 
— Umfonft hatte der Neid ihn bisher zu ſtuͤrzen ver- 
ſucht, jeßt, wo er an nächte weniger, als an ein Un— 
glüd oder eine Ungnade dachte, kamen beide über ihn. 
Sein Stolz, feine Strenge behagten dem verfſchwen— 
derifhen Könige nicht, er wurde ihm abgenelgt, und.. 
die Abneigung verwandelte fih in Haß, ald Clarendon 
des Königs Verheirathung mit der fhönen Stuart, 
wegen der er fich von feiner Gemahlin ſcheiden lafs 
fen wollte, hintertrieb. Des Hochverraths anges 
klagt, mußte der treuefte Mintfter des Königs in ein 
fremdes Land ziehen, aber felbft dort lichen ihn die 
Harppen des Volkshaſſes noch nicht ungeneckt. Nicht genug, 
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daß feine Bertheidigungsfchrift von Henkers Hand 
verbrannt wurde, er felbft wurde zu Evreux von 
englifher Meatrofen überfallen, und nur fchwer 
verwundet wieder Ihren Handenentriffen. Aus Gram 
über diefen Undank farb er 1674 zu Rouen. Seine 
Gebeine wurden nah England gebradt und in der 
Weſtmuͤnſter-Abtei in London beigefest. Unter feinen 
Merken ift das wicdtigfte: „Geſchichte der Rebellion 
von 1671 Bis zu Karls II. Wiedereinſetzung.“ 
Clarinet, ein 1690 von Goh. Chrifttan Danner 
in Nuͤrnberg erfundenes Blasinſtrument, gewoͤhnlich 
aus Buchs oder Ebenholz, mit wenigſtens 50 Tonlde 
chern, deren 8 unmittelbar mit den Fingerſpitzen 
bedeckt, die übrigen aber mittelſt theils offenen theils ver— 
ſchloſſenen Klappen reglert werden, wodel die Klang-Ere— 
zeugung mittelſt eines Mundſtuͤckes geſchleht, welches 
nicht, wie bei der Hoboe und dem Fagot aus zwei an, 
einander liegenden Blaͤttern, ſondern nur aus einem 
gewoͤhnlich aus ſpaniſchem Rohrholze geſchnittenem 
Blaͤtte beſteht, das, über die ganze ſchnabelfoͤrmige 
Deffnung , eines hoͤlzerren oder beinernen Mundftü« 
des befeftiget, ungefchr auf diefelbe Weife, wie bei 
den fogenannten Zungen = Pfeifen oder Schnarrwerfen 
nuferer Orgeln beim Einblafen der Luft tongebende 
Schwingungen erregt, Außer dem Munditide befteht 
ed nod aus drei Mittelitüden, an welchen die Tone 
Löcher angebracht find, und aus einer Stürze. Der Ton 
{ft volfer und dumpfer, als der der Hoboe, und kommt 
den hoͤhern Menſchenſtimmen am naͤchſten. — 
⸗Clarke (Samuel), nach Locke und Newton der bes 
ruͤhmteſte engliſche Philoſoph und zugleich geſchaͤtzter 
Theologe, geboren 1675, geſtorben 1729, — 
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Clarke (Eduard Daniel), berühmt burch feine Rei— 
fen, war Profeſſor der Mineralogie in Cambridge, 
ein Bruder des James Glarfe, Kaplans und Biblio: 
thekars ded Königs von England, der die prachtvolle 
Biographie Nelſons verfaßte, wurde 1769 zu Wil—⸗ 
lingden in Eifer geboren, bereiste ganz Großbritane 
nien, Sranfreih, Deutfchland, die Schweiz, Holland, 
Norwegen, Daͤnnemark, Schweden, Rußland, Tuͤrkei, 
Eorien, Aegypten, Griechenland, Wracedonien, die 
Moldau und Ungarn. ad) feiner Nüdfehr wurde ex 
Tutor des Jeſus-College, dann Bibliorhelar zu Cam⸗ 
bridge. Er farb 1822. Begeifterung und Wohlwols' 
Ten waren die Hauptzüge feines Charakters. Seine 
Reife = Berhreibung (6 Bde. 4) wurde mit ungemeinem 
Beifalle aufgenonimen.!: Die Univerfirät Oxfort hat feine 
sriehifhen und orientalifhen Mannferipte gekauft, une 
ter erfteren befindet fi der berühmte Codex des Plato, 
den er auf der Inſel Pathmos auffand. ‘ 

Claude Lorrain, T. Gelee, Elaude. | 

Glaudtanus (Claudius), ein Iatelnifher Dich 
ter aus Nlerandrien, lebte unter Katfer Theodoſius 
und feinen Cöhnen. Seine Gedidte erwarben ihm- 
einen ſolchen Ruhm, Daß auf das Anſuchen des Genas 
tes die Kalfer Arkadius und Honorius Ihm auf dem 
Forum Trajan’s eine Bildfäule errichten ließen, wele- 
ce fagte, daß er das Genie Virgils und die Mufe Ho— 
mers in fihvereine. Außer mehreren Lobgedichten auf 
Theodoſius, Stilicorc. befigen wir von ihm zwei epi⸗ 
ſche Gedichte: „den Naub der Proferpina,“ eine nod) 
unvollendete Gigantomadie, Idyllen, Epigramme 
und Gelegenheits-Gedichte. Die beften Ausgaben find 
von Gefner 1759, und von Burmann 1760, 4 
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Claudra gens, eine berühmte.römifche Patriciere 
Samille, abſtammend von Atta Claudins, der jich, von 
Valerius Publicoin eingeladen, mit 5000 waffenfähls 
gen Männern im römifchen Gebiete niederließ. Dieß 
Geſchlecht zahlte 238 Conſuln, 5 Dictatoren, 7 Ceu— 

foren, 7 Triumphe und 2 Dvationen. j 
Clandius (Tiberius), Drufus, Eafar, der jünge 
ſte Sohn des Drufus, ein Bruder des Caͤſar Germas 
nicus, geboren zu yon, wuchs unter-Sflaven und 
Weibern ohne Erziehung auf, und diente blod zum 
Stidhblatie des Spottes. Als eine Verſchwoͤrung dem 
Leben Caligulas ein Ende madte, und Claudius den 


—Laͤrm vernahm, glaubte er, daß jeht feine lekte Stunde 


ſchlagen müße, und verfroc fih furdrfam hinter ei= 
nen Thuͤrvorhang, aber fo, daß man zivar nicht fehe 
nen Körper, aber doch feine Füße ſehen konnte. Die 
Praͤtorianer, die withend, über die Ermordung ihres 
Idols (denn Caligula wurde eben fo fehr, wie ihn 
jeder Bürger haßte, von feinen Soldaten angebethet), 
durch alle Säle des Eaiferlihen Palajtes ftreiften, um 
die Moͤrder aufzuſuchen, famen auch in das Zimmer, 
wo der Verſteckte fih befand, und bemerkten nicht fo 
bald die Füße, als fie den Vorhang wegrifen, um 
dem vermuthlihen Mörder den Todesftoß zu geben, 
nur den Namen folle er noch fagen. Claudius, der 
im funkelnden Scwerdte bereits fein Ende vor Ti) 
fah, ftotterte denfelben her, aber kaum war derfelbe den 
zitternden Lippen entfagren, als ihn der wüthendjte 
derfelben fogleich ald Kaiſer begrüßte, und die andern 
ion im Triumphe mit ſich fortrifen. Sogleich "rief 
ton das Herr im vLager zum Kaiſer aus (41 v. Chr.), 
er aber hatte jedem der Praätorianer 600 Thlr. bezah— 


N, 
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len muͤſſen, das erſte verderbliche Beifpfel für die nach⸗ 
folgenden Kaiſer, indem die Leibgarde nachher den er— 
ſten Thron der Welt dem Meiſtgebenden gab. Clau— 
dius verrichtete zu Anfang ſeiner Regierurg ruͤhmliche 
Handlungen, die aber gewoͤhnlich eine Begleitung von 
Thorheiten hatten, welche ihn auch als Herrſcher dem 
Geſpoͤtte preis gaben. Seine Feldherrn zeichneten ſich 
aus; Manritanien und Britannien wurden untex 
ihm roͤmiſch. Das größte Unglück hatte er aber in 
feinem häuslichen Leben, denn bier wurde er von Wehr 
bern und Sflaven beherrfht, und feine Gemahlin 
Meffallina, die als nie übertroffenes Ideal von Aus— 
fhweifung der fhamlofefien Art fprigiwoörtlih wurde, 
lenkte den Schwachkopf nach Gutduͤnken, und ließ ihn 
wohl nod, Zeuge Ihrer Ausfchweifungen feyn; ia fie 
bewog ihn, ihren Buhlen Sflius zum Mitfalfer zu 


machen, nnd hielt, während der gefrönte Gemahl 


abwefend war, mit demfelben oͤffentlich ein practs 
volles Bellager. Dich war aber dem Günftlinge Nar— 
ciſſus unerwünfcht, der keinen zweiten Herrn wollte; 
diefer elite zu Claudius, der im erften Zorne die 
Verbreherin Hinzurichten befahl, was auch biefer, 
ehe noch des Kaiſers Sinn fih ändern Fonnte, aus— 
führte. Nun wolfte Claudius Feine weitern ehelichen 
Freuden der Art mehr genießen und Wirtwer bleiben; 
da wußte ihn die ranfevolfe Agrippina, feine Nichte, 
su beſtricken, und mit diefer kam er vom Regen in 
bie Traufe. Eie bradte auch noch ihr liebes Söhns 
Ken, den 12jährigen Nero, aus der erften Ehe, niit, 
wußte des Claudius Sohn, Britannicus, zu verdrangen, 
ep ihn zu einem Gimpel erziehen, wie fein 
Here Vater war, und ſtand im Begriffe, Die Herrſchaft 
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fih und Ihrem Sohne zuzueignen, als Claudius darauf 
aufmerkſam gemacht wurde. Sie hatte zu viel gethan, 
um wieder ruͤckwaͤrts gehen zu koͤnnen, daher kroͤnte 
fie ihr Werk durch Claudius Vergiftung. So ſtarb 
der Kaiſer, üngluͤcklich als Privatmann, als Herrſcher, 
und am meiſten als Gatte. — 

Claudius (Matthias), genannt Asmus oder „der 
Wandsbeder Vothe,“ einer unferer beiten Volksdich- 
ter, deflen poetiſche und proſaiſche Werke ein eigen— 
thuͤmliches Gepraͤge von Laune, Unbefangenheit und 
Herzlichteit haben, wurde 1741 zu Reinfeld im 
KHolfteinifhen in der Nähe von Kübel geboren. An— 
fange lebte er ald Privatmann zu Wandsbed bei Ham— 
burg, wurde aber 1776 Dberlandes : Somnifär zu 
Darnıftadt, er.gab jedoch das Jahr darauf diefe Stelle 
wieder auf, und kehrte in fein geliebles Wandsbeck 
saurüd. Sm Sabre 1778 wurde er Reviſor bei der 
Schleswigholſteiniſchen Bank in Altona, welche Stelle 
ihm aber erlaubte, nach wie vor in feinem Wands- 
bet zu wohnen, von wo aus nunmehr fein Wande- 
becker Bothe erfchlen. Er ftarb den 21. Sanner 1821 
in Hamburg am Entfräftung.v Mehrere feiner Lieder 
find von den beften Tonkuͤnſtlern in Muſik gefegt und 
alfgemein verbreitet, namentiich fein "beliebtes Rhein— 
Weinlied. | 

Clauſeln (ur), fihernde Nebenbeftimmungen in 
Urkunden oder Ausfertigungen uber Rectsgeſchaͤfte, 
welche zum Zwecke haben, das Rechtsgeſchaͤft, wenn 
nicht in der erſten, doch in einer andern Form auf— 
recht zu erhalten, und auf jede nuͤtzliche Art die Voll— 
zle hung zu ſichern. 

Clauſewitz Garl von), x. preuß. General⸗ Ma: 
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jor, geboren 1780 in Burg, trat in preuß. Dienfte 
und biidete fich vorzüglich unter Scharnhoeſt aus, ſpaͤ— 
ter erthelite er felbit dem. Kronprinzen von Preußen 
und dent Prinzen der Niederlande Unterricht in ber 
Kriegswiffenfchaft. - Beim Ausbruche des ruſſiſchen 
»Krieges trat er in ruffifhe Dienfte, in welchen er 
auch blieb, bis fih Preußen an Rußland anſchloß, wo. 
er wieder in preußiſche Dienfte zuruͤck trat, und ſich 
vorzüglich im Treffen. an der Goͤrde auszeichnete. Nach 
dem Frieden wurde er Direktor der allgemeinen Striegss 
Schule. Bon feinen fchriftftellerifhen Werfen führen 
füir an: „ieberfiht des Feldzuges vom Jahre 1813.“ 

Clavicembalo wurde fonft der Ktelflügel, dann 
auch das Klavier genannt. 

Clavier, Clavichord, ein Claviatur-Inſtrument 
mit Dratbfalten. bezogen, welche durch dag unmittelbare 
Anſchlagen Fleiner langliher Stüdhen Blech, welche im 
hintern Theile der Taften befeſtigt ſind, zumKlange ge— 
bracht werden. Guido von Arezzo wird gewoͤhnlich fuͤr den 
Erfinder deſſelben gehalten. Die beruͤhmteſten Clavler— 
bauer ſindSilbermann, Hoen ıc. In neuexn Zeiten wurde 
das Clavier durch das Fortepiano verdraͤngt, und 
zwar fo, daß man heut zu Tage Forteplano und Cla— 
vier für gleihbedeutend nimmt. 

Elavier- Auszug, die Uebertragung eines grof- 
fen mufitalifhen Werkes, welhes für mehrere Stim— 
men und das ganze Drchefter beſtimmt wurde, auf dad 
Clavier oder Pianoforte, In fofern dieſe Hebertragung 
auf Noten gebradht if. Die Verfertigung defelben 
fordert fowohl Kenntniß der Partitur und Des Werkes, 
als Claͤvier-Kenntniß. 

Claviere (Stephan), geboren zu Genf 1735, wo 
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er von 1770 bis 1782 "eine Stelle im großen Rathe 
bekleidete. Er hatte ſich der Handlung und vorzuͤglich 
dem Wechſelgeſchaͤfte gewiomet. Beiden damals auge 
gebrochenen Unruhen war er auf Seite der Mißver— 
gnügten, daher er auch, als die Berner, Suvoyer und: 
franzöjifhen Soldaten in Genf einrädten, verbannt | 
wurde. Bet der franzdfifchen Staats = Unmwalzung fihloß 
er fich zuerft an Miirabeau, und nach deffen Tode an 
Briffot an, wurde. fogar 1792. Finanz.» Minifter. Aber 
fein fchneller Glanz endete blutig. Er war einer der 
Wenigen, die dem Einbrucde des Terrorismus einen 
Damm entgegen zu feßen wagten, daher er auch einer 
der Erften war, die Robespierre aus dent Wege, 
räumen wollte. Claviere Fam aber dem Wuͤtheriche 
feibft zuvor, indem er, fobald er verhafter worden 
war, und feinen Tod unter dem SFallbeile vor fid) 
 fay, fih mittelft eines Meffers felbft entleibte. Als 
man ihn zur Hinrichtung führen wollte, fand man ihn 
todt in feinem Blute; feine Gemahlin nahm. einige 
Tage darauf Gift. 

Slaviio (Flarordo Don Joſeph), ein_ Spanter, 
der das Opfer einer Unternehmung wurde, durch welde 
fih Beaumarchais befannt madte. Ein Verhaͤltniß 
mit Beaumarchais's Schwefter, die. er früher geliebt, 
dann aber wieder aufgegeben hatte, zog ihm dag Un— 
slüd zu, das Ihm zwar nicht das Leben, aber doch 
Aemter und Anſehen raubte, Er erhob fich zwar fpd- 
ter wieder etwas,.und war, ald er 1806 farb, Bis: 
cedireftor der naturhiftorifhen Kabinets und Vorſte— 
ber des Theaters „de los sitios.“ Fruͤher gab Cla— 
viio ein Sournal: „El pensator‘* heraus, dann aber 
20 Jahre lang den „Alercurio historico ypolitico,“ - 


4 
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auch uͤberſetzte er Buͤffons Naturgeſchichte ſehr trefftech 
ins Spaniſche. Weitentfernt dem gehaffigen Bilde 
zu gleihen, das Beanmarchais von ihm entwarf, 
hatte er fanfte Sitten, ein vedlihes Herz und einen 
hellen Berftand. Goͤthe hat Beaumarchais Erzählung 
feinem Trauerfplele Slavigo zu Grunde gelegt. 

Clavius (eigentlih Schluͤſſel) Chriſtoph, ein bes 
rähmter Matbematifer und Aſtronom, geb. zu Balls 
berg'1537, geft. zu Rom 1612, wurde vom Papſte Gre— 
gor XIII. zur Verfertigung des verbefferten gregorianis 
ſchen Kalenders gebraucht. — - 

Clemens, Paͤpſte dieſes Namens. Elm. I. von 
Rom, regierte vermuthlich die Kirche von 94 bis 100, 
er wird unter die apoſtoliſchen Vaͤter gerechnet, weil 
Paulus in felnem von Nom an die Philipper ge— 
fhriebenen Briefe (Gap. IV, Vers 3) einen Clemens 
als Mitarbeiter erwahnt, und Petrus ihm die geiftl, 
Weihe ertheilt haben foll; er ſchrieb 2 Briefe an bie 
GSorinther, von denen wir noch Bruchftüäde befißen. 
Elm. IL Sulöger, Bifhof von Bamberg, wurde 1046 
an die Stelle des unwürdigen Benedikt IX. von Kal: 
fer Heinrich III. auf den papftlihen Stuhl befördert, 
frönte den Kalfer und hielt cite Synode gegen bie 
Eimonie, farb aber fon dad Jahr darauf, wahr⸗ 


fheinlih von Benedikt IX. vergiftet. Elm. III Gui-. 


bert, Ersbifhofvon Ravenna, von der Parthei des Kai— 
fers Heinrih IV. 1050 zum Papſte gewählt, gegen 
Gregor VI. 1084 gewaltfam in Nom .eingefest, be— 
bauptete ſich als Gegenpapft auch nach des gewalti- 
gen Gregors Tode gegen die von der Parthel Gre— 
gors gewählten Viktor III. und Urban II. mit abwech— 
feindem ©füde Bid 1089 in Kom. Bon den Römern 
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vertrieben und zur Verzichtleiſtung auf die Papſt— 
Würde eidlich verpflichtet, Fanı er 1091 mit Heinrichs 
Heere wieder nad) Rom, mußte ed 1094 wieder ver— 
laſſen und am Hoflager des Kalfers Schuß fuhen, uns 
‚ terwarf fih 1099 dem Papſte Paſchalis II. und ſtarb 

1100 zu Navenna. Da er nur in den dem Kaiſer 
zu Gebothe ftehenden Landern als Papft anerkannt 
wurde, fo wird. er nicht unter bie Zahl der rechtmaͤßi— 
gen Päpfte gerechnet, daher nannte fih auch der 1137 zum 
Papſt erhobene Paul von Palaͤſtrina, Glemeng IH. 
Seine Regierung ft durd einen Vergleich mit den 
Roͤmern merkwürdig, der die vieljährigen Streitig— 
teiten derfelben mit den Paͤpſten beilegte und feine 
Herrſchaft über Nom befeftigte; er betrieb die Kreuz— 
Züge und brachte die Krone Siciliend an Tanfred, 
natürlihen Sohn des Herzogs Nobert von Apulien, 
ſtarb 1191. — Elm. IV., Guido aus St. Guflleg in Lan— 
guedof, vorher Kectögelehrter und Rath des Koͤnigs 
von Frankreich, auch Vater von 2 Töchtern, als Witt— 
wer Erzbifhof von Narbonne, dann Gardinsal und 
Legat in England, 1205 von der Parthet Karls von 
Anjou zum Papſte gewählt, gab diefen Fürften das 
Königreich beider Sicilien, das damald Manfred, Kate 
ferd Friedrich II. unehlicher Sohn befaß, und beför= 


derte den Untergang des hohen Haufes Hohenitaufen,- 


tndem er die Hinrichtung des unglädlihen Konrading 
zu Reapel betrieb. Er farb 1269.— Elm. V., Ber: 
trand d'Agouſt aus Gascogne, vorher Erzbifchof von 
Bordeaux, und Anhänger Bonifaz VIIL, des unver: 
ſoͤhnlichſten Feindes Königs Philipp von Frankreich. De 
aber Philipp gerade in Bertrand den Mann, der für 
feine Plane. tauglich ware, fa, fo wußte er ihn nach 
Eonv. Lex. V. 19 


— 
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des Papſtes Tode gang für fih zu gewinnen, und be- 
wirkte feine Wahl zum Papfte 1505. Diefer Papit 
machte Avignon zur beftändigen Mefidenz; des paͤpſtl. 
Hofes; er yandelte großentheils als Mafchine des Koͤ— 
nigs, Sprad) daher diefen vom Baune, den Bonlfaz auf 
ihn gefchleudert, los, und wählte lauter Günftlinge 
des Könige zu Kardinaten; doc Hintertrieb er die Wahl 
Karls von Valois zum deutfchen Kalfer, und ſprach den 
todten Bonifaz.von Verdachte der Keberel frei, auch 
hob.er den Orden der Templer auf des Könige Ver: 
langen auf, was ergerne that, da ein Theil der Schäke 
derfelben auh Ihm zufam. Die Venetianer demü- 
thigste er hart. Aber der Kaiſer Helurih VIL, der 
ihm feine Wahl mit zu daufen hatte, entfagte feinen 
Anſpruͤchen auf Stallen nicht, da er wohl wußte, was 
er dem Papſte für Dank fhuldig fel, aber eben fo 
aud), was den Kaiſern in Stallen rechtlich gehöre. Er 
fiarb 1514. Seine Regierung war nichts weniger ale 
ruhmvoll, und fchwarze Tleden von Simonie und an 
dern Ungerechtigfeiten verdunfeln jede gute That, die ' 
er etwa ausführte.— Elm. VL, ein würdiger Nadhfok 
ger Elm. V., der ihm ganz im Charakter, glich, blos 
daß er noch mehr Haͤrte hatte, und noch groͤßerer Spei⸗ 
chellecker des franz. Hofes war. Seine Haͤrte gegen 
Kaifer Ludwig den Bayer beurkundet uns feinen 
Charakter hinlänglih. Er farb undermißt 1352; blog 
feine Berwandten, und die, welche feine Leidenichafs 
ten und feine Boͤrſe getheilt, beweinten ihn.—Eles 
mens VIL Wärend des großen Schismas regierten 2 
Paͤpſte, welche aber die Kirche nicht als gültig aner— 
Aennt, namlih Robert, Graf von Genf, Biſchof von 
Cambrap und Eardinal, ald Clemens VII., und Aegi— 

* 4 
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dius Munnoz aus Barcelona, unter dem Namen 
Clemens VII.—--Eim. VII, Sullus von Medicis, ein 
Neffe Leo's X., von dem er Adoptirt wurde, gewählt 
1525; ' feine Anhänglichkeit au. König Franz I. von 
Frankreich, brachte ihm und dem Kirchenſtaate großes 
Ungluͤck, Indem der allgewaltige Kalfer Kart V. Nom 
etunahm und plündern ließ (1527), nur mit fehwerem 
Löfegelde konnte Clemens fi) los und der Familie Me— 
dicis die Regentſchaft von Florenz erkaufen; eben fo 
unglüdlich war er mit feiner unzeitigen Bulle gegen bie 
. Ehefheldung Heinrichs VOL, welde zur Folge hatte, 
daß diefer ftarrfinnige König der Fatholifchen Religion 
entfagte und die anglifanifhe Kirche ftiftete. Er 
farb 1554.— Elm. VII, erwählt 1595, war anfangd 
- Tlarrfinnig gegen König Heinrich IV., wie er aber deilen 
Macht kennen lernte, wußte er .fih in die Verhaͤlt— 
niffe recht gut zu fhmiegen; Defto unnachglebiger war 
er gegen die wahfende Macht der Jeſuiten, denen er 
aud die Heillgfprehung ihres Stifterd ablehnte; zur 
Strafe wurde er aber 1605 durd Gift in die andere 
Welt befördert. — Elm. IX., Sultus Kospicliofi, aus 
Piſtoja, erwählt 1660, ein vortreffliher Papıt, der 
teih an allen fürftlihen Tugenden war und die allge— 
meine Liebe des Volkes fih erwarb. Er fchaffte die 
Juden größtentheild aus Nom, verboth aber eben fo 
auch den Waarenhandel der Miffionare. Um den Ve— 
netianern Hilfe genug gegen die allgewaltigen Tuͤrken 
zu fchaffen, fäfularifirte er mehrere. Klöfter; der Gram 
über den Verluſt Candia's brachte Iyın den Tod (1669). 
— Elm. X., Emil Altiert, geboren 1589, ein ron 
Datricter, Fam am Ende des Tahres 1669, ale bereits 
80 Jahre feinen Scheitel drüdten, Ins Cardinals-Col— 
19 * 
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leglum, wurde jedoch ſchon im Frühlinge des Jahres 
1670 zum Papfte erwählt; fein hohes Alter hinderte 
ihn, ſich auszuzeichnen; die Familie Altiert bediente ſich 
ihres Oheims zum Werfzeuge ihrer Bereicherung. Er 
ftarb 1676. — Elm. XL, Sohann Franz Albani von 
Urbino, erwählt 1690, war in allen feinen Unternebss 
mungen, ſowohl gegen die Großen Europas, ald andı 
gegen die Jeſuiten ungluͤcklich. Er farb 1721. Sein 
Eifer für die Wiffenfchaften war fein fchönfter Ruhm.i 
— Elm. XIL, Laurentius Corſini aus Florenz, erwäblt: 
1750, war, in allen feinen Unternehmungen in polit. 
Sachen eben fo unglüdlich, als fein Vorgaͤnger, die’ 
Wiſſenſchaften hatten aber in ihm einen noch größeren 
Befoͤrderer; fein Befehrungs-Einn, dem erdurd jührl. 
Abfiindigung der Bulle In coena Domini mehr Kraft 
zu geben fuchte, war elnerfeits ganz erfolglos und an— 
derer Seite brachte er ihm nur theure Säfte, z. B. ei— 
nen Prinzen von Maroffo, den er nun fürftlid unters 
halten mußte. Erftarb 1740. CElm. XIII., Karl Rez— 
zonico, geboren 1695 in Venedig, erwählt 1758, vor— 
züglich dur die Hflfe der Kaiferin Maria Tperefia, 
der er zum Danfe den Titel: „Upoftolifhe Majeſtaͤt“ 
verlich,. Durch feine Anhänglichkeit an die Sache der 
Sefuiten, die gerade damals aus den meiſten Ländern 
vertrieben wurden, befam er eine Menge Koftganger 
und brachte zugleich alle katholiſchen Mächte durch die 
unflugen Maafregeln, die er traf, wider fih auf. Er 
farb 1769. — Elm. XIV., Ganganellt, Sohn eined 
Arztes, aeboren zu St. AUrcangelo bei Rimini 1705, 
zun Papſte erwählt den 19ten Mai 1760, vorzüglich 
durd die überzeugende Beredtſamkeit des Kardinals 
Bernt, Wie er bei einem Conclave, das frärmifch 


— 
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und uneins war, erwählt wurde, fo waren auch die 
Unsftande, in denen er das Papſtthum antrat, ſtuͤrmiſch 
und außerft ſchwierig. Aber die Wahl war auf den 
rechten Mann gefallen, der fi In den Zeit-Umſtaͤnden 


ausfannte, und wohl überlegte, daß das 18te Sahıh. 


“und dag 11te, wo ein Gregor VII. regierte, Inden Ver— 
haltniffen der Macht des Paͤpſtthums ſehr verſchieden 
feien. Clemens XIV. ſuchte ſich vorerſt die Zuneigung 
der Hoͤfe, die ſchon von eigenen, vom Papſte unabhaͤngi— 
gen Patriarchen ſprachen, wieder zu verſchaffen, was 
ihm auch gelang; dann ließ er ſich angelegen ſeyn, den 
Nebel, der ſich noch fortwährend, vorzüglich vom Moͤnch⸗ 
‚ thume verbreitet, auf der Religion gelagert hatte, durch 


das Licht der Aufklaͤrung zu verſcheuchen, und Kuͤnſten 


und Wiffenfchaften, in weichen die andern Religions— 
Partheien fehr weit vorgerüdt, auch auf katholiſcher 
Seite nachzuhelfen; er iſt auch der Stifter des Cle— 
mentiniſchen Mufeums, der fhönften Zlerde des Vati— 
fans. — Die Bulle In cocena domini unferdrüdte er, 
aber die Sefuiten aufzuheben, um wad man von allen 
Geiten in ihn drang, fuchte er, da er Ihre geheimen 
Kräfte nur zu gut Eannte, fo viel als möglich hinaus 
zu fchleben. „Ich bin Vater der Gläubigen, vorzüg: 
lich der Geiſtlichen; ich darf einen berühmten Orden 
nicht aufheben (fagte er), ohne Gründe zu haben, die 
mid vor Gott und den Menfhen rechtfertigen“. Erft 
nad) mehrjährigen Unterhandlungen gab er das berühmte 
Breve:'„Dominus ac redemtor noster“* (21ten Jul 
1775), das die Sefellfhaft Sefu aufhob. — Bon biefer 
- Belt an nagte eine bange Furcht an feinem Herzen, 
feine Kräfte fhwanden. „Ich gehe in die Ewigkeit 
Magte en), und Id weiß warum*. Er ſtarb den 22ten 
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September 1774. Das genommene Gegengift konnte 
ſeinen Tod nicht aufhalten. — Carlo Giorgi ließ ihm 
durch Canova ein prachtvolles Marmor-Denkmal in 
der Kirche der Apoſtel ſetzen. Seit Sirtug V. (ſ. d.) 
war kein Papſt auf dem roͤmiſchen Stuhle, der mit 
mehr Kraft, Welsheit und Selbſtſtaͤndigkeit gehandelt 
hatte, als Clemens XIV. — 
Clement (Jacques), Mörder Helnrihs II. von 
Sranfreich, ein Dominikaner: Mönch, geb. aus den Dorfe 
Sorbong, im Eprengel des Erzbisthums Rheims, deſſen 
fanatifhe Schwaͤrmerei feinpriorVBourgoing und die Hers 
zugin von Montpenfier, die Schweiter der Gulfen, zum 
- Entfchluffe der Ermordung des fogenannten Tyrannen 
entflammten, die ihm: verfprahen, daß, wenn'er nad 
vollbrachter That ſich retten könne, er ſogleich Kardi— 
nal, falls er aber fterben follte, ſogleich unter die Hei— 
ligen verfegt werde. Er begab ſich nah St. Cloud, 
wo der König fih befand, bei dem er Zutritt vers 
langte, indem er Ihm etwas höchft wichtiges zu ent 
deden habe; der General: Profurator, der Argwohn 
faßte, lieb ihn bei Nacht belaufen, wo man ihn in 
tiefem Schlafe, aber vor ihm die Stelle von Holoferz 
nes und Judith im Brevler aufgefchlagen fand; doch 
lied man ihn am Morgen vor den König, dem er eis 
nen Brief übergab, und, während derfelbe Ihn öffnete, 
bohrte er ihm ein langes Meffer in die Seite. Auf 
das Hilfegefchrei des Königs fprangen bie Höflinge 
berbei, die den clenden Mörder fogteih in Stüde 
hieben. — Die Mönche 'riefen ihn darauf für einen 
Martyrer aus, und ftellten fein Bild fogar auf dem 
Altären auf. — 

Elementi (Mucho),, einer der größten jest leben⸗ 


— 
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den. Glavferfpleler, und Componift für das Nlanoforte, - 


“ zugleich derseinzige Virtuod von Bedeutung auf diefem 
Juſtrumente, den die Italiener aufzuwelfen und einem 


Bach entgegen zu feßen haben, wurde 1752 zu Kom 
geboren, und iſt der Sohn eines Sitberarbeiters. Seine 
Fortfchritte auf dem Pianoforte machten, daß er die 
Aufmerkfankeit des Engländers Bedfort erregte, der 
ihn mit nad) England nahm, wo er fi mit Schnellig- 
keit auszeichnete und von wo aus fein Ruf ſich weit 
verbreitete. - : 

Stementinen, päpftlide Verordnungen, Haupt 
fächlich auf dem Concilium zu Bienne von Clemens V. 
gegeben, die einen Beftandtheil des kanoniſchen Rech— 
tes (f. d.) ausmachen. 

Clerfayt (Franz, Sebaftian Karl Joſeph de Ervir, 
Graf von), oͤſterreichiſcher Feldmarfhall, geboren 1733 
im Schloffe Bruilte bei Binch im Hennegau, zeihnete 
ſich im zjährigen Kriege, im Kriege wider die Türken 
nnd im Kriege gegen die frz. Revolutions-Maͤnner in 
den Niederlanden aus. Sm Jahre 1795 erhielt er- 
den Zeldmarfchallsftab und dag Hberfomnando am 
Scheine, von welhem ihn aber Erzherzog Karl abloͤſte; 
er trat darauf in den Kriegsrath und ſtarb 1798 zu 
Wien. Er zeichnete ſich eben fo auch ats Menſch, wie 
als Held aus. Seine Guts-Unterthanen hatten dem 
mildeften Herrn an ihm, feine Boͤrſe ftand inımer zu 
ihrer Hilfe offen, und Tags vor feinem Tode ließ er 
alle Schuldfheine verbrennen. Seine Kletdung war 
gewoͤhnlich einfach), aber gieng es gegen den Feind, ſo 
erfchten er nie anders als in Staats-Uniform mit allen 
feinen Orden, denn der. Tag der Schlacht, fagte er, iſt 


‚des Kriegers Ehrentag. — 
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Clerk (John), Esquire of Eldin, Erfinder der 
neuen brittifhen Seetaftif, ein mit dem Seewefen 
unbefannter Landedelmann, machte feine Theorte, die 
Linie der feindlichen-Flotte zu durchbrechen, zuerft ſei— 
nen Freunden befannt. Man billigte diefeibe, und 
Nodney machte damit in der See-Schlacht vom 12ten 
April 1782 den erften Verſuch, der über die Maaßen 

"gelang. Seitdem wurden Clerks Grundfäße von allen 
britiſhen Admiralen in Ausführung gebracht, wodurch 
fie. die glänzendften Siege, 3. DB. bei Abukir, er: 
fohten. — 

- Elermont, Hauptftadt des Departements Puy de 
Domes, mit 50,400 Einw., der Sik eines Bifchofs, 
in der Nähe römifche Alterthuͤmer und Mineralbäder. 
Hier wurde der Mathematiker Blaiſe Pascal (F 1662) 
geboren. In der Vorftadt Montferrand hatte 1095 
Ei au ftatt, welches den erften Kreuzzug be— 

08. — e 

Client hieß bei den Römern der Schäßling eines 
Vornehmen, jest bedeutet ed mehr den, der in et= 
— Rechtsſache von einem MWdvofaten vertreten 
wird. — 

Cliffort (Georg), Graf von Cumberland, Ritter 
des Hoſenband-Ordens, ein durch ſeine Kriegs-Tha— 
ten zur See ausgezeichneter Edelmann, unter der 
Regierung der Koͤnigin Eliſabeth, geboren 1558 in 
Brougham-Caſtle in Weſtmooreland, zeigte ſich in den 
Turnieren ftets als Nitter der Königin, von welder 
er aud) einen Handſchuh bei feftlihen Gelegenheiten 
am Halfe trug. Er fänıpfte theils mit eigenen, theils 
mit koͤniglichen Schiffen gegen die Spanier, befehligte 
auch die Flotte, die gegen die Armada (f.d.) gefandt 
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wurde. Cliffort war einer der Pairs, welche die Koͤ— 
nigin Maria Stuart verurtheilten, und die Gefangen— 
ſetzung des Grafen Eſſex geſchah auch auf ſeine Ver— 
anlaſſung. Ungeachtet des ungeheuren Ertrages ſei— 
ner Freibeuterei ſtarb er doch 1605 gerade recht, um 
nicht andern zur Laſt zu fallen. 

Cliffort (Gesrge), Rechtsgelehrter in Amſter— 
dam, vorzuͤglich in naturhiſtoriſcher Hinſicht merk— 
wuͤrdig, beſaß auf ſeinem Gute Hartekam den praͤch— 
tigſten und mit Pflanzen aus allen Welttheilen am 
reichſten verſehenen Garten ſeiner Zeit in ganz Eu— 
ropa, eine zahlreiche Menagerie, ein naturhiſtoriſches 
Muſeum mit feinen trefflichen Herbarien und eine da— 
zu paſſende BuͤcherSammlung. Linné, der eine Zeit 
lang Hausarzt und Auffeher feiner Garten bei ihm 
war, gab eine Befchreibung der in feinem Garten 
enthaltenen Pflanzen unter dem Namen: „Hortus 
Cliffortianus“* heraus, die Etiffort mit großer Pracht 
druden ließ; auch benannte Linne nach ihm die darin 
befindlihe Art Pifang „Musa Cliffortiana‘, und aud) 
eine Pflanzengattung „Cliffortia“. 

Clinton (Sir Henri), englifher Feldherr im ame- 
rikaniſchen Kriege, erbielt nah Howe, unter deſſen 
Sahnen er gedient hatte, 1775 dem Oberbefehl in 
Philadelphia, ſah fih aber gezwungen, vor Was hing⸗ 
ton dieß Land zu verlaffen und 308 fih nad Newyork 
fehr geſchickt zuruuͤf. Darauf nahm er Charlestown, 
aber feine weiteren Expeditionen fcheiterten an Was— 
hingtong Tapferkeit und Feldherrn-Taktik. Da Ges 
walt nicht Half, fo ſollte ihm Beftehung die Bahn 
brechen, er gewanı den General Arnold, ibm den 
wichtigen Poften von. Weftpoint zu überliefern,. allein 


* 
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auch dieſer Plan wurde durch die Verhaftung des 
Majors Andre (ſ. d.) vereitelt. Im Jahre 1782 
Fam Charleton an Clintons Stelle. Clinton ſtarb 
1795 ale Gouverneur von Gibraltar. . | 
Clinton (Georg), Viceprafident der vereinigten 
Staaten Nordamerika's, geboren 1759 In Neuengland, 
zeichnete fih fowohl vor Ausbruch des Krieges durch 
feine Widerfeglichkeit gegen die gewaltthätigen engl, 
Maaßregeln, wie auh im Kriege felbft aus. Sm 
Sahre 1777 wurde er Gouverneur von Newport und 
bob während einer 50 jährigen Verwaltung fehr bee 
deutend den Wohlftand diefer Provinz; 1804 wurde 
er zum Dicepräfidenten der vereinigten Staaten und 
zum PVrafidenten des Senats erwählt, in welhem 
Poſten er die Aufhebung der Seneralbanf der verel: 
nigten Staaten bewirkte, weil fih die Aktien alle in 
englifhen Händen befanden. Er farb zu Washing: 
ton 1312. 
Cliſſov, polnifhes Dorf, bei welchem Karl XII. 
Fi König von Polen, Auguft (13ten Juli 1702) bee 
tegte. — ' ! ? ” 
- Elive (Robert), geboren 1725 In Shropfhire, auf 
dem Eleinen Gute Styche, war ber Sohn eines Rechts⸗ 
Gelehrten, auf welches Fach er fih auch verlegte, je— 
doch vertaufhte er die Feder mit dem Schwerbte. 
Als Faͤhndrich hatte er an der Eroberung ber oftin- 
difhen Feſtung Devifotta den entfchledenften Antheil, 
und wurde dafür, da er gut mit der Fedet umzuger 
hen wußte, Kriegszahlmeiſter. Doch“ biefer fo eitte 
traͤgliche Poſten behagte ihm nicht, er. wollte Krieger 
in der That feyn; als folher eroberte er mit wenigen 
Tapfern Arcot, wo er den vertriebenen Fuͤrſten wie⸗ 


\ 
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der einſezte. Nun uͤberfiel ihn aber ein Nervenfie— 
ber, das in eine Art von Schwermuth ausartete, 
deren Anfaͤlle ihn nie mehr verließen. Er kehrte nach 
England zuruͤck. Doch bald darauf erſchien er ſchon 
wieder, um den Seeraͤuber Angria und den Nabob 
von Bengalen zu zuͤchtigen. Beides gelang, vom 
Nabob erhielt er Calcutta, das er erobert, abgetreten. 


Dieß gedachte Ihm doch derſelbe, und ruͤſtete ſich, als Clive 


den Franzoſen Chandernagor wegnahm, gegen ihn; 
allein die Kuͤhnheit Clive's, mit welcher er mit we— 
nigen Tauſenden der 50,000 Mann ſtarken Armee des 
Nabobs bei Plaſſey entgegen zog u. ihn ſo in Schrecken ſetz⸗ 
te, daß er feine Stellung verließ, fo wie der Uebertritt 
des Heerführerse Mir Jaffir zu Clive hatten eine 
Siederlage. der Hindu's und den Tod des Nabobs 
zur Folge, Mir Saffie wurde an feiner Stelle Na— 
bob, der in alle Bedingungen Clive's willigte, der 
unumfchränfte Gewalt ausübte und fih ein‘ Vermoͤ⸗ 
gen von 1 Million Pfd. Sterlingen fanmelte. Nun 
gieng Clive nah England zurüd, wo er vom Könige 
im Sahre 1761 zum Freiheren von Plaſſey ernanng 
wurde. Aber feine Gegenwart wurde in Dftindien 
bald wieder erfordert; er wurde dahin 1765 ale 
Dbergeneral zurücd gelandet, traf ader die Geftaft der 
Dinge wider Erwarten beffer an; der Hauptfeind, der 
Nabob von Auhd war fhon gefchlagen, und der Mogul, 
der ſich bei ihn als Pratendent aufgehalten hatte, bes 
gab ſich unter englifhen Schuß. Dieß benügte Elive, 
und ließ fit von ihn die Belehnung über die Provin⸗ 
zen Bengalen, Bahar und Orixa geben, wodurch er 
der Kompagnie die Dberherrfchaft über einen Landſtrich 
von 15 Millonen Menfchen erwarb, Im Jahre 1767 
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kam er nad England zurüd, und wurde Nitter des 
Hoſenband-Ordens, aber feine Abwefenheit Hatte im 
Oſtindien fhon wieder Unfälle verurſacht, die durch 
eine ſchlechte Verwaltung noch mehr vergrößert wur— 
ven, fo daß auch ein Banquerot drohte; da trugen die 
ſchlechten Verwalter darauf an, daß man Elive als den ei— 
gentlihen Urfäher des Ungluͤcks, das er durd Gewalt, 
Mißbrauch und Selbitbereicherung herbeigeführt habe, 
anklagen folle, was aler das Unterhaus gegen einen 
Mann, der fih um das Vaterland fo große Verdienfte 
erworben, nicht zuließ. — Belm Ausbrude des ame— 
rifantfchen Krieges follte Clive den Oberbefehl über- 
nehmen, allein er lehnte ihn Kraͤnklichkeits halber ab. 
Sn einem unbewachten Anfalle feiner Hypochondrie 
endete er fein Leben 1774 durch eine Kugel. 

Clodius, der Volkstribun, f. Cicero. 

Clodius (Chriſtian Auguſt), ein Schriftfteller, 
nicht ohne Einfluß für fein Zeitalter, geboren 1738 
zu Annaberg in Sadfen, geftorben 1784 als Prof. 
der Poeſie in Leipzig, gebildet in der Schule Kleift's 
und Gellerts, deren perfönlihen Umgang er genof. 
Wir befigen von ihm mehrere Werfe, fowohl Ges 
dichte als profaifche Aufſaͤtze. — 

Clodius (Shriftian Auguft Heinrih), geb. 1772, 
Prof. der praktifhen Philoſophie zu Leipzig, ein Sohn 
des vorigen, hat fih durch feinen Grundriß der all: 
gemeinen Religions-Lehre und durh das Werk: „Von 
Gott in der Natur, in der Menfchengefhihte, und 
im Bewußtſeyn“, fo wie ald Dichter und Eritifer vor- 
theilhaft befannt gemacht. _ 

Elölta, ein römifhes Mädchen, das nebft andern - 
von den Roͤmern dem Könige Porfenna von Etrurien 
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als Geißel uͤberlaſſen worden war, bat fih u. ihren Gefaͤhr— 
tinnen die Erlaubniß aus, im Fluſſe zu baden, wag der Koͤ— 
nig auch geftattete, jedoch gab er ihnen Wächter. Als diefe 
auf Bitten der Maͤdchen fih etwas zurüdgezogen hats 
ten, um die Schambhaftigfeit derſelben nicht zu be= 
leidigen, beredete Cloͤlla die Gefährtinnen, über die 
Tiber zu fhwimmen, wenn fie auch in den Wellen 
ihr: Grab fänden, fo ſei es doch beffer, als Enteh— 
rung: durch Ihre Feinde, J 2 kuͤhnesWageſtuͤck gelang, die 
Roͤmer fandten fie aber wieder zum VPorfenna, mit dem 
fie eben in Unterhandlungen fanden, zuruͤck. Porz 
fenna, der Glöllas Kuͤhnheit bewunderte, feste fie 
fogleih in Freiheit, und erlaubte ihr, fi) einige Ge=: 
fptelinnen von den andern Mitgefangenen ansdzulefen. 
Nachdem der Friede zu Stande gefommen war, wurde 
ihr in Nom eine Ehrendenffäule errichtet. - 

Clomel, feſte Hauptſtadt der irländifhen Graf: 
Schaft Tuperary am Suire, Hauptfiß der Quäder, hat 
viel Tuchweberei, und ft dag Geburts-Ort von Sterne 

Elootz (von), einpolitifher Schwaͤrmer, ein Neffe 
des Cornelius Pauw, geboren 1755 zu Sleve, er: 
hielt feine Erziehung in Paris. Er vertiefte ſich 
befonders In das Studlum der alten Gefeßgeber, aus 
dem er ein für die jetzigen Voͤlkerſchaften paſſendes 
Geſetz ſchaffen wollte. Schon vor der Revolution hatte 
er mehrere Staaten durdreist, um feine Einfihten 
und zu thun und fein Vermögen dabel zu verfchwen- 
den; er nannte fih nur Anacharſis Clootz. Die aus: 
gebrochene franzöfifhe Yrevolution verfengte ihm den 
Kopf völlig, denn hier, glaubte er, werde alles feinen 
Anfihten folgen, er nannte fih Sprecher des Men- 
ſchengeſchlechts, und- forderte den National: Comvent . 
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auf, die Geſetze der franzöfifhen Revolution über alle 
Voͤlker zu verbreiten, erbot ſich auch, ein Heer Preu— 
gen unter dem Namen „Bandalifche Legion“ zu ftellen. 
Den König von Preußen nannte er nur den nordifchen 
Sardanapal, und verlangte, daß man auf den Kopf 
diefes Könige und des Feldherrn von Braunfchweig 
Preiſe fenen follte. Für Ludwig XVI. Kod ftimmte 
er mit den Worten! „Sm Namen des Menfchenges 
ſchlechts“ und dem Belfaße: „und verdamme den in— 
famen Friedrich Wilhelm II. gleichfalls zum Tode.“ 
Endlich erflärte er fih zu einem Naturaliiten und 
perfönlihen Feinde Jeſu. Zuletzt wurde er doch dem 
Mobespierre verdächtig, der ihn mit Hebert ꝛc. hinrichten 
ließ. Auf dem Wege zur Richtſtaͤtte predigte er fort— 
waͤhrend Hebert den Materialismus, beſtieg furchtlos 
das Geruͤſte, nannte ſein Urtheil ein ungerechtes, apels 
lirte dawider an die Menſchheit, und verlangte, als 
Letzter gerichtet zu werden, um, waͤhrend die Koͤpfe 
feiner Gefaͤhrten fielen, noch gewiſſe Grundſaͤtze auf: 
zuſtellen. 

Clos (Chordelos dela, mit dem ganzen Vornamen: 


Pierre Francois Ch. de la C.), berüchtigt dur) feinen 


ſchluͤpfrigen toman: „Les Liaisons dangereuses,‘* ge= 
boren zu Amiens 1741, war Offizier, dann Sefres 
tale und Vertrauter des Herzogs von Drleang, zu deſ— 
ten Planen er auch zur Nevolutiong - Zeit mitwirfte. 
Im Jahre 1791 trat er in den Sakobiner- Clubb und 
tedigirte bad Gournal: „Ami de la Constitution.“ 
Er farb während Der Fonfularifchen Regierung zu Ta: 
tanto 1805 als Artillerie- Sufpeftor bei der neapoli— 


- tanifchen Arınee. 


Chlotilde de Vallon Chalys (Margueritte 


— 
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Elenore), franzöfifhe Dihterfn, deren Gedichte, wenn 
fie gleih im 15ten Sahrhunderte lebte, erft 1803 ans 
zicht traten. Sie wurde 1405 in Ballon, einem 
Schlofe, an der Ardehe in Languedok, geboren. 
Gluͤckllche Umftände, vorzüglich Bekanntſchaft mit ſehr 
geiſtreichen Dichtern Ihrer Zeit, entwickeiten ihre dich— 
teriſchen Anlagen. Sie vermaͤhlte ſich 1421 mit Be- 
rengar de Surville, einem jungen Ritter, der aber 
bald feine blühende Gemahlin verlaſſen, und an König 
KarlVIL. Seite in denKampf ziehen mußte, in welchem er 
vor Orleans blieb. Bei der Trennung hatte fie die 
berrlihe Ode gedichtet, welhe an der Spise ih— 
ter Sammlung ſteht. Nach ihres Gemahles Kode 
fand ſie ihren einzigen Troſt in der Dichtfunft, wel- 
he ihr auch herriihe Bluͤthen brachte. Ihr Dichter— 
Ruf verbreitete ſich weit, die Herzogin Margaretha 
fandte ihr eine Krone von kuͤnſtlichem Lorber mit 
filbernen Blättern, und umflochten von 12 goldenen 
Dlumen, alles lud fie ein nah Haufe zu kommen; 
aber umfonft, der Zwang des Hofes behagte der freien 
Dichterbruſt nicht/ Chlotilde ‚gefiel fih nur auf ih— 
tem Sclofte in der freien Natur. Wann fie ftarb 
ift unbekannt, daß fie aber als fehr betagte Ma— 
trone muß geftorben feyn, beweifen ihre Xoblieder auf 
die Siege Karl VIII., die fie noch 1494 verfertigte. 
— Shre Gedichte, die an zarter Anmuth alles über- 
treffen, was je aus weiblicher Feder floß, würden 
untergegangen ſeyn, wenn nicht einer ihrer Urenkel, 


Erienne von Survilfe, der felbft ein dichterifches Ta: _ 


lent befaß, diefelben im Archive ſeines Stammſchloſ⸗ 
ſes in Urſchrift 1782 gefunden hätte; er gab ſich alle 
Mühe, die Schriftzäge zu entziffern, was ihm auch 
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gelang, und fertigte Abfchriften davon. Im Stur⸗ 
nie der Revolutlion mußte er entfliehen, fein Schloß 
und alfe feine Koftbarkeiten, unter dieſen auch Chlo= 
tildens Handfhriften, wurden eine Beuterder Slamme, 
und als er felbit 1798 wieder ind Daterland zuruͤck 
kehrte, wurde er. als heimlich zuruͤckgekehrter Emi⸗ 
grant erſchoſſen. Die Abſchriften der Gedichte Chlotil— 
dens Famen durch feine Wittwe in die Haͤnde 
des Herausgebers, Herrn Vanderbourgs, Leider findet 
man aber, daß fih Herr von Surville eigenmaͤchtige 
Henderungen darin erlaubt babe. — 

Cloture, Schluß der Verhandlungen, befonders 
in der Deputirten- Kammc in Paris, wem eine 
Partei auf denfelben dringt, und ſomit alle Dies 
Euffionen aufhören. — 

Cloud, (St.), ein Fleden und Schloß, 2 Stunden 
von Paris, merfwärdig in der Gefhichte ber bürger: 
lichen Unruhen Franfreihs durh die Ermordung Kb: 
nig Heinrich IN. durch Glement (ſ. d.) und in neues 
ter Seit durch die evolution des ısten Bruͤmaire, 
die dag Direktorium ſtuͤrzte und die Conſular-NRegie— 
rung einführte. Napoleon wählte das Schloß, das 
er fehr verfhönerte, zu feiner Reſidenz, daher der 
Ausdruck Gabinetvon St. Cloud. Hier wurde am 5. Juli 
1315 die Militair - Convention abgefhloffen, welde 
Paris wieder in die Hande der Alltirten brachte. Fuͤrſt 
Bluͤcher hatte hier fein Hauptquartier und fhlief in 
Napoleons Schlafzimmer. — Die Kirmes von St. 
Cloud (7. Sept. u. f. Tage) beſucht ein Sechstel der 
Darifer Bevoͤlkerung. 

Club, engl. Benennung einer Zuſammenkunft zu 
freundſchaftlichen Anterhaltungen oder gemeinfamen 
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Zweden vonallerlei Art, befonderg zu polltifchen. Zur 
Zeit der Nevolution wurden die Clubs zu polktifchen 
Zweden in Frankreich gewöhnlih, die auch dann in 


Deutſchland ſich zu organifiren begannen, aber durch _ 


ein Reichsgeſetz 1793 verkothen wurden. In Enyland 
haben die Clubs die Aufrehthaltung der Reichs-Ge— 
feße zum Zwecke, In Franfreic aber entftanden fie zum 
Sturze der Verfaſſung. — 

Elugny, Stadt im Departement der Saone und 
Lotre, mit 5800 Einwohnern und der ehemals be- 
ruͤhmten DBenedlktiner- Abtei, die eine der größten 
Klofter= Kirchen in ganz Frankreich hat. 

Cluſſius (Charles), berühmter Botaniker, wurde 
1525 zu Artois geboren, und follte nah dem Willen 
— Aeltern die Rechts-Wiſſenſchaft ſtudiren. Allein 
ſelkEnthuſiasmus für die Pflanzenkunde ließ ihn fie 
allen andern vorziehen, und ihr zu Lieb die beſchwer— 
lichſten Reiſen faſt durch ganz Europa vornehmen. Die 
erſte machte er als Begleiter der reihen und edeln Ge— 
brüder Fugger von Augsburg. Auch die größten koͤr— 
perlichen Leiden und Ungluͤcksfaͤlle, die in feinem 
Leben fo gehäuft waren, ale gewiß nur felten 
der Fall ft, eine tödtlihe Wafferfuht, das Bre— 
hen eined Armed, dann eines Schenfels, "dann die 
DBerrenfung des Linken Fußes und 3 Sabre darauf 
der rechten Hüfte, deren falfhe Behandlung ihn zum 
Gebraud der Krüden nöthigte und noch andere fchwere 
Leiden, die aus dem Mangel der Bewegung entflan- 
den, nichts Eonnte Ihn feiner Freundin, der Botanik, 
untren machen. ber dafür gab jie au Ihrem Freunde 
einen unfterbiihen Ruhm, denn noch bie auf diefe 

20 


Eonv. Lex. V. 
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Stunde fft feine Geſchichte der Pflanzen ein Melfter: 
Werk zu nennen*. Geine förperliden Beſchwerden 
ließen ihn eine Profeſſur in Leiden feiner Anftellung 
am Eaiferlihen Hofe vorziehen, wo er 14 Jahre ges 
lebt hatte. Er erreichte im Umgange mit der Natur, 
die ihm feine Beſchwerde milderten, ein Alter von 
35 Jahren. 

Elyde St. John, Fluß in der englifchen Provinz, 
reufhottland In Nordamerika, derdie Graͤnzen gegen 
die Sreiftsaten und bei feiner Mündung in die Fun— 
dybai zwei große Wafferfälle bildet. 

Clyde Iron Works, die größte Eifenhütte In 
Schottland, welche alle Tage 500 Arbeiter befchäftist. 

Soalition, zuerftdie Verbindung des Lord Norht 
mit dem Esqutr For, als fie durch Kabalen widegabes 
Königs Willen fih zu Miniſtern emporfhiwangen. Mit 
dieſem Morte bezeichneten aud) zu Anfang der Revolu— 
tion die franz. Schriftfteller jede Verbindung anderer 
Mächte gegen Sranfreich, vermuthlich weil ihnen Daß. 
Wort Allianz zu edel fhlen, und ſeitdem wurde die— 
fer Ausdrud auch Ins Wörterbud der deutfchen Diplo 
niaten aufgenommen, 

Sobenziel (Ludwig Graf von), Nitter des goldenen 
Vlieſes, Großfreuz des Johanniter: u. k. ungarifhen 
Stephans-Ordens, geb. 1753 zu Brüffel, geftorben 


*) Sein. Botaniker hat ver Cluſius fo viele feltene Pflanzen ber 
fchrieben, und ihm verdankt man die erfte und genaue Ber 
‚fchreibung, der Kartoffeiu. Alte feine Befchreibungen zeichs 
nen ſich durch eine Genauigkelt, Präciſion und Methode 
aus, worin ihn nur wenige fpätere Botaniker erreichten. Bei 
Kaifer Maximilian und feinem Sohne ftand er in hoher Gunft, 
und der berühmte englifche Seeheld Fran; Drake beehrte ihn 
wit feiner Sreundfchaft. 
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zu Wien 1809. Er fchloß 1795 im Namen feines Kai- 
fers ein Buͤndniß mit Rüßland, und 1801 den Kiüne- 
viller Frieden. — Sein Vetter Johann Philipp 
Graf von Cobenzel, geb. 1741, war Vicekanzler unz 
ter dem Fuͤrſten Kaunitz. Bet den Friedens - Inter- 
Anterbandlungen zu Teſchen war er oͤſtreichiſcher 
Bevollmaͤchtigter. Zur Zeit der Niederlaͤnder unti— 
ben erſchien er in Brabant, wurde aber von den Stän- 


den gendthiget, daffelbe wieder zu verlaſſen; darauf.‘ 


ließ er eine Erklärung erfcheinen, gemäß welder fein 
Kaifer alle gegebenen Edikte widerrief ‚ und die Sa: 
he wieder auf den alten Fuß gefest werden follte. 


Er ftarb 1810 in Wien, und mit ihm erlofch bie be— 


ruͤhmte Familie Cobenzel. 

Tocagna, eine Feſtlichkelt, die ehemals von der Regle⸗ 
rung von Neapel veranſtaltet wurde, und bet welcher 
dem Volke Efivaare auf hohem Gerüfte und Wein aug 
Springbrünnen preis gegeben wurde, Daher 'fagt 
man fprihwörtlid von einem Lande, wo Ueberfluß 
und Wohlleben herrſcht, es iſt das Land von Co⸗ 
cagna, ſo viel als, unſer Schlaraffenland (Utopien). 

Cocarde (von Coquarte), ein Buͤſchel hoher Fe— 
dern, womit die Groaten ihre Müsen zierten. Sranf- 
reih nahm eine Roſette von farbigen Bändern a, 


\ 


die bald das Natlonalzeihen, wie dag Erfennunge=' 


Zeichen politifher Parteien wurde. 

Cocceit (Heinrich), Nechtsgelehrter, 1644 zu Bre- 
men geboren, wurde 1672 zu Hetdelberg und dann 
1688 zu Utrecht Prof. der Nechte, 1690'Drdinariug der 
. jurldifhen Fakultät zu Frankfurt an der Dder, beaab 


fih mit Beibehaltung feiner Stelle 1702 wegen der 


oraniſchen Erbfolge nach dem Haag, erhielt für feine 
. “7 2008 


Dienfte das Abels-Diplom als Reichsbaron 1713 u. farb 
1719. Gr war das Orakel vieler Höfe, und fein 
Lehrgebäude des deutfhen Staats-Rechts („Juris 
publici prudentia‘) war ‚beinahe das allgemeine afaz . 

denifche Lehrbuch für diefe Wilfenfhaft. Selne tiefe 
Gelehrſamkeit hatte er weniger Durch, Unterricht als 
durh eigenes Studlum fih erworben, dem er ſich 
fo hingab, Daß er ſich nicht einmal die hinlängliche 
naͤchtliche Ruhe gönnte, ja fogar mehrere Jahre fid 
des Mittageffeng enrhlelt, und nug wenn ihn die 
Natur dazu zwang, Speiſe zu fih nahm." Gel: 
ne „Exercitationes curiosae‘ U, „Dissert. varii ar- 
gumenti“ bilden vier Quart-Baͤnde, feine „consilia u. 
Deductiones‘ zwei Follanten, und fein „Grotius il- 
‚lustratus,, drei Kolio- Bande. = 

Coccejt (Samuel, Freiherr von), des vorigen Als 
teſter Sohn, geboren 1679 zu Helbelberg, wurde 1702 
ordentlicher Profeffor der Rechte zu Frankfurt an der 
Oder, 1704 Eönigl. preußifcher Regiernugs-Rath zu 
Halberftadt, 1710 Direktor an der daſigen Regierung. 
Im Jahre 1711 wurde er nad) Wetzlax zur Reichs— 
Kammergerichts-Viſitation geſchkiẽkt und zum gehei— 
men Suftlze. und Oberappellations-Nath in Berlin 
ernannt; 1725 wurde er Kammergerichts = Prafident, 
1727 Staats: und Kirlegsminifter, 1750 Cyhef alter 
geiftlihen Sachen und Gurator aller E. Untverfitäten, 
1751 Oberappellations-Praͤſident, 1758 erfter, Chef 
der Juſtiz in allen preufifhen Landen und 1746 
Großkanzler, in welchem "Nange er 1755 ſtarb. Er 
bat fih durch die Verbeſſerung der Nechtspflege in 
Preußen einen unfterblihen Nuhm erworben. Sein 
„Codex Fridericianus“ biieb bi8 1780 die Gericht s⸗ 
Ordnung Preußens. 
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Cocceji (Karl Ludwig, Freiherr von), ein Enkel 
bes Rechtsgelehrten, ſtarb 1808 als Praͤſident der Ober— 
Amts-Regierung des Ober-Konſiſtoriums und Pupil— 
len-Collegiums in Groß-Glogau in Niederſchleſien im 
s5ften Jahre ſſeines Alters. Er war der letzte ſei— 
nes beruͤhmten Staͤmmes. 

Cochenille, eine amerikaniſche Schildlaus auf 2 
Cactus-Arten, vorzuͤglich auf dem C. opuntia (india⸗ 
niſches Feigenblatt) lebend; wir erhalten von ihm das 
prachtvolle Roth, Cochenille genannt. 

Cochin (Charles Nikolaus), geboren 1685 in Pa— 
ris, geſtorben als Mitglied der Akademie 1754, und 
fein Sohn Charles Niklas, geboren zu Paris 1715, 
geftorben 1790 als Nitter des St. Michaels-Drdeng, 
zwei berühmte Kupferftecher. 

Cochinchina, f. Kodſchin-Dſchina. 

Cochrane (Alexander Thomas Lord), geboren den 
zten Sept. 1775, aͤlteſter Sohn des als Chemiker be— 
kannten Lords Archibald Cochrane, Graf von Dundo— 
nald, wurde von ſeinem Oheim dem Admtral Sir 
Alex Foreſter Cochrane, der in neueſter Seit Was— 
hington nahm und verwuͤſtete, erzogen. Er war Pax— 
laments-Mitglied, als er um die Staatspapiere ſtei— 
gen zu machen, die Nachricht von Napoleons-Gefan— 
gennehmung 1315 (früher als fie geſchah) faͤlſchlich 
verbreitete. Deßwegen wurde er zum Pranger, ein— 
jaͤhrigem Gefaͤngniſſe und 1000 Pfd. Geldſtrafe ver— 
urtheilt. Er entfloh aber, und gieng mach Amerika, 
wo er zuerſt die Seemadt von Chili, dann die von 
Braſilien befehligte. ° Der Kalfer Don Pedro ernannte. 
ihn 1825 zum Marquis von Maranham. Er nahm Öse 
felbft feine Entlafung, und gleng nach Sranfreich, wo 
er mit dem Plan umgleng, Admiral der griechifchen 
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Flotte zu werden, für weldeer auch Dampffchiffe bauen 
tieß. Gr fegelte wirftih nach Griechenland ab, und 
wurde Admiral der griechiſchen Flotte, waͤre aber 
1827 bei Athen, als er ſich eben auf dem Lande be— 
fand, bald in tuͤrkiſche Haͤnde gerathen, weun er ſich 
nicht noch durch Schwimmen auf ſein Schiff gerettet 
haͤtte. Was er in der Zeitfolge noch fuͤr Griechenland 
leiſten kann und leiſten wird, die Zeit lehren. — 

Cocles, fiehe Horatius Cocles. 

Cocytus, ein Fluß in Epyrus, der fih In den 
Acheron ergießt; wegen des traurigen Anfehene diefer 
Flüfe wurden ihre Namen auf Ftüfe der Unterwelt 
übertragen. Die Dichter nennen ihn gewöhnlich den 
fhwarzen Cochtus, der vom Gehenl.der Klagen (von 
xuzusıy) um die Todten ertönt; er war nah Ihnen‘ 
ein Sohn des Siyr und Vater des Phlegeton und der 
Menthe, welche letztere durch Die Eiferſucht derProſerpina 
in eine fraufemünge(hlentha crispa) verwandelte wurde. 

Cocon, das Gewebe, womit fi die Nachtſchmet— 
terlinge, ehe fie fi einpuppen, umgeben. Es be— 
fteht aus feinen Fädchen, die fie aus einem eigenen 
Safte verfertigen, deran der Qufterhärtet. Das nuͤtz- 
lichte erhalten wir von der Seldenraupe. 

Cocosbaum (wergl. Palmen) waͤchſt in Afien, Afrife 
und zum Theil auch in Amerika. Er ſchießt, gerade 
auf ohne Nebenäfte, und erreicht dfterd die Höhe von 
80 Fuß. Aus dem Gipfel ſchießen Die fhwerdtförmis 
gen 10 Fuß langen und 1"/. Fuß breiten Blätter herz 
vor, welde die Indianer zu Dahdeden und zu Son— 
nen-Schirmen gebrauchen, aud Matten daraus verfer⸗ 
tigen. In der Mitte der Krone des Baumes ent⸗ 
fteht eine Knospe, aus welher die Nüffe emporwach— 
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fen, die fowohl grün ale reif gegeſſen werden; vor- 
züglich gebraucht man aber den Saft derfelben, ver 
fowohl frifch getrunfen wird, als auch einen trefflihen 
Arak gibt. Aus der Außern rauhen wolligten Schaale 
maht man Seile, aus der Innern harten aber- Trinf- 
Gefhirre, Tabakskoͤpfe ıc. Die Innerfte Schaale, weldye 
den Kern umgibr, it weiß und weid,. Der Kern hat 
fehr viel Oehl. 

Codes (les eing), die frangdfifhen neuen Gefeß- 
Bücher, das bürgerliche Geſetzbuch vder dag allgemeine 
Landrecht, das Handelsrecht, das Strafgefeßbudy,, die 
bürgerliche und dieCriminal-Prozeßordnung Frankreichs. 

Codex, bei den alten Roͤmern dag unter ver Rinde be- 
findlihe Holz elned Baumes. — Vor der Erfindung desPa= 
piers fchried man mittelft eines Griffeld auf hoͤlzer— 
ne mit Wachs überzogene Tafeln, die dann in Form 
eines Buches zufammengelegt wurden, das Coder 
hieß, mit welhem Namen nahher jedes große Bud). 
bezeichnet wurde. So heißen noch jetzt alte Handichrif- 
ten von Werfen der Dichter, Hiſtoriker, Philoſo— 
phen u. f. w. Codicesmanuseripti. Eben fonannte 
man eine Sammlung von Landes-Geſetzen Codex und 
fügte den Namen des Negenten hinzu, z. B. Codex 
Theodosianus, eine Sammlung fatferlicher Verordnun— 
gen von Conftantin dem Großen bis auf Theodoſius 
den jingern, "auf Befehl diefes letztern verfaßt. 

Codicill, lester Wille eines Sterbenden, entwe- 
der als Zufaß oder anftatt eines Teftamented. Da— 
rin Eönnen aber Feine Erbeinferungen und Enterbuns 
gen vorfonımen, fondern der Erblaffer bedingt fih nur 
bei dem Erben gewiffe Diuge aus, — 


s 
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Codicittar-Klauſel, bei Teflameuten bie Be- 
ſtimmung, daß ein leßter Wille, wenn er als foͤrmli— 
ches Teftament fehlerhaft ware, Doc als Codicill gülz 
tig feyn folle. | 

Codogno, Fleden in der Lombardei, no die De: 
ftreiher 1746 von den Spaniern und 1796 von den 
Sranzofen geichlagen wurden. In der Inigegend wird 
der meiſte Parmeſankaͤs verfertigt. 
. Eodrus, des Melanthug Sohn, der fiebenzehnte 
und letzte König Athens. Als diefe Stadt einft von 
einem ungeheuren Heere Dorier berennt wurde, und 
fie dag Orakel um den Erfolg ihres Angriffs be— 
fragten, gab es zur Antwort, fie würden_fiegen, wenn 
fie fih Hiten würden, den König der Athener zu er- 
ihlagen. Diefen Ausfprud erfuhr auch Codrus, und 
fogleidy war fein Entfchluß gefaßt, fürs Vaterlaud fich 
zu opfern. Als Holzknecht verkleidet, gelang. es ihm 
aus der Stadt und ing Rager zu gelangen, two er über 
die Dorler und ihren Einfall in dieß Land Schmähworte 
fallen ließ, und darüber von den erzürnten Krieger, 
die fich nicht beleidigen laffen wollten, und unter dem 
elenden Kittel nichts weniger, als den Athener König 
Ahnten, niedergehnuen wurde. Aber wie erflaunte man, 
als die Athener fi den Leihnahm ihres Koͤnigs erba= 
ten; erfchroden brahen die Dorier ihr Lager ab, und 
verließen das attifche Gebiet. Die Athener ehrten diefe 
That, inden fie die Fünigl. Neglerung abfchafften, da 
nad) einem folhen Manne Feiner mehr würdig fel, Koͤ⸗ 
nig zu ſeyn. — 

Coefficient, Inder Buchſtabenrechnung In Anſeh— 
ung einer gewiſſen Groͤße dasjenige, womit ſie muß 
multiplicirt werden, wenn das Verlangte herauskom— 
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men fol. 8.8. wenn 5x oder ax ober abx oder 
sabx —f find, fo muß x mit 3 oder mit a oder 
‚mit ab oder mit 3ab multiplizirt werden, wenn es 
gleich f werden fol.” Daher nennt man 3, a, ab, ab 
Coefficienten von x. 

Cbehorn (Menno, Baron von), Sngenteurt, geb. 
1641 in Frießland, warder.Sohn eines Offiziers. Das 
kriegeriſche Blut, das in feinen Adern rollte, trieb ihn 
auch bald unter die Fahnen. Sehr gut In den Kriegs— 
- Miffenfchaften unterrichtet, trat er mit 16 Jahren ai 
Capitain in holländifche Dienfte, und flocht ſich bald 
Lorbern, ſo daß er es in kurzer Zeit zum Oberften brachte; 
da ihm aber durch neidifhe Chikane das verſprochene 
Regiment nicht wurde, fo unterhandelte er mit Lou— 
vois, den es längft darum zu thun war, dDiefen ande 
gezeichneten Offizier für Sranfreich zugewinnen, und der 
deswegen wohl felbft an der Chikane mitfchuldig ſeyn 
mochte. Doc der Prinz von Oranien erfuhr nicht ſo— 
bald, was im Werfe fet, als er fogleich Coehorns 
Gattin und 8 Kinder ale Geifeln gefangen feßen ließ, 
und diefen zwang, mit Louvois die Unterhandlungen 
abzubrehen; aud  ertheilte er ihm das verfpros 
chene Regiment. Im Kriege 1689 gegen Frank—⸗ 
reich zeichnete ſich Coehorn wieder aus, beſonders intereſ— 
fant war aber ſeine Vertheidigung des Forts Wilhelm, 
das er ſelbſt angelegt hatte, gegen den beruͤhmten 
Vauban. Beide entwickelten ihr ganzes Talent, erſt 
als. eine ſchwere Verwundung und der ſchlechte Zuſtand 
der Befatzung, die bis auf 150 Mann zuſammen ges 
fhmolzen war, übergab Coehorn das Fort. Im J. 1702 
vernichtete er die franzöfifchen Linten bef St. Donat 


und gab auch Indemfelben Jahre feine Theorie einer 
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neuen Befeftigungd - Kunft heraus. Im Yahre 1704 
Tud ihn Marlborvug ein, nad) dem Haag zu kommen, 
um ſich mit ihm über fernere Unternehmungen zu bes 
rathen. Er ftarb daſelbſt. — Coehorn hat faft alle feften 
Plaͤtze Hollands befeftigt, Bergen op Zoom hielt er für 
fein Meiſterſtuͤt. Sein und Vaubans Syſtem find 
ganz verfhieden. Vauban wirkte durch Mandverg 
und berechnete Anwendung des Geſchuͤtzes und der Mene 
„Then, ſchonte beider, und ermüdete und zerftüdelte die 
Kräfte des Feindeg,; Coehorn zerſchmetterte durch die 
Maſſe des Gefhükes und der Menfhen und ppferte 
beide der ſchnellen und gewaltigen Wirfung. 

Coͤlibat, fiehe Ehelofigkeit. 

Cognaten, bei unfern Alten: Spillmagen, die 
⸗Verwandten von mütterliher Seite, im Gegenſatze der 
Agnaten. 

Cohaͤſton, ſ. Zuſammenhang. 

Cohorte, ſ. Legion. 

Coimbra, Hauptft. derport. Provinz Belra, theils 
auf einem ſteilen Felſen, theils in der Tiefe am rech— 
ten Ufer des Montego, von Citrouen-, Wein: und 
Delgärten umgeben, mit 15,000 Einwohnern, Es 
iſt der Sitz der einzigen Univerfität in Portugal, Wele 
de 1291 zu Liffabon geftiftet, 1508 hieher verlegt wur« 
de, und gewöhnlih 1500 Studirende zählt. — 
Sehenswerth ift die Wafferleitung von 20 Bogen. Die 
Hornarbeiten von Coimbra find berühmt, 

Eolbert (Jean Baptifte), franz. Finanzminiſter, 
geb. 1619 in Rheims, der Sohn eines Tuch- und Wein— 
Haͤndlers, wurde dem Cardinal Mazarin befannt, der 
feine noch fhlummernden trefflihen Anlagen wohl ere 
kannte, ihn zum Sinanzgefchäfte verwandte, und bef 
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feinem Tode dem Könige empfahl. Er wurde Finanz: 
Intendant. Dieb führte den Fall Fonquets herbei, 
gegen den ſich Colbert und Le Tellier verbunden hat- 
ten, diefer aus Eiferfuht, jener aus Ehrgeiz. Cole 
bert trat unter dem Namen eines General: Eonfrole 
leurs an die Spige der Finanzen. Aber die Umſtaͤnde, 
unter denen er diefen Poften antrat, war nichts weni— 
ger, als beneidenswerth. Der Staat war tief in 
Schulden verfunfen, das Volk ungemein gedrädt, die, 
Gefälle verpachtet, und der Ertrag davon bereits ſchon 
für mehrere Sahre im voraus In Empfang genommen; 
in den Aemtern herrfchte eine wahre Simonie, und 
der junge König wollte glanzen, wollte fi) Lorbern um 
die Stirne flehten, und braudte nichts al8 Geld. So 
verworren die Lage war, fo wußte Solbert Rath, er 
ſuchte den Betruge und dem Drude der Paͤchter zu be— 
gegnen, entfernte alle unnnuͤtz Bedienjteten, ftellte 
den Aemter- Handel ein, löfte dem Könige die Dove 
mainen wieder ein und un dem erfchöpften Bolfe wieder 
eine Zeit zur Erholung zu geben, verminderte er die 
Steuern bedeutend. Alle feine Unternehmungen Erönte 
der herrlichfte Erfolg. — Ungeachtet der Lage, in welcher 
er das Finanzweſen Frankreich traf, ungeachtet der 
Verfhwendung feines Königs und der vielen Kriege 
erhöhte erdochdie Einnahmen um 28 Millionen, u. vere 
minderte um eben fo viel die Laften. Im Sahre 1664 
wurde er auch Oberaufſeher der Bauten, der Künfte 
und Manufakturen und 1669 Seeminifter. Ihm ver— 
dankt Frankreich das fehnelle Steigen feiner Gewerbe 
und feines Handeld. Er forgte für treffliche Landftrafe 
fen und Gandle, 3. DB. den von Lanquedok, befürderte dag 
Aufbluͤhen der Fabriken, erklärte Marfeille und Duͤn⸗ 


2 
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kirchen für Freihaͤfen, bildete Aſſekuranz- Kammern, 
gab dem Handel treffliche Geſetze; und munterte den 
Adel auf, daran Antheil zu nehmen. — Er forgte für 
Errichtungder Handels-Geſellſchaften, Anlegung neuer 
CSolonien und die Emporhebung der dltern, und um 
dieß .beffer zu koͤnnen für eine bedeutende Seemacht. 
Als er ins Seeminifterlum trat, traf er nur wenige 
den-Würmern nnd der Faulniß preis gegebene Schiffe, 
im Jahre 1662 hatte Frankreich aber 60 Lintenfchiffe 
und 40 Fregatten und 1681 befaß eg, fiegreich zu Land 
u. zur See 193 Schiffe, u. 166,000 Mann für den Dienft, 
derfelben. Denfhönften Kranz der Unſterblichkeit flocht 
ſich Colbert als Beförderer der Kunft und Wiffenfchaft. 
Unter ſeinem Schuße und in feinem Haufe wurde 1663 
die Ufademie der Sufchriften gegründete. Drei Jahre 
darauf flifrete er die Akademie der Wilfenfchaften, u. 
1671 die Bau-Akademie. Die Maler : Afademie ers 
hielt durch ihn eine neue Einrichtung, er vergrößerte 
die koͤnigl. Bibliothek und den botanifhen Garten, er— 
baute eine Sternwarte, bei der er Huygens und Coſ— 
fint anftellte; Paris verdanfte ihm ungemeine Ders 
fhönerungen, und alle ausgezeichneten Gelehrte Euro— 
pas fanden bei ihm Unterftäßung. Und doc troß die— 
diefem Allen genoß Colbert felbft Fein ruhiges Glüd, 
fen Leben war im fteten Kampfe init Raͤnken und Ei— 
ferfugt. Er flarb 1685 in einem Alter von 64 Jah— 
ren, erfchöpft durch feine raſtloſe Thaͤtigkelt, gebeugt 
durd Kummer und Unruhe, mit Mühe den gegenwär- 
tigen Verlegenheiten adhelfend und mit Eorge in die 
Zukunft blidend. ‚Statt daß man ihn fegnete, war 
das Volk, weil er eine Auflage auf die Lebensmittet 
hatte legen muͤſſen, über ihn fo aufgebracht, daß es 
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feinen Leichen-Gottesdienſt ſtoͤrte und den Leichnam 
zerreißen wollte, aber das über den Staat nachher eins 
dredende Unglück, das er zuridgehalten hatte, oͤffne— 
te feinen Feinden bald nachher die Mugen, lie bitten 
ihn liebermit blutigen Nägeln aus dem Grabe here 
ausgekrazt. — 


Colchium, 3ettlofe, eine Blume, deren Blüthe 


die erfte Verkuͤnderin des Herbftes iſt; die Blätter er: 
fheinen aber erft im andern Frühling. Blumen, Blät: 
ter, Saame und Zwiebel, find fehr giftig. — 

Soleridge, engl. Dichter, geb. 1773 zu Otterge 
St. Marie, einem Marftflefen in Devonshire, Der 
Sohn eines Predigers. — - 

Eolibri, das Eeinfte Vogelgefchleht, meiſt fehr 
fhöner Farben, febt im heißen Amerika und ernährt 
fih vom Blumenfafte- . £ 

Soligny (Gaspard de), Admiral von Frankreich, 
geboren 1516 zu Chatillon für Loing, zeichnete ſich 
unter Franz I. und Heinrich II. fo aus, daß er bald 
bis zum General: Dberft der frz. Snfanterle empor— 
fiteg und 1552 Admiral von Frankreich wurde. Sad 
Helnrichs II. Tode bewog ihn Katharina von Medicke, 


fih an die Spise der Galviniften gegen die ihr zu maͤch⸗ 


tigen Guiſen zu ſtellen. Er und der Prinz Conde 


wurden die Seele derfelben. Die erfte Schlacht zii: . 


fhen den Hugenotten_und Kathollfen 1552 gleng zwar 
für ihn verloren, allein die Ermordung des Herzogs 
von” Guiſe, von der er fih duch einen Eid rei- 
niste, erhob bed Admirals Macht, die nun allen Ka— 
tholtfhen Frankreichs gefährlich wurde. Doc, da fiel 
auch Conde und eine Niederlage traf die Hugonotten, 
aber fie beugte ihre Macht nicht, die der Muth und 


— 
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die Klughelt des Admirals aufrecht hielt. Was Ge— 
walt nicht Eonnte, follte Hinterlift ausführen. Ein 
fiherer Friede fchläferte die Hugenotten ein, frohlodend 
eitten fie zur Hochzeit des Prinzen von Bearu (nad: 
herigen Heinrich IV.), aber die Freude follte ſich in 
Leid fehren und die Hochzeit blutig fi) enden. Auch 
Coligny war bei Hofe erfhlenen und mit Ehren auf: 
genommen worden. Man warnte ihn vergebens, Daß 
unter dem Schimmer, mit weldhem er jeßt umgeben 
werde, ‘eine giftige Natter verborgen fey. Er glaubte 
es nicht. Als er aber den 22ten Auguft aus dem 
Louvre fan, fiel ein Schuß, ber ihn im Arm ver: 
wundete. Karl IX. ſchien untröftlid darüber zu ſeyn 


und fagte: „Mein Vater! ihr habt die Wunde, fch- 


aber den Schmerz; ich verfprehe Euch, fo ſchrecliche 
Nahe zu üben, daß man ewig daran denken fol“, 
Dieß fprady er indem Augenblide, wo die Blutfzene 
der Bartholomäus: Naht, welche mit der Ermordung 
dieſes Admirals beginnen folfte, bereits vorbereitet 
wurde, Das Selaute der Glocken gab das furdtbare 
Signal. Der junge Herzog von Gulſe ftürzte mit 500 
Dewaffneten auf des Admirals Haus zu. Ein gewif:- 
fer Behme drang zuerft in das Zimmer des Admirals 
nit bloßem Schwerdte, Coligny der fih in einen Lehn- 
Stuhl gefest hatte, ſprach mit größter Selaffenheit und 
Ruhe zu ihm: „Sunger Menſch! mein graues Haupt follte 
dir Ehrfurcht gebiethen, aber thue nach Gefallen, du 
kannſt mein Leben nur um wenige Tage abfürzen“, 
Worauf ihn der Elende mit mehrern Stichen duchbohrte 
und den Leichnam zum Fenfter hinabftürzte. Der Leich— 
nam wurde 3 Tage der Wuth des Volkes preisgegebeu 
und endlich an den Füßen an den Galgen’ yon Montfau- 


x 


— 
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con aufgehängt. Montmorenci, ein Better des Ad— 
mirals, ließ Ihn aber heimlich abnehmen und in der 
Kapelle bes Echloffeg Santilly beerdigen. Den Kopf, 
der davon getrennt worden war, ließ die gottlofe Ka— 
tharina von Medicis, auf deren Anftiften der Hugeno- 
ten⸗Krieg, wie' die Bluthochzeit geſchehen war, einbal⸗ 
ſamiren und ſandte ihn nach Rom. (Das Weitere ſ. 
Bartholomaͤus-Nacht.) 
—Coliſaͤum, eine Rieſenruine in Nom, einſt dag 
größte Amphiteater, das von der römifhen Pradt 
aufgeführt wurde*. Es wurde von Vefpafian erbaut, 
vollendet aber von feinem Sohne, dem großen Titus. 
Die beften römifhen und griechiſchen Architekten leite— 
ten den Bau, der für die Ewigkeit dauern ſollte. Diele 
Taufendeder gefangenen Juden mußten dabei als Skla= 
ven arbeiten. Eonderbar, daß gerade diefes Volk be— 
ſtimmt war, die größten Niefen = Bauwerke der Welt, 
namlich den befannten babyloniſchen Thurm und dag Co— 
liſaͤum als Sklaven erbauen helfen zu müffen. Das 
Gebäude hatte einen Raum für 110,000 Zuſchauer, 
von welchen 90,000 fißen konnten. Bis ing ı3te 
Jahrhundert erhleit es fih unverlegt, bis endlich Papft 
Paul II. den Anfang zur Zerträmmerung diefes Pract- 
Gebäudes madhte, indem er Steine davon zur Erbau- 


uug feines Markug = Pallaftes verwandte; feinem Bei⸗ 


fpiele folgten leider auch no andere Paͤpſte und Gro— 
fe, und das Gebäude für die Ewigkeit wurde zur 


Ruine. Noch fteht der untere Theil unverlest, und 


*) Bor ihm, fingt Martial, der dies Gebäude in feinem vollen 
Stanze fah, fol Memphis mit feinem Wunderbau der Py⸗ 
ramiden verfiummen, ihm müffen weichen Babylond Werke 
and das in der Luft fchwebende Manfoleum der-Artemifie. 
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man ſſeht die Behälter der Thiere noch, welche hier 
verwahrt wurden, und die zur rohen Zuft des damaligen 
Volks, die Sklaven, welhe es hatten erbauen helfen, 
zerriffen. 

Sollateral:-Berwandte, Seiten: Berwandte, 
dfe von Bruder oder Schweiter oder den Geſchwiſtern 
der Voreltern herräbren. Collateral-Linie, bie 
Seitenlinie. Sie werden den Verwandten in der gez 
raden oder abfteigenden, Linie entgegengefest. 

Collatio legum Romanarum et Mo sal- 


" earum, die Vergleihung der roͤmiſchen Geſetze mit 


den moſaiſchen, eine Heine Schrift von unbekanutemVerf. 
die ung aber deswegen wichtigift, weildarin Stellen aus 
den Schriften der alten Recht8= Gelehrten und den kal— 
ferithen Verordnungen vorfommen, die verglichen mit 
jenen in den Pandeften ung zeigen, auf welde eigens 
mächtige, unverantwortlihe und ungetreue Art Die 
Berfertiger der Pandekten die alten Rechts-Buͤcher er: 
eerpirt haben. 

Sollator, der, welcher das Recht hat, eine gefft« 
liche Stelle zu befeßen. Dieß Recht wird die Colla— 


“ tur, aud dag Ius Patronatus genannt. — 


Solle (Charles), Theater Dichter, geboren 1709 zu 
Paris, der Sohn eines Prokurators, ſtarb 1785. 
Seine beften Stüde find: „Partie dn Chasse de 
Henrti IV.“ und „Dupuis et Desronais“. 

Soltegialfyftem, diejenige Theorie des Kirchen: 
Rechts, nah welher Kirhe und Staat ald zwei In 
gewiſſer Hinfiht von einander verfchledene Gefellfhaften 
beftehen. Auch im Gegenfahe des bürenufatiihen Sya 
ſtems, indem in jenem jedes Mitglied eines Collegiums 
eine entfcheidende Stimme zu haben pflegt, daher wird 


= 
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die Collegial-Gewalt, collegialifdhe Ber: 
faffung der Buͤreaukratie entgegengefeßt. 
. . Eollegialftifrfirche (Eonventual-Kirhe), eine 

Kirche, bei welder der Stifter wenigftend 5 Getitlis 
che einfeste, die ein Collegium ausmachten, eine Bruͤ— 
berfchaft unter fich hielten, ein Haus hatten, in wels 
hem fie zufammen wohnten und ein gemeinfchaftlidhes 
Siegel fuͤhrten. Die Domkirche dagegen hat außer dem 
Golleglum oder Gapitel den Bifchof an Ihrer Spiße, ber 
die Negierung hat, die Domherrn find eben fo des 
Biſchofs, als die Sardinale des Papſtes Gehuͤlfen. — 

Sollegiaturen, Gebaude mit Logis für Studi: 
rende, unter Auffiht gewiffer Lehrer der betreffenden 
Univerfitst, der fogenanuten Bursarum Magıstri. 

Eollegien (Colleges), in England Sirden- und 
Schuiftiftungen, oder mit Einkünften verfehene Geſell— 
fhaften, deren Mitglieder (Fellows, Stiftungs-Stu— 
denten) mit ihren Lehrern (Tutors) und Aufſehern 
unter einem Vorſteher (Head) fin beſondern Gebäus 
den Flöfterlich beifammen wohnen. 

Collegium Äft eine Gefellfhaft von drei oder 
mehrern Perfonen, die wegen eines gemwiffen üffent- 
lichen Endzwecks zufammentreten; es iſt von der eigent- 
lichen Sefellfehaft darin unterfhleden, daß diefe wur 
ben Privat:Vortheilder Zufammentretenden zum Zwecke 
"Hat, vom Corpus iſt es unterfchleden, "daß jenes aug 
en Perfonen, diefes aus menIEeen Collegien be= 

eh t. bo 

Collegium Heißt auf Univerfitäten erfttih ber 
Vortrag des Lehrers, im Deutfchen Vorlefung genannt, 
hernah auch die Sefellfchaft derer, Die einem ſolchen 
Bortrage beiwohnen, Du auch ein Gebaude, worin 

Conv. ker. V- 21 
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die feierlichen Sufammenkünfte der zur Unfverfität ge: 
hörigen Perſonen gefchehen. ; 
Collin G(einrich Joſeph, Edler von), Sohn eined . 
Arztes, geboren zu Wien 1775, wurde 1809 Hofrath. 
Dei der geheimen Credit-Hofcommiſſion und erhielt den 
Leopolds-Orden. Er arbeitete mit fo unermüderent 
Eifer, daß. er ſelbſt feine Lieblings-Neigung, die Dicht— 
Kunft, feiner Amtspflicht zum Opfer brachte, und ihn 
nicht felten Das Morgenroth noch am Arbeits - Tifdhe 
überrafhte. Ein Rervenfieber endigte 1811 fein thd= 
tiges Leben. Ein einfaches Denkmal in der Karls— 
Kirche fagt, wo feine Nefte ruhen. — Borzüglich aus— 


gezeichnet war Gollin als Theaterdichter, und wir ver: 


danken ihm mehrere trefflihe Stüde, z. B. „Negulus“, 
„Coriolan“, „Polyrena“, „BValdoa“, „Bianka della Porta“, 


‚Maͤon“ und „die Horatier und Guriatier“. 


Collin (Moathäug, Edler von), Bruder des Vorl: 
gen, geboren zu Wien 1779, war zuerft Profeflor der 
Jeſthetik und der Geſchichte der Philoſophie zu Wien. 
Ums Jahr 3815 ernannte ihn Kalfer Franz zum Erzies 
ber des Herzogs von Neichftadt, im weicher Eigenfchaft 
er 1824 ſtarb. — Mir befißen von ihm die Theater: 
Stuͤcke „Ealthon und Colmal“, und „Belag Krieg mit 
dem Vater“. — a 
Collin V’Harlewille (Sean Francois), geboren 
3750 zu Mointenon, unweit Chartreg, geftorben zu Pa= 


- li 1808, war ein berühmter frz. Theaterdichter, von 


# 


x 4/ 


dem fid) mehrere Stüde, 3. B. „Vieux celibataire‘, 
nn auf der franzöfiihen Bühne erhalten. 
Haben. . et 

Collinſon (Peter), ein englifher Kaufmann, bes 
ruͤhmtzals Naturforfher, gebor. 1695, geftorb. 1768. 


u 
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Wir verdanken ihm die Einführung und Neturalifirung 
fehe vieler auslandifcher Pflanzen in Europa. Kinne 
benannte ihm zu Ehren eine Pflanze „Gollinfonta“, 

Collinus (Rudolph), eigentlih Bachmann oder 
am Büchel, geboren 1499 im Canton Lucern, erhielt 
die Pfründe eines Chorheren zu Berenmünfter, blieb 
aber doch als Lehrer im Klofter Stittebon in Lucern. 
Als die reformirte Lehre fih augzubreiten begann, kam 
auf den gelehrten jungen Mann auch der Verdacht, dag 
er dergleigen Meinungen hege, der, als man bei ihm 
griehifhe Bücher fand, noch mehr boftärft wurde, denn 
„was krizzis greszis tft, das iſt Lutherifh“, war die das 
malige Meinung deriinwiffenden. — Colin, der wirf- 
kich zur teformirten Religion ſich neigte, verlieh Lu— 
cern, und wurde ein Seiler in Zuͤrich. Daſelbſt ſtand 
er an der Spitze der Reformirten. Spaͤter trat er in die 
Dienſte des vertriebenen Herzogs Ulrich von Würtem- 
berg, die er aber wieder verließ und wieder als Ser- 
ler arbeitete, bie Zwingli den Seller zum Profeffor 
der grichifhen Sprache in Zürich machte, welchen Lehr- 
Stuhl er mit Ruhm über 50 Jahre bekleidete. Er 
ſtarb 1578. — 

Colliſton, ein Widerftreit der Handlumgen, fo 
daß die eine durch die andere ganz oder zum Theil ver: 
hindert wird. Da nun Gefese die Beftimmungs- 
Gründe der Handlungen find, fo wird eine Collifion 
der Geſetze ein folher Widerftreit feyn, wo mehrere 
nicht zugleich Beftimmungs- Gründe des Willens Wer: 
den koͤnnen. 

Eolloredo, eine der berähmteften Sanıilfen der 
öfter. Monarchie, die von dem Bergichloffe Golloredo fr 
Stiaul den Namen führt und aus allewanniſchem Ge⸗ 

21 
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bluͤte ſtammt. Ein · Zweig der dritten Linie erhielt 
das Erbtruchfeffen-Amt in Böhmen, und wurde 1765 
in den Neihsfüriten=- Stand erhoben. Diefer Zweig. 
„ führt gugleih den Titel von Mangfeld. Merkwürdig 
find: IL, FSabrictug, geboren 1576, trat als Page 
am Hofe Ferdinande von Medicid in Dienfte. Cos— 
mus II, fandte ihn ale Sefandter an Kaiſer Ru— 
dolph II. Bei Cosmus Nachfolger Friedrich II., wurde 
er erfter Minifter, und ftarb zu Florenz 1635. IL Ru— 
Dolph, Graf von Waldfee, Feldmarfhall der ' 
Tatferlihen Armeen unter Ferdinand II. und Ferdi: 
nand III. geboren 1585 und geftorben 1657, zeichnete 
fh in den Schlahten des 50 jährigen Krieges aus, 
insbefonders bei Lügen und 1648 durch die Vertheidi— 
gung Prags. II. Franz, geboren 1757, geftorben 
1806, Oberhofmeifter des jeßt regierenden Kaiſers 
Franz, dann geheimer Staats- und Conferenz-Mini— 
ſter und Chef der Hof- und Staats-Canzlet, zog fich 
nah der Schlacht bei Aufterliz von allen öffentlichen 
Geſchaͤften zuruͤck. IV. Franz Gundakar, Reichs— 
Fuͤrſt von Colloredo-Mansfeld, gebor. 1751, 
geſtorben 1807. Von 1767 bis 1771 war er Geſand— 
ter in Madrid, ſeit 1772 Principal-Commiſſarius beim 
Neihs:Kammergeriht, und feit 1789 Reichs-Vice- 
Kanzler bis zu der am sten Auguft 1806 erfolgten 
Niederlegung der deutfhen Reichs-Regierung. V. 

ieronimug, geboren 1775, kaiſerl. koͤnigl. Feld- 

eugmeifter, befehligte 1815 die erfte Armee - Abthet- 
lung, trug zu dem Giege bet Culm bei, und wurde 
nah dem’ Kriege General- Kommandant in Böhmen. 
Er fiarb 1822. 

Collot VHerbois (Iean Marie), ein talentlo= 
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fer Komoͤdiant, Mitglied der berüchtigten Pariſer 
Munlcipalität, zur Zeit des.ıoten Yuguits und am 
2ten September 1792, fpater bes National-Convents, 
wurde nach Robespteres Sturz. aus dem Convent ge- 
fogen und nad Gajenne deportirt, wo er im Sabre - 
1796 ftarb. Diefer Ruchloſe war eg, der bei der 
erften Sitzung des Natlonal-Convents darauf antrug, 
das Königthum. abzufhaffen und die Republik zu er— 
klaͤren. In yon, wo er an der Spike der Commif- 
fion ftand, welde diefe Stadt, in der die legten Flam— 
men für Recht und Ordnung aufgezuct hatten, züchtigen 
follte, führte er jene Niederſchießungen in Maife ein, 
da die Guillotinen, obgleich nach dem technifchen Augs 
brude jener Zeit, „Expermanence‘, nicht fertig zu 
werden vermodhten. Man glaubt daß dieſes Unge— 
heuer vorzüglich fo-gegen die Lyoner wüthete, weil 
er in Lyon als Schaufpieler ausgezifht worden war. 

Colmann (Georg), Theaterdichter, geboren 1733 
in Florenz, wo fein Bater englifher Nefident war, 
gejtorben im Irrenhauſe zu Zandon 1794. Er hatte 
die Nechte ſtudirt, folgte aber feiner Neigung zur 
Dichtkunſt. Er kaufte das Haymarfett:Theater, dag 
er ſehr in die Höhe brachte. Don feinen Stüden 
nennen wir vorzüglich? „Clandestine Mariage*,. Auch 
fein Sohn Georg, Beſitzer des Haymarkett - Thea 
ters, iſt ein fruchtbarer dramatifcher Dichter; wir be- 
fißen auch von ihm eine fehr trefflihe Heberfegung 
des Terenz. vr» 

Colombla, der maͤchtigſte Freiſtaat im ehemals 
ſpaniſchen Suͤd-Amerika, der zu beiden Seiten des 
Aequators über eine Flaͤche 65,559 Quad. = Meilen ſich 
ausbreitet, und von den Küften bes ſtillen Meeres 


— 
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an bis uͤber die hoͤchſten Spitzen der Andes hinweg den 
hohen Chimboraſſo, das Thal von Quito, den Lauf 
des Orinoko bis ans atlantiſche Meer und die ganze 
Fuͤſte des karaibiſchen Meeres umfaßt, im Süden 
Peru und Braſilien, im Norden aber den Völkern 
Des weftindifhen Archipels und mittels der. Landzunge 
von Darien Mexiko die Hand reiht. Dieſes Land, 
welches Columbus zuerft als das fefte Land der neuen 
Welt erkannte, befteht aud Venezuela und aus Neu: 
Granada; Bollvars Siege hatten ihm die Freiheit ge= 
geben, die den 17. Dez. 1819 proflamirt wurde. Die 
Cinwohnerzahl.beläuft fih auf 3*/ Millionen Köpfe, 
darunter 1 Million Mulatten, 1 Million Neger und 
ı Million Indianer. 

Colonna, ein ſehr berüähmtes roͤmiſches Haus, 
aus welhem mehrere Helden und Staatsmänner her: 
vorgiengen; aus diefem Haufe ſtammt aud: 


Eolonna (Bittorie), die berüpmtejte Dichterin 


Itallens, Tochter des Fabricto Eolonna, Großeonnetas 
beis von Neapel, geboren 1490 zu Marino, einem ih— 
rer Familie gehörigen Lchen. Als Aiahriges Mädchen 
wurde fie dem Freiherrn Franz d'Avalos (f. d.), einem 
Knaben von gleihem Alter, zum Gemahle beftimmt. 
Ihre feltene Schönheit und ihre Geiftesworzüge erreg- 
“ten, als fie heranwuchs, allgemeine Bewunderung, fo 
daß fogar Fürften um fie warben. Ste blieb aber 
ihrem Gelübde getreu, und gab dem Geſpielen ihrer 


Jugend, der auch zum frefflihen Wanne fid) gebildet. 


hatte, ihre Hand; eine glüdliche Ehe £rönte beide, 
da entriß der zärtlich Liebenden der Aufruf zu den 
Waffen ihren Gatten — um ihn nicht mehr zu fehen, 


denn er ſtarb 1525 dei Pavia auf bem Selbe ber 
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Ehre. Die Unglüdlihe fuchte Troft in der Einſam⸗ 


keit und in der Dichtkunſt. Ale ihre Gedichte wä- 
ven den Andenken des theuren Gemahle geweiht; 
endlich gieng fie in ein Klofter. Später entfagte fie 
jedoch, da ihre Wehmuth und die Andaͤchtelei der 
Nonnen nicht übereinftimmten, wieder Dem Kloſterle— 
ben. und gleng nach Rom, wo fie 1547 ſtarb. — Den 
vorzuͤglichften Werth haben ihre „Bime Spirituali‘ 
(Benedig 1548, 4), welche tiefes Gefühl und gelaͤu— 


terte Froͤmmigkeit verrathen. Ihre fämmtlihen Ge⸗ 


dichte erſchienen 1769 zu Bergamo. — 

Soloratur, in der Muſik alle gefhwinden Ton— 
verbindungen, wodurch die Melodie einer Stimme figu= 
virt wird (Melismatifhe Figuren), und ganz befonders 
ins Singen bei Bravour-Arien die laufenden, rollen⸗ 
den Paffagen, welche der Saͤnger mit einer gewiſſen 
Fertigkeit bervorbringen muß. Zuweilen werden ſie 
von Komponiſten vorgeſchrieben, zuweilen auch dem. 
Geſchmacke des Saͤngers uͤberlaſſen, zuweilen auch am 
uͤnrehten Orte oder im Uebermaße angebracht. Bei 
Anwendung derſelben iſt auch auf die auszuſprechenden 
Vokale zu fehen. 

Solorit f. Karbengebung. , . 
Colquhoun (Patrik), geb. 1747 34 Honmbarton 
in Schottland, geft. 1820, diplomatifcher Agent der 
Hanfcejtädte am britifhen Hofe, berühmt durch feine 
Schriften über Statiſtik, Polizel und Armenpflege. 

Columbanus, Miffionär und Neformator des 
Moͤnchslebens, geb. 560 In Irland, Mönch im Klofter 


Bangor, ging, um das Ehriftentyum weiter auszus. 
‚ breiten, mitandern Mönchen 589 nad Frankreich, und 


legte 590 in Burgund die Klöfter Unnegray, Luxeuil und, 
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Kontalne an, aber die Königin Brunhilde, deren La— 
fterleben feinem ſtrengen Sinn entgegen ftand, vers 
trieb ihn (609), worauf er zu den heidnifchen Alle=. 
mannen 309, und am Bodenfee das Chriftenthum pres 
digte. Sein Gefaͤhrte Sal (hl. Gallus) "erfhwerte 
durch feinen Ungeſtuͤm im Zerftören der Gößenbilder die: 
frommen Bemühungen, die endlicd ein Krieg (612) 
ganz hemmte. Er zog daher nad) Stalten, wo er 615 
farb. Seinen unerfchrodenen gewaltfamen Sinn be- 
wies er auch in feinen Briefen an die Päpfte Gregor I. 
und BonifazIV., worinn er fich weigerte, mit der röni.. 
Kirche Oſtern zu halten, und die Paäpfte vor Ketzerelen 
warnte. Sein Verdienft um die Klofterzucht und die 
Menge der ihm zugefhhriebenen Wunderthaten erhoben 
ihn zu einem Kirchenheiligen. Seine Regel, die viel 
freiger als die der Benediftiner war, wurde im Yten - 
Jahrh. von der Benedikriner: Hegel verdrängt. Die 
Kleidung feiner Mönche war weiß. 
Columbia, ein Fluß in den Nordamerikaniſchen 
Freiftaaten, kommt aus dem Lande der Schlangen=$n= | 
dier und mündet an der Weftfüfte des Landes fu einer 
Breite von 18000 Klaftern. Er ift für den Handel 
Nordamerika's der wichtigſte Fluß. - 
Columbia, ber Name des dem Gongreß der ver- 
einigten Staaten Nordamerifa'g von Maryland und 
Virginien 1790 überlaffenen, feinem Gtaate zu— 
gehörigen Landbezirks am Polowmak, in welchen die 
- Bundesftadt Washington Legt. Er bildet ein Viereck 
von hundert engl. Meilen und enthältgegen 40,000 E. 
— Noch heißen drei Graffhaften Columbia, eine im 
Freiſtaate Newyork, mit der Hauptitadt Hudfon 
(33,0008.),die andere Im Freiſtaat Georgien (11, 000E. ), 
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und die dritte im Freiſtaate Ohio (11,000 €.) 
Columbus, eigentfih Colombo (Chrijtopb), der 
Entdeder Amerikas war 1447 zu Gayurefto im Genue— 
fifhen geboren, hatte fi aber in Portugal mit der 
Tochter des Seefahrers Barth. Vereftrello verheira— 
thet,der&ntdedungs-Neifen an derWeſtkuͤſte Afrikas mit- 
gemacht hatte. Schon als Knabe war Schifffahrtsfunde 
ſeine Lieblings-Beſchaͤftigung, doch wollte er kein ge— 
meiner Schiffer bleiben, ſondern ſich hoͤher ſchwingen, 
“er lernte daher Geographie, Aſtronomie, Meßkunſt 
und Zeichnen. Von ſeinem 14ten Jahre an war er mit 
auf der See geweſen, hatte die vorzuͤglichen Hafen des 
mittellandifhen Meeres befuht, und war felbit mit den 
Engländern nah Island gefegelt.e In Portugal lag 
und verglich er die Tagebücher und Landkarten feines 
Schwiegervaterd mit großem Eifer, und machte felbft 
eine Reiſe nach Madera, den Eanarifchen und azorifchen 
Inſeln, auf welher er mit dem Nürnberger Behaim 
(ſ. d.) befannt wurde, der laͤngſt Ahnung von einem 
Rande imWeſten hatte, das erauffeiner Charte alg Inſel 
hinzeichnete und Antilfa nannte. Columbus glaul *2, dieß 
Land imWeſten muͤſſe, da die Erde rund u. Indien ein ſehr 
großes Land fel,fchon ein TheilIndiens feyu,das bie nahe 
+ an die weftlihe Küfte Europas herumreichen koͤnne. — 
“Bon dem Borhandenfeyn dieſes Landes war er wie 
Behaim feft überzeugt, zumal, da das Meer von We— 
ften her fhon feltenes Rohr, gefchnigettes Holz und 
‚einmal zwei Leichnane ganz befonderer‘ Bildung an 
- bie Azoren getrieben hatte. Tag und Nacht beſchaͤf— 
tigte Ihn der Gedanfe, von hier aus nad) dem Ziele aller 
Wuͤnſche, dem goldreichen Indien, zugelangen, er wandte 
fih an Genua, fein Vaterland, von welchem er fid) elz. 


48* 


* 


— 530 — 
nige Schiffe erbat, man wies ihn aber ald Schwäarmer 
ab. Nun waudte er fih an König Johann IL. vonVoke 
tugal. Diefer und feine Mathe fragten ihn aud, ruͤ— 
fteten heimlich Schiffe, und fchidten auf diefen einen 
andern Maun aus, die Fahrt nah Weften zu verſu— 
chen, allein diefer fehrte fchon nad) einigen Tagen mit’ 
der Berfiherung, Daß Hier an kein Land zu gedenfen 
fel, wieder zuruͤck. Unwilligüber die Treulofigfeit des 
portugiefifhen Hofes begab fih Columbus nah Spa— 
nien an den Hof Ferdinands und Sfabellend. Seine 
Vorſchlaͤge wurden überlegt, aber Spanien ‚hatte da— 
mals noch Feine Seemadt, auch verftaud man nichts 
von Meerfaprt und Erdfunde, lagmit ven Mauren im 


‘ Streit, und vor allem niangelte Geld. Mean hielt den 


. 


Columbus lange hin, und fchon wollte er nad) England- 
abreifen, ale ihn Iſabelleas Beichtvater beredete, noch‘ 

zu bleiben. Nach vollen 8 Jahren erreichte er endlih - 
fein Siel. Die Mauren waren befiegt, aber an Geld 
mangelte ed noch wie vorhin, da entfchloß ſich Sfabelle 
ihre Juwelen zu verpfänden, für welche der Schatzmei⸗ 
fier vun Arragonlen Santangelo 17,009 Dufaten als ' 
Darlehen anboth. Den 17. April 1492 wurde mit Co⸗ 
lumbus ein Vertrag unterzeihnet? „Er follte Oberad⸗ 
miral in allen neuentdedten Meeren und Unterkoͤnig 
aller Zander und Inſeln, die er entdeden würde, feynz 
er follte den Loten Theil aller Einfünfte ausden neuen - 
Beſitzungen erhalten, und diefe Würden und Vors. 

theile follten erblich auf ſelne Nachkommen übergehen.® 
Mit 3 kleinen Schiffen und 90 Mann reiſte Colum— 
bus den Sten Auguſt 1492 aus dem Seehafen Palos 
in Andalufien ab, und fo lange man noch In befannten 
Waſſern fopiffte, ‚hatte alles guten Muth, wiewohl au 


* 
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hier ſchon ein zerbrohenes Steuerruder vielen eine 
böfe Borbedeutung ſchien. Als fie nun aber den 6ten 
Sept. von den Fanarifhen Inſeln ab, gerade ins offene: 
Meer flenerten, als fchnell alles Land verſchwunden 
war, nichts den Blicken ſich zeigte, als ein unuͤberſeh— 
bares Meer und der weite Himmel, ald man, obgleid) 
mit dem günftigften Oftwinde, mehrere ‘Tage, ja end= 
lich ſchon mehrere Wochen lang fortfhiffte, ohne Land 
zu erbiiden, da wurden auch Die Beherzteften verzagt, 


alle fahen fih dem Tode preis gegeben, und drohten, 


endlich Ihrem verwegenen Anführer, ihn über Bord zu 
werfen, wenn er nicht umkehre. Columbus blieb indeß 
ruhig und unerſchuͤttert, und befänftigte die Zürnenden 
durch fein heiteres Vertrauen, indem er fi ftellte, als 
ob er gewiffe Hoffnung habe, bald fein Ziel zu erteis 
hen, verheimlihte ihnen aber, daß fie den’iften Ob« 
toberfchon 770 Seemeilen durchflogen waren. Doc ätte 
Ießt war alles vergebens, die Schiffsmannſchaft wollte 
ihn ermorden, und nur der Gedanke, wer fie dann zu⸗ 
ruͤckfuͤhren folle, hielt fie noch davon ab. Da verlangte 
er noch 3 Tage, fähe man dann Fein Land, fo wolle ex 
umfehren. Dieß giengen fie ein, und fon am fol— 
genden Tage erreichte das Senfblei Grund; Rohr und 
ein Baumaſt mit rothen- Beeren, ſchwammen auf fie 
zuund man fah Landvdgelaufden Maften (denn die Sees 
vögel koͤnnen mehrere hundert Meilen uͤber's Meer flie« 
gen, und hatten den Columbus fhon öfters getaͤuſcht). 
Die Sonne gieng unter, noch fah man nicht, doc) ließ 
Columbus die Segel einwideln, um in der Nacht nicht 
auf Klippen getrieben zu werden. Zwei Stunden vor 
Mitternacht erblidte er in der Ferne cin Feuer, und 


„Land! Land! erſcholl aus jeder Bruſt; man ſtuͤrzte 


e 


— 
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einander in die Arme, alle weinten vor Freude und 
baten knieend den Columbus um Vergebung. Dar: 
auf fangen fie Loblieder Gottes, und ale der Morgen 
anbrach, Freitags den 12. Sftober, fahen fie eine fchöne 
grüne Iufel. Mit Sonnenaufgang ruderten fie unter 
friegerifhher Muſik an's Land, warfen fid) betend nieder 
und füßten den Erboden, und Columbus nahm feter- 
Lich die Inſel im Namen des Königs von Spanien In Be- 
ſitz (denn Heiden, meinte man, hätten gar nicht dag 
Recht, ein Land zu befigen, dieß ftche blog den as 
erwählten Kindern Gottes, den Chriften, zu) und nannte 
es San Salvator. — Ueberdieß waren diefe Leute foroh, 
dag man zweifelte, ob es Menſchen vder Affen fenen. 
Columbus fah aber wohl, daß hier von den Schägen’ 
Indiens nichts anzutreffen ſei, und fieuerte weiter 
nad Süden, wohln die Indianer, als man fie fragte, 
woher die Goldbleche in ihren Ohren und Naſen wären, 


' gezeigt hatten. — Er Fam nun nach Euba, Hayti, dag 


er Hispanlola nannte, und wo er ſchon gebildetere 
Einwohner traf, denen er auf ihre Bitte gegen die 
Angriffe der Caraiben ein Fort anlegte, indem er 
88 Spanlter zurüdließ, denen er weife Verhaltungs— 
Befehle gab, und fie zu einem freundfchaftlihen Be- 
fragen gegen die Indianer ermahnte; dann fehiffte 
er den 4. Jaͤnner 1403 wieder nach Entopa, denn er 


- Tonnte feine weitere Entdeckungs-Reiſe mehr unter: - 


nehmen, de ein Schiff gefcheitert, und mit dem 
zweiten Don Pinzon, um das Goldland aufzufpiiren, ſich 
heimlich entfernt Hatte. — Am dritten Tage feiner 
Fahrt traf er den treulofen Pinzon, der, da er Feine 
Goldland gefunden, zuerft die Bothſchaft der glüdlk- 
hen Entdeckung nah Europa bringen wolte. Colum— 
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bus verzieh großmuͤthig. Da überfiel fie ploͤtzlich ein 
Sturm, ümſonſt ſchien alfe Anftrenyung, erſchoͤpft von 
der Unftrenguyg ließen alle die Hande finfen, und 
harrten bang des Augenblickes, wo fie ihr feuchtes 
Grab empfangen würde. Columbus allein Hatte den 
Muth nicht verloren, er fehrieb feine ganze Entde— 
ung auf ein Pergament: Blatt und freite es in eine 
leere Tonne, die er wohl verftopft Ins Meer warf, daß, 
- sienge er aud) unter, vielleicht doch die Nachricht ſei— 
ner wichtigen Entdeckung gerettet feya würde. Doc 
da legte fi der Sturm, und Wind und Gee blieben 
gewogen, bis fhon die Kuͤſte Europas fih in der 
Ferne zeigte; da ergriff fein Schiff ein Sturm, ſchleu— 
derte es in die Mündung des Tajo, und führte ihn 
nad Liffabon, wo mit Erfiaunen und Schreden die 
Portngiefen den Fühnen Seefahrer und feine mitge— 
brachten Schäße betrachteten, und der Koͤnig es bit- 
ter bereute, falfh gegen diefen Mann gehandelt zu 
haben. Endlid am 15ten März lief er wieder im 
Hafen von Palos ein, man Läutete alle Gloden, feu— 
erte Die Kanonen ab, und erdrüdte ihn faft, als.er 
aus dem Schiffe in eine Klofterfirhe gieng, um dort 
Gott feinen Dank abzuftatten. Gleihfam im Tri— 
umphe durchzog er Spanien, und fam an den Fünigl. 
Hof nah Barzellona. Dort war ihın ein Seffel ne: 
ben dem Throne bereitet, auf dem er fißend feinen 


Beriht erfiattete., Nahdem er zum Grand erho= " 


ben und mit allen Zeichen der Fünigl. Huld überhäuft 


worden war, lief er mit 17 Schiffen aud, denn dieß-— 


mal drängte fih alfes, um in der neuen Welt fi 
Reichthuͤmer zu fammeln, fand aber fhon in Hiſpa— 
niola, wo er am 2. November anlangte, eine unglüd: 


> 
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lite Vorbedentung, denn die Kolonle war gerftört, 
und die Befapung, welche durch ihre Goldgier und 
Grauſamkelt fi verhaßt gemacht Hatte, nieder: 
gemadt. Er geundere eine neue Stadt, die er der 
Königin zu Ehren Sfabella nannte, Bald aber er: 
bob fich allgemeines Murren, denn ftatt des gehoff: 
ten Goldes und Schlaraffen : Lebens, fand man nichts 
— als Mühfeligkeiten. Man verläumdete den Co—⸗ 
tumbus; diefee nicht gewohnt, als Vicekoͤnig feinen 
Untergebenen zu Recht zu ftehen, übergab feine Stelle 
- feinem Bruder Bartholomao und fegelte, nachdem er 
den Einwohnern alles Gold ausgenüthigt hatte, nad 
Spanten zurüd, wo er fogleich alle Berläumdnngen 
niederfchlug; aber doch verzögerte man die Augrüftung 
einer'neuen Flotte 2 Sabre, und gab ihm endlich 
nur grobe Verbrecher mit, die er freilich felbfi, um 
nur fortzufommen, verlangt hatte. Diepmal (1496) 
richtete er feinen Lauf mehr füdlich, und würde viel: 
leicht nach Braſilien gekommen feyn, ‚hätte Ihn nicht 
eine unguͤnſtige Windftille und die brennende Hitze une 
ter dem Nequator, die ihm alle Lebensmittel verdarb, 
gezwungen, wicder feinen Lauf mehr weftlich zu neh— 
men, fo fand er die Infel Trinidat am Ausfluſſe 
des Orinokoſtroms, deſſen Heftigkeit Ihn bald über: 
zeugte, daß er feftes Land erreicht Habe, da aber 
daffelbe das gehoffte Oftindien wohl nicht ſeyn Fonnte, 
fo glaubte er, daß es doch noch eine Durchfahrt ge 
ben müffe, un nad Oftindien zu gelangen, woher. die 
Flotte der Portugiefen reich beladen eben zuruͤckge— 
fehrt war, und fuchte diefe auf; aber Krankheit und 
Unzufriedenheit feiner Mannfchaft "zwangen ihn, nad 


Htepantola zu ſteuern. Allein hier fand er wenig 
Erfreulfhes, fein Bruder war auegezogen, eine neue 
Stadt, St. Domingo, zu gründen, zugleich erhob fich 
unter den goldglerigen Spaniern, denen, die Indianer 
“zu miöhandeln, fireng verboten war, eine Meuterei, 
die Columbus hart dampfte. Seine Feinde Flagten 
ihn am Hofe an, der einen Edelmann abfandte, die 
Klagen zu unterfuhen, und, fände er die gehäfjigen 
Befhuldigungen gegen den Admiral gerecht, Denfel- 
felben abzufegen, und feine Stelle einzunehmen. Dieß 
ließ fih der Schaͤndliche nicht zweimal fagen, er feßte 
fih, auf Hispaniola angelangt, fogleih in Beſitz der’ 
Güter des Columbus, und gebot Jedermann, ihn al& 
neuen Statthalter anzuerkennen; forderte aud) jeden 
auf, feine Befhwerden gegen Celumbus anzugeben, 
und lieh, um fein fhandliched Werk zu Ffrönen, end: 
lich den Columbus, ohne ihn vor ſich gelaffen zu has 
ben, gefangen nehmen, ihn nebft feinen Brüdern In 
Ketten werfen, und jeden aufelnen befondern Schiffe 
‚nah Europa zurüd bringen. Den Anblick diefer Ket- 
ten konnten indeß alle redlihen Spanier nicht ohne 
bittern Unwillen ertragen. Wie die Schiffe in einiger 
Entfernung vom Lande waren, nahte fich der Kapi— 
tan des Schiffes ehrerbietig Columbus, und wollte ihm 
die Ketten abnehmen. Columbus aber wollte es nit, 
ganz‘ Spanien follte eg fehen, wie fein König den 
Entdeder einer neuen Welt belohne. Diefe Art 
feiner Ruͤckkehr mußte allgemeine Unzufriedenheit er: 
regen. Ferdinand und Iſabella ſchaͤmten fih und lie— 
ben ihm fogleih die Ketten abnehmen. Iſabelle 
fhiete ihm Geld, daß er anftandig bei. Hofe erfcheinen 
fonnte. Er fam und warf jich ſtillſchweigend, aber mit dem 
Blicke des gefränften MWerdienfts vor dem Throne 
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nieder. Es fehlte auch dießmal nicht an Verſicherun— 
gen der Gnade, man geſtand den begangenen Irr— 
thum, feßte auch den Bodavillaab, aber der Kontrafteg 
mit Columbus ſchien man fich nicht mehr zu erinnern, 
fondern fandte einen andern Statthalter In die Kolonie, 
Boll Unwillen verließ. Columbus den Hof, trug feine 
Ketten überall herum, und verordnete aucd, fie ihm 


mit ind Grab zu legen. — Doch nad einigen Jah⸗ 


ren erwachte bie alte Neigung wieder, die Durchfahrt 
nah Oſtindien zu finden; er gieng den gten Mat 
1502 mit 4 ziemlich ſchlechten Schiffen unter Segel. 
Diefe Fahrt war feine Tchlecdhtefte. Der neue Statt 
halter eriaubte ihm die Landung nicht. — Er fleuerte 
auf das feite Land zu, auf welhem ihm aber die Hab— 
fuht feiner Lente den Plan, eine Kolonie dafelbit 
anzulegen, vereitelte. Nunfamer den 14ten Juni 1503 
nad) einer Reihe von Unfaͤllen nach Jamaika; eins 
feiner Schiffe war zu Grunde gegangen, und Die ans 
dern befanden fih in einem folhen Zuftande, daß an 
feine Ausbefferung mehr zu denfen war, und, wenn 
niht der Himmel ein fremdes Schiff zur Nettung 
fandte, mußte "der berühmte Weltentdeder hier im 
Elende unter den Wilden fein Leben befdließen. 
Died zu verhüten unternahmen zwei brave Manner, 
der Spanter Mendez und der Stallener Fieschi, ein 
kuͤhnes Wagſtuͤck, fie ruderten auf ausgehöhlten Baums 
Stämmen über das wogende Weltmeer 50 Seemel- 
len, und famen in 10 Tagen glüdlih hin. Colum— 
bus felbft gab fie verloren. Doc fein Unglüd follte 
noch höher fteigen, ein Theil feiner Leute empoͤrte 
jich, verließ Ihn und plünderte die Indianer, die Dat 
über aufgebracht, Feine Lebensmittel mehr bradıten, 
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Nun ſtand ihm und ſeinen Treuen der Hungertod 
bevor; doch den großen Mann ſchreckt kein Ungluͤck, 
er weiß Huͤlfe oder Troſt. Columbus hatte eine 
Mondsfinſterniß berechnet, und verkuͤndete den Wil— 
den ſeines Gottes Zorn über Ihr Betragen, den fie die= 
fen Abend am Gefichte des Vollmondes erbliden foll: 
ten. Sie fahen mir Schreden die helle Mondſcheibe 
jich verdunfeln, und baten den furchtbaren Fremdling 
um Bermittelung, fie wollten ia gerne bringen, wag er 
verlange. Nun überfiel er die meuterifhe Raubrotte 
und ſchlug fie. Nachdem diefer traurige Zuftand über 
ein Jahr gedauert hatte, erfchlenen alg rettende Engel 
zu feinem Staunen Mendez und Flesht, die, da fie 
vor harten Statthalter Feine Hülfe erhalten, ſich felbft 
ein Schiff gekauft hatten. Abgezehrt von Krankheit 
und Sram kam Columbus auf Hispantola an, und be 
nüßte die erfte Gelegenheit, nad Spanien überzufdif- 
fen (1504). Doch hier kam ihn aud eine traurige 
Bothſchaft entgegen. Sfabella war niht mehr, er be- 
rief ſich umſonſt auffeinen Sontraft und auf dag Eönlgt. 
Derfpvechen; man würdigte fogar feine Entdedung her— 
ab und gab fie für etwas Leichtes aus. Einsmals be- 
fand er fih auch in einer fo überklugen Geſellſchaft, als 
eben Eier aufgetragen wurden. Er nahm ein El und 
fragte, ob einer der Herren es auf die Spike jtellen 
fünne. Man verfuchte es, aber vergebens. Da nahm 
Columbus das Ei, drüdte ed an der Spiße etwas ein, 
und nun fland es. Test riefen alle: „So hätten wir ee 
auch machen können“. Ganz Recht, erwiederte Columbus, 
der Unterfchled ift es nur, daß ihr es fo machen fünn= 
tet und ich es fo gemacht habe. Diefes Ei des Colum— 
bus wurde nachher ſprichwoͤrtlich. — um ftarb 
Eonv, Ser, V. 
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den 20ten Mal 1506 zu Valladolid, im 59ten Jahre, 
obne daß man ihm das eönigt. Derfprechen erfüllt Hätte. 
Sein Bruder bradıre feinen Leichnam nah St. Domingo, 
feste ihn dort in der Hauprfirde bei, und vergaß die 
Kette nicht. Ein Sohn des Columbus, Diego, er— 
hielt endlich die Statthaiterfhaft über die neuentdeck— 
ten Länder, Doch nicht, weil’ er des Columbus Sohn 
war, fonderu weil er die Nichte eines viel ———— 
den Herzogs geheirathet hatte. 

—Columella (Lucius Junius Moderatus), der — 
lehtteſte praktiſche Ackerbau-Schriftſteller des Alter: 
thums, aus Cadix in Spanien gebuͤrtig, lebte um-die 
Mitte des erſten Jahrhunderts und ſchrieb zwölf noch 
vorhandene Bücher: „DPe re rustica“, deren eines über 
den Gartenbau in Berfen if. Er behandelt darin 
alle Zweige der Defonomie; hiezu fommt noch ein be: 
fonderes Buch über die Baum:Zudht. — 

Combination, jede Verbindung. gleicheroder ver: 
fhledener Segenftände (Elemente), ohne Rüdficht auf 
die Drdnung Diefer Elemente... Combinations— 
Lehre, der Inbegriff der Reſultate, zu welchen dergl.- 
Berbindungen führen koͤnnen und der dariiber ſprechen— 
den Regeln. — Combinatorifbe Analyſis, 
die oft fehr verwidelte,. durd) eine eigne Charakteriſtik 
andgezeichnete Anwendung der Combiuatlong = Xchre 
auf die Analyfis. Diefer fruchtbare Theil der Analpſis 
iſt durch Hindenburg zu Leipzig feit 1778 zu einer felbit: 
ftandigen Wiffenfchaft ausgebildet. 

Comenius, letzter Bifchof der böhmifhen und. 
mährifhen Brüder, ein MWohlthäter Der Menfhheit 
Durch Verbreitung des Schulwefeng, wurde 1592 im 
Dorfe Comna in Mähren geboren, woher auch fein 


- 
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Name GComenfus. Sm Jahre 1616 wurde er Rektor 


in Fulnef; doch nun erhob der Sojährige Krieg feine ' 


verheerende Fadel. Die Stadt Ioberte durch Die Spa— 
nier in Slammen auf, Comentus verlor alle feine 
Habe nnd feine Manuftripte. Die von den Jeſuiten 
ausgehende Verfolgung zwang ihn, nach Polen zu geben, 
wo er in Liſſa (1532) Bifchof der böhmifhen und maͤhri— 
fhen Brüder wurde. Hier hatte er 1631 feine „„Janua 


linquarum reserata‘ herausgegeben, die in kurzer 


Zeir in 12 europaifhe Spraden, in's arabifhe, per— 
fifhe, ja felbit in's mongoliſche überfegt wurde. ‚Eben 
fo befannt wurde fein „Orbis pietus“ oder „die ficht- 
bare Welt“, dad erfte Bilderbuh fir Kinder. Im 
Jahre 1641 wurde er nah England berufen, dag er 
aber des da berrfhenden VBürgerfrieges wegen gerne 
wieder verließ; ex begab. fihb nah Schweden, wo er 
in Drenftierns einen großen Gönner fand, dann kehrte 
er nach Liſſa zurüd, wo er aber zum ziveitenmal dag 
Ungiäd hatte, durch Verheerung feine Habe zu ver= 
tieren, er begab fich darauf nah Amfterdam, wo er 
1671 ftarb. Geyen das Ende feines Lebens gab er fich 
religtöfen Schwärmerelen hin und verehrte die Bou— 
. rignon als eine Gottbögeifterte. — 
Comines (Philipp de), Herr. von Argenton, geb. 
1445, zeichnete fich unter König Ludwig XI. Negic- 
rung aus; er war.es, der diefen König mit Karl dem 
Kühnen ausföhnte, und Ihm noch verfchledene andere 
wefentlihe Dienite leiſtete. Da er fih nach des Kö- 
nigs Tode an den Gonnetable Johann von Bourbon 
angefchloffen hatte, und mit in eine Verſchwoͤrung 
verwidelt worden war, fo wurde er, als dieſelbe ent= 
det wurde, gefangen gefeßt, und ihm in einem eifer= 
22 
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nen Käfig ein unfreiwilliger Aufenthaft angewfefen, 
in dem er volle s Monate zubrachte. Unter Karl VIII. 
wurde er fhon wieder zu Verhandlungen in Stdlien ge: 
braucht, welche aber, da man feinen Rath nicht -achtete, 
unnuͤtz ausfielen. Ludwig XIL gebrauchte ihn zu kei— 
nen Gefchäften mehr. Er ftarb 1509 zu Argenton. — 

Comitate f. -Sefpaunfcaften. 

Eomitien, bei den Römern die Volks-Verfamm— 
lungen, in welchen dur‘ Stimmenmehrheit die Aus 
gelegenheiten des Staates entfchieden wurden. 

Commandant, Befehlshaber einer Stadt oder 
Feſtung. 

Commandement, die ſenkrecht gemeſſene groͤ— 
Bere Erhöhung eines Feſtungs-Werkes über irgend 
einen. Punkt außerhalb der Keftung. — 

. Eommanderie, Commende, Commenthusr 
rei heißt bei verfhiedenen Mitterorden ein gewiffes 
Gebieth, worüber einer von den Ordensrittern beftellt 
war, der die Einfünfte theilg berechnete, theils genoß. 
Ein ſolcher Befehlshaber über geiſtliche Ritter-Ordens— 
Guͤter hieß Commandeur. Commanthur 
oder Commthur, der Aufſeher uͤber die Com— 
menden einer ganzen Provinz hieß Land-Com— 
menthbur. Auch die Dotation eines Vikarius 
oder eines Altariften bei Domkirchen heißt Com— 
manderte, s | | 

Commelin (Ierome), aus Douai, ein gelehrter 
Buchdruder, weicher als Neformirter nach Genf aus— 
wanderte und fih nachher in Heidelberg niederließ, 
wo er 1598 farb. Er zeichnete fi durch mehrere 


vorzügliche Ausgaben griechifcher und Jateinifcher Elaf- 
fifer aus, 
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Commelin, (Gohanın. Caspar) Oheim und Neffe, 

beide gleich gefchlete Botaniker, erfterer geb. 1629 iu 
Amjterdam und gejt. Dafelbit 1692, war Profeflor ver 
Botanik, und richtete den botanifhen Garten daſelbſt 
ein; lesterer, dafelbft geb. 1667 und geit. 1751, folgte 
ihm in der Profzfforsftelle. Nach ihm führt eine Plan: 
zenyattung den Namen Gommelina, ven weicher be: 
fonders_die C. tuberosa eine fehr fhöne himmel: 
blaue Blüthe hat. 
„ Sommelin (Sfaat), geboren in Amjlerdam 1593 
und geftorben dafelbft 1676, war ein treffliher Hi— 
ftorifer, befonders zeichnet fih auch feine Geſchichte 
und Befhreibung von Amjterdam aus. 

Gommerce, 1) Hundel, Gewerbe; 2) ein mit 
Gefang und gewiffen Kegeln verbundenes Trinkge- 
Inge bei Studierenden. U 

Commercon (Philibert), ein ſehr beruͤhmter Na— 
turforſcher, vorzuͤglich Botaniker, geb. 1727 zu Cha— 
tillon les Dombes, war Dr. der Medizin zu Mont— 
pellier, wo er das groͤßte Herbarium, das je ein 
Privatmann beſaß, anlegte. Auf Linnes Verlangen 
gab er für die Königin von Schweden eine Beſchrel— 
bung der feltenften Fiſche des mittelländifhen Mee= 
res heraus. Er war einer der Naturforſcher, die der 
König wählte, die Neife um die Welt mit Bougain— 
ville zu madhen. Nach einer jungen Franzoͤſin, Horte 
tenſe Barre, die ihn in männlicher Kleidung begleitete, 
benannte er die ung bekannte ſchoͤne Blume Hortens 
ſia. Er ftarb 1773 auf Isle de France. 

Sommiffions » Handel, theild der Einkauf 
der von einem Gorrefpondenten beftellten, theils der 

Verkauf der von ihm erhaltenen Waaren. 


- 
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Sommiffioneg- Drdre - Buch, ein Bud, In 
welches alle eingegangenen Beftellungen eingetragen 
werden. 

‚Sommittee engl., franz. Comite), der Ausſchuß, 
die zu einer beftimmten Unterfuhung vder Berath— 
fhlagung gewählte Anzahl von Perſonen, befonder& 
beim Parlantente. 

Sommodore, ein Schiffefepitain oder anderer 
Seeoffizier, der, ohne Admiral zu feyn, ein Geſchwa—⸗ 
ver befehligt und nihe unter dem Dberbefehle eines 
andern Dffizters fteht. Diefer Titel hafset jedoch nicht 
an feiner Perfon, fondern nur an feinem Geſchaͤfte. 
Aus Höflichkeit nennt mar auch den alteften Offizier 
von drei oder mehreren Schiffen Commodore. 

Commodore - Schiff, der Name des Beglei— 
tungd = und Hauptichiffes einer Kauffahıthei: Flotte 
(engl. Convoy- Ship), dag die andern Schiffe führt, 
und zufammenhält „ und deßwegen Nachts Licht auf 
dem Hauptmafle hat. - 

Commodus Antoninus (R. Aellus Aurelfus ), 
rom. Kaiſer, geb. 161 nah Ehr., Sohn des großen 
Markus Aurelius, von dem er aber ganz bie Kehr⸗ 
Seite war. Schon frühzeitig gab er Beweiſe feines” 
graufamen und wollüftigen Charaktere. Zwoͤlf Jahre 
alt befahl er, den Auffeher der Bäder, weil man 
tom zu heißes Waller ins Bad gegoffen hatte, zw 
verbrennen. Sein Vater ſuchte Ihr umfonft dur Sanft= 
muth und durch fein Beiſpiel zu beſſern, er folgte nicht, 
und um feinen Letdenfchaften freiern Lauf lafen zu 
konnen, wurde vermuthlich fein Vater von ihm durch 
Gift in die andere Melt befördert. Kaum hatte bie: 


fer die Augen gefchloffen, fo zeigte fi Commodas als 


% 


s 
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Tyrann, und übertraf Nero, Caligula und Domitlan;z 
Menſchen zu verftümmeln, die Ihm begegneten, oder 
ihnen die Augen auszuſtechen, war ihm eine Freude. 
Seine fhändlihen Wollüfte zu befriedigen, genägten 
ihm nicht 300 Beifchlaferinnen und eben fo viele Ans 
ben, noch die niedrigften Dirnen Roms, deren An⸗ 
zahl doc) eine Leglon war ; feibft mit feinen Schweftern 
febte ex in blutfehänderifhem Umgange. — Um feine 
Berfhwendung, welche die Kaffe erfhöpfte, fortfüh- 
ren zu können, bediente er fid der nfedrigften Mit— 
tel. — Er hatte eine ungemeine Körperftärfe, und ers 
ſchlen oͤfters als Herfutes mit Löwenhaut und Keule 
als Fechter folf er 735 mal gekämpft und eben fo 
oft gefiegt haben. Die Neglerung überließ. er Frei— 
gelaffenen, die Raͤdelsfuͤhrer zu feinen Bubenfiüfen 
und Graufamkeiten gewefen waren und blieben; dem 
erften ermordete die Leibwace ‚ den’ andern zwang 
ihn die Sorge für die eigene Sicherheit, ale fi dag 
Bolk wegen einer großen Feuersbrunft und alfgemels 
ner Hungersnoth empoͤrte, felbit binrichten zu laffen. 
Am r. Fan, des Jahres der Stadt 946 hatte, er bie 
Abficht, zugleih als Conſut und ald Fechter aufzutre= 
ten, und wollte zu dem Ende die beiden Confule et= 
morden laſſen. Ihrer eigenen Sicherheit wegen, da 
diefe Gewaltthat Aufruhr zur Folge haben fonnte, 
widerriethen dießmat feine Freunde. Der Tyrann, 
nicht gewohnt, ſich widerreden zu laſſen, beſchloß, viele 
von ihnen dafür mit dem Tode zu beſtrafen. Das Blatt, 
worauf er ihre Namen aufgezeichnet hatte, kam zufällig 
in die Hände Marcia's, einer feiner Beifhläferinen, 
die es aus Neugierde lag, und zu ihrem großen Staunen 
aud) ihren Namen darunter fand, Run verſchwor 
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ſie ſich gleich mit den Uebrigen gegen das Leben des 
Kaiſers, und ließ Ihn, da Gift feiner Rieſennatur 
wicht, fchaden wollte, von dem Fehler Narciſſus, der 
fein Liebling war, den fie aber Durch Lift auf ihre 
Seite zu bringen gewußt hatte, erwirgen (31. Dei. 
192 u. Chr.). Nach feinem Tode, der für die Folge- 
eined Schlagkufes ausgegeben wurde, erklärte ihn 
der Senat für einen Feind bes Ctaates und lief. 
alle feine Bildfäulen zerträmmern. Er Hatte. 
12'/2 Jahr auf Noms Throne gewüthet. Uebrigens 
verdankte Ihn Kom die Anlegung feiner ſchoͤuſten Bär 
der, der Thermae Antoninianae. 
Communton. f. Abendmahl. 
Comnenus. f. Kommenug. 
Como, Hauptft. einer 58 Q. M. grofen Dele: 
gation Im Lombardifch = venetianifhen Königreiche, in 
einem reizenden, von hohen Bergen ringsum einge 
ſchloſſenen Thale des Comerſees, mit 14,700 Einw. — 
Die bifhöflihe Kirche ift von weißem Marmor, Die 
Palläfte Galli und Odescalchi verfhönern die Vor: 
ftadt Vico. In den Gärten des ietztern Pallaſtes 
ftand die berühinte Ulme, deren der jüngere Plining 
in feinen Briefen gedenft. Como iſt der nördlichfte 


Punkt, wo der Delbaum gedeiht. Der nahgelegene 


Comer-See (Lago di Como), den die Ada bilder, 
ift berühmt wegen feiner romantifh-malerifhen Ufer, 
an welchen ein Kranz von.hohen Bergen die zierliche 
ten Landhäufer in der Mitte von Weinbergen und 
Delgärten umgibt. Der nörblihe Theil des Secs— 
heißt auch der Chiavenner oder Glävner Sce. Die. 
größte Länge des Sees, der 700 Fuß über der Mee— 
resflaͤche erhaben ift, beträgt 15 Stunden, die Breite 
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aber kaum eine deutſche Meile. 

Sompagnie, 1) Geſellſchaft; 2) Verbindung zweier 
oder mehrerer Kaufs- oder Gewerbeleute zu gemein— 
ſchaftlicher Gefhäftsführung; 5) eine Kleine Abtheis 
fung Fußvolk oder Neiterei bei den verfhiedenen Hee— 
ten, von 60 bis 500 Mann ftarf, und bei der Gavalles 
rie in der Negel fhwäcer, als beider Infanterie, Dort 
machen zwei Compagnieen eine Esfadron, hier bilden 
vier bis ſechs Comp. ein Bataillon. Bel jeder Come 
yagnie find drei Lig vier Oberoffiziere. 

Tompenſation iſt die Aufrednung einer For— 
derung gegen eine Geyenforderung. 

- Somparfen, die ſtummen Verfonen in einem 
Schauſpiele ſ. Statiften. 

Competenz eines Gerichtes oder Richters iſt die 
Befugniß deſſelben, eine Perſon oder Sache vor ſeinen 
Richterſtuhl zu ziehen, überhaupt der verfaſſungs— 
mäßige Wirfungsfreig einer Behörde; die Neberfchreie - 
tung deffelben zieht die Nichtigkeit nad ſich; auch ver— 
ftebt man zuweilen unter Competenz die Appanagen. 
: Eompetenz, das Redt, weldes In verfchledenen - 
Verhaͤltniſſen fratrfindet, daß eine Forderung nicht 
mit der aͤußerſten Strenge beigetrieben werden darf," 
fondern nur in fo weit, daß der Schuldner noch ſei— 
nen nothivendigen Unterhalt behält. Die Recht bee 
ben 3. B. Ehegatten unter einander, Aeltern gegen 
ihre Sinder, Geſchwiſter, Soldaten (nad röm. Vers 
faffung) Schenfgeber gegen den Beſchenkten ?c., Kraft 
eſſelbenRechts wird audy Im Konfurs dem dazu beredytige 
ten Schuldner ber nörhige Unterhalt geiaffen, und man 
. gefteht ed bier manchen Glaflen zu, 3. DB. Adeligen, 
oͤffentl. Beamten und Lehensbeſitzern. 


“ 
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Compiegne, alte franz. Stadt am Einfluffe der 
Aisne in die Dife, über die eine große Brüde führt, 
in einer weinreihen Gegend des Depart. Dife mie 
7500 E. Die Stadt wurde von den alten Galliern 
erbaut , dann von Karl dem Kahlen erweitert, 
der fie Garlopolis nannte. Im Jahre 835 wurde 
hier auf einer Kirhenverfammlung Ludwig der Fromme 
feiner Krone entfeßt, vor ihren Mauern (1431) die Jungs 
frau von Drleans von den Burgundern gefangen ges 
nommen und den Englandern überliefert, die fie als 
Here verbrennen liefen. Compiegne it auch der Ges 
burtsort des Cardinals und Kirchengeſchichtſchreibers 
Pierre d'Ailly (geft. 1419) des Mathematilers Chaque 
de Billy, ded Dichters Claud. Franc. Mercer (geft. 
1800) ıc. — Bel der Stadt breitet fih der 29,000 Ute 
penns baltende Forft von Compiegne aus. 

Eomplement Math.) ift dag, was zu einer Größe 
binzufommen muß, um fie gewiffen andern Größen. 
gleih zu maden. 

Componium, eine 1824 in Amſterdam von einem 
Deutfhen Namens Winkl, erfundene Maſchine in Form 
eines Schreibfeeretärg, welde ein gegebenes muſika— 
lifhes Thema mit allen möglihen barmonifchen Com— 
binationen varlirt. , 

Sompofition, 1) überhaupt die Zuſammen— 
fesung mehrerer Dinge zu einem wohlgeordneten 
Ganzen; 2) ein felbftftandiged Muſikſtuͤct; 3) (Mar . 
lerei) Kunft und Anweifung, die verfhicdenen Gegen— 
fände eines Gemaͤldes geſchickt zuſammen zu ſetzen; 
4) Miſchung edler und geringerer Metalle. X 
Compoſitions-Maſchine, hohler Sylinder 

von Meſſing, der an die Luftpumpe geſchraubt wird, 


die Luft zuſammen zu prof 

Sompoftelle, Sur Jago di, Hauptftabf des 
ſpaniſchen Köntgreihes Gallicien zwiichen der! Tom⸗ 
bra und Ulla mie 21,400 E. — Das Erzbischum hat 
150,000 Dukaten Einkuͤnfte. Die Univerfität wurde 
1552 geftiftet. Unter den zwölf Kirhen iſt Die zu 
St. Jakob die vornehmfte, wegen der Wallfahrt zu 
den im Hten Jahrh. entdedten Gebeinen des darin 
begrabenen Apoſtels Jakobs des Juͤrgern, Patrond 
von Spanien, die eine göttlihe Offenbarung angezeigt 
haben fol. Die Glode an diefer Kirche hat 300 Eent: 
ner Gewigt. Bon dieſem Orte haben die Nitter von - 
San $ago ihren Urfprumg. ’ 

Comprefftbilität, diejenige Eigenſchaft der 
Körper, vermöge weicher fie durch hinfanglihe Kraft 
bei unvereinigter Maſſe fich in einen engern Raum brin⸗ 
gen laſſen. 

Compreſffons-Maſchkne, eine Vorrichtung, 
durch welche elaſtiſche, fluͤſſige Materien sufaitmene 
gedritkt ober verdichtet werden koͤnnen. 

Sompromiß, die Uebereinkunft fEreftender per⸗ 
fonen uͤber die Art, wie ſie ihren Streit ausmachen 
wollen, vorzuͤglich auch die Unterwerfung unter dem 
Ausſpruch gewählter Schiedsrichter. , 

Eoncav, rund ausgehoͤlt, vorzüglich von hohl ge- 
fhliffenen Glaͤſern, welche im Gegenfaße der conve— 
sen die aufgefaugenen Lichtſtrahlen noch mehr zerftreuen. 

Concert, biejenige Art von Orcheſter-Stuͤcken, 
welche ablihtlih fo eingerichtet if, dag ein In— 
firument durch Ausführung der Hauptfiimme dabet 
bervorftiht, und die anderen Inſtrumente beherrfcht. 
Concert spirituel, ein zu Paris eingerichtetes Concert, 
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das die Abſicht hatte, an Tagen, wo die Theater ge⸗ 
ſchloſſen waren, den Freunden der Tonkunſt durch Auf: 
führung anderer, als Opern-Muſiken, Unterhaltung zu 
verſchaffen, obwohl ſie nicht immer geiftiger Art was 
ren. Concert-Meiſter, ingrößeren Ordeftern Ans 
fühgrer der Geigen. Da die Geige das widhtigfte In— 
firument im Orcheſter ift, weil es in der Regel bie 
Hauptſtimme fortführt, fo wird der Borfpleler zu: 
gleich als Führer des Inſtrumental-Orcheſters an— 
geiehen; er hat das Drchefter durch enersifches Spiel 
im Takte zufammen zu halten, und daher den Takt, 
den der Muſik- oder Kapellmeifter angibt, ſchnell und 
genau aufzufallen, und ihn gleichfam den übrigen Spies 
Lern des Orcheſters mitzutheilen. 

Sonceffion, daB Zugeftehen einer Sache, bie 
Grlaubniß insbefondere, die vom Staate zugeftandene 
Befugniß, irgend ein Gewerke zu treiben. Man un— 
tericheidet die Sonceffioniften zuweilen von denen, wels 
He eine folhe Befugniß als eine ale Realrecht beftehende 
Öerechtigfeit, erlangt haben, und dann iſt jenes eine bloße 
perſoͤnliche Beguͤnſtigung. 

Concetti, glaͤnzende, aber ſchielende Saͤtze, Fünffs 
lich zugeſpitzte, weithergeholte Wortſpiele und Tira— 
den, die beſonders durch den ital. Dichter Marino im 
Nuf gefommen find. 

Conchylien find die Gehäufe oder Schaalen einer 
ganzen Ordnung von Würmern, die man daher Schaal: 
schiere (. d.) nennt. 

Concilium, f. Kirdenverfanmlung. 

Conclave (Gemach), theild der Drt, mo ſich die 
Kardinaͤle zur Wahl eines Papſtes verſammeln, theils 
die Verſammlung ſelbſt. Papſt Gregor X. hatte vers- 
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ordnet, daß nach dem Tode eines Papſtes fi die Kar: 
dinale allemal im päpftl. Pallafte verfammeln follten. 
Das Gemach der Berfammlung fol verfcehloffen und eg ſol⸗ 
leu den Kardindlen bis nach vollzogener Wahl nur durch 
ein Fenfter die Speifen gereicht werden. 

Sonclavift, derienige Gefelffhafter, den ein 
Cardinal, während der Papſt-Wahl mit fih in's Con— 
elave nehmen, oder wenn er krank wird, zu fih rufen 
laffen Darf. Auch der Conclaviſt darf vor erfolgter 

Papſtwahl das Conclave nicht verlaffen. 
—Concordanz, ein Buch, in welhem alle in der 
bt. Schrift vorfommenden Wörter in alphabetifher Dre 
nung aufgeführt, und unter jedes die Stellen, in dee 
sen dag Wort vorfümmt, geſetzt find. Das erſte Werk 
diefer Art verfaßte im Isten Sahrhunderte Hugo de 
Sancto Caro. »- 

Concordat, ein zwifhen dem Papfte ald Ober— 
haupte der Kirche und einer Regierung zur Feftftellung 
Eirhliher Verhaͤltniſſe gefchloffener Vertrag. 

Concordia (Myth.), die Göttin der Eintradt. 
Ihr berühmtefter Tempel in Kom wurde von Camil: 
Ius auf dem Gapitole erbaut. Jaͤhrlich feierte man 
am ı6ten Jaͤnner ihr Feſt. Man bildet fie ab mit Blu-⸗ 
menfränzen gefhmädt, in einer Hand ‚zwei Füllydrs 
ner, in der andern einen Ruthenbuͤndel oder einen 
Sranatapfel. Symboliſch bezeichnete man die Ein: 
trat durch zwei in einander gefchlungene Haͤnde oder 
mit dem Merfur- Stabe. 

Soncordien: Bud, eines der ſymboliſchen Bü: 
her bei den metften Proteſtanten. Weil bald nad 
Zuthers Tode Streitigkeiten über einige Glaubensfäße 
entftanden, Heß der Kurfürft von Sachfen, Auguſt J., 
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zu deren Bellegung die vornehmen Theologen: Zu: 
fammentünfte halten, und deren Entfheldung in ein 
Buch tragen, das nachher von 8000 Theologen unters 
fhrieben und In mehreren protcftantifhen Ländern ald 
Slaubend = Norn angenommen wurde. Es wurde 
1580 unter dem Titel: „kormula ‚concordiae“ ges 
druckt. 

Concret, im Gegenſatze des Abſtracten, find Ver 
griffe, die in Verbindung mit einem beftimmten Ge— 
genftande gedacht werden; werden fie von Diefen abgezos 
gen, fo werden fie dadurch abftraft, d. i. vein für fich und 
eb Beziehung auf einen befondern Gegenſtand ges 

a * BE ⁊ J 

Concubinat, das Zuſammenleben und fleiſchli— 
cher Umgang eines Mannes mit einem Weibe, ohne 
mit ihr getraut zu ſeyn. Es war bei den Roͤmern un— 
verheiratheten Männern geſetzlich erlaubt, und weder 
ſchimpflich noch ſtrafbar, außer wenn ſich frei geborne 
Jungfrauen oder Wittwen von unbeſcholtenem Rufe 
dazu hergaben.“ Die dadurch erzeugten Kinder waren 
nicht legitim, fondern hießen natürlihe. Mit der 
— des Chriſtenthums hoͤrte das Concubinat 
auf. 

Concurs, der Streit der Gläubiger um den Vorzug, 
welcher von ihnen vor dem andern aus dem Vermoͤgen des 
Schuldners befriedigt werden ſoll (Concursus credito- 
rum), Diefer Fall tritt nur dann ein, wenn der Schuldner 
mehr fchuldig iſt, als er befist. Es wird der 
Concurs eröffnet, das heißt, man ladet die Gläu= 
biger ein, fih.mit ihren Schuldforderungen zu melden; 
die Concurs-Maſſe ift das vorhandene Gefammt- 
Vermögen des Schuldners, worein fi die Gläubiger 
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theilen ſollen. Goncurs-Proce iſt das in fol- 
hen Fallen uͤbliche rechtliche Verfahren. 

Soncuffion, Gelderpreſſung, Plackerei (crimen 
concussionis), dag. Verbrechen, wenn eine obrigfeit: 
liche Derfon einen Geringern durch angedrohte De: 
ftrafung oder andere Gewalttpätigfeiten in Furcht 
fest, oder die Rechtspflege verzögert, um Geld zu er=- 
preſſen. 

Condamine (Charles Marie de Ian), Naturfor: 
fer, geboren zu Parts 1701, geftorben dafelbft 1774, 
widmete ſich zuerst dem Kriegsdienſte, dann aber 


den Wiſſenſchaften, und beſuchte die Küften Aſiens, 


Afrika's u. dann Amerika's, wo er laͤngere Zeit blieb; da— 
rauf reiste er nah Nom, um von Benedikt XIV. ſich 
die Dispenfation zur Heirath mit einer feiner Nichten 
zu erholen. Bon feiner Wipbeglerde erzählt ınan die 
Anekdote, daß er, um Eeinen Umſtand bei der fhred- 
lihen Todes: Art des Damiens unbeachter zu laſſen, 
fih unter die damit befchaftisten Henfer gemifcht 


- Babe. Einer habe den Anberufenen wegweifen wol: 


len; aber der DOberjte derfelben, weicher Condamine 
fannte, habe es mit den Worten: „Laissez Monsicur, 
c'est un amateur“ verhindert. Seine Hanptwerfe 
find: feine Reiſebeſchreibung und feine Edhrift über 
die Geſtalt der Erde und über die Vermeſſung dreier 
Grade des Meridians in den Ueyuntorlal-Gegenden. 

Eonde (Louis de Bourbon, Prinz von,’ genannt 
ber große Sonde), Feldherr, geboren 1621. Coon 
als Juͤngling floht er Sich den Korbeer des Sieges um 
die Stirme, und entriß den Spaniern alle errungenen 
Vortheile. FDoh der Gardinal Mazarin wurde auf 
Condes Macht eiferfüdtig, zum Danke, daß Eonde 
ihn, als er im Bürgerfriege, den er felbft veran- 
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laßt hatte, in ſehr gedraͤngte Umſtaͤnde Fam, geret— 
tet hatte, ließ er den großen Mann als Gefange— 
nen nad Viucennes führen. Als er nah einigen 
Sahren feine Freiheit wieder erlangt hatte, trat er 
fetsft wegen diefer ſchreienden Ungerechtigkeit wider 
fein Vaterland auf, Paris wäre ihm offen gelegen, 
er verfäumte fih aber mit der Einnahme anderer 
Städte fo, daß ihm Turenne zuvor kam. Die Schlacht 
in der Vorſtadt St. Antoin bewaͤhrte beider Helden 
Huhm. Nah dem Frieden (1652) begab fih Conde 
in die Niederlande, erjt der pyrenätfhe Friede gab 
Franfreih den großen Condé wieder, Der nad Tuͤ⸗ 
rennes Rod einige Zeit das franzoͤſiſche Heer In 
Deutfchland befehligte, dann aber, von Podagra be: 
falten, fih auf fein Landgut zuruͤckzog,“ wo er den 
Wiſſenſchaften lebte. Er ftarb zu Fonteinebleau 1687. 
Her Denkmal ſteht in der Kirhe des hi. Ludwig in 

arte. | 

Condé (Louis Joſeph de Bourbon, Prinz von), 
einziger Sohn des Herzogs von Bourbon u. der Prinzeflin 
Heilen: heinfeld, geboren 1736 zu Shandilfy, vermäblte 
ſich mit der Prinzefiin Nohan Soubije und zeichnete 
ich im 7iahrigen Kriege im Treffen am Johannisberge 
aus. In der Nevolution wanderte er nad Brüffel 
bildete dann bei Worms 1792 aus ausgewanderten 
Edelleuten ein Eeines Heer, und gab auf die Auf: 
forderung der National-Verſammlung, nah Paris zu: 
ruͤckzukehren, eine verweigernde Antwort. Beim Aus— 
bruche des Kriegs zeichnete ſich ſein Korps aus, als 
fein Defterreihs Operations- Pan ftimmte mit Con— 
des Anfichten nicht überein, daher auch die Verbin: 
dung des Prinzen mit Pihegrü ohne Folgen blieb. 
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Im Jahre 1795 trat er mit feinen Corps in engli: 
(hen Sold, 1796 fampfte er ritterli in Schwaben, 
dann trat er in ruffifhe Dienfte, und ſtritt un— 
ter Suwaroff. Nach der Ruͤckkehr der Rufen trater wie: 
der in englifhe Dienfte zurid, und privatifirte da« 
rauf in London. Den 14. Mal 1814 zog er in Paris 
ein, erhielt dag Tote Linien-Regiment und die Würde 
des General: Oberften der Infanterie, fo wie die des 
Grand Maitre de France und das Proteftorat des 
Ludwigs-Ordens; er floh bei Napoleons Wiederkfunft 
mit dem Könige nah Gent, und Fehrte mit ihm. wie— 
der nad Paris zurüd, mo er 1818 ſtarb. 

Eonde (Louis Henri Joſeph, Herzog von Bourbon), 
Sohn des Vorigen, geb. 1756, wurde für die Waffen 
erzogen. Kaum den Knabenfchuhen entwachfen, faßte 
er die heftigfte Liebe zu Marie Thereſe d'Orleans; 
man” befchloß, er folle zuerft noch einige Jahre reifen, 
allein diefer Auffhub war der glühenden Leidenfhaft 
ein Dorn, daher entführte er feine Geliebte aus ihrem 
Erziehungs = Klofter, und fie gebar ihm den ungluͤckli— 
Her Prinzen von Enghlen 1777. Seine zu große 
Xebhaftigkeit veranfaßte zwifhen ihm und dem Grafen 
Artois (1778) ein Duell, das feine Verwelfung nad 
Shantily zur Folge hatte; er entzweite fih auch mit 
feiner Gemahlin, und trennte fi von ihr (1780). Dieß 
raſche Benehmen und fein Stolz ließen ihn, als die 
erjten Funken der Nevolution zu glimmen begannen, 
zu Gewalt: Maaßregeln rathen. Darauf wanderte er 
mit feinem Water aus, und zeigte in den Schladhten 
den alten Muth der Conde’s. Sein Plan, in der Ben: 
dee eine Diverfion zu mahen, mißlang. Darauf 
teste er, wie fein Vater, in London. Nach der Raͤck 

23 
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kehr der Bourbons wurde er General ber Infanterie, 
und erhielt bei Napoleons Ruͤckkehr den Oberſehl in 
den weſtlichen Departements, allein er mußte fid) con⸗ 
ventionsmäßig zu Nantes einſchiffen, kohrte aber nad) 
der Niederlage Napoleons bei Waterloo wieder in's 
Vaterland zuruͤck. 

Condillak (Etienne Bonnot be), unter ben Fran— 
zufen der Begründer des Senfualismus, geboren 1715 
zu Grenoble, geftorben auffeinem Gute Floux bei Bou—⸗ 
quot 1780. Seine Werfe Famen in Paris 1798 in 
25 Bon. 12. heraus, 

Condorcet (Marie Sean Antoin Nikolas Carl: 
tat Marquis von), geboren 1745 zu Nibemont bei St, 
Duentin, berühmter Mathematifer und Schriftſtel— 
fer, Mitglied vieler Akademieen. Als die Nevolution 
begann, wurde er Abgeordneter in der gefehgebenden 
Berfammlung, bald darauf Sefretair dabei, und end- 
lich gar Prafident. Sein Antheil, den er ander Vers 
urtheilung des Königs hatte, machte, daß fein Na— 
me aus der Berliner und Petersburger Akademie ge— 
ftrihden wurde. Darauf arbeitere er eine Sonftitution 
aus; aber die Revolution vom 31. Mat 1795 machte, 
daß fie nicht in Kraft trat. Er wurde darauf in den 
Anklage = Zuftand verfept und gezwungen, fi zu ret- 
ten. ine edeimüchige Dame, Madame Verney, ver: 
barg ihn 8 Monate lang, und forgte felbft für feine 
———— durch kleine Gedichte. Damals ſchrieb er: 
„Esquisse d'un tableau historique des progres de 
(Esprit humain“ etc. Epitre d’un Polonois exile en 
Siberie à sa femme.“ Als er erfuhr, daB Todes— 
Strafe denen drohe, weldie Geaͤchtete aufgenommen- 
hätten, verließ ed, troß aller Bitten der guten Stan, 
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verkleidet Paris, und irrte umher, bis er endlich, von 
Elend und Hunger ermattet, in ein Wirthshaus nach 
Elamar kam, wo man ihn als einen Verdächtigen auf— 
griff und einſperrte; den andern Tag fand man ihn todt, 
vernuuthlich an ſelbſtzenommenem Gifte, Von ſeinen 
zahlrelchen Schriften iſt 1804 eine vollſtaͤndige Samm— 
lung erſchlenen. 

Sondottiert, in Italien anfangs die den Rei— 
ſenden zum©eleitmitgegebenenSoldaten, fpaterMotren- 
Anführer, die jeder Partyei dienen, wenn fie nur dag _ 
Meiſte bietet. Einige Ehrſuͤchtige unter ihnen ſtreb— 
ten nad höhern Dingen. Ein folder war Franzesko 
Sforza, der, von den Malländern zum Anführer ihres 
Heeres erwählt, fih 1451 zu ihrem Herrn und Here 
zoge machte, und deſſen Geflecht auch nad) ihın Mais 
land beherrfchte. 

Sonfeffion, Glaubensbekenntniß, z. B. Die Augs- 
burgiſche Sonfeffion ; auch eine Slaubensparthei, 3.3. 
die 5 chriſtlichen Confeſſionen, katholiſche, lutheriſche 
und reformirte. 

Confitcor heißt die Beichte, die der katholiſche 
Prieſter zu Anfang der Meſſe vor dem Altare ablegt. 

Confirmation, bei den Evangeliſchen die Tauf⸗ 
bundserneuerung, eine Einſegnung derjenigen, welche 
zum Erſtenmale das hl. Abendmahl genießen wolfen. ' 

Sonföderation, Verbindung von Perfoneg oder 
Staaten zu gemeinfamen Zweden. 

Confrontation, Geyeneinanderftellung befon- 
berg eines Angeklagten gegen Kläger oder Zeugen. 

Congeſtion (med.), das Anhdufen des Blutes oder 
anderer Säfte des Körpers, nad) einem ſchwaͤchern, wer 
niger Widerfland leiftenden Theile. : 

25 * 
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Songregation, die aus Kardlirdin und Beam: 
ten des Papſtes zur Beforgung gewiffer AUngelegenbel« 
ten faft fürjeden Zweig geiftlicher und weltlicher Staats— 
Nerwaltung beftchenden Verſammlungen; dahin ge— 
hören: die Snquifition (Songregation des hl. Amtes), 
Die Congregation zur Auslegung und Vollzichung ded . 
Tridentiner Conciliums (del Concilio), die Cong. de 
propaganda fide. So gibt es aud) eine militäriice, 
Songregation, deren Präfident ebenfalls ein Praͤlat iſt. 
. Songregation heiftaud eine Geſellſchaft mehrerer 
Kidfter von einerlet Hegel, die zufammen eine regu— 
lirte Corporation ausmachen,. Sapitel halten und Ihre 
Dbern wahlen; die Provinz eines geiftlihen Ordens 
wird ebenfalls Songreygation genannt. Die Congregas 
tion in Franfreich heißt eine Sefellfchaft, welche Ultra 
Religlon und Ultraroyalismug gegen Kirche und Künig 
durchzufeßen ftrebt, 

Songreß, Zufammenkunft oder Verſammlung, ind 
befondere die Zufammenfunft von Fürften oder ihren - 
Abgeordneten an einem beſtimmten gewöhnlich neu: 
tralen Orte, In der Abficht, fi) wegen gehabter Strei— 
tigfeiten mit einander zu verabreden und zu verein: 
baren, oder fonftüber ihren gemeinfchaftlihen Vortheil 
mit einander zu befprechen. Die berühmteften Con— 
greffe neuefter Seit find die zu Wien, zu Aachen und 
zu Verona. — Auch die Verfammlungen der Nepräfen- 
tanten der Unionen der amerikaniſchen Freiftaaten un: 
ter einem Präfidenten werden Eongrefle genannt. — 

Congreve (Willlam), ein treffliher dramatifher 
. Dichter Englands, geb. 1672, geftorben zu Londor 
1729. Wir haben von ibm mehrere trefflihe Etüde. 
Wie fehr er gefhast wurde, ficht man Daraus, daß 
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ihm Pope feine Stiade zueignete, 

Congreve (William), Erfinder der nah ihm ge— 
nannten furchtbaren Raketen, geboren 1772, hat fic 
auch im” Schleufen: Bau ausgezeichnet. Er fteht jest 
. Spise der englifhen Gasbeleuhtungs - Öefell- 
ſchaft. — : 2 

GSonjugetion uud Eonjunctivn, f. Verbum 
und Spradlehre. 

Connetable, Comes stabuli, Befehlshaber der 
Meiterei. Ludwig XIH. hob die Connetables 1627 
auf. Napoleon ftellte fie wieder her, als eines der 
Erz: Aemter des Reichs; fie verfhiwanden mit ihm. 

Courad (Friedrih Wilhelm), geboren zu Delft 
1769, ftarb 1508 als General- Adminkfirator des nie— 
derländifhen Wafferjtaats (Deichwefens). Er war ein. 
Schüler des berühmten Bruͤnnings (f. d.), und folgte Ihn 
nad) deffen Todeim Amte. Die dem RNheinſtrome dur 
den Gatwyder Kanal mit fo großen Schleußen-wieder 
gegebene Mündung in die Nordfee iſt fein Berk, und 
wird fein Andenfen verewigen. 

Conring (Hermann), einer der größten Gelehrten 
feiner Zeit, geboren zu Norden In Oſtfrießland 1606, 
ftudirte, nachdem er die Peft in früher Jugend übers 
ſtanden Hatte, Theologte und Medichn, wurde 1652 
Prof. der Philoſophie und 1656 Profeflor der Medicin zu 
Helmftadt u. blieb hier mit mancherlei Ehrenbezeigun— 
gen und Titeln big an feinen Tod 1681. Er wurte 
niht nur 1647 von der Fürftin von Oftfrießland, und 
1650 von der Königin Chriftine von Schweden als Leib— 
Arzt berufen, fondern erhieft auch 1664 eine Penfion 
von Ludwig XIV., und in der Folge den Titel eines 
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dem Kurfuͤrſten von der Pfalz. Sein Landesherr er— 
nannte ihn auch zum Profeſſor der Rechte. Weit und 
breir ſuchte man Conrings Darth in den wictligften 
Reichs- und Stuatsfaden. 
Conſalvi (Erevle), Eardinalu, berühmter Staats— 
Mann, geb. zu Toscanella 1757, geftorben zu om 
ben 24ſten Sanner 1824. Conſalvi befa das Ver: 
trauen des Papftes Pius VIL. in vollfommenem Gra— 
de, und ftand an der Spiße aller geijtlichen und welt- 


lichen Angelegenheiten Noms. 


Conſcripiton, Beſchreibung, Autzeihnung. In Lane 
dern, wo das Milttaͤr nebft der freiwilligen Anwer— 
bung durch die Aushebung der militärpflichtigen Ju— 
gend gewiffer Altersklaſſen erganzt wird, heißt die 
Einzeihung der militärpflichtigen Sünglinge in die 
Liften und die Art ihres Aufrufes zum Dienfte, dann 
ihre Einreihung in das Militär Confcription. 

Conſecration, Einweihung, insbefondere des 
Brodes und Weines beim Abendmahl, in der Fatho: 
liſchen Kirche die Verwandlung des Brodes und Wei— 
ned in den Leib und das Blut Chriſti (f. Abendmahl); ' 
ferner die feierliche Einweihung eines Biſchofs oder ' 


Erzbifhofs zu feinem Amte. 


Conſens, Einwilligung der Oberu. Sie iſt in 
verſchiedenen Beziehungen erforderlich; bei den Sol— 
daten zur Verheirathung, und fo fft auch bei Lehen— 
und Laudenial- Gütern eine Veräußerung oder Ver 
pfandung nur mit Conſens des Lehnsherrn und der 
Agnaten, fo wie der Grundherrfchaft, giltig. 

Gonfequenz, f. Kolge. 

Sonfervatorien, In Italien Muſik - Schulen, 
welche die Kunft befördern uud in ihrer Reinheit erhal: 
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ten ſollen. Sie ſind zum Theil oͤſſentliche fromme 
Stiftungen, auch Hoſpitaͤler, von Privatlenten unter— 
halten. 
> Gonftgniren heißt bei den Kaufleuten fo viel 
als übergeben und zu Handen ftellen, es ſei hernach 
Geld oder Waare. 

Consilium abeundi, bder Rath ſich fortzube⸗ 
geben), glimpfliche Fortweiſung unordentlicher Studen— 
ten. Durch fie wird den Verwieſenen ihre bürgerli- 
he Ehre nicht verletzt, und fie werden auch nicht gehin- 
dert, irgend wo anders ihre Studien fortzufegen, wie 
es bei-der Nelegation der Fall tft. 

Sonfiftorium, eine von dem Landes-Herrn oder 
einer kirchlichen Gemeinde angeordnete Behörde, wel- 
che die der Kirche zuftändigen Rechte in Anfehung ei- 
ner oder mehrerer Kirchen eines Landbezirks oder 
Ortes ausübt. — 

Confole (GBaukunſt), die an einer Wand ange- 
brachte Hervorragung, worauf Etwas gejtellt wird, 

3. B. Vorfprünge, worauf man Buͤſten ꝛc. ſetzt. Man 
hat im Deutſchen das Wort Krakitein dafuͤr. 

Conſonanten, in der Sprachlehre Mitlauter, 
d. h. ſolche Buchſtaben, deren eigentliher Laut oder 
Ton nur in Verbindung mit Vokalen oder Selbit: 
fautern deutlich gehört werden kann, dergleichen 
fid B, & D, F, ©. 

Sonfonanz, In der Muſik ein Zufammenflang von 
Tönen, der unmittelbar dem Dhre angenehm iſt. Die 
volltommenften Gonfonanzen find die Dftaven, die 
Quinte und die Quarte. 

Conſtabels, Gerichtsbeamte in England, die fu 
Verhaft nehmen, bei Exefutionen und Auflauf über die 
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Nude zu wachen haben, und Insbefondere in Fonden 
den Lord Mayor begleiten. Sie führen ein höfzer: 
neg Stäbchen, aber mit einer Stone und an der 
Erite mitt des Könige Namenschiffre. Alle Bürger 
von London find verhunden, das AÄmt eines Conſta⸗ 
bels in ihrem Kirchſpiele auf ein Jahr anzunehmen, 
doch nimmt man auch Stellvertreter an. In andern Staͤd— 
ten gleichen die Conſtables mehr unſern Gensdarmen. 

Conſtant de Rebeque (Benjamim, einer der 
ausgezeichnetften Schriftſteller und größten Redner 
der Partei der Liberalen oder Konſtitutionellen und 
der linken Seite der franz. Deputirtenfammer, iſt 
der Sohn eines holl. Generals, welcher ſich in ſein 
Vaterland, Die franzoͤſiſche Schweiz, zurüd gezogen 
hatte, und dort die Milizen befeyligte. Er wurde 1767 
zu Laufanne geboren. Zur Zeit der Nevolution wurde 
er In Frankreich Tribun; das Feuer feiner Beredtſam— 
keit, womit er gegen jeden auffeimenden Despotis⸗ 
mus losdonnerte, mußte ihn dem Conful verdädrig 
machen, Der, andere höhere Plane begend, worin Con— 
ftant ihm hinderlich gewefen were, Ihn entfernte und 
verbannte. Er Fam darauf mit Madame Staͤel in 
Bekanntſchaft und fchrte 1814 mit dem Kronprinzen 
von Schweden nach Paris zuruͤck. So große Anhaͤnglichkeit 
er fuͤr die Sache der Bourbonen gezeigt hatte, machte 
ihn doch Napoleons Ruͤckkehr wankend, der ihn zum 
Staatsrathe ernannte, und ihn an der Konftitution 
des Maifelbes Arbeiten ließ. Mac Napoleons Ges 
fangennehmung gieng er nah Brüfel. Sm Gahre 
1816 wurde ihm die Ruͤckkehr in's Daterland erlaubt, 
und er 1819 zum Mitgliede der Deputirten-Kammer 
gewaͤhlt. — 
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Gonftantia, ein Landgut auf den Cap (L. d.), 
wo der beſte Capwein waͤchſt. 

Conſtellation, der Stand und das Verhaͤltniß 
der Geſtirne gegeneinander, auch mehrere zu einem 
Sternbilde vereinigte Sterne. Die Nativitaätsſteller 
wollen aus der Gonftellation, unter welcher Jemand 
geboren ift, feine Schiüfule und Lebensdauer voraus: _ 
beſtimmen. 

Conſtitution (Verfaſſung), heißt der Inbegriff 
der Grundgeſetze eines Staates über die ſtaatsrecht— 
lihen Verhältniffe des Regenten zu den Regierten, 
und leßterer unter jich, wobei dag Volt durch Repraͤ— 
fentanten aud feiner Mitte vertreten wird. Monarchien 
mit folhen Grundgeſetzen heißen conftitutionelle Mto- 
narchien. In Monarchien ohne Conſtitution herrfcht der 
Regent nach 2Billführ, und wird, wenn er feine Macht 
mißbraucht, Tyrann genannt. 

Conſul, 1) in der roͤmiſchen, und 2) in der ehe— 
maligen franz. Republik die höchften Staats-Beamten; 
5) der Titel gewiffer Beamten in den neu europälfchen 
Staaten. Nachdem man in Nom Die Monarchie abge- 
fhafft und die republifanifche Verfaſſung eingefuͤhrt 
hatte, ſtellte man an die Spitze zwei, jaͤhrlich neu zu 
waͤhlende Conſuln, welche die oberſte Staatsgewalt 
ausuͤbten, und im Kriege bie Heere anfuͤhrten. Bet. 
ihren Amts-Verrichtungen ſaßen fie auf einem Pracht: 
Seſſel (Sella curulis), hatten in der Hand ſtatt eines 
Ecepters einen elfenbeinernen Stab (Scipio eburne- 
2 waren bekleidet mit einer mit Purpur verbrämten 
Toga (Toga practexta), und giengen in Begleitung 
von 12 Lictoren, welhe die Fasces vor ihnen ‚herz 
trugen. Die erſten, Sonfuln waren Brufus und Tar— 
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quinius Collatinus, die letzten unter den Kaifer 
Juſtinian 541 m. Chr. — In Frankreich wurde durch 
die Revolution vom 18ten Vruͤmaire des Jahres VIII. 
der Nepublick die Direktorial-Regierung aufgehoben 
und dafuͤr eine conſulariſche an ihre Stelle geſetzt. 
Die Conſuln ſollten 10 Jahre lang die oberſte Ges 
walt unumſchraͤnkt ausuͤben, und jeder 500,000 Frks. 


jaͤhrl. Gehalt haben, doch Buonaparte, der das Die ' 
rectorfum geftärzt, und fih zum Wahl-Conſul gemaht 


hatte, wußte bald fich dieſe Würde auf Lebenslang 
zuzueignen. Allein dieſe Conſular-Regierung dauerte 


nicht lange, die erften Gonfuln der jungen Republik 


waren auch die leßten. Buonaparte nahm den Pure 
pur, und feine beiden Gollegen, Cambaceres und Te 
Brun, wurden Yrinzen. — Gonfuln werden auch die 
Agenten eines Staates in einer fremden Handels— 
Stadt genannt; fie haben die Gerichtsbarfeit über bie 
aus ihrem Lande in jener Stadt befindlichen Kauf: 
Leute, und beforgen das Handels = Snterefe ihrer 
. Nation. 

Sonfulta; d. i. Staatsrath, war ein eigner Zweig 
der Staats - Verwaltung der ital. Republik und Dee 
nachherigen Köntgreihe Stallen. Die Confulta be= 
ftand aus 8 Perfonen, und hatte hauptfählid die 
auswärtigen Angelegenheiten und diplomatiichen Ver— 
träge zu beforgen. 

Gonfultetion, die Bereinigung mehrerer Aerzte 
am SKranfenbette; die einzelnen Zufammenkünfte were 
den Conferenzen oder consilia medica genannt, — _ 

Sonfumtiong- Steuern, Abgaben, die auf 
den Genuß oder Verbrauch gelegt find. 
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Contat (Louffe), Frau von Parny, eine beruͤhmte 
frz. Schauſpielerin. 

Conté (Nikolaus Chaques), Kuͤnſtler, Mechaniker 
und Chemiker, geboren 1755, geſtorben 1805. Zur 
Zeit der franz. Republik wurde er Direktor des aëro— 
ſtatiſchen Inſtituts. Er erfand eine trefflihe Art von 
Blei: und Zeihenftiften, und gründete and darin eine 
noch beitehende große Manufaktur, Befonderg treff— 
liche Dienfte leiftete er bei der Expedition nad) Egyp— 
ten, dort richtete er in Alerandrien auf dem Pharus 
Eifenöfen zu glühenden Kugeln her, welde die engl. 
Schiffe in Reſpekt hielten, daß fie fi nicht dem Lande 
nahten. . 

Gonteffa derAeltere (Chriftian Jakob Salice-), 
Scriftiteller, geboren zu Hirfhberg in Schlefien 1767, 
Commercien-Rath dafelbft, geitorbea den 11ten Sept. 
1825. ‚Berühmt iſt fein Roman: „der Freiherr und 
der Neffe*. 

:Sonteffader Jüngere (Karl Wilhelm Gallce-), 
Novelliſt und Luftfpiel- Dichter, geboren zu Hirfhberg 
in Sclefien 1777, ‚geftorben 1325 den 2ten Juni zu 
Berlin. Er fohrieb Fleine Luftfpiele, z. B. „das Raͤth— 
ſel“, „der Findling“, „der Talismann“ ꝛc., eben fo Ete 
zählungen, Mit feinem Bruder Sonteffa dem Xeltern, 
hat er: „dramatifche Spiele und Erzählungen“, „dag 
Bd der Mutter“, (ion ihm felbfi), und „dag 
blonde Kind*. herausgegeben; mit Fouquè und Hoffe 
mann „Kindermaͤhrchen“. Hoffmann hat diefen Dichter, 
der auch ale Landfchaftsmaler manches fhöne Bild ent— 
warf, trefflih in feinen Serapionsbrüdern als: Sylve— 
fter gefhildert. 

Eontiıl) Anton), Itallänifher Dichter des 18ten 
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Jahrhunderts, defen Werfe zu Venedig erfchlenen; er 
wurde 1677 zu Padua geboren und ftarb daſelbſt 1749. 
2) (Glusto de), traliänffher Dichter im ı5ten Jahr— 
hunderte, von welchem das ſchaͤtzbare Werk: „la bella 
nano“ if. 

Eontinent, das, was ununterbrochen zuſammen—⸗ 
haͤngt, Insbejondere die großen Maffen Landes auf dem 
Erdkoͤrper, zum Unterfchiede von den Snfeln. 

Continental-Syſtem, der Plan Napoleons, 
England von aller Verbindung mit dem Feftlande von 
Europa auszufhließen. Aller Handel mit englifchen 
Waaren und Wroduften wurde, wie icder andere Ver: 
kehr mit dem brittlichen Meiche, verboten, um Eng: 
land zum Frieden und zur Anerfennung Des im Ut— 
rechter Frieden aufgeftellten Seerechtes zu zwingen. — 
Die Geſchichte des Continental-Syſtems beginnt mit 
dem Defrete von Berlin vom 21ten Nov. 1806. Wer 
gen diefes Syſtems entftand auch der für Napoleon 
ungluͤckliche rujfifhe Krieg, der Napoleons Sturz und 
dag Ende des Continental-Syſtems herbeiführte. 

Sontingent,»-der Antheil, welchen einer zu ges 
ben yat (au Geld, Truppen oder dergl.), Pflichtbeis 
trag, Pflichttpeil. Reichs- und Kriegs» Contingent 
war alles dasjenige, was jeder deutfche Reichs-Stand 
zu gemeiner Nocthdurft an baarem Gelde, Mundvor: 
rathe und Mannfchaft zur ordentlichen Kreis-Kaſſe und 
zum Reichsheere liefern und ftellen mußte. — 

Conto, Rechnung. In der Handlung bedeutet 
ein Gonto jede In den Büchern aufgeführte Rechnung, 
fowohl des Debitord als Greditorde. Die Wörter Soll. 
and Haben (avoir und devoir) find die Haupt-Eiz | 
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genfhaft jedes Eonto’d, und beftimmen gleich beim er— 
ſten Ueberblicke ſein eigenthuͤmliches Weſen. 

Contrakt (Vertrag), eine zwiſchen zwei oder meh— 
reren Perſonen geſchloſſene gegenfeitige rechtliche Ueber: 
Einfunft, etwas zu leiften, zu thun oder zu unter— 
laſſen. — 

Contraproteſt, f. leviren. 

Sontraft, Zuſammenſtellung unaͤhnlicher Dinge, 
in Beziehung auf einen gemeinſchaftlichen Gegenſtand. 

Contre-Alt, In der Tonkunſt die Mittelſtimme 
zwiſchen Tenor und Discant, auch Alt uͤberhaupt ge— 
nannt. 

Contrebande, Waaren, deren Ein- und Aus— 
Fuhr verboten, oder deren feſtgeſetzte Abgabe nicht 
bezahlt worden iſt. Beide Arten find Gegenſtaͤnde 
des Schleichhandels: 

Sontregarde, Bollwerfd- Wehr, dreieckiges Aus 
ßenwerk mit langen Facen, das vor dem ®Bollwerfe auf | 
geworfen wird. 

Gontrefcarpe, der aͤußere Rand, die Außere 
Boͤſchung des Grabens um die Feftung, auch ein beded- 
ter Meg mit Bruſtwehr nnd Glacis. — 

Sontribution, 2) die Abgabe, welde den Be— 
wohnern eroberter Orte vom Feinde aufgelegt wird, 
9) die in Kriegs-Zeiten von der Negierung den eignen 
Unterthanen auferlegte Steuer. 

Eontrolle, 1) doppeltes Negifter aller Augferti- 
gungen in obrigkeitlihen Staats-Aemtern oder in Kanze 
leien, um bdiefeiben fiher zu erhalten und Betrug zu 
vermeiden, 2) doppelte Rechnung, von einem 2ten 
Rechnungsfuͤhrer geführte Gegenredhnung, daher: Con 
trolfenr, Gegenfchreiber, ein Aufſeher, der beiöffent- 
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lichen Einnahmen und Ausgaben dasjenige, was der 
Kaſſen-Vorſteher einnimmt und ausgibt, zugleich In 
ſein Buch oder Gegenregiſter eintraͤgt, fo daß beider 
Buͤcher oder Regiſter mit einander uͤbereinſtimmen, 
3) uͤberhaupt ein Regiſter oder Tagebuch. 

Controverſe, Streitſache, Streitigkeit, beſon— 
ders in der Religlon. Controvers-Predigten, 
Predigten, in welchen die Glaubenslehren anderer Re— 
ligions⸗ Partheien beſtritten werden. Status Contro- 
versiae, im Prozeſſe die Aushebung und Darftellung 
der eigentlihen Streit:Punfre. 

Contumacia (jur), Ungehorfam gegen eine riche 
terlihe Auflage, Unterlaflung einer befoblenen Hand— 
lung, Ausbleiben In einem angefesten Termine. — 

Con venienz, Uebereinfunft, insbefondere eine 
für gewiſſe Fälle des Benehmens -ftartfindende Ueber— 
le welche auf einem ilifihweigenben Vertrase 

eruht. 

Convent, Zuſammenkunft. Der National: Convert, 
die Verſammlung der franz. Nation durch ihre Abge— 
ordneten. Bet Klöftern beißt Convent die Verſamm— 
lung der Mönche in Angelegenheiten Des Kloſters, fo 
wie auch der Drt, wo fie fid) verſammeln, oft aud) dag 

Stift oder dag Klofter ſelbſt. 

Sonventualen werben niht nur die Glieder 
des Klojter- Kapitels, fondern auch zum Unterfchlede 
von den Dbfervanten die Zweige eines Ordens genahnt, 
die eine mildere Hegel beobachten, 3. B. die Conven— 
tualen von den Srancisfanern Ic. — Souventitel, 
Winkel⸗ -Verſammlungen rellgioͤſer Sekten, z. B. von 
religlöfen Schwaͤrmern, Böhmiften ꝛc. 
Conventions-Strafe, die Verſtaͤrkung einer 


ẽ 


— 3607 — 
Verpflichtung, dadurch, daß fi der Verpflichtete für 


den Fall, daß er das Verſprochene nit zur beſtimm— 
ten Zeit, nicht in gehdriger Zeit oder garnicht leiſte, ber 
Eutrichtung einer Geldfunme oder dem Verlufte eines 
Vortheils unterwirft. — 

Conventions-Muͤnze, eine Münze, die nah 
der mit Deftreich felt deni Jahre 1750 von mehreren 
Reichsſtaͤnden gefhloffenen Ucbereinfunft geprägt iſt, 
in der Maffe, daß ein Conventiong: Thaler 456 AB 
feines Silber enthält. Die feine Mark Silbers hat 10 
folder Thaler. 

Spuvergenz, bie Zufammen - Neigung oder das 
Sueinanderfallen zweier Linien oder Strahlen, welche 
von verfchledenen Punften ausgehen, aber immer naher 
zuſammenlaufen. Das Gegentheit iſt Divergenz. 

Converſation, Geſellſchaft, gefellfhaftlihe Un— 
terhaltung; daher Converſationston, der in der Ge— 
ſellfchaft eingefuͤhrte Ton. Der Zeitgeiſt und die 
befondern Verhältnife eines jeden Landes find eg 
yorzüglih, die denfelben beftimmen; allein an ie 
dem Drte, in jedem Gefellfhafts =» Kreife modifizt- 
ren ihn wieder taufenderlei Umſtaͤnde. Wenn es 
daher auch einerfeits unerlaßlih iſt, ſich mit dem 
im allgemeinen geltenden Gefelfhartstone bekannt zu 
machen, fo reiht doch dieß noch fange nicht hin, um 
als guter Gefellfhafter fein Gfud zu mahben. Ein - 
folder muß, nebſt Bildung und Unterhaltungsgabe, auch 
Menfhenfenntnife und Gewandtheit genug beige, 
um, fihnell die Bildungsftufen, Charaftere und Ger 
wohnheiten der leder jedes Kreifeg, in den er tritt, 
ſo wie den dort geltenden Ton erfafend, fein Betra— 
gen und feine Unterhaltung genau nach Demfelben 
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einzurichten, ohne jedoch zu gemein zu werden, oder 
fin zu ſehr nad) der Gefellfhaft zu bequemen. Wie 
fhwer dieß feie, brauchen wir nicht erſt anzuführen. 
Ein guter Sefellfhafter wird nur durch Uebung und 
frühen Eintritt in gute Gefellibaften gebildet, und 
das meiſte macht uͤberdieß gluͤckliche Anlage, woher 
es kommt, daß die wenlgſten ed vermögen, dieſen 
Schatz, der uns leider oft nodh mehr empfiehlt, ale 
die gruͤndlichſten Kenntniffe, fi) anzueignen. — Da 
mit der steigenden Bildung auch der Krels der ge: 
fellfhaftlihen Unterhaltungsgegenftände immer weiter 
wurde, hat man es In unferer Zeit für noͤthig ge: 
funden, Handwörterbüder zu bearbeiten, welde Dad 
wichtigfte und verftändlichfte über Gegenftände gefell: 
fchaftliher Unterhaltung auf eine gemelinfaplihe Art 
vortragen, damit auch der eben nicht mit geleyrter 
Bildung gefegnete, doch über diefelben einigermaßen 
fih orfentiren und mitfprehen fünne. Wenn ein fol« 
hed Converſat.-Lexicon (dleß ift der eingeführte 
ame berfelben) nicht zu gelehrt thut, ſondern huͤbſch 
populaͤr bleibt, ſo thut es allerdings gute Dienſte, traͤgt 
zur Bildung bei, und giebt manchem über Dinge Aufklaͤ— 
rung, bie er oft in Sefellfibaften befprechen hörte, ohne 
daß er Zeit oder Kenntniſſe nenug gehabt Hatte, ſich mit 
denfelben aus gelehrten Werken befannt zu machen. 
tur wünfhten wir darauf aufınerffam zu machen, Daß 
derjenige, welcher ohne einigermaßen geübten Ver— 
ftand und bei ganzlihem Mangel allgemeiner Bildung 
(die man jeßt von jedem, wenn auch niht von allen in 
gleihem Grade verlangen kann), zur Lektuͤre des Leri— 
cons fihreitet, fo wenig Nutzen davon haben wird, 
als ein Blinder, wenn er Brillen auf die Nafe fest. 
Die Anfangsgründe alles Unterrihte muͤſſen aus po: 
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pulären Lehrbichern erworben werden, und nur mit 
biefer Grundlage verjehen, Eann man ein Converfa- 
tions-Lexicon mit Nusen gebrauchen. Die meiften 
Converſations-Lexica, gleichwie das unfere, find nicht 
wur für Couverſation, fondern auch zum Berftändniffe 
einer nicht gelchrten, fondern belletriftifchen, gefchicht- 
lichen Zeitungs = 2c. Lektüre beftimmt, und müßen 
Diefe, well der zweite Kreis zwar den eriten ein 
Ihließt, aber weiter iſt, als diefer, manche Artikel 
aufnehmen, die fonft wegbleiben fünnten. Leber den 
Unterſchied zwifchen bloßen Zeitungs-Lexicis, Conver—⸗ 
ſations-Lexicis und foͤrmlichen Encyklopaͤdien, ſehe 
man ein Mehreres unter „Encyklopaͤdie“. 

Eonvertiten, der Nane folder, welche von el: 
ner Religion zur andern übertreten. 

Convex, rund erhaben, auswärts gewölbt, daher 
eonvere Glaͤſer, folhe Glaͤſer, deren eine Fläche alle- 
zeit erhalten fit. 

Couvictorium, auf Hnfverfitäten derienige Ort, 
wo Studierende gemeinfhaftlih fpelfen, und dafür 
wenig oder gar nichts bezahlen dürfen. Diejenigen, 
weiche in einer ſolchen gemeinfhaftlihen Speife:Anftalt 
befsitigt werden, heißen Convkctoriften. 

Convoy, Geleit von bewaffneter Mannfchaft, zum 
Schutze von Perfonen, Geld oder Gütern; auf ber See, 
eine Begleitung von Kriegsfhiffen zur Bedeckung der 
Handelsſchiffe. 

Convulſion, Zucken in Folge des krampfhaften 
Zuſammenziehens der Nerven. 

Conz (Karl Philipp), Ueberſetzer und Dichter, geb. 
zu Lorch im Würtempergifihen 1762, dermalen Pro: 

Eonv. Res. V- 24 
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feffor der Klaffifhen Literatur in Tübingen. Vortreff— 


lid) find feine Nahbildungen von Aeſchylus Tragüdien, 


die fih fehr dem Driginal nähern, und feine Eleinen 
anafreontifhen Gedichte. _ | 

—Cootk (James), Weltumfegler, wurde in der Graf: 
haft Dort 1729 von armen Eltern geboren, und diente 
auf den Steinkohlenſchiffen, die zwiſchen Newkaſtle und 
London fahren, erſt ald Motrofe, nachher als Schiffes 
Koch, dann als Gehilfe eines Steuermanns. Hier 
lernte er die Nothwendigkelt mathematifcher ‚Kennt: 
niſſe einfehen, und ließ fih für fein erfpartes Geld 
darin unterrihten. Nun genügte ihm die Sohlen: 
Schifferei nicht mehr; erfuchte Dienfte auf der Flotte, 
und zeigte feine Talente zuerfi in der genauen An: 
terfuchung und Zeichnung der HOftfüfte Nordameri⸗ 
ka's, die wegen ihrer Sifcherei fo hoͤchſt widtig fft. 
Seit diefer Zeit ſuchte man ihn, under hat dreigroße ' 
Entdedungsreifen gemadt. Die erfte von 1768 big 
1771 ging von England nah DBrafilien und von da 
an der Küfte von Sud: Amerifa hinunter durch die 
Straße La Mahre um die füdlihe Spike des Feuer: 
Zandes herum in die Südfee. Vorzuͤglich lange ver: 
weilte er auf der Inſel Otahaiti, wo er Menichen 
noch ganz in der tiebenswüärdigen Unſchuld und Un— 
befangengeit der Kindheit antraf. Bon da fegelte er 
weiter nach Süden, und, da er nad) langer Fahrt nichte 
fand, wandte er fih nad Neufeeland, und fand, daß 
es zwei Inſeln waren. Er eutdedte da die neuſee— 
landifhe Hanfpflanze. Von da nahm er den Weg 
nah Neuholland, und befuhr die Straße zwiihen 
Neu: Holland und Neu-Guinea, die er nach feinem 
Schiffe Endeavour: Straße nannte. Noch reichere Ent- 
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deckungen machte er auf der' zweiten Reiſe von 1772 
bis 1776, wo Er fand, daß es in der füdlichen Hälfte 
der, Erdfugel gegen den Suͤdpol Fein Land mehr gabe; 
er drang fm Jaͤnner (dort Sommer) des Jahres 177% - 

weiter vor, als es je einem Europäer gelang, bis 
unabfehbare Eisfelder feinem Vordringen ein Ziel 
festem; auf der Nidfahrt fand er das von einem 
fpanifchen Schiffe entdedte Sädgeorgien wieder, und 
entdedte das von Seehunden bewohnte Sandwiches: 
Sand, Auf diefer zweiten Reiſe begleiteten Cook 
zwei gelehrte geiftvolle Deutfhe, Johann Reinhold 
Sorfter und Georg Forfter, Vater und Sohn, denen 
wir die befte Befchreibung dieſer merfwürdigen Reiſe 
verdanfen. Auf diefer Reife war Cook tödtlich erkrankt, 
wnd'der Arzt hatte erflärt, daß zu feiner Genefung 
friſches Fleifh unumgaͤnglich nothwendig fey. Hier 
war aber guter Nat; cheuer, denn auf dent ganzen 
Schiffe befand fi Fein anderes lebendigeg Thier, als — 
Forſters Lieblingshund, den aber diefer ſogleich ſchlach⸗ 
ten ließ, und ſo das Leben des großen Cooks rettete. — 
Nachdem nun der Glaube an ein großes Land gegen 
den Suͤdpol der Erde zerſtoͤrt war, follte Cook auf 
einer dritten Neife unterſuchen, ob eine nördliche 
Durchfahrt aud dem atlantifhen in den ſtillen Dcean 
möglich fey, und ob man durch diefe auf einem Fürzern 
Wege, als um das Vorgebirg, der guten Hoffnung, mad) 
Oſtindien gelangen Eünne. Sm Jahre 1776, den 12. Zul 
fhiffte er ab, undas Cap. herum nad) Oſtindien und 
in die Südfee. Auf mehreren Inſeln aß er Früchte, zu 
denen er auf der vorigen Kelfe die Saamen mitgebracht 
hatte, aber auf Htahafti traf er leider die vormalige 
Kindlichkeit und Unſchuld nicht mehr, mit den europ. 
2, * 
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Künften hatten ſich aud) curepäifche Lafter und Krank— 
heiten dort verbreitet. Sm Gahre 1778 ſteuerte Cook 
nach Norden hinauf, und entdeckte Sufeln, die er ſei— 
nem Gönner zu Ehren Sandwichs-Inſeln nannte, fm 
Auguft war er in der fhmalen Meerenge, welde 
Amerifa von Aflen trennt und (nad dem Entdeder 
Behring 1782) Behrings: Straße heißt. Cook durch— 
forfchte fie genau, traf aber aud) hier mitten im Some 
mer undurchdringliches Eis, und bemerkte weiter nad) 
Aorden am Himmel den Wiederfhein vom Elfe, ben 
man den Eisblick zu nennen pflegt. Er kehrte alfo wie— 
der zurüd nad) den Sandwichs = Infeln, um fich zu neuen 
Unternehmungen zu ruͤſten. Hier ward er in einemStreite 
mir den Wilden, die mehreres geſtohlen hatten, er— 
ihlagen, den 14. Febr. 1779.*) Scin Lelchnam wurde 
zerriſſen, und nur einzelne Theile fonnten die Englän- 
ber retten. So endigte diefer große Entdeder, der in 
beide Polarfreife eingedrungen war, und Dem wir die 
zuverläfligften Nachrichten über die Südfee, Südindien, 
fo wie fo viele unzählige Entdeckungen in Per Aſtro— 
nomie, Botanik, Menſchen- und Nölferfunde vers 
danien. 

Cooper (James), feit 1826 Gonful der Ver. Staa 
ten in yon, der erſte jest Icbende amerifan. Schrifte 
fieller im Sache der Momanc, Cr ſcheint ſich Walter 
Scott zum Muſter genommen zu haben. Wir haben 
von ihm folgende Werke: der Lootfe (die verfchleierte 


I Nach Andern fol er eine zerfasene Hutte am Strande, um 
Brennhotz gu gewinnen, baten niederreiffen faffen, ohne jun‘ 
wien, daß dieß ein zerfallenes Heiligthum der Eintvobner war, 
die, aufgchracht hierüber, über ihn und jeine Pier Gefahrren 
berxfielen. 
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Gefhichte des amerikaniſchen Seehelden Paul Jones); 
2ionel Lincoln der die Belagerung von Bolton, der 
Spion und der Jeste Mohikaner. 
, Sopvperator, Amtsgehilfe, vorzüglih von kath. 
Pfatrern auf dem Lande, 

Coordination, das Verhaͤltniß der Belorönung. 

Soordinirt find Begriffe, die den Umfang eines 
dritten ausmachen, 3. B. Such, Vogel. 
Copernicus, ſ. Köpernif. 

Sopte, die Vervielfaͤltigung einer ſchriftlichen Aus— 
carbeitung oder eines Werkes der bildenden Kunſt. 

Eopultren, verbinden; in firchliher Bedeutung, 
trauen, vermähten; in der. Gaͤrtnerei, einen wilden 
Zweig und ein veredelted Neis von gleider Die durch 
einen gleihmäßtgen ſchraͤgen Schnitt genau an einander 
fügen.und dur ein mit Baumwachs bejtrichenes Band 
befeſtigen, wodurch bewirkt wird, daß die fo vereinigten 
Theile zufammen wadfen, fo daß das veredelte Reis 
kuͤnftig die Krone des Stammes bildet. e 

‚Eoyuetterie, Gefallſucht, oder die Sucht einer 

weiblichen Perfon, den Winnern zu gefallen, welche lich 
ſichtbar verräth, und die weibliche Würde verlegt. 

GSordelierg, 1) ein Moͤnchs-Orden, welder zu 
den Franziskanern gehört; 2) von 1792 — 1794 eine 
fo von ihrem Verſammlungsorte genannte Geſellſchaft 
Jakobiner, welche in Ihren Reden und Handlungen alle 
Maͤßtgung uͤberſchritten. In diefem Elubb der Cordex 
lierd erhoben Marat und Andere fehr bald ihre ruch— 
loſen Stimmen. Dantong Talente verfchafften dem 
Club Aufcben, und Camille- Desmoulind gab unter 
Sem Namen des alten Cordeliers cin Volksblatt 
yerdugyr worin er gegen die Ultra-Revolutionlſten zu 
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Felde zog und den beruͤchtigten Hebert und deſſen 
Genoſſen zu entlarven ſuchte. Da er aber nachher 
zuglelch mit Danton ſelbſt eingekerkert und hingerich— 
tet wurde, ſo gerieth die Geſellſchaft in, Abnahme 
und noch vor der Schließung des Jakobiner-Elubs in 
Vergeſſenheit. 
Cordilleras de los Andes, das iſt der hohe 
Kamm der Andes, ein durch ganz Suͤdamerika, von 
Süden nad Norden, bis tief nach Roroamerika ſich 
hineinziehendes Gebirge. Die eigentlichen Cordilleras 
de los Andes find die Stock-Gebirge in. Peru und 
Quito, weiter im Norden find die Küften Cordille— 
tag, welter in Often und Süden die Gordilleras von 
Chiquitos, unwelt Qulto fteht der Gipfel des ame— 
tifanifhen Continents, der. Chimboraffo von. 20,148, 
fo wie der Coragon von 14,856. Fuß Seehöhe. Anz 
dere hohe Berge find: Cayambe Drku, von 18,180 
Fuß; Die Antifanaav. 18,120 der Cotoparl von 17,712; 
Sanzayvon 16,068; die Tunguragua von 15,1805 Pitz 
chincha von 14,562 Fuß Seehöhe, Man findet meh— 
rere Bulfane unter ihnen, und die meiften felbft unterm 
Aequator tragen ewigen Schnee. Mit den Cordilleres 
in Merlco u. Neu: Merico verbinden fich die weniger ho— 
hen und wilden Apalachiſchen, blauen und Alleghantz 
ſchen Gebirge. — 
Cordon, Schnur, im milltaͤrlſchen Sinne dieje— 
nige Stellung der Truppen, wodurd) fie eine ununter- 
brochene Linie, gleihfam eine Kruppenfhnur, bilden, 
um entweder ein Land vor feindlichen Ginfälfen oder auch 
bei anftetenden Krankheiten vor Ausbreitung derfelben 
zu bewahren, ? 
Cordova, 1) fpanifhe Provinz unter dem Titel 
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eines Königreiches In Andaluſien, 206 A. M. groß; den 
nördlichen Theil bededt die Sierra DROLENN: und ihn 
trennt von den ſuͤdlichen Ebenen der Quadalquivir; 
2) die Hauptſtadt deſſelben, einſt die große und volk- 
reiche Hauptftadt von Hispania baetica am Quadals 
qutvir, über den eine von den Arabern erbaute Brüde 
von 16 Bogen führt, mit 20,200 Einwohnern. Die 
Domfiche, einft eine prachtvolle Moſchee von Abdor— 
rhaman (f. d.) erbaut; ihre wunderbar, verbundene 
theils achtedigen, theils ruͤnden, Kuppeln werden von 350 
Jaspis⸗ und Marmor-Saͤulen getragen, welche 19 Saͤu⸗ 
lengaͤnge bilden. Der ehemalige koͤnigliche Pallaſt der 
Mauern iſt theils zum Pallaſte des Erzbiſchofs, theils 
zum Inquliſitlons-Gebaͤude geworden, das aber jetzt 
in ein Zuchthaus umgewandelt iſt. In Cordova befinden 
ſich vlele Corduanteder-Fabriken, das hier von den Ara— 
bern erfunden wurde. Cordova iſt der Geburts-Ort 
der beiden Seneka, des Lucan und des Averrhoes. — 
Cordova war zu Roͤmerzeiten ſehr bevölkert, im Jahre 
572 wurde es von den Gothen erobert, und 692 vom 
maurifchen Fuͤrſten Abdorrhaman in Beſitz genommen, 
der es zur Hauptſtadt feines Koͤnigreiches erhob. Mit—⸗ 
ten unter den Kriegen bluͤhten in ihnen Künfte und Wiſ— 
fenfhaften auf, und im x0ten Jahrhunderte ftiftete 
hier Abdorrhaman IM. die berühmte mediciniſche Schule, 
damals Die einzige Europas. 

Corelli (Arcangelo), geboren 1653 zu Fuſignano 
im Gebiete von Bologna, geftorben zu Nom 1715, ein 
berühner Vtolin= Spieler, ber auch langere Zeit in 
den Dienften Mar Emanuels,des Kurfuͤtſten vonBayern, 
war. 
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Goriolan, eigentlich Cajus Marckus (den Namen 
GSorivlan erhielt cr von der Eroberung Corioll's, der 
Hauptſtadt der Volsker), ein tapferer Feldherr, ber 
aber, als er deu Volfsrribunen, die Ihnen von ‘den 
Patriciern überlaffenen Rechte wieder entzichen wollte, 
Dadurch Den Haß des Volkes fid) zuzog, und nur mit 
Mühe der Verurcheilung, über den rarpejifchen Felfen 
hinabgeftürzt zu werden, entgieng. Verbannt aus dem 
Baterlande, erfüllte heftiger Grolf gegen den Undank 
deſſelben feine Bruft; er gleng zu den Volskern, die 
er zum Kanıpfe wieder ermuthigte, ſchlug die Nömer; 
und [hlug vor Kom fein Lager auf, Die Stadt war 


verloren. Umſonſt waren alle Bemühungen des Vol— 


fes und Senates, Coriolan beftand darauf; daß der. Friede 
nur gegen Erlaffung des abgenommenen ganzen Geble= 
tes der Volsker gewährt werden Eönne. Da nidte 
half, kam endlich Eoriolang, Mutter, Beturla und felue 
Gemahlin, Volumnia, ing Lager, die ihn durd ihre 
Bitten und Thraͤnen eudlid erweichten, Daß Lager ab: 
brechen zu Iaffen, und von Mom wegzuziehen. Die 
Volsker, erbittert hierüber, erregteu einen Auffland, 
in welhem Corlolan fiel. Der.Senat Noms lied auf 
ebender Stelle, wo Veturia ihren Sohn erweicht hatte, 
dem Gluͤcke einen Tempel erbauen, und ernannte jie 
zur erſten Prieiterin diefes Heillgthums: , 
Sorf, zweite Stadt In, Irland, mit 87,000 Ein: 
wohnern. Ste wird gewöhnlich nur das Schlachthaus 
des Reichs genannt. Man führt von ihr jährlich dag 
geſalzene Sleifch von 100,000 Maftochfen und 28 Mil: 
tionen Pfund Butter aus. EEE 
Conrard, franzoͤſiſche, goldene Spottmünze „vor: 


> 
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1786 auf Ludwig XVI.; fie iſt von andern Loulsdors 
nur darin verſchieden, daß des Königs Bildniß darauf 
ein Heincd Horn auf der Etirne tragt. 

Sornaro (Lodovico), aug einer venetianifshen Fa— 
mitte, die ihrem Vaterlande mehrere Dogen und auch 
Gypern eine Königin gegeben hat, weldhe dag König: 
reih den Venetianern hinterließ, geboren, ſtarb zu 
Padua (1566) 104 Fahre alt ohne Todeskampf, fanft 
einfhlummernd. Bon feiner Jugend an hatte er au 
Magen-Uebeln und Gichtbeſchwerden gelitten, fi 
aber durch eine’ftrenge, genaue Maͤßigkeit derfelben 
entiedigt. Er ſchrieb ein Werk von den Vortheilen 
des nüchternen Lebens und im 95ften Jahre „über die Ges 
burt und den Tod des Meuſchen.“ 

Corneille (Peter), geboren am 6. Juni 1606 zu 
Rouen, geftorben 1684, der Sohn eines General-Ad— 
vofaten, war der Eichöpfer des franzoͤſiſchen Trauer— 
Spiels und der dltejte unter den frangöfifhen Schrift: 
ftellern Zudwige XIV. Seine vielen Werte find fait 
vergöttert und haufig. gedruckt, auc größtenteils in's 
Deutfhe überfeßt worden. Die genauefte und vollftän= 
digite Ausgabe derſelben, bereihert durch die Haupt— 
Merke feines Bruders, Voltaire's Commentare und 
eine Yuswahl von Palifats Noten iſt Die von Re— 
nouard beſorgte (Parks 1817, 12 Bde). 

Corneille (Thomas), des vorhergehenden Bru— 
der, geboren den 16. Auguſt 1626, ebenfalls ein treff— 
licher Theater: Dichter, ftarb 1709 zu Andelis. Ge: 
. dad Ende feines Lebens hatte er das Geſicht ver— 
Ioren. 

„Cornelia, die Mutter der Örachen, Tochter des 
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Sclolo Afrikanus, Gemahlin des Conſuls Grachug, eine 
hochgefeierte Roͤmerin, lebte um 150 vor Chriſto. Sie 
war auch Schriftftellerin. Ihren Söhnen (f. Gracchus) 
gab fie eine trefflihe Erziehung. Man weiß, daß fie 
einft einer mit ihrem Schmucke hohprangenden Nömerin, 
welde den Schmuck Cornelias fehen wollte, ihre Kitts 
der als Ihr edelftes Kleinod vorftellte. Das Volk ers 
richtete Ihr eine Ehrenfäule.. 

Cornelis, Cornelius, Mahler, geboren 1562 zu 
Harlem, geftorben dafelbft 1658. Berühmt ift fein 
Gemälde: „die Gefellfhaft der Buͤchſenſchuͤtzen.“ 

Cornelius Nepos, roͤmiſcher Geſchichtſchreiber, 
gebuͤrtig im Veroneſiſchen, lebte im goidenen Zeitals 
ter der römifchen Sprache, und in Freundfchaft mit 
Satull, Cicero, Pomponius und Attikus, und flarb 
50 Fahre vor Chriſto. Don feinen zahlreichen Werfen 
haben fich nur noch Lebensbefchreibungen ausgezeichneter 
Seldherren erhalten, und diefe fchlenen wegen des zu 
wenig richtigen&benmanßeg, das in Behan Dlung der Sa: 
hen darin obwaltet, eher ein fpäterer Auszug aus 
Cornelius Werfen, als das Werk felbft zu feyn. Die 
Ausgabe von van Naveren iſt die gefchäßteite. 

Cornelius (Peter), geboren zu Düffeldorf Inden 
1780ger Jahren, war Direktor der Kunft= Akademie da- 
felbft, und tft nun feit 1324 Direktor der Kunſt-Aka— 
demie zu Münden. Er ftudirte in Nom die Meifter: 
Stüde der alten itallänifchen und deutfhen Schule, und 
war eben dafelbit mit Studien zu Darftellungen aus 
Dante für die Billa Maſſimi beſchaͤftigt, als ihm (1819) 
der Kronprinz Ludwig von Bayern die malerifche Aus— 
ſchmuͤckung der Prachtſaͤͤle feiner Glyptothek auftrug, 





* 


» 
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die er auch ded hohen Vertraueng,vollfommen würdig 
ausführte. Ludwig I, der unterdeffen den Könige- 
Thron beftiegen hatte, überreichte ihm 1825 felbit in 
Be: Glyptothet das Kreuz des Civil: Verdienit: Or: 
end. — 2 

Cornwall, Sraffhaft in England von 62 Q.M. 
und mit 216,000 Einw. 

Cornwallis (Charles Marguis und Graf von), 
geb. densL. Dez. 1738, zeichnete fich in Unfange des ame⸗ 
rikanifhen Freiheits-Kriegs, wo er Philadelphia nahm, 
und ale General: Gouverneur in Oftindien aus, wo 
er durch die Einnahme von Bangalore die ganzliche Nie— 
derlage von Typpo Saib bewirkte. Im Jahre 1795 kehrte 
er nach England zurid, wurde zum Marquis und 
zum Lord der Admiralität ernannt. Er unterdrüdte 
den Aufruhr in Srland, und nahm fammtliche- auf der 


Inſel 1798 ausgefchiffte Franzofen gefangen. Im 


Sabre 1801 unterhandelte er den Frieden mit Franf- 
teih und unterfchrieb 1302 den Traftet von Amiens. 
Im Eomnier 1805 gleng er ald General: Gouverneur 
nah Indien, und ftarb dafelbit im naͤmlichen Jahre. 

Soroner, & Beamter in England, der nebft 12 
Afiiftenten aufyefundene Leichname bejichtiget, ob fie na— 
zürlich oder gewaltfamer Weife gejtorben find, uber 
die Mörder Nachrichten einzieht, und die Umſtaͤnde 
an die Kingsbenc berichtet. 

Gorporationen, Gemeinheiten, f. Körperfchaf: 
ten. — 

Corps (von Corpus Körper), im Allgemeinen die 
Sefammtheit mehrerer durch diefelben Gefene, Ne: 
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geln und Gebräuche vereinigter Perſonen. So ſagt 
man Ingenieur-Corps. Corvps iſt beſonders cine 
Anuzahl Krieger, welche ſehr verſchieden ſeyn kann. 

Corps d’Armce, Armeekorps, heißen gewoͤhnlich 
die Hauptabtheilungen des ganzen Heeres. Corps 
de Dataille iſt das Haupt: Corps, welches zwi— 
fen beiden Flügeln in der Linien ſteht. — Reſer— 
ve-Corps, ein Corps, das erft nad mißlungenem 
Beſtreben der Truppen, durd welche die Schlacht ge— 
liefert werden foll, zur Thaͤtigkelt und dag Verlorne 
zu erfeßen beflimmtift. Corps valant, fllegendeg 
Corps, das zu befonderu Zweden, vorzuͤglich kleinen 
Unternehmungen und Ueberrumpelungen ⁊c. beſtimmt 
if. Corps de Logis, das Hauptgebäude im Ge: 
genfaße der daran floßenden Flügel, Seltengebäude, 

Sorpulenz, die DBefhaffenheit des menſchlichen 
Körpers, da fein aͤußerer Umfang über das gewoͤhn— 
liche Berpältnig zunimmt, vder die fichrbare Ver— 
meyrung der Fleiſch- und Fettmaſſe. 

Corpus, bei den Buchdrudern, eine Art Schrift 
oder Lertern von beftinimter Größe. Man leitet diefe 
Benennung davon her, daß dag erjte Corpus Juris 
mit folder Schrift gedrudt worden ſeyn Toll. 

Lorpus Catholicorum, auf den ehemaligen 
Reichstagen ſaͤmmtliche Reichsſtaͤnde katholiſchen, fo 
wie Corpus Evangélicorum die des evangeliſchen 
Glaubens. 

Corpus delicti, 1) die Gewißhelt eines be— 
gangenen Verbrechens; 2) die Sache woran oder wo— 
mit dad Verbrechen begangen wurde. 

Corpus Juris, die Geſetzſammlung bes oftrömt: 
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fhen Kaiſers Zuftintan, unter feines Kanzlers Tribo— 
niand Leitung durch einige Nechtö- Gelehrte aus den 
fruͤhern Rechtsbuͤchern zuſammengetragen; Daraus Difs 
dete man die Pandekten in 5 Baͤnden, den Codex in 
den sten Bd. und in 9 Bücher getheilt, derste Bd., 
Volumen genannt, begreift die Snftitutionen, die No— 
velfen oder das Authenticum. Hierzu famen die Le— 
benzcchts - Sammlungen und die nenern Kalfer- Gefehe 
als Lote Collation, dann die drei noch übrigen Bäder 
des Codex. s i 

Correa de Seera Goſeph Franz), ein gelehr: 
ter Portugiefe, zu Ecera in Alemtejo 1750 geboren 
und zu Rom gebildet, feit 1816 portugfefifher bes . 
vollmächtigter Minifter zu Washington. 

Sorreggto, Hauptftadt eines Fürftenthums im 
Herzogthume Modena an der Lenza, hat 3,500 Ein- 
wohner. Hier wurde 

Sorreggio, eigentlih Antonio Allegri, 1494 ge- 
boren. Er war einer der erften Maler aller Zeiten, 
an deffen Meifterwerfen man immer Grazie, Har— 
monte und Führung des Pinſels bewundern muß. 
Die vorzüglicften find: „feine Nacht,“ der „hl. Hie— 
ronymus,“ „die Dbüfende Magdalena,“ die Altar— 
Blätter niit dem hl. Sranziscud, Hl. Seorg und hl. 
Sebaſtian, Chriſtus Im Delgarten, dad Fresco-Ge— 
mätde in Parma, und vor allen die Decken-Gemaͤl— 
den in der Domfirde daſelbſt. Einige feiner Ge: 
maͤlde befinden fih In Dresden. Correggfio ftarb 1554. 

Sorregidor It in Spanien und Wortugall eine 
Magiſtrats-Perſon, ein Polizei: Nichter der zweiten 
Inſtanz. 
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Sorfaren (vom tal, corso, Lauf), Seeräuber, die 
Handelsfhirfe auffuhen und wegnehmen; gewöhnlich 
werden nur die aus den Raubftaaten auslaufenden Schiffe 
Corſaren-Schiffe, die Schiife hHingegen,durch weldye Euro: 
paer in Kriegszeiten mit Bewilligung des Staates 
feindlihe Schiffe wegnehmen Eaper'd "genannt. 

Cortes, in Spanlen und Portugal, die Randitände. 
Die anfehnlichften, die von Kaftilien, beftehen aus 
dem hohen Adel, den Nitter: Orden und den gröf: 
fern Städten. 


Berichtigung. 


Im vierten Bande unferes Lericons, Seite ı5, in ber Teßs 
ten Zeile fefe man Haynau fiatt Hanau. 


Allgemeines deutfches encyelopädifches 
Sandwörterbug 


oder wohlfeilftes 


Tafdhen- 
. Konverfations - Lericon 


für 
-Ulle Stände. 





weite Auflage. 





Sechster Band, 
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Von Cortez bis Eichler. 
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Augsburg, 4838. 
J. A. Schloffers Buch: und Kunſthandlung. 
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Cortez (Fernando), Mexiko's Eroberer, geboren 
zu Mebelin in Eflremadura 1485. Er fegelte, um 
das Soldland aufzufinden, von Cuba nordiwärts nad) 
Merito, hatte aber nur 600 Mann, 13 Flinten, 
16 Pferde und 14 Eleine Kanonen bei fih, und auf 
Unterftäßung durfte er nicht rechnen, denn der Ober— 
Befehlshaber in Cuba, Velasyuez, hatte ihm fhon dag 
eben erft gegebene Commando wieder nehmen wollen, 
weil er ihn Elüger fand, als erihn geglaubt hatte, denn 
ehrſuͤchtigen Menfhen feinen Kluge immer verdächtig. 
Sorte; mußte ſich alfo feibft zu helfen ſuchen; erft ließ 
er fi von feinem Heere zum Feldherrn erwihlen, da— 
rauf bewog er feine Soldaten mit feltener leberre- 
dungsfunft, alle ihre Schiffe zu zertrünmern und ſich 
ſelbſt die Ruͤckkehr abzuſchneiden, und nun ruͤckte er 
ins Land ein, und wußte ſich und ſeine Leute ſo in An— 
ſehen zu ſetzen, daß die Mexikaner nicht wußten, ob 
ſie ihres gleichen ſaͤhen, oder ob hoͤhere Weſen zu ih⸗ 
nen herabgefommen wären. Ihr König Montezuma 
wollte ihn durch große Gefchenfe erfaufen, doch um- 
fonft, er .gleng gerade auf Mexiko los, und ſtand mit 
feinem ganzen Heere in der Stadt, ehe Montezuma 
mit ſich einig geworden war, ob er ihm als Freund 
over Feind empfangen ſollte. Selbſt der König wurde 
ohne Gewaltthat gefangen genommen, da fam die 
Nachricht, daß Velasquez ein Heer geſchickt Habe, den 

Eony. ger. VI. 1 
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Gortez gefangen nah Cuba zu bringen. Cortez 3098 
Hefem Heere entgegen, gewann ed fait ganz für ſich, 
und kehrte verftärft nad) Mexiko zurüd. Hier aber 
hatte die unfluge Strenge eines fpantfhen Dffizters 
die Merifaner empört. Vergebens fuchte Cortez durch 
den gefangenen Montezuma den Aufruhr zu fillen, 
fein eigenes Volk fchleuderte einen Hagel von Steinen 
und Pfeilen auf ihn, daß er fie treuloe verlaffen, und 
fih den Graufamen eygeben habe. Schwer am Koyfe 
verwundet, fant der unglüdtihe. Köntg nieder, und 
ftarb nad wenigen Tagen, Cortez aber mußte nad 
großen: Verlufte die Stadt verlaflen, und ware noch 
auf dem Ruͤckzuge mit feinen Leuten unter den Handen 
der Grbitterten gefallen, wäre es nicht feiner fühnen 
Entfchloffenheit gelungen, die große mexikaniſche Reichs— 
Fahne zu erbeuten, von welcher, wie die Mexikaner 
glaubten, das Schickſal ihres Reiches abhieng. Wie 
fie diefe Daher in Cortez Händen ſahen, flohen fie fo 
ploͤtzlich, daß die Spanier nicht anders glaubten, als 
ein&@ngel vom Himmel habe die Unglaubigen indie Flucht 
gefhlagen. Wenige Spanier waren mehr übrig, doch 
Sortez Muth ſank nicht, er wußte fi) wieder Stär: 
Kung za verfchaffen, und rüdte abermals gegen Mes 
ifo an. Nach tapferer Gegenwehr nahm er den Löten 
Auguſt 1521 die Stadt ein, und feine Leute, weiche 
hier in allen Wohnungen Goldhaufen vermuthet hatten, 
fotterten die unglüdlihen Mexikaner, zu geftehen, wo 
fie ihre Schäße verborgen hätten; ſelbſt der gefangene 
junge König ward entkleidet, gebunden, und mit einem 
feiner Vertrauten auf glühende Kohlen geftelt. Er 
hatte nichts zu geftehen, und ihwieg, ſein Ungluͤcks⸗ 
Genoffe aber jammerte und ſchrie. Da ſagte der Ads 
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nig tadelnd zu ihm: „Freund, ſieh', lieg ich denn hier 
auf Roſen?“ Der ſonſt auch nicht milde Cortez kam 
dazu, ſchaͤmte ſich der unwuͤrdigen Behandlung und 
befreite die Leidenden. — Er wurde zum Statthal— 
ter des eroberten Landes ernannt, und verfuhr mit 
empoͤrender Grauſamkeit, um überall Gehorſam zu er— 
zwingen. Wie viel aber auch Spanien durch ihn ge— 
wonnen hatte, fo erhielt doch auch er nicht den ver- 
bienten Lohn. Er wurde bald fu feiner Provinz Me— 
xiko eingefchränft, 309 daher mißmuthig weiter nord- 
waͤrts, und entdeckte noch 1356 die große Halbinfet 
Kalifornien. Um noch mehr Unterjtüßung zu erhalten, 
kehrte er nah Spanien zurüd, wurde aber mit Kalt: 
ſinn aufgenommen, und tarb 1547, den 2. Dezemb. 
im 62jten Fahre feines Lebens vor Sram über den 
Undanf feines Herrn, Karl. (Kalfer Karl V) von 
Spanien. 

Cortona, eigentlih Pietro Berettint, berähmter 
Maler und Architekt, geboren 1396 zu Cortona in 
Toskana, geft.zn Mom1669 als Nitter des goldenen 
Eporus, zu welchem ihn der Papıt zum Lohne für die 
Verzierung des Säulenganges der Sirdhe de la Pace 
erhoben hatte. — Bon ihm find vorziglihe Werfe: die 
Geburt Chriſti in der £iebfrauen- Kirche in 2oretto 
‚und dag Deden-Gemälde fm Pallaſte Berberini, den 
Triumph der Ejre vorftellend. — 

Corunna, Hauptitadt des fpanffchen Koͤnkgreichs 
Gallicien, mit 10,000 Einw. Hier fiel den 16. Jaͤu— 
ner 1309 zwiſchen den Franzoſen und Engländern eine 
"Schladt vor, in welder der englifhe General Moore 
fiel. — Das Fort St. Anton wird zum Staats- Ge- 
fangniffe gebraucht. — R 

1 
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Sofel (Gräfin von), unter den Freundinnen des 
prachtliebenden Könige Auguſt Il. von Pohlen und 
, Kurfürften von Sacfen diejenige, welche zuerft ale 
töniglihe Geliebte bei Hofe auftrat, am längften im 
Augufts Gunft fi behauptete, und Ihn die meiften 
Summen toftete. Sie ſtammte aus dem holfteiniz 
{hen Haufe von Brofsdorf, und war niit dem fädh- 
fifhen Gabinetsminifter von Hoymb vermählt, der fie, 
bezaubert von ihrer Schönheit und Bildung, um fie 
vor den Verführungen des Hofes zu fihern, auf ſei⸗ 
nen Gütern wohnen ließ. Allein ber König, dem 
Hoymb einft, ale der Geift des Weines fih feiner 
Sinne etwas zu ſehr bemädhtigte, die Reize ſeinerGemah— 
linn mit zu lebhaften Farben geſchildert hatte, ver— 
mochte ihn, ſie an den Hof kommen zu laſſen. Die 


Foſge war, daß ihr ber König bald nachher beffee 


gefiel, als der Minifter, und fie ſich von diefem ſchei— 
den ließ: Nun nahm fie den Namen Madame de 
Gofel an. Der Kaifer machte die Geliebte des Koͤ⸗ 
nigs nachher zur Reichsgraͤfin, und der Koͤnig er⸗ 
baute ihr einen Pallaſt in Dresden, der nch jeßt der 
Coſelſche heißt, und alles erfhöpfte, was Pracht und 
Ueppigkeit darboten; dag Geräthe allein foftete 200,000 -. 
Thl. Bald hatte fie eine folhe Gewalt über den Koͤ⸗ 
'nig, daß ihr Wille für Befehl galt, und jeder, der Ihe 
‚nicht ſchmeichelte, war er auch des Königs Liebling, 
geftärzt wurde. Auch der Fürft von Fürftenberg und 
‚der Marichall Flemming follten Opfer ihrer Rache 
und Herrſucht werden. Dieſe famen ihr aber zuvor. 
Aus fie einft dem Könige, der in Warfhau fi be= 
fand, entgegen reiste, um ihn zu uͤberraſchen, lieſ⸗ 
fen fie fie durch ein Garde: Commando nach Diedz 
1 


\ — 5 — 


den zuruͤck bringen. Zugleich wußten ſie den Koͤnig 
ſelbſt gegen ſie zu entflammen, indem ſie ihm be— 
wieſen, daß fie ſich rachſuͤchtiger Worte gegen ihn be— 
‚dient babe. — Die Gräfin wurde aus Dresden ver- 
wiefen. Born erfüllt gieng fie nah Berlin, wo fie 
aber ftatt der gehofften ehrenvollen Aufnahme Wer: 
achtung fand. Als fie nah Halle zurüdfehrte, ließ 
Yuguft fie auf die alte Feftung Stolzen bringen, wo 
fie nah a5iähriger Haft als sojährige Matrone ftarb. 
Es gieng eine Sage, fie Gabe in ihrem hohen Alter, 
um ihren Haß gegen den Fathol. Hof zu zeigen, die 
mofaifhe Religion angenommen; Suden waren auch 
ihre beftändigen Gefellfhafter. Als Friederih I. 
Stolzen in feine Gewalt befam, ließ er ihr zwar 
ihre bedeutende Penſion auszahlen, aber in lauter 
Ephraimiten (f.d.), die fie aus Aerger an die Wände 
nayelte. Ste hinterließ einen Sohn und 2 Töchter. 

Coſenza, Hauptftadt der neapolitanifhen Pro— 
vinz Galabria citra, mit 8,200 E., einer Eitadelle 
und ‚pradtigen Karhedrai- Kirde. 

Cosmus von Medicis, f. Mediceer. 

Coffe (Sharles), gewöhnlich Marfhall von 
Briffak genannt,der Sohn Renéè's de Briſſac, Herrn 
von Briſſak in Anjou, Oberfalfenmeifters von Franf: 
reih. Er zeichnete fih als Befehlshaber der leichten 
Kavallerie aus. Als Kaiſer Kari V. 1543 Landecy be— 
lagern wollte, warf er in 53 Mal zurüd, und verele 
nigte ſich troß des Keindes Ueberlegenheit mit Franz I. 
Heer bei Vitri. Der Monarch ſchloß Ihn in feine Ars 
me, undmadte ihn zum Ritter feines Ordens. Heinz 
rich II. fandteihn als Botgichafter wegen der Friedens 
Unterhandlung an den Kalfer, wo er fih ale trefiliher 
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Diplomat zeigte, und dafür er den Marfcalfe ſtaberhielt. 


Er ſtarb bewundert als Held und verehrt als edler 


Menſch den 3uiſten Dezember 1665 zu Paris. Die 


Dauen hatten ihmnur „den ſchoͤnen Briſſac“ genannt. 


Goſter (Laurent) genannt Jansſoen (Johansſohn), 
ein wohlhabender Bürger zu Harlem, geboren dafelbft- 


1571, wer Mitglied des großen Rathes und auch Kuͤ— 


jter der großen Parochlal- Kirche, woher vermuthüch. 


fein Name. Er ftarb an der Seuche, Die 1459 in Harz 
lem wuͤthete. — Dieß iſt alled, was man gegründet, 


von ihm weiß, eine alte-Sage laßt ihn aber die Vuchs- 
druderfunft erfinden, : Ex foll zuerft mittels Holzta— 
feln den Drud des „Spegel onzer Behoudenisse‘*, 


zu Stande gebradt, und aud) bleierne Typen gegoflen 
haben. Diefe felen ihm aber von feinem Gehuͤlfen 
Johann entwendet worden, der damit fich nach Mainz 


begeben habe, wo er vermuthlich mit Guttenberg und 


Fauft zufammengetroffen. Aus diefer Volfsfage laſſen 
die Holländer die deutfhe Erfindung der Buchdrucker— 
Kunft eine Folge der holländifchen ſeyn; Nie hingen 
auch diefer Sage, die fie für vollkommen wahr halten, 
fo an, daß Softeru 1622 eine Gratue errichtet wurde, 
. man ihm Zubilden (unter andern das im Sahre 1525) fels 
erte, und fein Haus Immer mit wanrer Verehrung 
zeigte. Wenn auch an der ganzen Sage nur ein Xi: 
telchen Wahres iſt, ſo iſt es hoͤchſtens, daß Eofter Buche 


ſtaben in Holz, wie die Karten, geſchnitten habe, mit. 
feiner Erfindung fteht aber. die Gutteuberg's gar nicht. 


in Berührung. — 5 
Côté droite, Cöt& gauche, rechte und linke 
Seite in der franzöfifhen gputirten- Kanımer. 
Eotin (Charles),- Hash und Almoſenier des Koͤ— 
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nigs, Mitglied der franzöfifhen Akademie, verdankt 
die Berüßintheit feines Namens groͤßtentheils Den Sa— 
turen Bolleaus, den er einſt als gefaͤhrlichen Menſchen 
geſchildert hatte. Cottin wurde geboren 1604, und 
ſtarb 1682. Seine „Ocuvresmelces erſchienen 1659, 
und feine Oeuv. galantes“ 1662 zu Paris. 

Cotta (Helnrid), koͤnigl. Saͤchſ. Oberforſtrath 
der Akademie und Forſteinrichtungs-Direktor, der 
Sohn eines Unterförfters, geboren 1764 zu Zillbach, 
berühmt durch die trefflihe Forſt-Akademie, die er errich— 
tete, und die fich früher in Zillbach befand, nunaber nach 
Tharand gebracht wordenift, und durd feine trefflichen 
Schriften, über die Forſtwiſſenſchaft 1804 herausgefom: 
men. — 

Sottin (Sophie Heftaud), die Verfafferin mehrerer 
auch ind Deutfhe überfegter trefflicher franz. Nomune 
und Unterhaltungs = Schriften. Sie wurde 1775 zu 
Tonneins geboren, und mit 17 Jahren die Gattin eines 
Bauquiers aus Bordeaux, mit dem ſie nach Paris zog, 
wo fie ihn aber bald verlor. Um den Kummer zu vers 
ſcheuchen, widmete fie fih geiftigen Beſchaͤftigungen. 
Sie jiarb den 25ften Auguſt 1807. Wir nennen vbu 
ihr „Clara von Alba,* welches Werk ſie einem Freunde, 
der aus Franfreid verbannt wurde, und 50 Dufaten 
zur Abrdiſe brauchte, fchenfte, um es zu verkaufen 
(e8 war ihr erſtes Werf, das ins Publikum fam, deſ— 
feu Beifall fie aufmunterte, Schriftitellerin zu werden), 
„Malvinas, „Amalie von. Mansfield*, und „Elifabeth 
der die Vertriebenen aus Sibirien.“ 

Coucy (Renaud, Caftellan von), der Held einer 
tragiſchen Begebenheit, die in den alter Romanen und 
Liedern haufig befungen wird. Goucy enthrannte für 


die Neiße der Gemahlin Auberts de Faiel, Gabriele 
de Vergy, deren Echloß nicht weit von Coucy lag. 
Er benüste einen Augenbli@, wo er den Gegenftand 
feiner Liebe allein fah, warf fih ihr zu Füfen, und 
gefland ihr feine glübende Liebe, Gabriele wies ihn 
zurüd, aber nicht für immer. Sie fahen fih beide 
insgeheim üfter, und fo entfianden unter Verſiche— 
rungen der feurigiten Liebe und den Beforgniffen vor der 
Eiferſucht des Gemahls Nenauds Lieder, von denen 
uns noch eine Sammlung aufbewahrt wurde, Ausdruͤcke 
der glühendften Leidenfhaft. Die Verpflichtung, fich 
zum Kreuzzuge zu ftellen, unterbrach der ftillen Liebe 
Gluͤck. Renaud zog mit Richard Löwenherz ing gelobte 
Land, und nahm an feinen Lorbern Theil, doch ein 
vergifteter Pfeil, der ihn traf, binderte ihn ferner 
‚am Kampfe Theil zu nehmen. Die Wunde wer un— 
heilbar, er wollte in der vaterländiichen Erde ruhen, 
allein er farb auf der Neife. Als er fein Ende nahen 
fühlte, gab er feinem treuen Diener eiue filberne Kap- 
tel, inweicher fih alle Gefhenfe der Dame feines Her— 
zend befanden, befaht ihn, fobald ſein Auge gebro= 
den, auch fein Herz bineinzufchließen, und fügte 
einen Brief Hinzu, den er noch mit Außerfter Anz 
firengung unterzeichnete. Dieſe Kapfelfollte der Die: 
ner Gabrielen-bringen. Er Fam nad) Faiel, aber fein 
Unſtern führte Ihn in die Hande des Herrn des Schlof= 
ſes. Argwoͤhniſch ließ diefer Ihn durchſuchen, u. fand 
tie leßte Gabe, die letzten Ausdrüde unauslöfhlicher 
Zärtlichkeit. Entbrannt vor Wuth befahl er feinem 
Koche, dad Herz ald Speife zuzubereiten, und feiner 
Frau aufzutragen. Es geſchah, und Gabricle aß da— 
von. Mir grinzendem Lachein fragte er fie nachher, - 
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ob ſie es gut gefunden habe, und da die Arme es be— 
jahte, ſagte er, daß er es wohl glaube, indem es das 
Herz des Caſtellans von Coucy geweſen ſei, und reichte 
ihr den Brief deg Gaftellans. Nach dieſer ſchrecklichen 
Mahlzeit wollte fie nichts mehr eſſen, fondern flarb 
freiwilligen Hungertodes. 

Coup, ein franz. Wort, das in mehreren Zufams 
menfesungen in der deutfhen Sprache vorkoͤmmt. Es 
heißt Streich, Schlag, Unternehmen, Ausgang einer 
Sache; fo kann ein Feldherr, fo Fann ein Spieler, jez 
der in feiner Art, einen glädlihen Coup machen. — 
Coup D’effal, Vrobeflüd. Coup de grace, 
Snadenfoß. Coup de Main, Ueberrumplung. 
Coup d'o eil, fhnelleriieberblid. Coup deThéat, 
Theaterfoup, etwas Unerwartetes und deßwegen Inte⸗ 
reſſantes in einem Theaterſtuͤcke. 

Couplet, in der franz. Poeſie und Muſik, ein Abſatz 
oder Abſchnitt, der bei einem Ganzen von gleihmäßl: 
gen Theilen ftatt findet, in der Poefte eine Strophe 
und in der Mufif ein Sab, eine Slaufel, wie man 
aud) fagt, 3. DB. in einem Mondo. Defonderg nennt 
man Strophen fo, In welchen ein gewiſſer Refrain am 
Schluſſe vorfommt. — 

Coupon, Ziusſchein, ein abgefchnittenes Stuͤckchen, 
ein Abſchnitt. Insbeſondere aber ſind Coupons die den 
Staats-Schuldbriefen (Staats-Obligationen) beige⸗ 
fuͤgten Zinſen- oder Hebungsſcheine, wovon bei jeder 
Auszahlung einer abgeſchnitten und der auszahlenden 
Kaſſe zum Belege gegeben wird, um allen Betriege— 
reien vorzubeugen, weil fie fo genau an den Schuld— 
Brief paffen müffen , zu welchem fie gehören. — 

« Eourbiere (Wilhelm Renee del Homme von 


% 
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Sourbiere), koͤnigl. preußifher Feldmarfchall und be— 
ruͤhmter VBertheidiger der Feſtung Oraudenz, geboren 
den 25ften Febr. 1755 zu Sröningen in Holland. Sein 
Dater war Major in hollaͤndiſchen Dienften, fein 
Sroßvater aber aus Franfreich, wo er bei Grenoble 
große Güter befaß, durch die Aufhebung des Edikts 
von Nantes vertrieben worden. Gourbiere trat zuerft 
auch in hollandifche Dienfte, wo er Bergen op Zoom 
vertheidigen half, dann aber, aus Friedrichs II. Feldherris 
Talent fih zu entwideln begann, In preußifche, Zeich— 
nete. fi bei der Belagerung von Ehweiduiß aus, und 
erhielt 1775 ale Major cin Freibataillon, weldes fi) 
fo trefflih hervorthat (beſonders durd Eroberung 
des großen Garteng bei Dresden), daß eg zu einem 
Negimente vermehrt wurde, und fein tapferer Fuͤh— 
rer den Drden pour le merite erhielt. Es war auch 
unter allen Freibataillong dieß Negiment das einzige, 
welches Friedrich II. nah dem Hudertsburger Frieden 
fortbejtepen ließ. Sm Jahre 1780 wurde Gourbicre 
General: Major, und 1787 General Lieutenant, Im 
- Myeinfriege führte er die Garden, womit er fich bei 
Pirmafenz auszeichnete, und dafür den rothen Adler— 
Orden erhielt, 1797 wurde er General der Infanterie 
und 1798 Gonverneur von Graudenz, welchen wichtigen 
Poften er pflihtgetreu gegen alle Nerfuhe der Fra 
zofen behauptete; dadurch wurde nicht nur Weſtpreu— 
ben dem Könige erhalten, fondern auch (obne daß er 
es wußte) im Jahre 1512, da diefe Feſtung allein Feine 
franzöfifche Befatzung erhielt, es den Franzoſen unmöglich 
gemacht, fi) an der Weichfel zu halten. Erftarb 1811 
785 Jahr alt. Die Wälle der von ihm fo trefflich vers 
theidigten Feſte deden feine Afche, und pin Dionument, 
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ihm von Könige und NWaterlande geweiht, erinnert an 
feine Thaten. Er war ein fehr biederer Manu, aber 
von auferordentliher Strenge, die ihm das Merhält- 
niß als Commandeur eines aus dem Abfhaume der 
Armee und dem Juhalte der Zuchthäufer beftehenden 
Sreibataillond zur Gewohnheit gemacht hatte... Man 
wahlte ihn daher oft zum Knecht Ruprecht der tolliten, 
durch Fein Mittel zu bejfernden Wildfange, die unter 
feiner Leitung Dald zahm wurden. 

KEourt de Gebelin (Antoine), geboren zu Nis— 
mes 1724, umd geftorben zu Paris 1784, ein berühms 
ter Gelehrter, der Sehn eines wegen Aufhebung des 
Cdikts von Nantes in die Schweiz ausygewanderten Pro— 
teftanten. Wir haben von ihm die trefflidhen Werke: 
„Le monde primitif® und fein Muſaͤum. 

Couſton, eine berühnite Bildhauer Familie, durch 
deren Bemuͤhung die Bildhauerkunſt in Frankreich cine 
edle Richtung erhielt. 1) Niklas, geboren zu Lyon _ 
am ten Jaͤnner 1658, geſtorben zu Paris 1752. Vor— 
zuͤglich geſchaͤzt wird ſeine Abnehmung Chriſti von 
Kreuze auf dem Hauptaltare der Pariſer Hauptkir— 
de. 2) Guillaume, fein Bruder, geb. 1687, ge— 
Rorben 1748 zu Paris; von ihm fast man das Grab— 
mal des Gardinals du Bold. 5) Deffen Sohn Guil— 
laume, geb. zu Paris 1716, gefivrben 1777, dem 
Kalfer Sofeph LI. bei. feiner Anweſenheit in Paris ei⸗ 
gentzaͤndig den St. Michael-Orden anlegte. Bon ihn 
ſind die Statuen Venus und Mars, die er dem Koͤnige 
von Preußen verfertigte, und das Grabmahl des Dau⸗ 
phins und der Dauphine, der Eltern Ludwigs aVr in 
der Hauptliche der Stadt Send. 

Epnvenant, eine 1536 von den ſchottiſchen Pro⸗ 


teftanten zur Befhüßung der neuen Lehre gegen die An— 
griffe der Katholiken errichtete Verbindung. 


Cowley (Abraham), einer der erften Iyrifhen Dich= - 


ter der Engländer, befonders ausgezeichnet in der Ode. 
Er wurde 1618 zu London geboren, und flarb 1667. 
Schon in feinen ı5ten Sahre ließ er Gedichte dru— 
"den. Er liegt neben Chaucer und Spencer begraben, 
und erbieft auf feinen Denfmale den Beinamen: „Ang- 
lorum Pindarus, Flaccuset Maro.* Vorzuͤglich vor: 
trefftich ift feine „Ode on wit. Gelne Werfe er: 
fhlenen 15805 in 5 Bandchen. 

Sowper (William), Lehrdichter, geboren 1752 zu 
Berkhamſtead, geftorben 1507. 

Coxe (William), Reiſender und Gefhichtfchreiber, 
geboren 1747 zu London, geftorben 1821, war der 
Führer mehrerer junger Männer auf Ihren Reiſen nach 
Guropa. eine VBefhreibung der Neifen durch die 
Schweiz 1779, daun durch Polen, Nußland, Schwe— 
den und Dänemark, find klaſſiſch. Als Sefhichtfchrel- 
ber machte er ſich beruͤhmt durch feine Flaffifhe Geſchichte 
des Haufes Deftreih, und durd Marlboroughs Leben 
aus Driginal:Papleren. 

Sorcisoder Corcin, berühmter Maler u. Kupfer: 
fteher, geboren 1497, geftorben 1592. Wir bejigen 
von ihm eine Gefhichte „Amor's und Pſyche's“ in Ra— 
faels Geiſte, welche nach dieſen Zelihnungen In 52 Ku— 
pferblatten erſchienen, und eine Madonna mit dem 
Chriſtkinde, welches Gemaͤlde ſich gegenwaͤrtig in Nom 
befindet. 

Covel, eine ausgezeichnete Maler-Famtlie. LIND: 
ei, geboren 1629, geft. 1707 zu Paris, war Direl- 
tor der Alademie. Seine vorzäglichften Stüde find: 
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„die Matrone des hl. Jakobs“ in der Kirche Notre Da— 
me, „der Brudermord Kains“ in der Akademie, „die 
Dreifaltigkeit” und „Maria Empfaͤngniß“ im Ilotel des 
Invalides. 2) Sein Sohn Antoin, geboren zu 
Paris 1661, geftorben 1721, bildete fih in der Ve: 
netianifhen Schule. Mir befisen von ihm mehrere 
vortrefflihe Stüde. 3) Noel Nikolas, des vorl- 
gen Bruder zweiter Che, geb. 1692, gejtorben 1757. 
Gine feiner beften Arbeiten ift ein Gemälde im Ge: 
wölbe der Kapelle der Muttergottes in der Kirche von 
Saint Sauveur in Paris. 4) Charles Antoine, 


Antoine's Eohn, geboren 1694, gefiorten 1754, froh: - 


nere zu fehr dem verdorbenen Gefhmade feiner Zeit. 

Srabeth (Dierk und Wouter), zwei Brüder, ſehr 
berühmte Glasmaler zu Anfang des 16ten Jahrhun— 
derts. Mit ihnen erftarb die Kunft, welche jie nicht 
nur Niemand lehrten, fondern deren Vortheile fie ein: 
ander felbftgegenfeitig verhehlten. 

Crabbe (George), unterden neuern Dichtern Eng: 
lands der populärfte, geboren 1754 zu Altborough in 
Sufolf. Seine Beſtimmung war, Arzt zu werden, 
allein bald erwachte in ihm die Neigung zur Dicht— 
Kunjt, welche fonderbar genug durch feines Waters 
ftreng profatfhen Sinn aufgeregt- worden war. Dies 
fer pflegte aus allen Journalen die Verſe als unnuͤtze 
Beilagen herauszufchnelden, welche der Knabe aufhob 
und auswendiglernte. Beſonders fpornte ihn fein Ges 
dicht „‚auf dle Hoffnung,‘ wodurd er einen Preig ge— 


wann, an. Seine erſten Gedichte, worunter dad gro— 
he befhreibende „The village‘ 1782, erhielten Beifall. 


Darauf verlegte er fih aber auf die Theologie, 
und ſchien für bie Dichtkunſt, ſeitdem .er- eine 
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veiche Pfarre nebft Pfründe erhalten hatte, erftorben; 
erſt nad 20jaͤhriger Ruhe erfhien 1807 fein großes 
befchreibendes Gedicht: „. The Borougb,“ und fpäter 
die „Thales of the Hall.“ 

Cramer (oh. Andreas), geboren zu Joͤhſtaͤdt bei 
Annabergim fähfifchen Erzgebirge 1725 , war der Sohn - 
eines arınen Dorfpfarrerg, wurde, nahdem er bereite 
‚mebrere Pfarrer - Stellen befleidet hatte, durch Klop— 
ſtocks Empfehlung 1754 Ober: Hofprediger und Konſi- 

. Korialrarh König Friedrichs V. zu Kopenhagen, uud 
1965 Prof. der Theologie, und erhielt Dort den Bei— 
namen der Eycgode (der ganz Sute). Die Revolu— 
tion, welche den Grafen Struenfee aufs Blutgerüfte 
führte, brachte auch ihm Kraͤnkungen, daher ihn der 
Huf ale Superintendent nad Luͤbeck (1771) fehr ges 
legen kam. Jedoch fchon 1774 wurde er chrenvoll nach 
Kiel als Prokanzler berufen, und 10 Jahre nadhher 
zum Kanzler und Kurator der Unflverfität ernannt. Er 
ftarb 1758 mit dem Ruhme eines großen Gelehrten, 

"guten Dichters, fruchtbaren Schriftftellerd und treffli- 
‚hen Kanzelvedners, zugleich auch dem eines Mannes vom 
edelften Charakter. Sein Sohn Karl Sriedrid, 
geboren 1752 zu Quedlenburg, war ebenfalle ein treff— 
licher Schriftiteller, und ein Sugendfreund Bürgers, 
Voßens, Hoͤlty's ꝛc., mitdenen er in Göttlugen ſtudirte. 
Seine Anhanglichkeit an die franzoͤſiſche Revolution 
zwang Ihn Kiel, wo er eine Profefforsitelle bekleidete, 
zu verlafign; er gleng in fein gellebtes Franfreich, und 
ließ fih 1796 als Buchhaͤndler und Buchdruder In Pas 
ris nieder, büßte aber alle feine Habe ein, jaer mußte 
‚fih fogar noch entfernen, und farb 1807 Fury nad 
„feiner Zurügkunft,, „Das anziehendfte feiner Werke 
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iſt: „Briefe von Tellow an Eliſen.“ 

Cramer (Karl Gottlob), einer der fruchtbarſten 
deutſchen Romanenſchreiber, geboren 1758 zu Poödeilitz 
bei Freiburg an der Unſtrut, war an der Forſtakademie 
zu Dreſigacker angeſteilt. Seine Werke, wornnter 
„Erasmus Schleicher,“ ſind zu ſehr nach dem damali— 
gen Zeitgeiſte mit Gemeinheiten vermiſcht, als daß 
fie für klaſſiſch gelten koͤnnen.“ Er ſtarb 1817. 

Cramer (oh. Baptiſt), Tonſetzer für das Plano— 

forte und Meiſter ſauf dieſem Inſtrumente, Sohn 
des ausgezeichneten deutſchen Violiniſten Wilhelm 
Cramer, der als k. Kammer » Mufifus zu Lon— 
don farb, wurde 1771 in Mannheim geboren. 
Selne Eompofitionen (70 Nummern) jind ſaͤmmtlich 
für's Pianoforte gefchrieben. 
. Stapelt, Bater und Sohn, zwei berühmte franz. 
Buchdrucker zu Bourmont ; eriteren, der 1762 geb. war, 
u. 1809 ſtarb, fünnte man den VBasferville Frankreichs 
nennen, an Eleganz wird er aber von feinem Sohne 
übertroffen. , 

Graffus Zwei Roͤmer diefes Namens verdienen 
vorzüglich hier erwähnt zu werden: 1) Lucius Li— 
cinius Eraffus, der im Jahre Noms 658 (95 v. 
Chr.) Conſul war, und für den größten Redner ſei— 
ver Zeit galt. Er beſaß chen fo viel Wiß ald Gef: 
ſtes-Eegenwart, und. war dabei ein durchaus redhtfchaffe- 
ner Mann. 2) Marcus Liciniüs Craſſus, mit dem 
Veinamen der Reiche, wußte ſich durch Guͤter- und 
Sklavenhandel ein ungeheures Vermögen zuſammen 
zu wuchern. In den Buͤrgerkriegen des Marius und 
Sulla mußte er ſich, da man ihn wegen ſeiner 
Reichthuͤmer beneidete, und, daher ſein Kopf vor 
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Feiner Partheifiher war, 8 Monate lang In eine Höhle 
verbergen. Als der Sieg ſich auf Sullas Seite neigte, 
begab er fih zu diefem und focht tapfer unter feinen 
Adlern. ‚Im Sahre Noms 685 ſchlug er das große 
Heer des Spartafus ganzlih,. Als einen der einfluß- 
reihften Männer fuchten ihn Pompejus und Gafar für 
fi zu gewinnen, und endlich errichteten beide mit ihm 
Das Triumvirat. Er befam Syrien. Gein Geiz war 
aber nicht zu befriedigen, felbft nach dem er den Tents 
pel zu Serufalem ausgeraubt und das Land ausgefos 
gen hatte, war er nicht zufrieden, er richtete fein Auge 
ned) auf die Parther, und griff diefelben an, wurde 
aber mit feinem Heere in den Wüften Parthiens Irre 
„geleitet, und fiel, wie der größte Theil der Seinen, 
durch Feindes Schwert; einen geringen Theil rettete 
noch Gaffius (ſ. d.). Die Sage beridtet, Daß der 
Parther König Orodes dem abgefchnittenen Kopfe des 
Craſſus habe gefhmolzen Gold in den Mund gießen 
laſſen. — Einen Begriff von feinen Reichthuͤ— 
mern mag geben, daß er einſt auf ſeine Koſten ein 
Volksfeſt gab, wobei er das Volk auf 10,000 Tiſchen 
bewirthete, und jedem Gaſte noch fo viel Korn mit— 
gab, daß er mit feiner Familie 3 Monate davon leben 
konnte. Gicero ſagt, daß er fih geaußert habe, er 
koͤnne Niemanden für reich halten, der nicht auf feine 
Kojten eine Armee erhalten koͤnne. — j 
Craven (Elifabeth, Lady), nahher Marfgrafin 
von Anſpach, die jungfte Tochter des Grafen Berkeley, 
geb. 1750, und vermählt 1767 mit Wilhelm, letztem 
Grafen von Eraven, von dem fie 7 Kinder befam, aber 
fih wegen übler Behandlung wieder (1781) fcheiden ließ. 
Sie lebte darauf an den Höfen yon Verfallles, Me: 


drid, Lifabon, Wien, Berlin, Konftantinopel, War- 
ſchau, St. Petersburg, Rom, Florenz und Neapel, dann 
in Anfpad), wo der Markgraf Chriftian Friedrich Kart 
Alexander mit Ihe in ein platonifches Verhaͤltniß 
trat. Nachdem Lord Sraven geftorben war, vermähkte 
ſich der Markgraf mir ihr, überließ gegen ein Jahr— 
Geld feine Länder dem Könige von Preußen, und gleng 
nach England, wo er 1806 farb. Sie war Teftaments- 
Erbin des Markgrafen, und machte auch an Preußen 
Anfprüche wegen eines jaͤhrl. Witthums von 2090 Pfd. 
Sterlingen. Ihre „Deukwuͤrdigkeiten“ find intereſ— 
ſant, weil fie mit Katharina II., Joſeph II. und an— 
dern Monarchen in Verbindung ftand. 

Craper (Kaspar), niederländifher Maler, geb. 
1532 zu Antwerpen, gejtorben 1669, war bie in fein 
sotes Jahr thaͤtig. Als Rubens fein ſchoͤnes Gemälde 
In dem Refektorium der Abtei Afflegheim fah, rief er 
aus: Craver, Crayer, dich wird Niemand übertreffen! 

Crebillon (Claude Prosper Jolyot de), geboren 
zu Dijon am ı5ten Febr. 1574, geftorben 1764, ein 
Zrauerfpiel- Dichter Frankreichs, den feine zeitgenof- 
fen fogar mit Aeſchylus verglihen. Schade, daB ein 
wunderliher Gefallen an unnatärlihen Wuͤtherelen 
in feinen Werfen vorherrfhend tft. Fuͤr fein Mel- 
ſterſtuͤck galt „Rhadamiſte.“Der fterbende Boileau aber, 
dem ein Freund die erſten Scenen dieſes Trauerſpiels 
vorlas, ſoll demſelben zugerufen haben: „Mein Gott, 
wollen Sie mich fruͤher todt machen, das iſt ein Schrift— 
ſteller, gegen den die Boyer und Pradon wahre Sonnen 
find. Mir wird es leichter, vom Reben zu fcheiden, 
a ne Sahrhundert nur an albernem Zeuge reicher 
wird. z 

Cons. Lex. VI. 2 
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Srebillon (Claude Prosper Jolyot de), geboren 
zu Paris 1707, geftorben dafelbft 1777, machte ald 
Schriftſteller in einer fittenlofen Zeit fein Gluͤck. Jetzt 
mißbilligt man die Darftellung folher Luͤderlichkeiten, 
wie man fie bei ihm findet. . : 

Gredere, dem Commitenten für andere gegebne 
Wagren oder auf andere geftellte Wechfel haften. 

Sredit, 1) Treue und Glauben; 2) bei Kaufleu— 
ten, das Hingeben der Waaren ohne baare Bezahlung 
oder eines Vorfhufles ohne Dokumente, im Ver— 
trauen, daß der Empfänger zur beſtimmten zeit 
wichtig bezahlen werde. | 

Sredit und Debit, f. Soll und Haben. 

Sredit- Briefe, Schreiben, welde Kauflenfe 
einem befannten Neifenden an auswärtige Handelö- 
Sreunde mitgeben, diefelben darin anwelfen, dem 
Reiſenden Gelder, entweder fo viel er verlangt, oder 
bis auf eine gewiffe Summe für Rechnung des Halt- 
fes, welches den Credit: Brief ausſtellt, zu bezah⸗ 


len. — 

Eredit-Syfteme, jede Einrichtung nad oͤffent⸗ 
th angezeigten beſtimmten Srundfägen, um dem ver- 
fallenen Credit aufzuhelfen und ihn aufrecht zu etz 
halten. In mehreren preußiſchen Provinzen haben 
die Landftände eine Bank errichtet, in welcher Geld 
_ von ihnen niedergelegt oder aus derfelben entlehnt 

werden Fann. Jedes Mitglied kann aus derfelben 
fo viel entnehmen, als der halbe Werth feiner Lands 
Güter beträgt. Hierüber werden Pfand : Briefe ans= 
geſtellt, für die nicht nur bie Ausſtell er allein, ſon— 
dern die geſammte Ritterſchaft Buͤrge iſt, Ne werden 
yon Jedermann als Geld angenommen, weil: deren 


Inhaber niht nur den Betrag aus der Landfchaftiia 
hen Kaſſe halbjaͤhrig richtig verzinft, fondern auch 
das Kapital, ſobald er will, zurüdbezahlt befommt. 
Der Augiteller des Pfandbriefes braucht aber feiner 
Selts nie die Auffündigung zu fürchten, fo lange er 
die Zinſen richtig abträgt. 

Creditiv, dad Schreiben, dad einem an einem 
‚ fremden Hofe beitimmten Minifter zu feiner Beglaus 
bigung mitgegeben wird. 

Cremnitz, Stadt in Ungarn mit 9600 Ginwoh: 
nern. Die bier geprägten Dufaten find befannt. — 

Cremona, befeltigte Hauptjtadt der Delegation 
gleiches Namens, im Herzogthume Mailand, mit 26,000: 
Einwohnern. Befonders merfwärdig ift die Domkir— 
he, eine ungeheure Stein- Maffe, deren Worderfeite: 
aus pradtvollem weißen und rothen Gremonefer Marz 
mor bejteht. Der 372 Fuß hohe Giodenthurm beſteht 
aus 2 achteckigen Obelisken, über denen ſich eim 
Kreuz erhebt, Won ihm überfieht man den ganzem: 
Zauf des Po. — Die Eremonefer Geigen waren lanye 
Zeit die beften von allen, — Im Jahre 1702 u. 1799) 
wurden hier Schlachten geliefert, in er/terer wurde: 
der franz. Marſchall Billeroi durch einen hoͤchſt Fühs: 
nen Streich des Prinzen Eugens gefangen, 

Cremor tartari, Weinftein- Rahm, der vom 
allen Unreinigfeiten geläuterte Weinftein, der befon- 
ders als Fühlendes Mittel gebrauht wird. . 
“ Grescendo, fn der Tonkunſt die allmahlige Ver— 
ftärfang der Töne beim Vortrage oder in der Kunſt 
ber Sprache der allmaͤhlige Uebergang vom Piano. 
zum Forte und Forrifimo. Man bezeichnet eg durch) 
< oder durh die Abbreviatur; Cre sc So heißt 
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auch ein neuerlich erfundenes muſikaliſches Inftrument 
mit Glavfatur von der Geſtalt eines aufrechtſtehen— 
den Flügels durd 3 Züge, die der Fuß regiert, kann 
man dem Tone acht verfchiedene Maße der Stärfe 


eben. 

Grescenttig (Peter de), ber Herſteller der Agros 
nomie in Europa, geboren 1250 zu Bologna, in wels 
her Stadt er Sachwalter und Belfiger der Podeſta 
wurde; bald zwangen ihn aber die in feiner Vater— 
ſtadt ausgebrodenen Uuruhen, diefelbe zu verlaffen, 
erft nah 50 vollen Jahren durfte er wieder zuruͤck⸗ 
kehren, und wurde als 7ojähriger Greld Senator. 
Seine Abhandlungen uͤber den Landbau find ſehr treff— 
lih. Die Altefte bekannte, aber fehr felten gewordene 
Ausgabe ift die von Augsburg 1471. 

Srescenzi (D. Juan Baptifta), "Marquis de "ka 
Torre, zu Nom geboren gegen dad Ende des I6ten 
Sahrhunderts. Das Begraͤbniß Pantheon im Escurlal, 
das durch die Pracht und Schönheit der einzelnen 
Tyelle zu den merkwuͤrdigſten Denfwürdigfeiten Ci 

ropas gehört, At fein Werf. König Philipp IV. er 
- bob ihn dafür zum Grand, -unter dem Titel eines 
Marquis de Ia Torre. Grescenzi ‚ftarb 1660- 

Grescentint (Girolamo), einer der .berähme 
teften Sopraniften, -geboren in Urbania bei Urbino. 
Als er in Wien 1804 die ſchoͤne Arie aud Romeo 
und Zulte: „Ombra odorata“* fang, fhwebten (durch 
eine Eünftlihe Mafcbinerte) zwei Tanben aus den 
Wolken herab, die ihm .einen Lorberfranz auffehten. 
Seit 1806 war er Hoffänger bei der Privat-Kapelle 
Napoleons, der ihn zum Mitter der etfernen Krone 
machte, ſeit Napoleons Sturze privatifirt er. 
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Crescimbani (Giovanni Maria), Literator und 
Dichter, der Stifter der Akademie Arkadia, geboren 
zu Macerata In der Marf Ancona 1665.- Alser feinen 
Tod in einem Bruſtuͤbel langfanı herannahen fühlte, 
trat er. noch in die Geſellſchaft Sefu, in der er -fterben 
wollte. Er verfhied am sten März 1725. Noch bet 
Lebzeiten hatte‘ er: fi: in der. Kirhe Sancta - Maria. 
Maggiore elır Denkmal errichten laffen, mit der Ine« 
fhrift: J. M. C. P: Arc. C. (Joannes Maria Creci- 
mbenius pastorum- Arcadum Custos), und neben fete 
nen Wappen fah“ man die arfadifche Hirtenpfeife.. 

Crespi (Giuſeppe Maria). genannt. Sl Spagnuos- 
lo, geboren zu Bologna 1665,- geftorben dafelbit 1747,- 
ein berühmter Maͤler, von deffen: Pinfel die: 7 Sakra— 
mente in. der. Dresdner Akademie verfertigt: find:- 

Creuz (Öuftav. Philipp, Graf von) ;: eben ſo aug=: 
gezeichnet in? der Literatur feines Vaterlandes, als tn- 
feinen Gefhichts - Büchern, wurde’ 1726 in Flunland- 
geboren‘. und war bevollmädhtigter ſchwediſcher Mini— 
fter, zuerft am Madrider, dannam Pariſer Hofe. Selm 
König berief ihn darauf ins Vaterland zuruͤck, ftellte' 
ihn au die‘ Spitze' des Miniſterlums der auswärtigen: 
Angelegenheiten, auch ernannte er ihn zum.Nector der 
Untverjität Upfala,. aher fein ſchwaͤchlicher Körper, durd)- 
25iährigen Aufenthalt in mildern- Gegenden verwöhnr, 
erlag. bald’ der Strenge des’ Klima’ feines Vaterlan— 
des. Cr ſtarb 1755.- ae 
 _ &reuz ($rledrid Kart Kaſimir Freiherr von)): eim 

Didaftifcher: Dichter, geboren 1724 zu Homburg aufider 
Höhe, landgrafliih Homburgifher. Staats: und. faifer- 
licher Reichshof-Rath: Die Anftrengungen feines Be— 
rufes, dem er fogar. den größten: Theil. feiner. Nädte 


weihte, wirkten zerftörend auf feinen Körper, erftarb 
1779. Mirbefisen von ihm „Oden und Lieder,‘ und 
das Zrauerfpiel „Seneca.“ 

Greuzer (Georg Friedrich), geheimer Hofrath und 
Profeſſor zu Heidelberg, berühmter Philolog und Als 
terthumeforfcher, geborenzu Marburg 1777. 

Crevenna (Pietro Antonio), gewöhnlih Bolon—⸗ 
garo Grevenna nad) feinem Stiefvater Bolongaro, Dei- 
fen bedeutendes Vermögen er erbte, genannt, Bib— 
liograph, geboren 1752 zu Malland, lebte den größten 
an feines Lebens in Holland, und ftarb 1792 zu 

um. — 

Crichton (James), unter allen big jekt bekann— 
ten frühreifen Genien das merkwuͤrdigſte, ſtammte 
aus der E. Familie der Stuarts, und wurde 1551 ge— 
boren. Kaum 20 Jahre alt, ſprach und fchrieb er 10 
. Spraden, war einer der größten Tonkuͤnſtler und Ma— 
ler, und zeichnete ſich auch in allen körperlichen Ue— 
dungen aus. In Mantua wurde erFührer des jungen 
Aincentvon Gonzaga, Sohnes des Herzogs. Während 
einer Karnevals= Beluftigung wurde er plößlich von eis 
nigen Bermummten angefallen, aber es wat ihm nur 
ein Spiel, fie zu entwaffnen. Dod wie erftaunte er, 
als er unter diefen Nichtswürdigen feinen eigenen 
Zögling erfannte, ehrerbietig reichte er Ihm den De: 
gen zuruͤck; jener aber, den Eiferfucht zu Det That be⸗ 
wogen hatte, konnte dieſe beſchaͤmende Großmuth nicht 
— und rannte Ihm den Degen durch die Bruſt 
41585). — 

Srillon «ouls de Balbe), ein berühmter fran= 
zoͤſiſcher Kriegsheld des L6ten Jahrhunderts, und Freund 
Heinrichs IV., vonden Soldaten gewöhnlich „L’bomme 


sans peur,“ von Karl IX., Heinrich M. und der Koͤni⸗ 
gin Margarethe nur „le brave,“ von Heinrich IV. aber 
„ie bravedes braves“ gewoͤhnlich genannt, war aus 
einer piemonteſiſchen Famille zu Murs in der Pro— 
vence geboren 1641, und führte als jüngerer Sohn 
von einer jeiner Familie genannten Befisung den Na— 
men Grillen, den er aber fo verherrlichte, daß die 
Häupter des Haufes Balbe ihn auch zu dem ihrigen 
machten. Seine Laufbahn verherrlichte fünf Regie— 
rungen, die von Heinrich IL, Franz Il, Karl IX., Hein 
rich ITL., und ingbefondere Heinrich IV. Mir fehen 
ihn zuerft beim Sturme auf Galald an der Spitze der 
Angreifenden den Fejtungs » Commandanten In den 
Siloßgraben werfen, dann in den Hugnotten-Kries 
gen alles weihen, wo fein Schwert mähte, als aͤch— 
ter Malthefer im ritterlichen Zuge gegen die Unglaͤu— 
digen fich den Lorbeer des Sieges bei Xepanto mit ing 
Haar flehten, und die herrlihe Bothſchaft davon dem 
Oberhaupte der Fathotifhen Kirche Im Triumphe uͤber— 
bringen, und nachher finden wir ihn bei der Bela 
gerung von Nocelle und kurz überall, wo es Tapfer— 
feit und Muth galt. Bon ben blutigen Gräueln der 
Bartholomaͤus-Nacht blieben feine Hände rein, und 
als Heinrich IM. ihm auftrug, den Herzog von Gulfe 
zu ermorden, fagte er: „Sire, ich kann die Ehre nicht 
mit einer Schandthat beflecken.“ Als Heinrich IV. 
im Gedränge war, warfer fi mit geringer Manns 
fhaft nad) Quillebeuf, gegen welches der Marſchall 
Villar's Iosftärmte, der fi aber doch des ſchwachen 
Haͤufchens erbarmte, das von feiner großen Armee zer— 
treten werden ſollte, und daher Grillen zur Ueberga— 
be des Platzes auffordern. ließ, indem er Ihm feine 
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Lage vorſtellte. Crillons Antwort war! „Crillon est 
dedans et Villars est dehors.* Da befahl Villar's 
Sturm zu laufen, und die große Armee hohlte fich 
— Schläge. — Der Marfdall überdachte, Daß eg bef: 
fer ſei, wo anders Lorbern zu erwerben, als hier den. 
Fuchs in feinem Loche zu beiagern, und, nahte man fich 
ihm, feine Sähne zu fühlen — und zog.ab. — Als die- 
Spanier Marfeille belagerten,. machte der junge Her: 
zog von Guiſe Spaß, und wedte Crillon; er folle fi 
mit ihn retten, die Feinde feien inter Stadt, und. 
alles fei verloren. „Es iſt beſſer, mit den Waffen In der 
Hand zu fterben, fagte Crillen, als den Verluſt dieſes 
Platzes zu überleben.“ Er ergriff. die Waffen, und: 
ſtuͤrmte die Treppe-hinab, da hörte er hinter fi das- 
Gelächter: des Herzogs Tchallen; ſchnell fehrte er um, 
packte dDenfelben bei der Bruft, und rieft. „Sunger 
Menſch, verfud ed nie, damit zu’ ſpielen, Dad Herz. 
eines braven: Mannes auf die Probe ſetzen zu wols 
len. Bet Gott, haͤtteſt du mich ſchwach gefunden, fch- 
ftiege dir jest dew Dolch Ind Herz. — Als die Krliege 
endlich geendigt, zog fih Crillon nah Avignon zurüd,. 
wo er 1616 ſtarb. Die Gefhicdhte zeigt uns dieſen 
Helden glänzend im Gefechte, weife im Mathe, treu 
feinem Worte und jeder Pflicht ; er verließ Heinrich III. 
nicht, auch, ale Die Krone für ihn verloren ſchien, und 
war Heintih IV. treu, als noch alles erſt zu erobern 
war. Er war ein ganzer Soldat, aͤußerſt reizbar und 
fuchte im Fluchen und Schwören feinen Neifler. In den 
leßren Tagen feines Lebens befiegelte er das Verſpre— 
en, nie mehr zu ſchwoͤren, mit feinem Lieblings-Fluche. 

Crillon-Mahon (Rould, Herzog von), aus ber 
Familie des vorigen, zeichnete fih in dem öfterreidi: 
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hen Erbfolge: Stiege bei Landau an der Iſar aus, 
wo er mit einigen. Hunderten Bavern und Franzofen 
die 10,000 Mann ftarfe feindliche Avantgarde aufs 
hielt; aud im 7jährigen Kriege ſlocht er, io er ein⸗ 
zeln focht, fih Lorbern. Pac Beendidung des Krie— 
ges bewogen ihn Mißpelligkeiten mit dem franzöfie 
ſchen Miniſterlum, die franzoͤſiſchen Dienfte mit den 
fpanifhen zu vertaufhen. Im amerlfanifhen Frei— 
heitsfriege eroberte er die Snfel Minorca, und ward 
dafür mit dem Titel eines Herzogs von Mahon zum 
Grand von Spanien, und zum General-Kapitaͤn aller 
fpanfifchen Armeen ernannt... Auch bei der Belages 
rung Gibraltars hatte er den Dberbefehl. Nach dem 
Frieden von Berfailled wurde er. Statthalter in den 
Provinzen Valenchia und: Murcia, und farb 1796. in 
Madrid, ohne am. Kriege mit. Frankreich Antheil ge= 
vommen zu: haben: 

Criminal: Recht, pelnlihes Recht, Strafe 
Hecht, und die Wilfenfhaft deffelben. 

.  Crocus, eine der.erfien Frühlingsblumen, beren 

Blüthe jener der Seitlofe (f. Colchicum) fehr aͤhnlich 
iſt. Die Pilille des C. sativus, Safran Eroeug, der 
im. Herbfte bluͤht, gibt den Safran. 

Croker (John Wilfon), eriter Eefretär der Admi— 
ralitat in London feit 1309, Varlanıente-Nedner, Dice 
ter und thaͤtiger Theilnehmer am Quaterly revicu, 
geboren 1781 zu Dublin, iſt der Sohn eines Stadtbaus 
nn. Eein Gedidt: „Talavera“ wird für eine 

der beiten Schlachten : Schilderungen gehalten. 

Cromwel! (Olivier), Proteftor der Republik Eng— 
land, Schottland und Irland, ein Staatsmann und 
Seldherr, der das Evangelium in dereinen, das Schwert 
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in der andern Hand, den Aufruhr aller‘ Elemente 
des religiög-politifhen Fanatisınus erregte und über- 
wältigte, dann mit fühner Herrfchluft Großes vollbrachte 
und- in den Annalen der Gefchichte als ein Rieſenbild 
der Menfcheufraft, die durch Großthaten, mit Verbre— 
chen gepaart, den Sieg der Klugheit und den Nachruhm 
Enlter Bewunderung erfämpfte, vor und fteht, wurde 
zu Huntington 1605 an dem Tage geboren, an weldem 
die Königin Elifaberh, auf deren Vefehl die Königin 
Marin Stuart unter dem Henferbeile fiel, das Zeit— 
liche verlies. Schon des Knaben Kopf durchkreuzten 
Ahnungen Fünftiger Großthaten, welche Die Sagen 
der Ammenmaͤhrchen noch vermehrten, da ihn als Kind 
ein Affe entführt und auf den Giebel des Daches, ge— 
tragen hatte, und eben fo beftärfte Ihn ein Traum, 
worin ihm ein Rieſenweib erſchienen fei und ihm ges 
fagt habe, das er der größte Mann des Königreichs 
werde. Er fiudirte zu Cambridge mit Eifer, und wid: 
miete ſich der Rechtsgelehrſamkeit, aber diefer Eifer 
er£altete bald in den Gelagen Lüderlicher Genoſſen und 
am Spieltifhe. Alles war über den jungen Wüjtling 
aufgebracht; endlich brachte feine VBermählung und 
feine Bekanntſchaft mit einer fhwärmerifhen Sekte 
eine Sinnes-Aenderung in ihm herver, die aber iu 
Schwärnerei und Melancholie ausartete, aus welcher 
ihn der Sturm, der, herbei gefüprt durch Bukking— 
hams (f. d.) Gewaltthaͤtigkeit und Stolz, ploͤtzlich über 
England und feinen König Karl I. losbrach, gewaltfam 
aufrättelte. Diefer Sturm würde indeß ohne Schaden 
vorübergetobt feyn, wenn nicht der Fanatismus der 
Puritaner (f. d.) das Volk in den pol. Kampf mit fort: 
geriſſen hätte, aud wollten die Argiten fanatiſchen 
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Schwärmer: Hampden, Pym, Haslerigge, Crommwellic., 
(don nach Amerika auswandern, als ihnen eine tönigl. 
Verordnung zu bleiben befahl, da ihr ſtoͤrriſcher Geiſt 
ſonſt nur die ehnehin mit der anglikaniſchen Kirche ent⸗ 
zweite Kolonie noch mehr aufwiegeln wuͤrde. So ar— 
beitete Karl I. ſelbſt der Gunſt des Schickſals entgegen. 
— Gromwell verlebte nunmehr feine Tage in lau: 
ter fronımen Betrachtungen, und hielt In feinem Haufe 
Zufemmenfünjte von Seftirern, die er felbit durch Pre— 
digten erbaute. Unterdeſſen hatte der König ein Par: 
lament berufen, wieder aufgcheben und darauf, durch 
die Umſtaͤnde gezwungen, ein neues berufen; in die⸗ 
fem ſogenannten fangen Parlamente war Cromwell Abge⸗ 
ordueter der Stadt Cambridge, und hieß daſelbſt nur 
wegen feiner bäurifhen Kleldung und feines ing 
Grobe ausartenden Eifers der Toͤlpel von Cambridge. 
Doch deg Tölpels Anlagen waren niht unbemerkt ges 
biieben, kaum brach der Krieg wieder den König aus, 
{6 warb er eine Neiterfchaar von lauter Puritanern, die 
alles für die Sache Gotted wagten. Seine erfie 
Waffenthat war die Veſetzung von Sambridge, wo er 
im Namen Gottes alles Silber-Geſchirr zur Beſtrei— 
tung des Kriegs in Beſchlag nahm; dann entiehte er 
Ganisborough und entfhied 1644 den Gieg bei Mar— 
fon Moor. Nun fing er an, da er als Untergeords 
neter doch nichts Großes ausführen Fonnte, lit Heu: 
chelei das durdzuführen, was er auf anderm Wege 
nicht bezweden fonnte. An einem Yefttage ließ er 
alle Prediger in London predigen, daß die Mitglieder 
des Parlaments, um von jedem DBerdachte des Eigen— 
nußes frei zu feyn, Ihre einträglihen Civil und Mi— 
litair⸗ Stellen niederlegen, und es Gott uͤberlaſſen 
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ſollten, andere Werkzeuge zur Ausfuͤhrung der guten 
Sache zu wählen; ſogleich bot er ſelbſt feine Entlafs 
fung an, und die übrigen folgten, weil fie mußten, 
Bald darauf wußte er es aber durch den neugewähls 
ten Oberfeldherin, der zwar einehrlicdher braver Mann 
war, aber für dieſen Poſten gar nicht taugte, dahin zu 
bringen, daß bei ihm eine. Ausnahme ftatt fand, und 
er dem Feldherrn, den er von nun an regierte, beis 
gegeben wurde, — Nun bitdete er das ganze Heer, wie 
er einit feine Truppe gebildet hatte; der Künig wurde: 
bei Naſebi gänzlich gefchlagen, und verfor ſein Fußvolk 
und fein Geſchuͤtze. Cromwell fchrieb and Parlament: 
„Ölaube und Gcherh haben gefiegt; die tapfern Mäns 
ner, welche mitgeftritten, bitten das Parlament und 
alle, welche des Segens des Himmels fid erfreuen, daß 
man nur Sott den Herrn preifen folle, ihrer aber vers 
geffen möge.“ Bei dem Heere hatte er die ftrengfte 
Mannszucht eingeführt, aud durfte kein Schwur oder 
Scheltwort erſchallen. Unterdeffen hatte dag ſchottiſche 
Heer, bei dem der König Karl Hilfe gefuht, treulog 
{hun gegen’ Bezahlung des ruͤckſtaͤndigen Soides an dag 
Parlament verkauft, das Ihm nicht einmal feine Kas 
plane zuließ, wohl alter den Cromwel zunr Baroı ers 
hob. Doch wollte daſſelbe der Armee jest die Herr: 
fhergewalt nehmen, dich gab aber diefe nicht zu, fons 
dern bemaͤchtigte ſich ſogar nod der Perſon des Kö— 
nigs. Cromwell, auf deſſen geheime Anordnung al— 
les geſchah, ſtand immer ſcheinbar auf der Selte des 
Parlaments, dannzoger nach Irland, wo er mit Wuth 
und Gewalt vordrang, und in jeder Stadt, die ſich nicht 
auf der Stelle ergab, alles niederhauen ließ. Nun ge— 
ſchah die Hinrichtung des Koͤnigs Karls J. (den 29ſtenJaͤn⸗ 
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ner 1649), vom Parlamente angeorbnet, der Crom— 
well aus einem eigens für ihn gezierten $enjter zu— 
fah. Unterdeffen hatte der Aronpring in Schottland 
wieder Siege erfocdten, und Eremwell ware, da ihm 
alle Zufuhr abgefänitten wurde, ‚verloren geweſen, 
wenn fich der Kronprinz in feine Schlacht mit ihm eine 
gelajfen hätte; die Schlacht bei Dunbar und die Nie— 
derfage bei Worceſter laͤhmten feine ganze Macht. „Der 
Herr hat fie mir in die Hand gegeben“, fagte Cromwell, 
ald er die Schotten anrüden fah. Der Sieg bei Wor— 
.cefter, von Cromweil die Krone der Gnade Gottes ge 
‚nannt, gab den Männern des Gemeinwohls die volle 
‚Gewalt über die 3 Königreihe. Sobald die Ruhe hew 
gejtellt war, ſuchte Cromwell dem Verkehre mit dem 
‚Gontinente aufzubelfen, und nach feiner dee wurde 
;bie Navigations-Acte (f. d.), welche Englands See— 
‚macht gründete, gegeben. Nun war cs an dem, Ni 
‚der Gewalt des Parlaments zu entledigen, über deſſen 
Gottlojigfeit und Angerechtigfeit er klagte; mit 500 
Sotdaten drang er in den Eaal, und jagre dafelbe 
den 20iten April 1655 zur Ehre Gotted auseinander. 
Gr berief einen Kriegsrath, worin die Offiziere aus 
den 5 Könlgreihen ein Parlament von 128 Perfonen 
beriefen, dad Cromwell mit einer Nede, worin er 
fagte, daß durd die Gnade Gottes der Taggekommen fei, 
an dem die Helligenanfangen werden, aufder Erde zu re— 
gieren, eröffnete.’ Nah ı5 Monaten follte ein anderes 
aͤhliches Parlament an deffen Stelle treten, aber fhon 
nad 5 Monaten legte es feine Gewalt in Crom— 
wells Hände, der Nath der Offiziere erflärte, daß 
Cromwell ald Lord: Protektor die Negierung allein 
führen, jedoch 21 Männer zu Gehlifen "haben ſolle. 
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Der neue Protektor benahmſich mit Wuͤrde und Feſtig— 
keit, er ſchloß mit Portugal Frieden, und wandte bie 
Kraft des Staats auf die Erweiterung der Seemacht 
und des Handels, und Frankreich und Spanien bewar— 
den fih um des Ufurpators Gunſt. Seine GStaatd: 
Berfafung war mufterhaft, aber doch war er nicht 
gluͤcklich; fogerne er auch der Flor der Künfte und Wiſſen— 
fhaften befördert, und Balfam in die Wunden des 
Volks geträufelt hätte, fo mußte er doch fo tyrannifch, 
ais erdte Gewalt erworben, fie behaupten ; einige dran— 
gen darauf, da feine Flotten fiegreih gegen die gewal— 
tigen Holländer beftanden, den Koͤnigs-Titel anzu— 
nehmen, aber feine eigene Familie und Freunde rie= 
then ihn ab, aud) fürdtete er Caͤſars Schickſal zu ha= 
ben. Gegen das Ende feines Lebens, da mehrere 
Berfhwörungen wider ihn entdedt wurden, wurde er 
fehr argwöhnifch und tyrannifch, überall fürdtete er 
Gift und Mörder: Dolhe, und verfiel endlich gar in 
einen fhwärmerifhen Wahnfinn, in weldhem er 1658 
ſtarb. Auf feinem Sterbe: Lager hatte er Beſorgniſſe 
geäußert, daß man fein Andenken befchimpfen, und 
feine Afche mic Füßen treten werde; auch hatte er et— 
nen fanatifhen Priefter gefragt, ob ed wahr fei, daß 
bie Auserwählten nie mehr fallen Fönnten, und als je— 
ner dieß betheuerte , erwiederte er: „Sp bin ich er— 
rettet‘, denn {ch bin überzeugt, daß Ich mich einſt im 
Zuftande’der Gnade befunden habe.” Er wurde mit 
aller Pracht in der Weftmünfter: Kirche beigeſetzt, und 
die meiften großen Höfe Europas legten Trauer an. — War 
Cromwell als Feldherr groß, fo war er noch größer als 
Regent. In der Mitte feiner Familie Lebte er wie ein 
Privarmann, und war Außerft arbeitfam, Auf feinen 
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Münzen ftand: „Pax quaeritur bello.“ Verſchloſſen 
und kalt, aber erfüllt von großen Plänen, harrte er 
geduldig des Augenblicks, und wußte Ihn zu benuͤtzen. 
Den feinten Machiavellismus und die Klugheit dee 
Argwohng verband er mit der Maske der Frömmigkeit 
und Tugend. Ihm folgte als Proteftor fein Sohn 
Richard, der aber nicht zun Regenten taugte; da die 
Dffiziere revoltirten, legte er im Selbſt-Bewußtſeyn 
feiner Schwäche feine Protectorg: Würde nieder, und 
lebte fortan als Privatnmann unter dem Namen Glarf. 
Er ftarb 1712 im 86ſten Sahre. Auch fein Bruder Hein— 
rich, der Muth und Milde vereinigte, und in feiner 
Statthalterfhaft Irland die Liebe des Volks ſich erworz 


ben hatte, legte feine Würde nieder, und flarb als - 


Privatmann. Des Vaters Leichnam wurde auf ben Bes 
fehl Karls IL, der nah Cromwells Tode wieder zurüd- 
geehrt war, gehängt, und unter den Galgen begrabem. 

Sronegf (Tod. Friedrih, Freiherr von), Dichter, 
geboren 1751 zu Anfpah, der Sohn des General: 
Feldmarſchalls-Lieutenants des fränfifhen Kreifeg, bile 
dete fich fehr frühe aus, und erwarb fi die perſoͤn— 
liche Bekanntſchaft und Liebe der größten Gelehrten 
unter feinen Zeitgenoffen, eines Gellert'3; der fein 
Kehrer und vorzügliher Freund war, Nabener’s, Käft- 
ner's, Weiße, Grafens von Brühl, Gaͤrtner's, Ebert's 
und Zacharas> Gottſchied konnte er nicht achten, ſon— 
dern richtete vielmehr mehrere ſatyriſche Angriffe ge— 
gen ihn und ſeine Anhaͤnger. So jung er war, ſo 
wurde er doch zum markgraͤflich anſpachiſchen Hof-, 
Regierungs- und Juſtiz-Rathe ernannt, darauf un— 
ternahm er eine Reiſe durch Italien und Frankreich. 
Als Nikolai 1757 einen Preis fuͤr das beſte Trauer— 
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ſpiel ausſetzte, erwarb er ihn mit ſeinem „Codrus,“ 
jedoch konnte er die Wonne des Triumphes nicht 
mehr genießen, denn ehe die Nachricht davon ein— 
lief, hatten die Blattern dieſen trefflichen Gelehrten 
in der Bluͤthe ſeines Lebens (im 20ſten Sabre) 1758 


den Milfenfchaften, für die er fo viel noch) hätte lei⸗ 


ften koͤnnen, entriffen. 

Crotch (William), geboren’ 1775, war ein mufi« 
kaliſches Wunderfind, das, ohne Unterricht erbalten 
zu huben, bereits ehe es noch zu gehen vermodte, 
auf der Orgel fpielen fonnte. Er war der Sohn ei— 
nes Zimmermanns, der fih eine Orgel verfertigt 
hatte, auf welcher der Kleine, ald man Ihn auf fein 
Merlangen dazu hintrug, in die Kaften griff, uud 
mehrere Lieder, die er von feinem Vater gehört hatte, 
fpielte. Das 2jaͤhrige Wunderfind mußte oft in vors 
nehmen Gefellfbaften fptelen, und erregte um fo 
mehr Beifall, da auch fein kindliches Weſen fehr eins 
nahm. Herangewachſen wurde er in Drfort Drganift, 
und bildete fi auch im Zeichnen vorzüglich aus. Nach— 
dein er zum Doftor und Vrofeffor ernannt worden 
war,rgab er Vorlefungen über die Muſik, und Un— 
terriht im Gfuvierfpielen. Gegenwärtig lebt er in 

Fulham bei London im Kreife feiner Samtlie ohne 
Anſtellung. Seine mufifalifhen Arbeiten famen uns 
ter dem Titel: „Specimens of various styles of Mu- 
sic“ 5 Bde, Follo, heraus. , 

Eroup, engl., bie häutige Bräune, ploͤtzliche Ente 
zundung einer gewiffen Stelle ber Luftröhre, haufls 
ger bei Kindern als bei Erwadfenen; fie tödtet fehr 
fhnel durch Erſtickung. Sie erfheint als gewoͤhnli— 
cher Catarrh, verraͤth aber bald ihren fuͤrchterlichen 
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Charakter durch die ſich einſtellende und immer mehr 
wachſende Aengſtlichkelt der Kranken beim Athemho— 
len. Wenn nicht gleich am erſten Tage die richtige 
und kraͤftige Hilfe angewandt wird, ſo ſtirbt, der 
Kranke laͤngſtens binnen 6 Tagen. 

Crozat (Joſeph Anton, Marquis de Chatel), ge— 
boren 1696 zu Toulouſe, geſtorben 1749, ein be— 
ruͤhmter Kunſtfreund und Kunſtſammler, deſſen gan— 
zes Leben und Vermoͤgen den Kunſtſchaͤtzen geweiht 
war. Waͤhrend der 60 Jahre, wo er ſammelte, wurde, 
fein Cabinet InEuropa verkauft, dad nicht theilweife 
an Ihn übergegangen wäre; dies war ihm um fo eher 
möglih, da er von feinem Vater ein ſehr bedeuten- 
des Dermögen ererbt hatte. Wie reid) diefeg Ga: 
binet gewefen, zeigt fchen dieß, daß die Handzeich— 
nungen allein 19,000 Stüde, für die er 450,000 Li: 
vres verwandte, ausmachen. Eben fo bedeutend war 
feine Sammlung von Antifen und gefhnittenen Stei— 
nen. Diefer Schaf befindet fi nunmehr in Petersburg. 

Srufode, eine portugieſiſche Muͤnze, die aus Gold 
haben einen Wertb-von 16 Groſchen, die aus Silber 
aber von 19 Groſchen. = 

Erusca, Academia de la, gelehrte Gefellfcehaft zu - 
Slorenz zur Verbeiferung und Reinigung der Sprache. 

Cruſius (Chriſtian Auguft), ein tiefdenfender ſcharf— 
finniger Philoſoph und Theolog, der fich aber leider 
auch zudem Myſtizismus hinneigte, war 1712 3u Leung 
bei Merfeburg geboren, und ftarb zu Leipzig ale erfter 
Profeffor der Theologie und Senior der rheologifhen 
Fakultät 1775. Er hatte den Fühnen Plan, nicht nue 
die Philofophle zu einer vollendeten und für die Ber: 
nunft völlig befriedigenden Wilfenfhaft zu erheben, 

Eonv. 2er. VI. _ 3. 
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ſondern auch mit dem orthodoxen theologiſchen Sy— 
ſteme in Verbindung zu bringen, allein er uͤberlebte 
ein noch das Anfehen des von ihm aufgeftellten Sy: 
ems. 

Cfonfager Geſpannſchaft, in Ober-Ungarn, 
7 Meilen lang und 4 breit, von ſehr fruchtbarem Bo— 
den, niit 53,000 Einwohnern, die aus Ungarn, Sie: 
ven, Nalgen und Deutfchen beftehen. _ 

Cuba, fpantfche, und zwar die größte Inſel Weſt— 
Indiens, enthält 2316 N.Mellen, mit 520,000 Ein: 
wohner, worunter 212,000 Sklaven. Sie iſt über: 
aus fruchtbar, und Liefert vielen Zuder, Nun, Ta— 
baf, Leder, Schiffbauhelz ıc. Die Hauptftadt ift Ha: 
vannah. Cuba ift die Niederlage aller Waaren, die 
nah Mexifo bin oder daher Fommen, und tft nocd 
immer der Sklaven s Markt für Weftindien. Sm 
Sahre 1824 wurden allein 16,000 Negerfflaven hier 
eingeführt. Spanien mag aber gute Auffiht pflegen, 
indem’ feine andern amerifanifchen Beſitzungen fi von 
ihm getrennt haben, und es von daher Feine Hilfe 
erwarten kann, wenn ein Sklaven: Nufftand entſtuͤn- 
de, der den Spantern das namlihe Scidfal berei-⸗ 
ten fünnte, wie jener den Franzofen auf St. Do— 
mingo (Halty), was um fo niehr zu fürchten ift, da 
der Prafident von Halty, das nicht ferne liegt, ſchon 
mit derlei Planen umgegangen feyn foll. — 

Cubach (Michael), Buhdruder und Buchhändler, 
Verfaſſer des Gebethbuchs: „Einer glaͤubigen und an— 
daͤchtigen Seelen Beth-, Buß-, Lob: und Dankopfer, 
d. i. ein vollkommenes Berhhud in allerlei geiſtlichen 
und leiblichen, gemeinen und ſonderbaren Noͤthen u. 
Anliegen zu gebrauchen’ (Leipzig 1616). Die darin 


ertyaltenen 1200 Gebethe fellen aus 100 bewäßr« 
ten Autoren zufammengetragen feyn. Fuͤr alle Fälle, 
Stände u. Zeiten iſt darin geforgt, es findet fi) 3. B. Ge: 
beth eines Alten, fo krumme, ſchlotternde Füße hat, wider 
des Teufels Anläufe, wenn man die Kleider aus: 
zieyt, wenn man fih im Bette auftichtet; eines 
Buͤttels, Santorid, Cornets, Dabdeders; wenn Du 
dich Kimmeft ic. 

Sueva, fvanifher Dichter, geboren in Sevilla 
um die Mitte des I6ten und geftorben zu Anfange 
des ı7ten Jahrhunderts; vorzüglich berühmt iſt fein 
Heldenyediht: „La Conquista de la Betica.‘ 

Cujas (Jaques), befannter unter dem Latein: 
fhen Namen Cujacius, ein berühmter Rechtsge— 


lehrter, der die römifhen Gefege mit Eritifchen: . 


Gefuͤhle und hiftorifher Einfiht, befonders dur Zu— 
ziehung von Handfchriften bearbeitete und berichtigte, 
und dadurd fih nicht nur den größten Nuhm unter 
feinen Zeitgenoffen, fondern auch ein unverwelklichee 
Verdieuft für die Nachwelt erwarb, ift der Sohu el- 
nes Gerberd, Namens Cujaus, welchen Namen er 
fapäter in de Cujas und Cujacius umänderte. Er 
wurde 1522 zu Touloufe geboren, und jtarb 1590 ans 
Schmerz über die damalige Lage Fraufreihe. Die 
vollftändfyjte Ausgabe feiner Werke iſt: „Paris 1658, 
10 Bde. Follo.“ 

. Eullin (Willem), Profeffor der praftifhen Me— 
dicin in Edinburg, geboren 1712 in einem ſchotti— 
ſchen Dorfe, widmete fih zuerfi der Apotheferfunit 
und der Chirurgie, wurde Wundarzt auf einem 
Schiffe der ofilndifhen Kompagnie, dann übte er die 
Wund⸗Arznei auf dem Lande, und wurde 1746 Pro⸗ 
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feffor der Chemie In Glasgow, und 1765 In Edinburg. 
Das Sahr darauf erhielt er auch den Lehrſtuhl der 
Medicin dafelbfi, und ſtarb 1790. Er hat der Uni— 
verfitat den großen Huf, den fie jebt Hat, erworben, 

Culmination (Aftronomie), dad Durchgehen der 
Sterne durch die Mittags = Linie, welt fie im Augen 
blike ihres Dutchganges den hoͤchſten Gipfel (Culmen) 
oder den Punkt ihrer Bahn erreicht haben. Ein Stern 
culminirt, d. 8. er geht durch die Mittags-Linie, 
bar feinen. höcdften Etandpunft am Himmel erreicht. 

Cumberland, (Herzogvon), 2ter Sohn Georgs II. 
von England, geboren 1721, geiterben 1765. Er er: 
lag bei Fontenoi der Feldherrn-Taktik des Marfchalls 
vn Sachſen, dagegen floht er ſich Lorbeern durch die 
Dumpfung des Aufftandes, welchen die Landung des 
Prinzen Karl Eduard Stuarts verurfaht hatte, aber 
die Erde, auf der diefe Lorbern emporgeiproffen wa— 
ren, war mit dem unfchuldigen Blute Kaufender ge— 
düngt, welde ein Opfer der verabfhenungswürdigften 
Graufamfeit wurden. — Der Prinz Eduard war mit folk 
er Eile vorgedrungen, Daß London, von dem er nur 
noh 2 Tagrelſen entfernt war, zitterte, da zwangen 
ihn Verhaͤltniſſe zur Ruͤckkehr nah Schoftland; er 
fiegte bald darauf wieder, ale aber der Hgr;0g von 
Sumberland das Commando übernahm, erlitt er bei 
Sulloden (April1746) eine ganzliche Niederlage. Der 
Prinz entkam durch faufend Gefahren noc glücklich, 
feine angefehenften Anhänger aber endeten auf dem 
DBlutgerüfte, und die Gegenden, welche ber Herd des 
Aufitandes gewefen waren, wurden verwuͤſtet. — 
Später war der Herzog gegen bie’ Sranzofen (1747 m 
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1759) unglüdlih, daher man ihm endlich das Com— 
mando gar mahnt. 
Sumberland (Michard), dramatifher Dichter, 
Sohn des nahmaligen Bifhofs von Gilmore, geboren 
1752 zu Cambridge, gefistben 15115 er erwarb’ fi 
die Gunft des Lord Halifar, und erhielt eine Stelle 
tn der Kammer des Handels und der Kolonieen. Im 


Fahre 1730 erfüllte er einen Auftrag an den Ma— 


drider Hof zur größten Zufriedenheit feiner Regie— 
rung. Da nach feiner Ruͤckkehr die Handels: Kunz 
mer aufgelöst war, fo 309 er fih nah Turnbridge 
zuruͤck, wo er in glänzenden geſelligen Verhaͤltniſſen 
jebte. Aber der Abend feines Lebens wurde ihn 
durch häusliche Mißverhältniffe, feldit durch Mangel, 
ob er gleih den Lord Bentinc zum Schwiegerſohne 
batte, bitter verkuͤmmert. Wir befiservon ihm: „dag 


Sommermaͤhrchen,“ „die Bruͤder,“ den Weftindier,‘ 


„den Liebhaber nach der Mode,“ „die Schlacht bei 
Haſtings,“ „die Karmeliterin (fein beſtes Stuͤck),“ 
die Romane „Arundel,“ „Johann von Lancaſter,“ 
„Heinrich,“ „die Anekdoten von berühmten fpanls 
Er Malern,’ und feine „Denkſchriften“ über lich 
ſelbſt. — 

Cupido ward haͤufig mit dem Amor der Roͤmer 
und dem griechiſchen Eros als gleihbedeutend genom— 
men, iſt es aber nicht, fondern verhält fich zu Dice 
fem, wie das Verlangen (zados bei den Griechen, 
cupido bei den Nömern) zur Liebe (eoos, amor). Da 
aber alle Wirfungen und Arten der Liebe, die rein 
fte und beftändigite, wie die fluͤchtigſte und finnlichite 
dein Erog oder Amor zugefchrieben werden, fo iſt Cu—⸗ 
pido Leicht mit ihm zu ver wechſeln. Auf ihn duͤrfte 
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das paſſen, was Properz von dem Grunde fagt, den 
der Künftler gebabt, als er zuerſt Den Amos als 
Knaben gebildet : 


„Sr empfand es, dag nimmer Verſtand den Liebenden feite, 
Und für ein lächtiges Glüuück feil ihm das Köftlichfie ſei.“ 


Guracao, bollandifhe Infel in Wejtindien, unweit 

der fuͤdamerikaniſchen Küſte, 8 Q. M. groß, liefert 
Zucker, Tabak, Baumwolle, Maniok, Mais. Die 
a Stadt, Wilhelms-Stadt, hat einen guten. Ha— 
en. —- 

Suratel, Surator, f. Bormundfchaft. 

Gurte, 1) der Gerihtshof; 2) bei geiftlichen 
Stifterndie Wohnung des Canonicus. — Del den Roͤ— 
mein hießen Gurien die 30 Abtheilungen des Vol— 
kes, welche Romulus einführte, und die bis auf Ger: 
vius Tullius beftanden;- jede Curie harte ein eigencd 
Getaude zu Ihrem Verfammlungs-Drte, das eben— 
falls Curle hieß. Auf den ehemaligen deutfchen Neichs⸗ 
Tagen hatten die in 4 Baͤnke getheilten Relchs-Praͤ— 
laten eben fo viele Geſammt- oder Curiat-Stimmen 
im Fürften: Mathe. Die übrigen Meitglieder des 
Fuͤrſten?Rathes hatten Birkl- Stimmen. 

Gurlalien find die in der Sprache der Gerichts 
Höfe und Kanzleien eingeführten Formalitaͤten tm 
Schreiben. 

Curtius Dentatug, ein edler Mömer, war 
3 Mal Eonful, und genof 2 Mal die Ehre eines 
Triumphed. Er überwand die Sanıniter, Sabiner, 
Lucanier und ſelbſt (272 v. Chr.) den König Pyrr— 
hus bei Tarent. Als der Sanınlter Abgeordnete zur 
Abſchließung des Friedens bei ihm erſchienen, er— 
ſtaunten ſie nicht wenig, als ſie ihn auf ſelnem 
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Landgute am Herde fanden, wie er eben in einem ir— 
denen Topfe Rüben ſich zur Mahlzeit Fohte. Diefen, 
dachten fie, iſt es ein Leichtes, zu unferm Beten durch 
- Gold zu gewinnen, und bothen Ihm daher goldne Ge— 
fäße an. Hatten fie früher geftaunt, wie fie ihn an— 
getroffen, ſo ſtaunten fienod mehr, ald er dad Geſchenk 
ablehnte: „Ich ziehe mein irdenes Geſchirre euern Gold— 
gefäßen vor., wuͤnſche nicht, reich zu ſeyn, und bin in 
. meiner Armuth zufrieden, ſolchen befehlen zu können, 
die reich find. — en ' 
GCurran (Sohn Philpot), geboren 1750 zu Newmar— 
£et in der Sraffhaft Cork, Staatsredner und Mafter 
of the rolls in Itland, war einer der größten Sprecher 
für dad Wohl ihres unglädlihen Vaterlandes gegen 
Mißbraͤuche und Willführ. Er farb im Dftober 1817. 
Gurrende, ein fingenderlimgang der Schülerdurd 
die Straßen der Stadt, dann das Echülercorps felbf, 
weiches diefen Umgang halt. € 
Curs, der Marktpreis der einen Geldforte gegen 
die andere, vder der Preis der Wechſel oder anderer 
umlaufenden Gredit:Yapiere, Staats-Papiere, Aftien, 
gegen baares Geld oder Wechſel (Briefe). Daher Geld 
und Briefcurs. Jener bedeutet, wie viel gebothen,. 
diefer, wie viel gegeben worden. Die Preife werden 
auf den Geld: Wechfel oder Greditpapierhandelsmärften 
gewöhnlich auf der Boͤrſe durch die authorifirten Maͤk— 
fer (Senfalen) erforfht, und nachdem die Mehrzahl‘ 
der mittlern Käufe und Verkäufe eg angiebt, beſtimmt. 
und befannt gemacht. Die Zettel, worauf diefe Preise. 
Liſten publtcirt werden, heißen Cours-Zettel. | 
Surfus (lat), Lauf, dann der zufammenhangende 
Vortrag der verfihledenen untergeordneten Theile einer 
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Wiſſenſchaft, welcher ein für ſich beſtehendes Ganzesbildet. 


In dieſer Bedeutung ſagt man: ein Eurs uͤber die Philo— 
fophle ıc..oder dieſe Wiſſenſchaft ſelbſt, oder eine ge— 
ſetzlich angeordnete Prüfung in derſelben. Auch bezeſch— 
net man damit die Abtheilung der Zuhoͤrer oder Schuͤ— 
ler, welche einen Curſus hoͤren. Auch bedeutet Cur— 
ſus die Seit eines beftimmten Studiums. 

Eurtiud (Marens), ein edler römifher Juͤngling, 
befannt durch die heidenmüthige Art, wie er fich der 
Sage nad) freiwillig für das Wohl des Vaterlandes auf: 
opferte. 5m Jahre Noms 392 (362.0. Chr.) hatte 
fih mitten auf dem Marft- Base Noms eine Kluft 
eröffnet, aus welcher peftartige Dämpfe emporftiegen. 
Als man.das Drafel befragte, antwortete dieſes, die 
‚Kluft werde fih fchließen, fobald man dag hineinwerfe, 


was die Herrlichfeit des roͤmiſchen Volkes in fich ent= 


halte. Da fragte Eurtius, ob Nom wohl etwas koͤſt— 
licheres habe, als Waffen und Tapferkeit, und da die 


Antwort verneinend war, legte er feine Ruͤſtung an, : | 


beftteg ein Eoftbar geſchmuͤcktes Roß, weibte ſich vor 
den Augen des Volkes felerlich.dem Tode und fLürzte 
en den Schlund, ber fich auf der Stelle über ihm 
ylo A x v 
Curtius Rufus (Quintus), ber bekannte Ver— 
faſſer der Geſchichte Alexanders des Großen in 10 Buͤ— 
chern, wovon jedoch die zwei erſten verloren glengen. 
Die gewoͤhnliche Meinung iſt, daß Curtius, der Sohn 
eines Fechters, der fih durd feine Talente beim Ti— 
berius empfohlen, und unter ihm die Pratur, unter 
Claudius aber fogar die Gonfuln - Würde befleidete, 
die Erlaubniß zu feinem Triumphe erbielt und endlich als 
Profonful von Afrika (69 nach Chr.) in hohem Alter 


“ 
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ſtarb, mit dem Verfaſſer dieſes Werkes Eine Perſon 
— ſei. Es walten aber Zweifel ob, indem Fein latein. 
Schriftſteller den Namen oder das Werk des Curtius 
anfuͤhrt, und dann in demſelben Voͤlkernamen vor— 
kommen, die damals noch gar nicht nicht bekannt wa— 
ren. Viele glauben daher, daß der Verfaſſer dieſer 
Vuͤcher unter ſpaͤtern Kaiſern oder gar unter Friedrich 
Rothbarts Regierung gelebt habe. Der Styl darin 
iſt ſehr geſchmuͤckt und aͤußerſt romanhaft. Ergänzt 
haben ihn: Bruno, ein bayeriſcher Moͤnch, Freins— 
eim und Chriſtoph Cellarius. Die beſten Ausgaben 
FIR von Echnafenburg (Leiden 1724), und die von 
Schneider, (Göttingen 1814). — i 
Cusco, Stadt in Peru, die ehemalige Reſidenz der 
Inkas, mit 26,000 Einw. und vielen fleinernen Haͤu⸗ 
fern und Prachtgebäuden, am Maranhon. Merkwuͤr— 
dig find die alte Gidatelle und die Stadtntaitern, 
welche aus rohen Steinen erbaut find, die ohne Moͤr— 
tel oder eine andere DBerbindungsmafe fo in einan— 
der gefügt find, daß fie für die Ewigkeit gebaut zu 
feyn ſcheinen. Auffallend kit es, dag wir diefe Baus 
Art auch bei den Urvölfern Stalleng finden, wie ung 
die Nuinen ihrer Stadtmauern zeigen. Cusco fell 
1045 vom erſten Inka Mango: Sapaf gegründet wor— 
den ſeyn. Die Größe und Pracht der Gebäude, der 
Seftung und ded Sonnen: Tempels erregten dag Stau— 
nen der Spanler, als diefe 1553 unter Franz Pizarro 
die Stadt eroberten, In der Mitte war ein großer 
freier und ebner Plaß, von dem 4 Hauptjtraßen aus— 
giengen; alle Haufer waren aus Stein erbaut, und 
die Gemäder in den Pallaften der Großen des Reichs 
fhimmerten von Gold und Silber, 


u. 9 
Euftine (Adam Philipp, Graf von), geboren 1740 
zu Mes, erhielt 1762 durd) die Bunſt des Herzogs 
von Choiſeul ein Regiment, das ſeinen Namen fuͤhrte. 
Er diente zuerſt in Amerika, nach (eier Ruͤckkunft 
trat er, da die Revolution ausbrach, obgleich Adell— 
ger, auf die Eelte des Volkes. Gm Jahre 1792 er— 
hielt er den Dberbefepl der Armee am Unterrheine, 
und eröffnete den Feldzug mit der Einnahme-Epeiersg, 
der bald die von Worms, Mainz und Frankfurt, wo 
er große Brandſchatzung erhob, folgten. Aber die ans 
rüdende preufifhe Armee zwang Ihn zum Ruͤckzuge, 
er warf fih nad Mainz, das er fehr befeftigte. Nach 
Eröffnung des Feldzuge von 1795.verlieg er Mainz, 
Das die Merbündeten fogleich belagerten. Dieß ers. 
regte Inzufried enheit und Sllagen gegen ihn, Cuſtine 
ſahe wohl das Merter, das fih über feinem Haupte 
zufammenzog, und bat um feine Entlafung, aber der 
Spuvent beftättigte ihn im Commando; doch Faum 
war das Dekret feiner Beftattigung angelangt, fo folgte 
ihm fhon ein Schreiben vom Wohlfahrts-Ausſchuſſe 
nah, das Ihn nach Paris forderte. Das Revoluti— 
ons:Gericht begann den 15ten Auguſt 1793 den Pro: 
zeß, und tros Cuſtines treiflider Vertheidigung fah 
der 28ſte Auguſt Schon des Feldherru Kopf unter dem 
Sallbeile. — 
Cuſtos, lat., Hüter.  Snebefondere werden die 
Auffeyer von Bibliotheken, Kunft: und Naruralienz. 
Fabineten ufto de Sgenannt. In derSprache der Buche“ 
druder heißen die am Echluffe einer Seite unten gefeh: 
Anfangs: Sylden der naͤchſtfolgenden Seite Cu— 
o den. — 
Cuvier (Georg Leopold Friedrich Dagobert, Ba⸗. 
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ron von), berühmter Zoolog, geboren 1769 zu Münts 
pelgard, damals zu Wiürtemberg gehörig, wollte _fid, 
da feine ſchwache Keibesbefhaffenheit ihm nicht erlaubte, 
in den Etand feines Vaters, der Offizier war, zu 
treten, der Theologie widmen; da er aber wenig line 
terſtuͤzung von Haufe zu hoffen hatte, fo fehte er 
feine Hoffnung auf Etipendien, die ihm fein Fortkom— 
men in Tübingen fibern follten, allein die Prüfung 
zur Erlangung derfelden fielunginftig aus, zumal Da 
der Herr Eraminator den Kindern der Herrn von zweb- 
farbigen Tuche abgenelgt war, und ohnehin ſchon ei— 
nen ihm dringendft empfohlenen Sohn eined Schwarze 
Rockes im Hinterhatte hatte. Durch die Gunjt des 
Statthalters Prinz Friederich erhielt erdafür die Auf— 
nehme in die Karls Afadernie, und ftudirte Die echte, 
nebenbei aber auch vorzüglich die Naturwiffeufchaften. 
Seine befhränften Verbaltuiffe zwangen ihn, eine Haug: 
Rehrers- Stelle beim Grafen D’Hericy in der Norman 
bie anzunehmen. Hierwidmete er feine Mußeftunden 
ganz feinen Lieblingsfähern, vorzüglich der Zoologie. 
Dadurch wurde er den Naturforſchern in Paris be— 
kannt, wurde im Mai 1795 bei der Central: Schule 
daſelbſt angeftellt, und noch In demfelben Sahre Mit— 
glied des wiederhergejtellten Inſtituts. Sein Ders 
dienft entgteng auch dem Kalfer niht, der ihn zum 
Dberauffeher aller Lehranftalten machte, zum Requs— 
ten= Meifter im Staatsrathe ernannte, und ihn 1813 
“ wichtige Anorönnngen in Wrainz übertrug. Ludwig XVIII 
erhob ihn zum wirfliden Stastsrathe. Faſt alle ges 
lehrten Vereine Europas fandten ihm Ehren = Diplonie. 
Wir befigen von ihm viele ſehr trefflihe Werke. 
Cyane, die blaue Kornblume, man findet fie ges 
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woͤhnlich auch Im Aehren-Krañze der Ceres. 

Cyaxrares, ſ. Kyaxares. 

Cybele, warurfprünglich eine Landgoͤttin der Phrye 
gier, und wie die Iſis das Symbol des Mondes und 
der Fruchtbarkeit der Erde, weßhalb fie mit Rhea In 
Eins verſchmolz, deren Dienſt in Kreta entſtanden war, 
und in welcher die perſonificirte Natur verehrt wur—⸗ 
de. ad) Diodor war Cybele die Tochter des phtygi— 
fhen Königs Maͤon und feiner Gemahlin Dyndyma. 
Mion hatte fie, gleich nach ihrer Geburt, autgebradt, 
daß feine Gemahlin ihn nicht mit einem Knaben bes 
fhenft hatte, am Berge Cybelos ausgeſetzt, wo fie 
von Loͤwinnen gefaugt, dann aber von Hirtenweibern 
aufgefunden und erzogen wurde, bis fie Ihre Eltern 
erkannten, und ale Kind annahmen. Sie wurde Die 
Erfinderin der Pfeifen und Trommeln, Durch deren 
Schall fie Krankheiten der Kinder und Chlere heilte, 
Sie frat mit den Marfyas in vertraute Freunde 
(haft, und faßte eine glühende Liebe zu Atys, den 
aber eben deswegen ihre Vater entmannen und hin 
richten ließ. Sie wurde daruͤber wahnſinnig, und jtellte 
ihn ſich in ihrer Einbildungskraft noch lebend, aber nur 
geraubt vor. Mit fliegenden Haaren und unter dem Laͤrm 
der von ihr erfundenen Inſtrumente durchirrte ſie 
um ihn die Laͤnder. Marfyas war ihr Begleiter, bis 
der ungluͤckliche Wettftreit mit Apolf ihn der Haut und 
bes Lebens beraubte. Darauf wurde Apoll felbft ihr 
Begleiter, und fie Fam big zum effigen Norden Hin 
auf. Als eine Hungersnoth eintrat, rieth das Dras 
tel, der Cybele göttlihe Ehre zu erweifen, und den 
Atys, der unbeerdigt Liegen geblieten war, zu beer— 
digen. "Da man feinen Leichnam nicht mehr fand, 
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beftattete man fein Bild. Zum Andenken an den 
Atys waren die Priefter der Cybele Verſchnittene. Ihr 
Dienft aber beftand in einem tobenden Laͤrm mit In— 
ſtrumenten, Umherſchweifen durch Felder und Waͤlder. 


Wie ihre Verehrung in Kreta mit dem Dienſte der 


Rhea fid) vermifchte, fo wurde fie auch mit der alten 
Inteinifhen Göttin Ops vereinigt; Ihre urfprüngliche 
Etatue war blog ein dunkler viereckigter Stein, nad: 
her wurde fie ald Matrone mit einer Mauer Sirone 
auf dem Haupte abgebildet, womit auf die Durd den 
Ackerbau entfiandene Bildung der Menfhen und die 
EStädte- Erbauung hingedentet wurde. Gin gewoͤhnli— 
ches Attribut iſt auch der Schleier um das Haupt, der 
fih.auf das Verborgene und Unbegreifliche in der Natur 
bezieht. In der rechten Hand hält fie oft einen Stab 
als Sinnbild ihrer Herrichaft, und In der linfen eine 


phrygiſche Handpaufe, bisweilen ſtehen Kornähren 


neben ihr, auch findet man die Sonne zu ihrer Ned: 
ten, und den gehörnten Mond zu ihrer Linfen, oft 
wird fie auch auf ihrem von Loͤwen gezogenen Wagen 
vorgeftellt, oder fie fißt auf einen Löwen, und hat 
als die mächtige Natur den Blitz in der Rechten oder 
win Löwe liegt neben ihr (ſ. Atalanta), lauter Bil: 
ber ihrer Herrſchaft und der Kultivirung durch fie. 

Cykladen, Inſelgruppe im Archipel; ſuͤdoͤſtlich 
von Euboͤa und Attika, meiſt von Griechen bewohnt, 
faſt in der Mitte liegt die groͤßte Inſel Naxos, die 
ſuͤdlichſte iſt Melos, auch Paros gehoͤrt zu dieſen frucht⸗ 
baren und angenehmen Snfeln. . 
Cykloide, f. Radlinie. 

Cyklopen (Myth.), Rieſen mit Einem Auge auf 
der Stirne. Es giebt deren zweierlei Arten: 1) die 
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Söhne des Uranus und der Gaa (des: Himmels und 
der Erde), waren drei, nahmlih Arges, Brontes, 
Eteropes (Blitz und Donner). Schon ihr Vater hatte 
fie gefürchtet und Inden Tartarus gefhleudert, nachdem 
ihn aber fein Sohn Saturn entmannt u. vom Himmels- 
Throne geftürzt hatte, befreite er fie, aber nur auf 
kurze Zeit, denn auch ihm war ihre. Stärke zu furdte 
bar. Nachdem ed aber dent Supiter-gelungen war, 
ſich der Herrfchaft zu bemächtigen, befreite er fie und — 
"die Gentimanen. Zum Danfe "dafür ſchmiedeten fie 
ihm die Donnerfetle, wurden aber aus Rache von Apollo 
erfcheffen, weil Supiter mit Hlife fyrer Donnerkeile 
‚feinen Sohn Aeskulap erfhlagen hatte. 2) Söhne 
Neptuns, nomadifhe Wilde, von welhen befonderd 
Polyphem bekannt ift. Einige von Ihnen? fchmiedeten 
nachher im Schlunde des Aetnas dem Jupiter die Done 
‚nerfelle, nachdem ihre Großoheime getödtet worden 
waren. — | 
Cyklus, eine beftimmte Menge von TJahrgängen, 
nach deren Ablaufe demnach ein neuer: Cyklus anhebt, 
gleichfam ein Zeitfreis. Es kommen bejonders vor: 
1) Sonnen = Eyflus, diejenigen 25 Sabre, nad 
welchen fm julianifhen Kalender die Wochentage wigs 
der auf diefelben Monatstage fallen; 2) die Mondcys 
kel, d. i. diejenigen 19 Fahre, nach welchen die Neu— 
“ Monde wieder auf das Datum, von wo aus man Ted)= 
net, zurücdfommen, weil 19 Sonneniahre zliemlich ge= 
nau 285 Mondwedfel ausmahen; 3) der Smdictlong- 
Cpklus, d. i. 15 Jahre, oder 3 römifhe Kuftra, für 
welche unter den römifhen Kalfern jedesmal die Steuer 
ansgefchrieben wurde. — | , 
Eplinder Walze), heißt ein geometrifher Kor=-. - 
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per, welcher von 2 parallelen Kreisffähen (Grunde und 
Oberflähe), und einer von ihnen begränzten krummen 
Flaͤche (Seiten: Flädhe) eingeſchloſſen It. 

Cymbel, bei den Alten ein Jnſtrument von Erz, 
2 hohlen Becken ähnlich, welche, an einander gefchlae 
gen, einen Ton von fih geben; dle mefjingenen Becken 
bei der Fanitfcharen = Mufif fheinen daher entfprune 
gen zu ſeyn. GEvbele foll fie erfunden haben. Die 
neueru nennen Cymbel ein Glödchen von Silber, dad 
befonders haufig in alten Orgeln angebracht. iſt; auch 
der Klingelbeutel wird Cymbel genannt. 

Cyniker, eine pbilofophifhe Sekte, welche Antt- 
fihenes, ein Schüler des Sokrates in dem Cynofars 
ges zu Athen (un 580 v. Ehr.) ſtiftete. Der Cha 
tafter dieſer Philoſophie blieb der fofratifhen am 
meijten treu, befonders darin, daß fie die praftiiche 
Moral zum vornehmiten oder vielmehr einzigen Ges 
genftande machte, und alle Spekulationen verachtete, 
Gie festen die Tugend in dag Entbehren und in die 
Unabhängigkeit von dem Aeußern, wodurd man Gott 
ahnlich werde. Diefe Einfachheit des Lebens übertrieben 
fie fo, daß ſie ſogar in Schmutz und Vernachläßfgung 
alles Anftandes ausartete. Man wollte der Natur 
gemäß leben, und würdigte fih dadurch zum Wilden, 
ja zum Thiere herab, es war daher Fein Wunder, bag 
die Cyniker bald der Geyenftand allgemeiner Verach— 
fung wurden. Die berühmteiten ihrer Mitglieder wa- 
ren, außer Ihrem Stifter, Diogenes von Sinope, 
Krates von Theben nebft feiner Frau Hipparchta und 
Menyppus, der au der ledte war, denn nah ihm 
bitdete fih aus diefer Philoſophie die würdigere ſtoi— 
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Cynthius, ein Beiname Apolls vom Berge Epn= 
thius auf der Inſel Delos, an deffen Fuße ihm ein 
Tempel erbaut war. Auch Diana, feine Schweiter, 
führt den Namen Cynthia, beide follen auf diefem 
Berge geboren worden feyn. 

Cypern, Inſel im mittelländifhen Meere, be- 
rähmt wegen ihres vorzüglich guten Klimas und der 
dort herrfhenden großen Fruchtbarkeit des Bodens, 
345 AM. groß, mit 120,000 Einw. bevölkert. Die 
vorzuͤglichſten Produfte find der berühmte Eyprifche 
Mein, Wolle, Honig, aud) ift fie das Vaterland des 
Vlumenkohls (Karviols). — Cypern war zuerſt dygp= 
tifche Provinz, und wurde mit Aegyten römifch, ſpaͤ⸗ 
ter machte ſich ein Zweig des oſtroͤmiſchen Herrſcher- » 
Stammes der Komnenen zum unabhaͤngigen Beherr— 
füer.diefer Inſel, und blieb auf den Throne, bie 
Richard von England die Herrfhaft der Familie Lu— 
fignan gab; der lebte Sproſſe diefer Familie, und 
zwar cin natürliher Sohn des legten Fürften, hei⸗ 
rathete die Venetianerin Katharina Cornaro, und 
da dieſe nach ihm kinderlos ſiarb, fo glaubten die 
Benetianer, Recht an ihre Erbfhaft zu haben, und 
riſſen Sypern 1473 an fih, blieben auch bie Herrn 
derfeiben bie 1571, wo Murad UL. troß der tapfern 
Vertheidigung des GCommandanten Parco Antonio 
Braogatino, der fih In Famaguſta volle 11 Monate 
hielt, und erft Durch Hunger fi gezwungen ergab, 
Dann aber das unglüdlihe Edhidfal des Marſyas 
¶. 8.) durch die treulofen Türken hatte, die ihr gege— 
benes Wort braden, eroberte und mit dem tuͤrkiſchen 
Reiche vereinigte, dem fie felbft der große Steg bei 
Lepanto nicht mehr entriß, wie Lange fie ed in den 
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— N noch bleibt, may die Zu: 

kunft entfheiden. — Die Göttin Venus wurde frü- 

ber auf ihr befonders verehrt, daher fi fie auch Cypris 

und ihr Sohn Amor auch Cyprior genannt wird. 


Sypreffe, ein Daum, dem die Dichter den Cha 


rafter fliller Trauer beigelegt haben, und ihn die 
— laſſen. Seine immergruͤne Farbe iſt 
ihnen das Bild der Ewigkeit. 

Cyprian, der hl., geboren 200 nach Chriſtus zu 


Karthago von vornehmen Aeltern, war zuerſt Lehrer. 


der Beredtjamfeit in feiner Vaterſtadt. Im Jahre 
246 wurde cr Chrift, vertheilte fein Vermoͤgen 
unter die Armen, und führte ein aͤußerſt enthaltfa= 
meg Leben. - Die driftlide Gemeine Karthagos 
wählte den gelehrten Mann zum Presbyter, und 245 
zum Bifhof. Er wurde das Licht der GSetftlichfeit 
“und der Troͤſter des Volkes. Sid für feine Gemeinde 
auf fpatere zeiten aufzusehalten, da der Helden Auge 
vorzüglich auf ihn gerichtet war, entfloy er wäh: 
rend der Verfolgung, unter dem Kaiſer Decius, er: 
mahnte aber feine Gemeine, feſt beim chriſtlichen Glau— 
ben zu beharren. Gm Jahre 251 hielt er ein Con— 
cilium zu Karthago, um die Buͤßungen derer zu be— 
fimmen, die, von den Martern gefhredt, abtrunnig 
geworden waren, jest aber wieder reuig zum chriſtli— 
hen Glauben zurüd treten wollten. Bei einer zwei: 
ten Chriiten= Verfolgung verbannten Ihn die mildern 
Nichter nad) Euraba, 12 Stunden von Karthago; da 
rer aber wiederfehrte, umd. In den Garten Karthago's 
dad Evangelium predigte, fo erduldete er (14- Sept. 
233) durchs Schwerdt den Märtyrer: Tod. Wir has 


ben von ihm eine Erflärung des Vater-Unſers und 
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gı Briefe, die viel Aufklaͤrung (uber die Kirchenge— 
fehichte felner Seit geben. 

Cyrenaiker, Anhänger der von Arlftipp aus Cy— 
rene geftifteten philofoppifhen Serie, welde, nachdem 
fie über 100 Jahre In und außerhalb Griechenlands. ges 
bluͤht hatte, von Epifur verdrängt wurde. Von Kri— 
ſtipp's Nachfolgern find, außer. feiner Kochter Arete 
und feinen Enfel Artftippus Metrodidactus, die be— 
rühmteften Untipater, Auniceris, Theodorus, Bion, 
Boryſthenes ꝛc. 

Cyrene (Cryenaica), urſpruͤnglich eine phoͤniciſche 
Kolonie, dann ein mächtiger griechiſcher Staat in Nord— 
Afrika, weſtlich von Aegypten, mit fuͤnf Staͤdten, 
darunter Cyrene, eine Kolonie der Spartaner, jetzt 
ein großes unerforſchtes Feld von Alterthuͤmern. 

Cyrilbus. Die Kirchen-Geſchichte nennt uns 3 
Heilige dieſes Namens. 1) Cyr. von Terufalem 
geboren dafelbft 515, wurde 550 nach des hf. Maxi: 
mus Tode Patriarch zu Jeruſalem; daer der Nusbrei- 
tung des Arianismus einen Damm feben wollte, fo 
befam er bald maͤchtige Feinde, die ihn zu ſtuͤrzen ſuch— 
sen. Acacius, arianifher Biſchof von. Caeſarea, erfuhr 
nicht fo bald, Daß Cyrillus zur Zeit der Hungersnoth, 
als er feibft nichts miehr hatte, um die Armen zu une 
terſtuͤzen, das Kirchengeraͤthe angegriffen, und da— 
son etliche Eoftbare Stoffe verfauft babe, mit deren 
Erlös er mehreren, die deu Hungertod fonft geftorben 
wären, das Leben friftete, als er ihn fogleid des 
Kirchenraubs anklagte, und cs durh cin Concilium 
(357) dahin bradte, daß Eyrillus abgefest wurde. 
Zwar feßte ihn das Concilium von Seleucia (259) wie: 
her ein, aber es gelang doch dem mächtigen Gegner, 


den die Concilium vertrieben Hatte, Ihn bald wir— 
der feiner Wurde zu berauben, bis endlich Kalfer Kon— 
ftantius ihn wieder einfehte. Nochmal aber niupie 
er lichen, ald Valens den Kalferthron bejtieg; nady 
deffen Tode fehrte er wieder zurüd, Er farb 556. 
Wir haben von ihn 23 Katechefen, die als ältefter und 
beiter Abriß der chriftlichen Neliglon angefehen werden.- 
2) Eyr. von Alerandrien, der Neffe des dorti— 
gen Watrlarben Theophilus, wußte fih durch fei- 
ne förperliche Anmuth, feinen Anftand und feine Be: 
redtfamfeit fo die Achtung der Alerandriner zu erwer 

ben, daß er, troß feiner Jugend, nah felnes Oheims 
Tode 412 Patriarch wurde. Er dehnte indeſſen feine‘ 
Gewalt über feine Gemeine nicht nur auf Klrchen ſa⸗ 
hen, fondern diefelbe auch auf weltliche aus, vertrieb 
mit Gewalt alle Juden aus der Stadt, uud zerfrun: 
merte ihre Gebäude und ihren Hausrath. Der- Präs- 
fett der Stadt hierüber aufgebracht, fuchte umſonſt 
Maasregeln zu treffen. Die gelehrte Hypatia, Tode: 
ter des Mathematifers Theon, die durch den Beifall. 
den ihr Unterricht in der Matbematif, und auch im: 
der Philoſophie fand, des Patriarchen Eiferfuht er— 
regt hatte, büfte ed aud mit ihrem Blute. Hatte 
er fchon bei feines Oheims Lebzeiten vorzüglih zur: 
Berurtheilung des Chryſoſtomus hingewirkt, ſo that. 
er ed noch mehr gegen beflen Nachfolger Neſtorius, 
befonders als derfelbe die menfhlihe Natur Chriftt: 
von der göttlihen Jeſu unterfhied, und behauptete; 
daß Marla wohl die Mutter Ehriftt, aber nicht die 
Mutter Gottes genannt werden fünne. Auf dem Con: 
eiltum zu Ephefus follte diefer Streit entfchleden wer— 
den, und es fanden fih von beiden Partpeien eine Menge: 
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Biſchoͤfe ein. Noch vor der Ankunft des Neftorius 
wurde derſelbe für einen neuen, Judas erklaͤrt, und 
abgeſetzt; ſobald aber derſelbe erſchienen war, ſo ſetzte ſeine 
Partei den Cyrillus ab, und erilärre ihn fuͤr ein zum 
Verderben der Kirche gebornes Ungeheuer. Von 
Schelitworten Fam es zu Thaͤtlichkeiten, beide Par— 
theien griffen zu den Waffen, und auf den Straſſen 
und in den Kirchen wurde mit Wuth gewürgt, und Blut 
und Gehirn befprengte Wande und Altäre. Erſt durch 
ein Heer konnte dem Würgen ein Ende gemacht wer— 
den. Auf cinem 2ten Concilium ebendafelbft erſchie— 
nen beide Parthelen wieder bewaffnet; hatte das vo— 
tige Mahl Cyrillus gefehlt, fo fehlte dießmal Neſto— 
ring, man ließ den Eyrillus mißhandeln und gefangen 
fegen, aber er entfloh, und wußte einen Aufruhr in 
Konftantinopel zu erregen. Dieb bewirfte, daß er 
bleiben durfte, aber er niufte eine zweifache Natur 
in Chriſto anerkennen; Neftorlus, der von feinen 
Grundſaͤtzen nicht abgehen wollte, wurde nach Thebaig 
verwiefen, wo er 540 ftarb, 4 Zahre darauf folgte Cy— 
rillas Ihm nah. Die Anfichten, die Eyrillus in feinen 
Scriften Fund gethan harte, uud die im Morgen: 
und Abendlande die Dberhand behielten, bewirften, 
daß die Kirche ihn unter die Sahl ihrer Heiligen aufz . 
nahm. — Cyrillus aus Theſſalonici, hieß 
eigentlich SKonftantin. Auf des hi. Ignaz Enpfehlung 
fandte ihn der Kalfer Michael,zu den Chazaren, cl: 
nem mongoliſchen Stamme, deren Chan er befehrte, 
worauf die ganze Nation den chriftlihen Slauben ans 
nahm. Darauf predigte er mit Merhodicus den Bul« 
garen das Evangelium, und taufte (860) den König 
Bojarid. Gleiches leifteten beide auch in Mahren und 


— 53 — 
Böhmen, derauf giengen fie nah Nom, wo fie ftar- 
ben. Beide Apoftel wurden für Heilige erklaͤrt. — 
Cyrillus erfand die nach ihm benannten cyrilli⸗ 
feben Bnuchſtaben, eine Schriftart der ſlaviſchen Spra— 
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Cyrus, eigentlich Kyros oder Koreſch, Stifter der 
perſifchen Monarchie, war der Sohn des Kambyſes, 
eines vornehmen Perſers und der Mandane, Tochter 
des Königs Aſtyages von Medien. Ueber feine Ger 
burt und feine Jugend Hat die Sage einen Schleier gee 
breitet, den Fenophon noch mehr verdichtet hat. Diefer 
Sage zu Folge träumte es dem Koͤnige, daß jeine Tode 
ter fo viel Waſſer auf die Erde göffe, daß ganz Aſien; 
davon uͤberſchwemmt wuͤrde; ſein Traumdeuter legte 
ihm dieß ſo aus, daß Mandane einſt einen Sohn ge— 
baren würde, der ganz Alien beherrſchen werde. lm 
ſolches zu verhuͤten, gab erjie einem perſiſchen Häuptline 
ge zur &he, denn damals waren die Perfer ein kleines 
rohes Bergvolk, das noch feine Herrfucht kannte. Ale 
aber Mandane einen Knaben gebar, fo entſtand beim 
Koͤnige neue Furcht; eriieß das Kind, abholen, und gab 
es einem Hoͤflinge, Harpagus, es zu toͤten. Der Mann 
hatte Mitleiden mit dem Kinde, anſtatt es zu toͤdten, 
gab er es einem Hirten, der, ſtatt, wie ihm be— 
fohlen worden, es auszuſetzen, es ſeiner Frau brachte. 
Dieſe hatte gerade ihr Kind verloren, und nahm mit⸗ 
ſeidig den kleinen Knaben als ihr eigenes Kind am. 
Cyrus wuchs heran und wurde ſchoͤn und ſtark. An ei⸗ 
nem Tage, als er mit andern Kindern ſpielte, wähle 
ten ihn diefe zu Ihrem Könige. Eins von den Kindern 
wollte ihm nicht gehorchen, und Cyrus als Koͤnig ließ 
ihın Schläge geben. Der Knabe lief zu feinem Vater, 
und der Vater, ein vornehmer, angeſehener Mann, 
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bat den Koͤnig, den Hirtenknaben Cyrus zu be: 
jtrafen. Der König ließ ihn kommen. Cyrus ftand 
mmerfhroden vor,ihm, und fagte mit Freimürthigfeit: 
„Ich bin zum Könige erwaͤhlt worden, und habe mic 
nur meines echtes bedient“. Der Muth des Knaben, 
fein mit einem Hirtenknaben nicht zu vereinigende Stolz, 
und einige Züge, die den Aſtyages an feine Tochter 
erinnerten, machten den König aufmerffam. Er erkun— 
digte fih beidem Hirten, dieſer gejtand alles. Doch hatte 
Aſtyages den Sinaben lieb gewonnen, und -fchidte ihn, 
da ihn die Magier berubigten, daß fein Traum Das 
durch, daß der Hirtenfnabe von den Kindern zum Köͤ— 
‚nige erwählt worden, erfüllt worden ſel, zu feinen Eltern 
zuruͤck; aber an dem Höflinge Harpagus, der feinen Bes 
fehl nicht vollzogen hatte, nahm er blutige Ra— 
be; man erzaͤhlt, daß er deffen Fleinen Sohn tüdten, 
und als Speife zubereitet dem Water. habe ‚auftragen 
laſſen. Dieß gedachte ‚dicfer dem Könige. Als Ey: 
rus zum züftigen Juͤnglinge herangewachfen war, und” 
die Liebe der Perſer fid), erworben hatte, entdeckte 
Abm Harpagus, welche graufame Abfihten ſein Groß— 
Vater mit ihm gehabt hatte, und entflammte das 
Gemuͤth des Juͤnglings; diefer erregte dic Gemüther der 
Perſer, die ohnehin nicht gerne unter medifcher Ober— 
herrſchaft ſtanden, und Der Aufftand war da. Aſtya— 
gas erfuhr wicht fobald von Harpagus, der ſich wieder 
reine gauze Sunft zu erwerben gewußt .hatte, ‚felbft, 
was immderfefel, als er ſogleich ein großes Hrer ausruͤ— 
‚fiete, den -anfrährerifchen Enfel und feine Genoſſen zu 
Khlagen, worüber er den Sberbefchl Dem Harpagus gab. 
Dieb war es, wasderfelbegewollt hatte, er ſchilderte den 
SKrieyein die guten Eigenfhaften des Cyrus, und daB 
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Gluͤck, das unter ſeiner Regierung ihnen bluͤhen · wire 
de, waͤhrend ſie unter dem weichlichen Aſtyages ganz 
vernachlaͤßigt wuͤrden, und ehe dieſelben den Cyrus ſa— 
hen, waren fie fuͤr ihn gewonnen. Cyrus erſchien nun 
an der Spiße.deg Heeres, das ihn haͤtte toͤdten follen, 
und bemächtigte fi feines Grefvaters und des ganz 
zen Reiches (560 v. Chr.). Gleiches Schickſal hatten 
der reihe .und mädtige Koͤnig Kroͤſus von Lydien und 
Babylons König Naboned, auch unterwarf er jih ganz 
Kleinaſien, Phoͤnizien und Palaftina, wohin er die Ju— 
den aus der babylonifhen Gefangenfchaft zurüdfehren 
ließ. Vorder: und Mittel:Ajien bis an Indien wur 
den feiner Herrfihaft ‚unterworfen. tun wandte er 
feine fiegenden Waffen nah Scythien, wo er anfangs 
fregend :vordrang, bald aber jedem Eroberer mit den 
ungluͤcklichen Beifptele des Erfolgs eines Krieges In 
diefen Gegenden vorangleng; die Nahrungs - Writtel 
giengen aus, und unter unaufhörlihen Angriffen wurde 
fein Heer ermüdet, bis eine gaͤnzliche Niederlage, ehe 
‚Hülfe kommen fonnte, feinem Heere und feinem Le— 
‚ben ein Ende machte. (S. Tomyris.) 

Syrus, der jüngere, derjüngere Sohn des Da=: 
rius Nothus, ein liebenswuͤrdiger Prinz, der fi in al⸗ 
len Zweigen der Wiſſenſchaften ausbildete und ſich die 
Liebe aller erwarb. Seine Herrſchſucht brachte ihm aber 
‚das Verderben. Gleich nach feines Vaters Tode hat— 
ten verſchledene ſeiner Aeußerungen den Haß ſeines Bru— 
ders aufgeregt, der ihn feſſeln ließ, und getödter ha— 
ben wuͤrde, wenn ſeine Mutter, deren Liebling Cyrus 
war, es nicht verhindert haͤtte. Wieder frei, und 
Statthalter Klein-Aſiens, warb er ſich ein großes. Heer, 
worunteriaucd 13,000 Griechen waren, mit dem er fel= 


nen Bruder befriegte. In den Ebenen von Kunnara 
trafen beide Heere zufammen, der Muth riß den 
Eyrus zu weit vorwärts, nur wenige Treue Fonnten 
folgen. Bis mitten unter die Eönigliche Leibwache 
fab man ihn dringen, dann aber verfchwand er, 
sieleiht von den ungetreuen Perſern verlaffen, pie 
gleid) nad) feinem Tode dem Könige huldigten. Einige 
fagen, fein Bruder Artarerres habe ihn, ale er von 
aller Hülfe verlaffen, ermattet und verwundet gegen 
bie Ueberzahl Fampfte, felbft mit der Lanze durch— 
rennt. Die 13,000 Griechen zogen unter vielen Ge— 
fahren wieder in Ihr Vaterland zuruͤck. — 

Czenſtochan, ein befeftigtes Klofter vom. Orden 
des hi. Paulus Erentita, in Polen. Die Möünde 
vertheidigten es Tonft felbft. Es befindet fich hier 
auch ein Mariabild, zu dem große Wallfahrren ges 
fhehen. — 

Czerni (Seorg), f. Seryien. 
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D, der vierte Buchſtabe des deutſchen Alphabets, 
welcher gelinde ausgeſprochen wird, und nur dadurch 
vom T verſchleden iſt. Nur am Ende der Worte 
lautet es wie T. — D In der neuern Muſik tft die 
zweite diatonifhe Klangftufe unfers Tonſyſtems. In— 
dem Das Tonzeichen auf derselben Stufe des Kinlens 
Syftemes ftehen bleibt, wird -Durh Vorſeßung eines 
oder eines b der Ton im erften Falle um einen hate 
ben Ton erhöht, und dann dis, Im zweiten Falle um 
einen halben Ton erniedrigt und des genannt; beide 
werden wegen der Schwierigkeiten der Applifatur felten 
als befondere Tonarten gebraudt. Das Eleine d oder 
auch d.m. (dextramanu), bezeichnet beim Glavierfpiele 
bie rehte Hand. — Die römifhe Zahl D gilt 500 und 
foll im Mittelalter aus IH entftanden feyn, bei röm. 
Inſchriften bezeichnet ed Vor= und Beinamen, z. DB. 
Decius, Divus ete. Bet Dedicatlonen bezeichnet ein 
dreimaligesD die Formel Dat, Donat, Dicat, oder Dat, 
Dicat, Dedicat; ale juriftifhe Abkürzung bezeichnet D 
bie römifchen Pandecten (Digesta); dd bedeutet dedit, 
bezahlt. Endlich Heißt auch die 2te Violin-Saite D. 
„ Da eapo (da Cap oder D. C.), von Dorn, vom 
Anfange, verlangt am Ende der Tonftüde gefeßt, daß 


der Anfang bis zu einem gewiffen Abſatze, "der durch 
Finis oder II bezeichnet wird, unverändert wieder: 
hohlt werden fol. Auch it eg ein Zuruf für den Saͤn⸗ 
‚ger oder Inftrumentiften, das vorgetragene Touſtuͤck 
zu wiederhohlen, 

Dad, in der Baufunft:ker oberfte Theil.cines Ge- 
baͤudes, zur Ableitung der meteor. Feuchtigfeit barauf 
gefest und im Innern verfchleden benuͤtzt. Arten da— 
von find, das deutfhe oder Sattel,: das altfranzdfifche, 
das neufranzöfifih gebrochene oder Manfard;: das Pult,⸗ 
Zelt,⸗ Kuppel, platte Dad) ie. “ 
- Dach, (Simon), ein deutfcher Liederdichter im 17ten 
Jahrhundert, geb. zu Memel 1605 d. 29ten Juli, geft. 
als Profeſſor der Poeſie in Königsberg 1659 d. 15ten Apr. 

Dadyau, ſchoͤner Marktflecken im Sfarfrelfe Bay— 
erns, an der Amber, 4 Stunden von ber Hauptftadf 
München, bat 900 Einw. und ein altes Schloß. Den 
fehr abſchuͤſſigen Berg daſelbſt ließ der Kurfürft Karl 
Tyeoder zur Bequemlichkeit des Handels abtragen, 
Dach. s, f. Meles. " : 

Dacten, Datften, begriff ehemals ben größern 
Theil von Ungarn, Siebenbürgen, das Bannat, die 
Moldan, Walachel und Beffarabien, vielleicht auch 
das damalige Möften, das iſt Bosnien, Servien und 
Bulgarlen. Nahden Kaifer Trajan die Dakier über: 
wunden hatte, .theilte er dad Land in 5 Provinzen, 
Dacia riparia, zwifhen der Donau und der Theis, 
Daciameritereanca, Siebenbürgen, u. transalpina, det 
füdl. v.den Karpatenttegende Thellv. Dacien. Konſtan— 
tin d. Großeizog es algeine Didcefe zur Präfekturßiiyrien, 
dann befesten eg die Gothen, Hunnen, Gepiden, Apa— 
ren, bis es endlich in die.oben. genannten Länder zerfiel, 

Dactker (Andre), geboren 1651 Zu Eaſtres, geitors 
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ben 1722, Mitglied :der'frany. Akademie, ofn fleipiger 
„Ueberfeser der Alten, unter Mithulfe feiner gelehrten 
Gattin Anna, geborne Le Fevre, gebor. zu Saus 
mur 1651, gejiorben 1720, die aud Mitglied mehrer 
rer Ufademien war. Beide waren von der proteſtant. 
Religion zur kathol. übergetreten. — 

Dadalıus, aus einem Königsftamme der Athes 
ner, der erjte berühmte Bliohauer, Erfinder des 
Schiffens mir Segeln, der Simmerung, der Art, des 
Bohrers, der Leimjiederei.gc., überhaupt, ein großer 
Kuͤnſtler, lebte ungefähr r0o Sabre vor der Zer— 
förung Troiaßſ. Weil er in Korinth feinen Schuͤler 

. Tales, der feiner Schweſter Sohn war und die Saͤge 
erfünden hatte, aus Eiferfucht ermordet, mußte er fluͤch— 
‚tig werden, u. beyab ſich nach Kreta, wo-er dem Könige 
Minos dns Labyrinth erbaute, für Ariadne eine Gruppe 
Tänzer und Taͤnzerinnen, aber aud) für Paſſiphae die 
hölzerne Kuh verfertigte. Warum ihn Minds eiunker— 
kerte, Lit unbekannt, er.entfloh mit feinen Sohne Ika— 
tus, und zwar ſo ſchuell, übers Meer, daß ihm die Sage 
Flügel verfertigen, und mittels derfelben entfliehen 
ließ; auf der Flucht kam Ikarus un, die Didter ſa— 
sen, er fel zu hoch geflogen, da habe die Sonnenhitze 
die mit Wachs. befeftigten Flügel erweicht u. geſchmolzen, 
u. auf dieſe Weiſe fei er ins Meer geſtuͤrzt, dasnad ihm 
das Ikariſche hieß. Daͤdalus kam gluͤcklich nach Sicilien 
und baute daſelbſt dem Könige Kokalus feine unbe— 
zwingliche Feſtung. Kokalus nahm ſich auch ſo um ihn 
an, daß er auf die Aufforderung des Minos, den Daͤ— 

dalus Ihm auszultefern, ihn nicht nur ſchuͤtzte, ſondern 
den Minos ſelbſt toͤdtete; nach Andern floh er nad) 
Aegppten, wo er. fo) kuͤnſtliche Werke verfertigt haben 
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ſoll, daß man Ihm goͤttliche Ehre’ erwicd. Da aber 


Minos durchaus die Austieferung verlangte, folaffen die 


Dichter die Aegyptier dem Kofalus weitnachjtchen, indem 
ſie dieſelben aus Furcht vor der Macht des Minos den 
Daͤdalus in einem Bade erſticken laſſen. — Nach dem 
Daͤdalus erhielten die ganz gegliederten Statuen den 
Namen Daͤdalien. Dichter fagen von ihm, daß er 
den todten Bildſaͤulen Leben und Bewegung gegeben 
babe; denn vor fym biengen an denſelbey die Arne 
wie angeflcbt an den beiden Seiten herab, Schenfel 
und Füße waren nicht von einander akgefondert, und 
die Augen waren halb verfehloffen dargeſtellt. Allen 


diefen Fehlern half Daͤdalus ab, er öffuere die Augen . 


und gab Ihnen Leben und Ausdruck, "Die Betreunten 
Füse ſchienen ſich nım zu bewegen und Die Arme befas 
men eine dem AHusdrude des Ganzen angemeflene 
Stellung. Seine Zeitgenoffen bewunderten feine Kunſt 
fo fehr, daß fie feine Werke für befeelt bielten, daher 
erhielt er auch feinen Namen Dadalusd (von dadakcır, 
kuͤnſtlich ausarbeiten). 

Dammerung, das fhwadhe Liht, weldhes bie 
Sonne ſchon einige Zelt vor ihrem Aufgange und nad 
ihrem Untergange im Zuftfreife verbreitet. Es ent— 
ſteht dadurch, daß der Luftfreis mit Hülfe der Dünfte 
und Wolfen die Sonnenftrablen auffäangt, briht und 
auf die unbeleuchteten: Theile der Erde wirft. Die 
Dauer der Dämmerung ijt nad den Erdftrichen, der 
Sahreszeit und der Meeretzhoͤhe fehr verfhieden. Die 
Morgendämmerung fängt an und de Abenddaͤmmerung 
bört auf, wenn die Sonne eine Tiefe von 18 Graden une 
term Horizonte erreicht hat, Sie iſt einigen Thieren 
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die efgentlihe Zeit der Luft oder Ernahrung, 3. B. dem 
Maikaͤſfer, dem Dammerungsfalter ꝛc. Ein Sireid, wele - 
der die Gränze der Daͤmmerung bezeichnet uud in er 
ner Tiefe von 58 Graden unter dem Geſichtskreiſe mit 
dieſem gleichlaufend gedacht wird, heißt der Daͤmme— 
rungs = Sireis eines Dites. 
. Dämonen, überirdifhe Wefen, die den Willen u, 
die Schickſale der Menſchen lenken, dahervon gurer oder 
. böfer Eigenfchaft. In diefem gedoppelten Einne nahmen 
fie die Grichen und Roͤmer, nahmen fie die Juden an, 
und in. diefem Sinne kennen fie_die Hindus und fine 
den wir ſie In Soroaftes Lehre. Erſt bei den criftl. 
»-Schrifrfrellern wurde das Wort Damon nur allein 
zur Bezeihnung böfer Geiſter gebraudr. 

Daendels (Hermann Wilhelm), ein niederlandt- 
fher General, geboren 1762 zu Hattam im Geldrk 
(hen, nahm an den in Holland 1787 eingetretenen 
Unruhen, im Sinne der fogenannten Patrloten, einen 
folden Antheil, daß er eine Zuflucht in Frankreich 
fuhen mußte, wo er endlich 1795 in ber neuerrichto— 
ten $reilegion Franc-ctranger ald Oberſt angeſtellt 
wurde, und dem General Dümonriez Im Feldzuge ges 
‚gen Holland trefflihe Dienite leiſtete. Holland war 
in furzer Zeit genommen, und Daendeld wurde nun— 
mehr General-Lieutenant im Dienjte der batavifhen 
Republik. Dei der Thron - Befteigung Ludwig Buo— 
naparte’d wurde er von diefem mit Würden überhäuff 
und zum General: Gouverneur von Batavia ernannt. 
Napoleon berief ihn von diefen wichtigen Poſten wies 
dar zurüid. Sm Sommer 18512 traf Daendeld wieder 
in Europa ein, und benüßte feine Muße, um ein Compte 


- 


— 92 — 


rendu über feine Verwaltung herauszugeben, das In 
5 Folio Banden beſteht, und viel Licht über die Statl- 
ftit und den Zuftand Java's verbreitet. — Der König 
der Niederlande beauftragte ihn fpaterhin zur Beſitzname 
u. neuen Einrichtung der. wieder erworbenen Beflgungen 
auf der afrifanifhen Kuͤſte; auch hier zeigte er feine 
ak Energie, und blieb raftlos bis zu feinem 
ode. — 

Daͤnemark, f.. Danemark. 

Dagobertl. der Große, Koͤnig der Franken, Sohn 
König Shlorer U., dem er 628 In der Meglerung des 
Geſammtreiches der Franken folgte, zeichnete ſich durch 
feine gluͤcklichen Kriege gegen die Slaven, Sachſen, 
Gascogner und Bretagner aus, aber er befleckte durch 
Grauſamkeit, rohe Willkuͤhr und ungezuͤgelte Wolluſt 
den Glanz feiner Siege. In Sachſen, wird erzählt, 
ließ er alle Menfhen über die Klinge fpringen, deren 
Wuchs die Länge feines Degeng überftieg. Ein Ber: 
dienjt erwarb er fi aber durdy feine beffere und voll: 
ftändigere Geſetzgebung. — So viel Leidenfhaften, Des 
nen er ſich Preis gab, mußten bald dag Ende feiner 
Thaten und feines Lebens herbeiführen; er farb im 
Blüthe des Mannes: Alters, 52 Jahre alt, zu 

pinai. — 

d'Aqueſſeau (Henri Francois), ein in den Jahr: 
Büchern der frz. Gefetzgebung und Beredtſamkeit hoͤchſt 
ausgezeichneter Mann, der Sohn eines Üntendauten 
von Lanquedof, wurde 1668 zu Limoges geboren, und 


852 Sahre alt, fhon General: Profurator ded Parla— 


ments, auf welhem Voften er viele Verbeſſerun— 
gen der Geſetze und der Nechtöpflege bewirkte, und 
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fi befunders: der Verwaltung der Hospitaͤlerannahm. 
Dieß und die Derwerfung der Befchlüffe Ludwigs XIV. 
in Betreff der Annahme der Bulle Unigenitus, be= 
wirkten, daß cr 1777 Kanzler wurde; er fiel.aber gleich 
Das Jahr darauf, weil er ih Law’s Unheil bringendem 
Finanz » Enfteme widerfest hatte; doch ale diefer dag 
Mißvergnügen von ganz Frankreich fi zuzog, ſchauten 
aller Augen auf den trefflichen Mann, der ungerecht 
von feinem Poſten entfernt worden war. D'Aqueſſeau 
wurde Daher 1720, um dag Murren des Volkes zu 
ftifen, in feine alte Würde wieder eingefeßt, aber 
von Law. felbit, nad deffen Planen er nun handeln " 
mupte; man fah cs dem treffiigen Manne wohl am; 
dag er mit Widerwillen- ein ſcheinbar von ihm ent— 
worfenes Geſetz vortrug, das aus der Feder Law'g 
geflofen war. So wie er aufhoͤrte Marlonetten-Fi— 
gur zu ſeyn, wurde er fogleich wieder entfest (1722), 
und erhielt erft 1757 wieder fein Ant. Schwaͤchen 
und Gebredlichfeiten des Alters ſiellten fib dem 
trefflihen Willen nunmehr entgegen, und manches 
ſehr Nuͤtzliche, das bereitd begonnen war, blich un— 
ausgeführt, die Arbeit war für die Kraft eines ein— 
zelnen Menfchen, gefhiweige denn eines Greiſes zu 
fiarf, er legte Daher 1759 die Kanzlerwirde nieder, 
ftarb aber fhon das Gahr darauf. — Sein Enfel, der 
Marquis d'Aqueſſean (Henri Sardin Sean Bap— 
tifte), feit 1814 Yalr von Sranfreih, felt 1789 Mitte 
glied der Akademie der Wiffenfchaften, geftorben gu 
Paris den 22ften Januar 1826, war Rechts-Gelehr— 
ter, Mitglied der erften National: Berfammlung und 
‚unter Napoleon Senator, dann aber ein treuer Uns 
hanger des Könige, 
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Daht Goh. Chriftlan), Landfhaftsmaler, ſeit 
1820 Mitglied der Akademie zu Dresden, geboren zu 
Bergen in Norwegen 1788, follte Theologie ftudiren, 
wozu er aber weder Neigung noch Mittel hatte; er 
trat daher zu einem Maler in die Lchre, und zeich— 
nete fih bald fo in der Malerei aus, daß feinen Stuͤ— 
den Bewunderung gezollt wurde; dadurch empfahl er 
fih dem Erbprinzen Chriftian von Dancmarf, mit Dem 
er eine Reiſe nad Stallen machte, und darauf Abbil- 
dungen von den Gegenden Tirols und den Gegenden 
Italiens lieferte, , 

Dahome (Dahomey), eins der blühenditen Kbs 
utgreiche an der Sklavenfüfte von Guinea, den Eus 
topdern groͤſtentheils durch den Sklavenhandel befannt. 
Alle Gewaͤchſe, befonders tropifhe, gedeihen hier aufs 
Beſte, viele Bäume werden fo did, dag man aus el« 
ven Stamme einen Candt für 100 Perfonen verfer- 
tigen Fann. Cine gewiffe Bohne, die eben Anfangs 
feine große Süfligfelt zu haben fcheint, läßt auf der 
Zunge fo vielen Elndrud zurid, daß ein Glas Epig‘ 
Darauf, wie ſuͤßer Wein, und die fauerfte Eitrone wie 
eine reife Orange ſchmeckt. Die Negierung iſt vollig 
Despotifh. Der Koͤnig hat 5 bie 4000 Weiber, von 
denen eine „Anzahl ein Amazonen-Corps und feine 
Leibiwadye bildet. 

Daftyliothek, eine Sammlung von gefchrlt: 
tenen Steinen. Die Steinfhnelde : Kunft gedieh am 
Höchften in Griechenland, wo man die gefhnittenen 
Ereine nicht alfein in Ningen trug) daher der Name. 
von dezıvlıos der Ring) fondern auch zum Giegeln 
‚gebraudte, und Prachtgefaͤße damit verzierte. 

Daftylologie oder Daktylonomie iſt die 
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Kunſt an den Fingern zu rechnen; im weltern Sinne 
die Fingerſprache, oder die Kırıft, durch die Finger feine 
Gedanken auszudruͤcken. 

Daktylus (Profodie) iſt in der Dichtkunſt ein 
dreiiyibiger. Fuß, davon die erſte Sylbe laug, die an- 
dern kurz find, z. B. 


— UU 
Daktyliſche Verſe ſind ſolche, die entweder aus lauter 
Daktylen oderiIdoch wenigſtens meiſtens aus ſolchen 
beſtehen, ein Beiſpiel des dattpliſchen Verſes iſt Virgils 
bekannter Vers: 
Quadrupedante putrem sonitu quatit ungula 
campum. 

Dalai Lama, ſ. Lama. 

Dalberg, Gefhichte der Freiherrnvon, aud Dal: 
burg. „Iſt kein Dalberg da“, fo mußte ehedem bei je- 
der deutfhen Salferfronung der Herold rufen, und 
der anwefende Dalberg beugte feine Sule vor dem neu- 
gekrönten Kalſer, und empfienyg von ihm den Mit-' 
terichlag als eriter Ritter. Mit dem Uufhören des 
deutſchen Reiches fchleu dieſes Vorrecht nur noch alg 
ein Andenken an die Ehrwuͤrdigkeit vergangener Zei— 
ten fortzuleben; aber Napoleon erneuerte dieſes Her— 
kommen, indem er feftfeßte: „daß der Ritterſchlag— 
der Dalberge kuͤnftig ein Attribut der franzoͤſiſchen 
Kalſerwuͤrde ſeyn, und vor Frankreichs Throne gefragt 
werden ſolle: Iſt kein Dalberg da?” Diefe ritter- 
liche Familie der ehemaligen Kämmerer von Worms, 
wurde im I7ten Jahrhundert in den Freihertnftand 
erhoben, und theilte ſich in die Dalberg:- Hernsheimer- 
The und Dalberg-Dalberg'ſche Linie. Ad beruͤhmte 
Männer führen wir an: Joh. von Dalberg, (Hang 

Eonv. Ler. VI. 5 Pr 
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son Dalberg), Kämmerer und Bifchof zu Worms, ge— 
boren 1445, geftorben 15055 er ftiftete die Socie- 
tas literaria Rhenana seu Sodalitas Celtica; Wolf: 
gang von Dalberg, Kämmerer von Worms, Erzbi— 
fhof und Kurfürftvon Mainz, geboren 1582, ftarb 
1T601- Adolf, Freiherr von Dalberg, gefürfteter 
Abt zu Fulda, der daſelbſt 1734 eine Fatholifche Unt- 
verfitat gründete; ferner Karl, Großherzog von 
Sranffurt (f. den folgenden Yrt.), und deffen Bruder 
Wolfgang Heribert, ein großer Sreund ber 
Wiſſenſchaften und Künfte, der 1806 als badenfher 
Staats» Miinfiter farb, und Johann Friedrid 
Hugo, Freiherr von Dalberg, Domkapitular zu Trier, 
Worms und Speler, der fih als Tonſetzer, Schrift: 
fteller, Mathematiker und ebenfo audy als Alterthung- 
Sorfher auszeichnete; von Wolfgang Heriberts-Kiu— 
dern nennen wir Emmerich Sofeph (f. d.). 

Dasberg (Kari Theodor Anton Maria), aus dem 
reichsfreiherrlichen Gefchlehte der Dalberge, geboren 
auf dem alten Stammgute Hernshelm bei Worms 
im Jahre 1745. Sein Vater war furfürftiih maln— 
zifher geheimer Rath, Statthalter von Worme, und 
Vurggraf zu Friedberg. Karl wurde zuerft beim Erz— 
ftift Mainz Capitular, dann 1772 geheimer Rath und 
Statthalter zu Erfurt, 1787 GCoadjutor Des Erzftiftes 
und Kurfürftentyums Mainz, fo wie des Hochſtiftes 
Worms, und 1788 Coadjutor von Conftanz und Erz— 
Bifchof von Tarſis. Im Sahre 1800 gelangte er zur 
Regierung des Stiftes Konftanz uud 18902 wurde er 
Kurfürft von Mainz und Erzkanzler des deutſchen Rei⸗ 
des. Da der. Luͤneviller Friede Mainz dem franzoͤſi⸗ 
fhen Reiche zuſprach, fo erhielt er als Entfhadigung 
Negensburg und Wetzlar. Nach Auflöfung des dente 


—_ 67 — 

ſchen Reiches war er des hl. Stuhls zu Regensburg 
Erzbiſchof, Fuͤrſt Primas des rheiniſchen Bundes, ſou— 
verainer Fuͤrſt und Herr von Regensburg, Aſchaffen— 
burg, Frankfurt am Main und Wetzlar. Sm Jahre 
1310 trat er Regensburg an Bayern ab, erhielt da— 
für aber große Befigungen im Fuldaifhen und Hanaufe j 
fhen und wurde Großherzog. Bel Napoleon war er 
fo beliebt, daß derfelbe, als Ptus VII. feinen Planen tie. 
derjtrebte umd die Heirat) mit der Erzherzogin Mae 
rie Louiſe nicht billigte, Ihn auf den römifchen Stuhl 
hatte erheben wollen, was aber des Fuͤrſten befcdei- 
dener Sinn nit annahm, zumal Da er wohl wußte, 
daß Napoleon das Recht nicht habe, einen Papſt 
ab= oder einzuſetzen. — Als, die Heere der Ver: 
bündeten feine Länder befeßten, legte er, da er nicht 
undankbar gegen feinen Gönner die Waffen gegen ihn 
ergreifen wollte, die Regierung nieder, entfagte alleır 
feinen Befißungen als Landesherr, behielt ſich nur feine 
geiftlihe Gerechtfame als Erzbifchof vor, und wählte 
zu feinem Aufenthalte feine ehemalige Reſidenzſtadt 
"Regensburg, wo er den 10. Febr. 1817 farb. Als 
Gelehrter und Schrijtjieller gehörte Dalberg unter die , 
ausgezeichnetften Männer feiner Zeit, fhon in ſeiner 

Zugend war fein Haus der Verſammlungs-Ort der be— 

ruͤhmteſten Gelehrten, und Kunft und Wiſſenſchaft 
‚fanden an feinem Hsfe einen reihen Beſchuͤtzer. Re— 

gensburg und Frankfurt verdanken ihm großentheil® 

ihre fhönen Anlagen um die Stadt, in erfterer Stadt 

errichtete er auch dem berühmten Keppler das erſte Mo— 

nument. Trotz feines hohen Alters, verrichtete er am 

ben Feſttagen den Gottegdienft in der Domkirche zu 

Regensburg perſoͤnlich. Seine letzten Augenblicke wa— 
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ren befter und ſtill, wie die eines Weiſen und Chri—⸗ 
fien, der den Todald den Uebergang zum fchönern Les 
ben fennt, Sein Neffe, der Herzog von Dalberg, - 
Pair von Sranfreih, ließ ihm 1824 im Dome zu Re— 
. gensburg ein Denkmal feßen, dag der Benetianer Luis 
gt Zandomineghi aus karariſchem Marmor aufs Treffe 
lichite verfertigte. Es zeigt feine Büfte und einen Ge— 
nius, der Dalberg’slegte Worte: „Liebe, Leben, Gots 
te6 : Wille“ aufſchreibt. 

Dalberg (Emmerich Sofeph, Herzogv.), Pair von 
Frankreich, Neffe des vorigen und Sohn des Freiherrn 
Wolfgang Heribertvon Dalberg, geboren 1775 zu Mainz, 
war zuerftbei feinem Ohelm in Erfurt, dann in bayerl- 
ifhen Dienften, u. ward endlich 1803 badenfcher Gefand> 
ter in Paris. Hier Lam er in die Gunft des Fürften 
von Benevent Af. Talleyrand : Pertgord), der ihn mit 
dem Fräulein Brignolet, einer edlen Genueferin, 1807 
vermählte. Napoleon erhob Iyn zum Herzoge undStaats- 
Rathe, er eröffnete zu Napoleons Vermaͤhlung mitder 
Erzherzogin Marie Louiſe, die vorläufigen Unterhandlun— 
geu niit dem Fürften von Schwarzenberg, wofür er eine 
Dotation von 4 Milllonen Franken auf dag Fürftenthum 
Bayreuth erhielt, welhe Summe ihm Bayern größe 
tentheild baar zahlte. Als der Fuͤrſt von Benevent in 
Ungnade fiel, 308 er fih mit feinem Gönner zurüd, 
und trat in die Reihe der Mißvergnügten. Im April 
1814 machte der Fürft an der Spise der proviforifchen 
Regierung den Herzog zu einem der 5 Negierungd- 
Glieder, welche Die Reftauration des Hanfes Bourbon be: 
förderten. Aufdem Wiener Congreſſe unterzeichnete er 
als bevollmaͤchtigter Mintfter die Achte - Erflärung ge— 
gen feinen ehemaligen Wohlihäter Napoleon, als ders 
felbe von Elba wieder zurücgefehrt war ; dafür ſeßte 
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ihn dieſer unter die Zahl der 18 Verbannten, und 309 
ſeine Guͤter ein, welche er aber, als Napoleon geſchla— 
gen war, wieder erhlelt. Darauf wurde er Stauts: 
Minifter und Par. 

Dale (Samuel), berühmter englifcher Arzt, geb. 
1650, geftorben 1756. 

Dale (Anton von), geboren 1658 zu Harlem, ei- 
nige Zeit mennonitiſcher Pfarrer, ein befannter Al— 
terthumsforſcher. 

Dalechamps (Jakob), geſt. 1588, war ein be— 
ruͤhuter franz. Arzt und Botaniker. 

Dalef (d. i. Thalſtrom), ein Strom in Schweden, 
der die Dalarne (eine Landſchaft mit 123,000 Ein— 
wohnern, die fich duch Muth uud hohen Patriotismus 
auszeichnen und vorzüglih durch Unterſtuͤtzung dee 
Ouſtav Wufa’s, der Chriſtians II. (ſ. d) Tyrunnene 
Herrſchaft ftürzte, fih fin der Gefdichte einen Na— 
men erworben haben) bewälert und in den bothuie 
ſchen Meerbufen fallt. Bei Elfkarlebi bilder er ei— 


nen der ftärfiten Wäfferfälfe Europas, den eine Ju— 


fel fpalter, und deſſen Höhe gegen 20 Ellem beträgt, 
Dalem, der jüngere, beruͤhmter Kurpferftecher, ge= 
boren ums Jahr 1640 zu Harlem, arbeitete meiſt 
nach Titian. 
Dalham (Lorenz), Hiſtoriker, geboren 1713 zw 
Wien, geftorben 1795 als Hofbibliothefar zu Salzburg. 
Dalin (Dlofoder Dlaud von), der Vater der neuen. 


. Ihwedifhen Literatur ded 18ten Jahrhunderts, geb. 


1708 in ber Probftei Wimberga in Holland, geſtor— 
ben als ſchwediſcher Hofkanzler 1769. Mir füyren : 
von ihm an feine Zeitfhrift? „der fhwedifhe Aryus,* 
nn Gedichte und. feine trefflihe Geſchichte Schwe— 
eng, u 


# 


— 


— 


Dalmatien, ein langes weißes Oberkleid mit wel⸗ 
ten Hermeln, dergleichen fonft die vornehmen Dalmatter 
trugen, dann dad Oberkleid, weldeg die Diafonen 
in der roͤmiſchen Kirche feit Papit Silvefter I. über 
der Alba und Stola tragen. Dergleihen aud ein 
Stuͤck der Faiferliben Krönungs- Kleidung, die in 
Nuͤrnberg verwahrt, und in Franffurt angelegt wurde. 

Dalmatien, dad von den Dalmariern bewohnte 
Land unbeftimmten Umfanges an der Nordoflfeite 
des adriatifhen Meeres, gränzte ehedeman Pannonien, 
Möfien und das urfprünglihe Illyrien, kam unter Aus 
guſt an die Nömer, fpäter an die Gothen, dann ans 
griechifhe Kaiferthum, bie es ein flavifher Stamm 
eroberte, ber ſich lange hier behauptete, endlich aber” 
id) größtentheild unter venetianifhen Schutz begab. 
Eben fo weit war von 1805 bis 1814 Napoleon Herr, - 
des Landes. 2) Das heutige Dalmatien, ungefähr 
vom Umfange des alten, doch” wahriheinlich fhmds 
ler zerfällt in das öftreichifehe und tuͤrkiſche, letzteres 
iſt das ſuͤdliche, und 230 Q. M. befaſſend, erſteres be⸗ 
greift unter dem Titel eines Koͤnigreichs die ehe— 
malige Republik Raguſa, das ſogenannte Nieder— 
Dalmatien oder oͤſtreichiſhe Albanien und den mit 
Venedig als bisherigem Befiter 1797 an Deftreid ger 
Diehenen Haupttheil des Landes. Das öftreich. Dalmatien 
enthält auf 2705°/2 Q. M. gegen 315,000 Cluwohe 
ner, zerfällt in 5 Kreife, Zora, Spalato, Makarsca, 
Hagufa und Gataro, hat Gebürge- und Küftenland, 
feinen Hauptitrom, wohl aber auf den Gebürgen, Welle⸗ 
het, Gapella ıc. Seehoͤhen von 5000 bis 5500 Fuß, 
uud fit am Meere überaug fruchtbar; es gehören das 
zu no mehrere Inſeln, beſonders Quernero. Die 
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Einwohner find größtentheils Dalmatler, außerdem 
Morladen, Heiduken, griechiſcher un) arnautiſcher 
Abſtammung. Sie ſprechen einen ſlaviſchen Dia— 
lekt, und lieben das Kriegsleben mehr als die Ar— 
beit. Blutrache gilt ihnen für eine Chrenfade. Die 
Inſulaner naͤhrt groͤptentheils Füſchfang, Kuͤſten— 
Handel und Schiffbau. — Der Statthalter reſidirt zu 
Zora, Spalato aber iſt die wichtigſte Stadt. 

Dalmatin(Georg), evangelifcher Pfarrer in Ober— 
Krain, überfeste im 16ten Jahrhunderte die Bibelaug 
Zutherd Lcherfeßung in die wendifche Sprache, und 
ließ fie zu Wittenberg druden. 

Daloymple (Sir David), beruͤhmter englifcher 
Sefhichtfchreiber, geboren 1726 zu Edinburg, ges 
ftorben 1792. 

Daloymple (Alexander), Bruder des vorigen, 
berühmt als Weltumfegier und oftindifcher Geograph, 
wurde 1757 zu Edinburg geboren, und ſtarb 1308. 

Dal Segno, d.f. von Zeihen an. Durch diefen 
Ausdrud wird in der Muſik angezeigt, daß man wie= 
der von da an fpielen foll, wo daifelbe Zeichen ſteht. 

Damascenus (Gohannes), wegen der Reinheit 
und Fülle feiner Reden auch (Chryſorrhoes) Goldfluß 
genannt, der Etifter der wiſſenſchaftlichen Dogmatik. 
Er verfuhte naͤmlich zuerft die in der griechifchen Kit— 
he bisher nur auf Veranlaſſung Firdlicher GStreitig- 
feiten im Einzelnen bearbeitete Dogmatik als ein 
Ganzes, gegründet auf Vernunft, Bibel und die Yusfprü= 
He anderer berühmter Kirchenlehrer foftematifch darzu— 
ftellen. Seine Auseinanderſetzung des orthodoren Glaͤu— 
bens erlangte In Der griech. Kirche ein klafſiſchesAnſehen. 
Als Leo's des Iſauriers Bilderverboth und Bilder⸗ 
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Wegnahme in Frevel ausarteten, trat er wider die 
Bilderſtuͤrmerei auf, und da er dabei ſich harter Aus— 
drüde bediente, fo fol ihm deswegen, wie uns der 
Patriarch Johann von Serufalem, der im zehnten Jahr— 
hundert lebte, meldet, die rechte Hand abgehaut worden 
feyn, die ihm aber durch Huͤlfe der göttlichen Jung— 
«frau wieder angeheilt wurde. Sohannes Damascenus.. 
war von vornehmen Eitern von Damascus, woher fein. 
Beiname, geboren, und fand dann in Dienften bei 
‚einem Shalifen, fpäter wurde er Mönch im Klofter 
Saba bei Jerufalem und farb 754. Die Kirche feiert, 
die Erinnerung dieſes heiligen Mannes am 6. Mat. 
— Die befte Ausgabe feiner Werke iſt von PI Mi— 
chael Lequien (Paris 1712) 
Damasciren, Damaszirung. Durd Zufammeiz 
fhweißen von Eifen- und Stahlftaben pflegt man dem. 
fogenannten Damascener » Stahl zu verfertigen, und. 
diefen zu Gewehrläufen und Säbel: Klingen anzuwen— 
"den, tbeils un den Arbeiten ein fhöneres Anfehen. 
zu geben, theilg aber u. vorzüglich um. die Zaͤhigkeit des 
. Stahles ju vermehren, ohne der Härte und Elafticie 
tät Abbruch zu thun. Dei dem Damasckren müffen 
die anzuwendenden Elfen: und Stahl:Stäbe moͤglichſt 
.duͤnn ausgeftredt, und von. vorzügliher Güte feyn. 
Die zufammengefchweißten und im. Feuer mit Ton 
: oder Sand bededten Stäbe werden gewunden, der 
. Ränge nad) zerfchroten, umgebogen,. und die einzelnen 
Stüde wieder zuſammengeſchweißt. Die Zeichnungeu 
ſelbſt kommen erft Durch das Beitzen und Aetzen zum 
Vorſchein. Mon diefer Achten Damasclrung tft bie 
falfhe, Lediglich dur Wesen hervorgebradte wohl 
30 unterfheiden. Diefe Kunft wurde wahrfcheinlich 
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in Damascud zuerft getrieben, woher auch ber "Aus: 
druck Damascener:flinge. 

Damascus, 1) osmaniſches Paſchalik in Aſien am 
mittelländifhen Meere zwifhen Haleb, Syriens Wüfte, 
Dſchiofar, Arabiften, Are und Tarabluͤs mit 900,000 
Einwohner, (Fellahs, Napluſiern und andern Stäme- 
men, auch Arabern und Ehriften), den Gebirgen Libas 
‚non und Sebelel Schalf, großen Wüften, aber aud 
‚der berrlihen Ebene von Damascus, fonft eine der- 
bevölkerften Gegenden auf Erden; jetzt iſt dag Land 
hoͤchſt vernachlaͤßigt und arm, und zerfällt in den Paſcha⸗— 
lik Falestin (Palaͤſtina), u. die 10 Sandſchakſchaften; 
-2) die Hauptſtadt dieſes Paſchaliks, ſehr groß, aber 
unreinlich und mit mehr als 100,000 Einwohnern, 
wovon 15,000 Chriſten; bat ſtarke Fabrifenvon Klin— 
gen, eingelegten Waaren, Seiden- und Baumwollen— 
Zeugen ıc. Der. hieſige Paſcha iſt Emir al Hadſchi, und 
muß als ſolcher die wallfahrtenden Karavanen geleiten. 
Die herrliche Ebene vonDamascus durchfließt die Poradt. 
Nah den Volksglauben ſchuf Gott hier den Adanı u. 
Abulfeda, der in Damascus geboren wurde, machte 
jene Ebene zum erften Irdifhen Paradiefe. Das alte 
Damascus, die Hauptſtadt Syrieng, war ungleich wich- 
tiger, als das heutige, und gilt für eine der dlteften 
Städte auf Erden, die fhon zu Abrahams Zeiten ſtand 
(LB. Moſes 14, 15; u. 15, 12). — Die Dam aſsce⸗ 
ner=-Pflaume, eine große vorzuͤgliche Art, ſtammt 
aus der Gegend dieſer Stadt, iſt aber jetzt durch das 
ganze mittaͤgliche Europa verbreitet. Damasce— 
ner-Roſe, iſt eine Roſengattung, deren Stod 8 
bis 10 Fuß doch wird, und deren Bluͤthen fehr ange: 
nehm riehen; daher auh Muscatrofe. Damas— 
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cener Trauben nennt man diejenigen feinen Trau— 
den, die am Stode getrodnet werden, Indem man die 
Stiele einferbt; fie geben die beften großen Nofinen. 
— Wir gelangten vermuthlih durch die Kreugzüge 
zum Befiße diefer 5 Produkte des Pflanzenreichs. 

Damaft nennt man einen Zeug mir glänzendem 
Boden und eingewebten zeihnungsapnlihen Figuren, 
z.B. Blumen, Landfchaften ıc. und zwar einen einfarbis 
gen; bunte Damafte heißen Nas de Cecile. Der fels 
dene Damaft foll in Damascus erfunden feyn, und 
wurde bie vor 200 Fahren nur aus Stallen bezogen, 
fpäter Eamen die Damafte aus Wollen und Linnen auf, 
und letztere Liefert Großfhönau in Sadfen In hoͤch⸗ 
ſter Vollkommenheit. 

Damaſus (alte Geographie), Bergzug In Voder⸗ 
Indien. 

Damaſus, der hl., Papſt, ein Spanter, folgte 
366 dem Liberius auf dem roͤmiſchen Stuhle: allein 
‚gleich bei dem Anfange feiner Neglerung zogen Wet- 
terwolfen gegen ihn auf, indem der Diakon Urjint,der von 
einer Gegenpartheizum Papſte erwähltworden war, wis 
der ihn auftrat und einen Aufruhr erregte; da er fi aber 
doch außer Standes fühlte, den großen Mann mit= 
tels Maffengewalt zu ftürzen, fo verfuchte es feine 
Parthei mitteift fhändliher Lügen und Verlaͤumdun— 
gen, indem fie ihn fogar befchufdigte, daß er, ber 
doch fo heilig feyn wollende Mann, mit der Gattin » 
eines andern verbrederifhe Liebe pflege, aber auch 
ihr Plan fheiderte, denn der Nufvon Damaſus flrengs 
ſittlichem Leben fchlug alle dieſe Schaͤndlichkeiten nieder. 
Hatte er gluͤcklich den Urſini und feine Parthei bes 
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fiegt,, fo richtete er Hanmeh feine geiftlichen Waffen 
gegen die fegerifhen Sekten: die Arlaner, Apollis 
nariften und Macedonianer. — Er war aud ein glüds 
liher Dichter und führte das Pſalmenſingen allges 
mein ein. Er ftarb 554 den 11ten Dezember, an 
welchem Tage die Sirhe fein Angedenken fei- 
ert. — 

Damhirſch (Dama Cervus), ein befannteg, nicht 
baufiges, aber fat ganz Europa in Nudeln bewohnen- 
des Säugethier, fleiner ald der Hirſch, im Winter 
dunkelbraun, im Sommer rothbraun mit weißen Fleden, 
mit fajt ellenlangen, breiten, oben gefhaufelten Ge— 
weihen, wird ſehr zahm und gegen 20 Jahre alt. 

Dambirfh Antilope (Antilope Dama), hat 
die Größe des Damhirſchen, 8 Zoll lange, ſchwarze, 
oben vorgebogene Hoͤrner, iſt oben gelbbraun, am 
Bauche weiß, und bewohnt Senegambien. 

Damhauder (Jodokus), gebor. 1507 Ju Brügge, 
geitorb. 1551, Hoher Eulferl. Staats» Beamter In den 
Niederlanden, und berühmter juridiſcher Schriftiteller. 

Damtlant, geboren 1006 Zu Ravenna. Anfangs 
ein Schweinhirt, brachte er es durch Fleiß und Eifer 
1057 bis zum Gardinal- Bifhofe von Oſtia. Er war 
ein eruftliher Befämpfer des Flöjterl. Sittenverderb— 
niß, wodurch er aber natürlich den Moͤnchshaß fih zu— 
503, fo daß er fogar verwiefen wurde. Er ftarb 
1072 zu Faenza, und fihrieb viele afcetifhe und ho— 
miletifhe Bücher. Er führt auch den Beinamen de 
Honestis. 

Dam iat, Damiette, aͤgyptiſche Etadt am öftlichen 
Nil-Arme, unweit des Meeres, nah einigen das 
Daphne der Alten, hat 30,000 Einw., einen Hafen und 
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iſſt der Sitz eines koptiſchen Biſchofs. Hier ergab ſich In 
den Kreuz-Zuͤgen Ludwig der Hellige den Sarazenen. 
Damtens (Mobert Francois), berüctigt durd fein 
meucelmörderifches Unternehmen gegen König Lud— 
wig XV., geboren 1715 im Dorfe Tieuloy, war der 
Sohn eines armen Paͤchters, und ſchon In feiner Ju— 
gend durch boshafte Streiche fo im üblen Rufe, daß 
er nur „Robert le Diable* hieß. Treu dem Gprid): 
Horte: „Zunggewohnt, alt gethan“, blieb er ſich gleich, 
und fogar aus Menſchenleben machte er ſich nichtg, wenn 
es nur ihm zweckdienlich war; fo opferte er einer fels 
ner Herren durd) Gift, um Ihn beftehlen zu Eönnen. — 
Er floh mit feinem Haube in die Niederlande. Nach 
Frankreich zurüdgefehrt, nahın er öfterd Opium, und 
bereitete ſich zur fhandliben That vor. Schon in 
Poperinque hatteman Ihn fagen hören: „Wenn ich nad) 
Stanfreich fomme, werde ich fierben, aber der Vor—⸗ 
nehmite des Landes wird auch fterben, und Ihr wer— 
det von mir fprechen hören“ In Merfallles anges 
langt, verfeste er mit einem Meffer dem Könige, 
der eben in den Wagen fteigen wollte, einen Stid 
in die rechte Seite; das Gefolge, welches den König 
umgab, bemaͤchtigte fih fogleid des Moͤrders. Zum 
Gluͤcke war die Wunde nicht gefäyriih. Trotz allen 
Martern war Damtens zu kelnem andern Geftänds 
niſſe zu bringen, ale daß er In Geiftes- Verwirrung 
gehandelt habe, was nicht gefchehen ware, wenn man 
ibm bei der Abderläße fo viel Blut, ald er haben 
wollte, herauggelaffen hätte. Er wurde für dieſen 
Mord: Verfud den 28ſten März 1758 durch Pferde 
zerriſſen. — , 
Damokles, ein Hofmann bei Dionyß dem Yeltern, 
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der ſich zum Beherrſcher der Republik Syrafus aufge⸗ 
worfen hatte. Man erzaͤhlt von ihm folgende Anekdote: 
Damokles prieß den Dionyß wegen ſeiner Macht und 
ſeiner Siege fortwaͤhrend ſehr gluͤcklich. Dieſer fragte 
ihn, ob er einmal einen Verſuch machen und das ge— 
prieſene Gluͤck auch genießen wolle. Meit Erſtaunen 
und großer Freude nahm natuͤrlich der Hoͤfling dag An— 
erbiethen an. Dionyß ließ ihn nun ebenfo wie fich ſelbſt 
bedienen, an der practigiten mit den ausgefuchteften 
Berichten befegten Tafel fpelfen, und überhaupt nach, 
koͤnigl. Weife bewirthen. Damokles rief einmal über 
das andremal aus! „O wenn fh doch immer fo gluͤcklich 
wäre“! Auf einmal wurde er aber gerade über feinem 
Kopfe die Spiße eines bloßen Schwertes gewahr, das 
uuran einem Pferdehaare von der Dede herab über 
ihm ſchwebte; ſogleich mundete ihm weder Speife noch 
Trank mehr, er fprang blaß und erfchroden von der 
koͤſtlichen Tafel auf, und machte fid eilig davon. Hier: 
auf gab ihm Dionyß zu verſtehen, daß dag von ihm fo 
gepriefene Gluͤckgerade aud fo unſicher und ervon folcher 
Gefahr bedroht fei, feit er fih der Herrſchaft bemäd: 
"tigt habe, — 

Damon und Ppthlas, zwei edle Spyrafufaner, 
berühmt ale felteneg Muſter unerfhütterliher $reund: 
haft. Ste lebten in jener Zeit, wo Dlonyß die Herr⸗ 
ſchaft über die Republik Syrakus an ſich geriſſen, und 
deßwegen von dem nach Freiheit ftrebenden Sinne 
der Syrakuſaner alles zu fürchten hatte. Er wurde da— 
ber fo argwöhnifh, daß der mindeſte Verdacht ihm 
den Todesbefehl entlockte. Ein ſokcher traf auch Pythl— 
ad. Der Todesbefehl wäre Ihm weniger ſchreckhaft ge⸗ 
weſen, hatte er ihn nicht zu einer Zeit get roffen, wo ein 


* 
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Paar Tage uͤber das Gluͤck ſeines Hauſes entſchieden, 
und dieß von feiner Anwefenheit an einem benachbar— 
ten Drte abbieng. Pythias war in der größten Ver: 


zweiflung, aus weicher ihn plößlic der Gedanke an den 


Engel der Sreundfchaft riß. Er ließ den Herrfcher bit- 
ten, ihm nur die Seit von einigen Tagen zu gönnen, 
während welcher er Familien : Angelegenheiten wegen 
fich in ein benachbartes Ort begeben müfle, fein Freund . 
Damon werde für ihn als Buͤrge eintreten. Dionvß 
gewährte mit hoͤhniſchem Lächeln die Bitte infofern, ale 
fein Freund wirftic für ihn als Bürge eintrete, und 
fäme er nicht mehr zuruͤck zur beftimmten Seit, aud) 
ftart feiner den Tod erleiden wolle. Man führte den: 
Pythlas zu Damon, den er nunmehr bei der Freund-. 
ſchaft, die beider Leben ſtets eng an einander gekettet 
hatte, befhwur, ſich als Bürge für ihn zu ſtellen. Der 
Sreund bedurfte des Beſchwoͤrens nicht, freudig fagte 
er ein Ja, nicht achtend, daß er dadurch felbft den 
Verdacht Des tyrannifchen Herrfhers auf Nic ziehen 
koͤnne, und folgte, in der gewiſſen Ueberzeugung, daß 
ihn ſein Freund nicht taͤuſche, der Wache. Doch das 
Ende des Termins nahte und Fein Pythias ließ ſich ſe⸗ 
ben. Dionpyß uͤberhaͤufte den Ungluͤckllchen mit argem 
Spotte, aber er konnte ihm den Glauben an feines 
Sreundes Treue niht ranben; und wenn er. and) nicht 
zu ruͤckkehrt, dachte Damon, fo tft er nicht ſchuld, ſondern eg 
muß ihm ein Ungluͤck zugeſtoßen ſeyn. Endlich war der 
Termin aus, Damon wurde abgeführt, den Todesgang 
gu gehen, und wo er gleng, bedauerte manden Unglüds 
lihen, deun beweinen durfte man ihn nicht. Schon 
war er auf dem Nichtplage angelangt, ald man ploͤtzlich 
eine [gute Stimme: „Macht Pag“ erſchallen hoͤrte, 
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und gewaltige Arme die Umftehenden durchdringen fah. 
Pythias war es, der durch befondere Umftände aufge- 
halten, fich verfpatet hatte. Er eilte fogleich auf fet- 
nen Freund zu, und beide lagen einander in den Arnıen. 
Feder wollte für den andern fterben. Die Madıt der 
Natur war zu groß, fie brady deu Zwang, aller Augen 
entjtürzten bei diefem rührenden Anblide Thränen, 
felbft dem Tyrannen borfte die Eisrinde feines Her— 
send, es durchzudte ihn wieder ein menfchliches Gefühl, 
an eine folhe Treue hatte er nicht geglaubt. Er bes 
guadigte nicht nur beide, fondern wünfchte von ihnen 
als dritter in Ihrem Freundfchaftsbund aufgenommen 
zu werden. Den Stoff von diefer Gefhichte nahm 
Schiller zu feiner trefflihen Ballade: „die Buͤrg— 
ſchaſt“. — * 

Dampf. Wenn man Koͤrper, vorzuͤglich fluͤſſige, 
einem ihrer Natur entſprechenden Grade von Hitze 
ausſetzt, fo dehnen ſich ihre faͤmmtlichen Theile in einen 
weitern Raum aus, und enthalten zugleich einen hoͤhern 
Grad von ſpezifiſcher Elaſticitaͤt, ihre Beſtandthelle 
vereinigen fih mit dem Waͤrme-Stoffe und bilden in 
bliefer Vereinigung dasjenige, wa man Dampfe, we— 
nigfiens im gemeinen Leben, eigentlich aber Dünfte 
nennt, indem der Dunſt fich erft durch Entziehung einer 
gewilfen Menge von Wärme:Stoffe zu Dampf verdich— 
tet. Die auf diefe Welfe aus den Körpern abgefchles 
denen elaftifhen Stoffe find von zweierlei Art. Einige 
bleiben, wenn fie aud) wieder erfaften, efaftifch u. beißen 
daher permanent elaftifhe Flüffigfeiten, Luft- oder 
Gag-Arten. Diejenigen aber, welche durd die bloſe 
Wirkung der Kalte ihre elaſtiſche Sorm wieder verlie— 
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ten, werben fnsbefondere Dampfe und elaftifhe Dünft 
genannt, 
Damyf- au Herzſchlaͤgigkeit, Krankheit des 
Viehes, befonders der Pferde, die fid hauptſaͤchlich In 
heftigem Keuchen, auch wohl in Naſenſchleimfluß zeigt, 
und fehr oft unheilbar, jedoch nicht toͤdlich iſt. 
Dampfbad oder Dunftbad, in der. Heilkunft 
die Erwärmung franfer Glieder durch den Dampf 
oder Dunft heißer Arznei-Mittel, welden man an dies 
felben ftelgen läßt, um fie in Schweiß zu bringen; 
dann aud) fo viel als Schwißbad, M | 
Dampfmafhinen, eine derreinfußreichiten Er— 
findungen. Daͤmpfe von ſiedendem Wafler und der Luft⸗ 


druck gegen den fuftleeren Raum, der durch dag ploötzliche. 


Abkuͤhlen jener Daͤmpfe entſteht, ſind die bei denſelben 
wechſelweiſe wirkenden Kraͤfte, und heben ungeheure 
Laſten mit bewunderungswuͤrdiger Leichtigkeit, Ord⸗ 
nung und Gefchwindigfeit.s Der erſte, der eine ſolche 
Mafchine verfertigte, war der engl. Kapitän Savart, 
uns Jahr 1700, ‚nachher aber hat fie ein anderer 
finnreiher Engländer, Vatt, fo vervollfommmet, daß 
fie exit feit der Zeit von 1776 an mir Erfolge zu 
großen Wirkungen gebraucht worden find. In Coole⸗ 
hroofdonte hebt eiue Maſchiene fo viel Waſſer beftäns 
dig 100 Fuß hoch, daß diefer Strom in 5 Fällen immer 
fo viel Räder treibt; eine Mühle, die Ybbionniel, die 
größte die man Fennt, wird durch eine einzige folche 
Maſchine in Bewegung geſetzt; eine andere treibt 8 
Münzwerke, die in einer Stunde 50,000 Metallftüde 
ausprägen, und zugleich die Zainen ſtrecken, ausſtuͤckeln. 
Um wenigftens eine allgemeine Vorftellung von der 
Einrichtung einer Dampfmaſchine zn geben, wollen wir 
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eine kurze Beſchrelbung beifügen: Wie bei den foge- 
nannten Ziehbrunnen auf unfern Dörfern, ruht ein 
Wagbaum oder Balancier fo auf einen Geftelle, daß 
ohne große. Krafı = Anjtreugung der eine Arm in die 
Höhe gehoben werden kann, während der andere jich 
fenft. Bor Erfindung der Dampjmafdiuen harte man 
um den einen Arm Ketten angebracht, die um Raͤder 
gedreht wurden, um fo den andern Arın, der tief ge— 
fenft war, in die Höhe zu bringen. Um diefe Mäder 
aber in die, Höhe zu bringen, mußte man große Kräfte 
anwenden. Savary baute einen großen zugededten 
Keffel, in diefen goB er Waller und darunter machte 
er Feuer. Wie das Waffer heiß wird, entwideln fi 
über ihn Dampfe (folhe Dampfe haben eine fo gewal— 
tige Kraft, daß fie eingefchloffen metallene Gefäße zer— 
fprengen), oben in den Dedel des Keſſels iſt eine Eleine 
Nöhre befindfih, der Hals genannt, mit einer Klappe; 
dieſe Roͤhre geht in einen uͤber dem Keſſel gebauten 
Cylinder. In dieſen Cylinder reicht von oben herab 
eine eiſerne Stange, die an dem einen Arme des Wag— 
Baums befeſtigt iſt, und ſich in einen breiten und 
dicken wuͤrfelartigen Metall-Klumpen, Kolben, endigt. 
Wird nun das Waſſer im Keſſel heiß, und entwickeln 
ſich Dampfe, fo heben dieſe die Klappe am Halſe in 
die Höhe, die Dampfe fteigen durch den Hals in den 
Cplinder, und da fie nirgends einen Ausweg haben, 
dbrüden fie gegen den Kolben, heben diefen in die Höhe 
und fo alfo den einen Arm des Wagbaums; während 
der Zeit ſenkt fich der audere Arm in die Tiefe eines 
Bergwerkes, wo ein Menfc bereit fteht, der ein Ge— 
faß Erz oder Waffer an die Kette diefes Armes an- 
hängt. In der Zeit iſt der Kolben im Cylinder fo 
Konv. Lex. VI. 6 
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hoch geſtiegen, daß er an einen Hahn ſtoͤßt, der ſo ein⸗ 
gerichtet iſt, daß er durch einen ſtarken Druck ſich oͤff⸗ 
net, aber, hört derſelbe auf, vermoͤge einer Feder ſich 
gleich wieder ſchließt. Wie alſo der Kolben gegen die⸗ 
fen Hahn druͤckt, öffnet ſich der Hahn und es fprißt aus 
einer Röhre, die von einen Waflerbehälter herkoͤmmt, 
kaltes Waſſer in den Eylinder; Kälte ſchlaͤgt Wafler: 
Dämpfe nieder, daß fie wieder Waffertropfen werden, 
diefe Verwandfimg geht nun auch im Gylinder vor, 
die Dämpfe ſchlagen erfältet ald Waffertropfen nieder, 
es entfteht zwifhen dem Kolben und dem Halfe ein 
Luftleerer Raum, die dußore Luft drüdt nun von obens 
ber auf den Kolben, und er geht im Eylinder nieder, 
geht der Kolben an diefem Arm des Wagbaums nieder, 
fo erhebt fid) dagegen der andere Arm aus der tiefe 
empor bis zur beftimmten Höhe, dort nimmt jemand 
das: entporgehobene ab und hängt leere Gefäße an. 
Wärend der Zeit hat fih der Kolben big zum Boden 
des Gylinderg gefenft, es fteigen wieder Dämpfe auf, 
treiben ihn wieder in die Höhe und fo geht ed auf und 
nieder. Bei dieſer Einrihtung der Savaryfhen Dampf: 
Machine iſt viel Brennmaterlal nothwendig, da ber 
Eylinder fo oft erfältet wird, und auch die Hitze im 
Keffel durch das in den Cylinder gefprigte und in den 
Keffel ablaufende kalte Waſſer gefhwädht wird. Watts 
finnreihe Verbeſſerung diefer Maſchine Hat befondere 
Erfparung dee Brennmaterlald zur Abfiht, fo daß die 
Dämpfe zum Theil gebraudt werden, dag Waſſer, aus 
dem fie aufgelöst find, wieder zu erwärmen, über dem 
Keſſel ift ein Behaͤlter, in welchen die, aufgelösten 
Waſſerdaͤmpfe auffteigen, in diefem befindet fid) der 
Eylinder, in welhem die elferne Stange mit dem Kols 


ben fih auf und. nieder bewegt, der Cylinder iſt alfo 
nicht der Luft ausyefest; fondern befindet fih in einem 
Raume, der ganz mit, warmen Dampfen angefüllt iſt, 
fo dag der Cylinder ſich nicht abFühıen kann. In dies 
fen Eplinder führen zwei Röhren, bie ſo eingefügt 
find, daß der Dampf wechfelweife oberhalb und unter- 
halb des Kolbeng in den Cylinder gebracht werden kann; 
dffuet fich alfo die obere Roͤhre mittels eines DVentileg, 
fo wird der Kolben dur den eindeingenden Dampf mir - 
großer Kraft hinunter nach den Boden des Cylinders 
“getrieben, und zieht dad Ende des Wagbalkens, wo— 
mit er in Verbindung fteht, nach fih, dadurd wird das 
andere Ende deſſelben gehoben, fo daf es die Pumpen— 
Stange oder fonjt etwas In die Höhe zieht und das: Gru— 
benwaſſer oder das Erz heraushebt ; wärend dereft hat 
fih der Kolben im Cylinder fo- rief gefenft, daß er ver- 
möge eines Einftlihen Mechanismus oberhalb eine 
Nöhre öffnet, durch welhe der Dampf oberhalb des 
Kolbens in einen anderen Behälter abgeleitet wird, 
und zugleich unterhalb eine Röhre auffchlieft, durch 
weihe Dampf in den Raum unterhalb des Kolbens ein— 
firömt. Dadurch wird das Enrporfteigen des Kolbens 
befördert, indem zugleich auch das andere Ende, (die 
Pumpenftange), durch Ihre überwiegende Schwere dem 
Balfen hinunter und alfo den Kolben des Cylinders 
wieder in die Höhe zieht. Hat der Kolben die bes 
ftimmte Höhe erreiht, fo öffnet er ihr wieder eine 
Röhre unterhalb, durch welche der Dampf in den an— 
deren Behälter abzleht, und eine andere Röhre oberhalb 
des Kolbend, durch welche der Dampf einſtroͤmt; jener 
Behälter aber, in welchen durch Nöhrender verbraudte 
Dampf abgeleitet wird, fleht-kalt, von Zeit zu Zeit 
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dringt etwas kaltes Waſſer in denſelben ein, und dieß 
kalte Waſſer ſchlaͤgt die Daͤmpfte zu Tropfen nieder: 
Dieſes Waſſer aber iſt nicht kalt, ſondern die Hitze der 
Dämpfe iſt fo ſtark, daß auch das zuftrömende Waſſer 
neh davon erwärmt wird, und dieß erwärnte Waffer 
wird nun durd eine Roͤhre wieder in den Keflel ge— 
führt; fo erfährt derfeibe nicht nur keine Abkuͤhlung,/ 
und braucht folglich ſchon deswegen weniger Feuerung, 
ſondern empfaͤngt ſogar gewärmtes Waſſer. — 

Dampfmeffer, eine Vorrichtung, durch welche 
man die Expanſivkraft Der Dampfe nad) Graden zu bee 
ſtimmen fucht. 

Dampffchiff, ein Fahrzeug ohne Cegel, welches 
in fih eine Dampfmaſchine enthält und dadurch fort: 
fhwimmt, daß eine durch den Apparat umgetriebeng 
Welle einige Schaufeln gleich Rudern umtreibr, Die 
außerhalb des Fahrzeugs an jene befeftigt jind. Das 
orte Dampfboot, von Robert Fulton zu New-NYork ans 
gegeben, wurde 1807 gebaut; jetzt geht die Zahl der 
nordamerifanifchen und engl. Dampfſchiffe Hoch In die 
— auch in Deutſchland gibt es deren ſchon 
viele. — 

Dampfwerk, jedes durch Dampfmaſchinen betrie— 
bene große Werk, wohin in England ſelbſt Brauereien 
geboren. 2 

Dampfwagen, ein dur eine Dampfmafchine auf 
der Ebene (two möglich in eifernen Gleifen) fortges 
triebener Wagen,der inEngland zum@teinfohlen-Trands 
port fehr gewöhnlich, tft. 

Dampier (Milhelm), geboren 1658 zu Oſt-Coker 
zu Sonmmerfett, umfchiffte smal die Erde. Die erfte 
Fahrt endigte er 1691, die zweite machte er von 1699 
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bis 1701, und dfe dritte von 7704 bi 1711, wobei er. 
zugleid) die fpan. Kolonieen beraubte. Selne von ihnt 
felbit befchricbenen Neifen haben die Erdfunde meriz 
lich bereichert. Nach ihm heißt die Meerenge zwiſchen 
Neuguinea und Nenbritannien die Dampiers— 
Straße 

Dan, d.i. Richter, ein Sohn Jakobs von der Bildha. 
Seine Nachkommen, der Stamm Dan, erhielten vom 
gelobten Lande einen Theil des Kuͤſtenlandes, wo nach— 
-ber ſich Joppe erhob. Aus dem prophetiſchen Aus— 
drucke Jakobs, den er beim Segnen den Dan gab Geneſis 
49, 17.), u. daraus, daß Johannes in der Apofalypfe, wo 
er die Staͤmme Sfraeld an ihren Stirnen verfiegeln 
läßt, Manaſſe ftatt Dan ſchrieb (Upofal. 7 K., 6), hat 
man herausfinden wollen, daß aus dem Stamme Dan 
der Antichrift geboren werde, da der Segen des Stamme 
Vaters nur zweifelhaft auf ihn fiel, und ihn Johannes 
aus der Zahl der Verfiegelten des Herrn gar auslaͤßt; 
allein erftereg iit eine Allegorie, die vieleicht auf die 
Verſchlagenheit Dans und feiner Kinder hinweiſt, und 
lestercs wird cin Verfehen feyn, Das leicht ent— 
ſtehen konnte, da bei der Theilung in die Gründe 
die Nachkommen Ephraims und Manaffes, der Soͤhne 
Joſephs als eigne Stämme aufgeführt wurden (theils 
weil der Stamm Levi als Priefterfaite Feine Gründe 
befam, theils auch dem gefeierten Joſeph zu Ehren), 
Johannes aber hier den Stamm Levi mitzaͤhlt und. den 
Joſephs aufführt, wo alfo der des Manaſſe's, des 
Sohug Sofephe, füglich hatte ausbleiben koͤnnen. 

Danae, Tochter des Akriſius, Königs von Argos, 
der fie, ale das Drafel ihm den Tod von Enkels— 
Hand verhieß, In einen ehernen Thurm fperite, er 


wurde aber doch betrogen, denn Zupiter, von Liebe zu 
dem fihönen Mädchen entbrannt, ſtieg, In einen gol— 
denen Negen verwandelt, durdh die Deffnung bes Das 
es in Ihren Schoos. — Als der Vater zu feinem Etau- 
nen erfuhr, daß Danae Mutter geworden fel, ließ er 
fie fammt ihrem Kinde in einen Kaften den Wogen Des 
Meeres preis geben, allein die Seegdttinuen litten 
nicht, daß ein Götterfohn und feine Deutter in deu 
Wogen ein feuchtes Grab fanden; fanft trugen fie 
die Wellen au Die Küften der Inſel Serpphus. MWirf- 
ih wurde diefes Kind (ſ. Verfeus) fpäter unbewußt 
feines Großvaters Mörder. 

Danalden, die 50 Töchter des Danaus, Königs 
von Argos, von 10 Müttern geboren. Auf väterlichen 
Befehl ermordeten fie ihre Brautigame, die auch noch 
ihre Vettern, bie Söhne Ihres Oheims Aegyptus wa— 
zen; die einzige Hypermemneſtra rettete ihren Braͤu— 
tioam Lynkeus. Die übrigen ließ fpäter Danaus durch 
eine Art Lotterie ausſpielen. Zur Strafe des Mordes 
wurden fie nach Ihrem Tode verurthellt, ein durchloͤch— 
erted Faß zu füllen. Diefe Deutung mag nun auf 
fpröde gewefene alte Jungfern gehen, oder bie Danal- 
den haben in deu waflerarınen Argnlis Den Gebrauch 
Der Zifternen gelchrt. 

Danaud, König von Argos, Sohn bes afrifan. 
Königs Belus, geboren zu Chemnis in Dber-Negpp- 
ten, anfangs König von Lyblen, dann von feinem 
Bruder Aegyptus, der den Töchtern des Danaus feine 
50 Söhne aufdringen wohte, vertrieben; er floh auf 
dem erften Seefhiffe nah Rhodus, und nahm es in 
Befis, befahl auch hier die 50 Soͤhne ſeines Bruders, 
die ihm nachgefolgt waren, zu ermorden, und ſchiffte 
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dann nach Argolis, wo er den rohen Peladgern Kul- 
tur und den Namen der Danaer gab. J 
D'Anconrt (Lorenz Carton), beruͤhmter franzoͤſiſch. 
Schauſpieler und gluͤcklicher Dramaturg fuͤr das Ko— 
mifche, geboren 1661 zu Fontainebleau, geftorben 17265 
er fatyrifirte befonders die Laͤcherlichkeit des Zeit- 
Geiftes. 

Danemark (bag if die Mark Dans): Daͤ⸗ 
nemart 1) als Land. Es begreift die vom 
Deutſchland aus nordwärts ſich bis in Norwegens 
Naͤhe erſtreckende Halbinſel Juͤtland, die groͤßten 
Jaſeln Seeland und Fyen, und viele Heine Inſeln, 
überhaupt 7452/5 Q. M., mit etwa 1?/. Mil, Einw. 
Juͤtland zerfällt in Nord-Juͤtland and Suͤd-Juͤtland, 
oder dad Herzogthum Schleswig, wird weftlich von 
der Nordfee, nördlich vom Kattegat, örtlich von ſchma— 
len Thellen der Oſt-See, füdlid vom Rendsburger 
Kanale und der Eider beſpuͤlt, und zeigt den e inzi⸗ 
gen geringen Vergruͤcken des übrigen ebenen Laıdes, 
weiches gleihwohl nur tu ben Marfhländern frucht— 
bar, und deßhaib, To wie aus Mangel an Sabrifen 
geriug bevötfert iſt, aber defto mehr Produkte Des 
Ackerbaues, der Viehzucht und Fiſcherei verhandelt. 
Diefen Handel befördern zahlreihe Häfen und tief 
eingreifende Meerbufen, weldhe den Mangel an ei— 
gentlichen Strömen erſetzen; die Luft iſt meiſt ſehr 
feucht, die Bewohner ſind groͤßtentheils Dänen, in Juͤt⸗ 
fand auch Zriefen. Deutfhe find überall verſtreut, 
weßhalb auch überall dag Deutſche verſtanden wird. 
2) als Staat. Dieſer begreift außer Daͤuemark ſelbſt 
noch die zum deutſchen Bunde gehörigen Herzogt huͤ⸗ 
mer Holſtein und Lauenburg, 1644 DL M., mit 
370,000 Einw., die noͤrdlich von Schottland gelegene 
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Inſel-Gruppe der Faͤroͤer, Island, die Kuͤſten von 
Groͤnland, die weſtindiſchen Inſeln Thomas, St. Croix 
und St. Sean, einige Kolonieen in Guinea, endlich 
Tranquebar In Vorder-Indien. Ohne Grönland hat 
das Staatengebietb auf 2, 6668/5Q. M. gegen 1,350,000 | 
Einw. — Der Könflg nennt fih König von Dänemark; 
der Wenden und Gorhen, Großherzog von SHolftein, 
Herzog zu Schleswig-Lauenburg, Stormarn und Dief- 
merfhen, auch zu Oldenburg; feine Würde erbt auch 
in weibl. Linte fort, und feine Macht tft feit 1660 
durch Volksbeſchluß unumſchraͤnkt, wozu die ewigen 
Unruhen des Adel die VBeranlafung gaben. Der 
König ift im Befise einer von den Ständen unter 
zeichneten Carta bianca (f. d.% Die VBerwulrung 
geht vom Staatsrathe aus, nur Zütland enthalt 4 
Stifts-Aemter, dazu kommen noch 4, naͤmlich See- 
Land, Fyen, Laaland und Island. Schleewig und 
Holitein baden einen Statthalter, Lauenburg einen 
LanddroftenzumPBiceregenten. Die Landmacht beträgt 
39,000 Köpfe, die Seemadt, durch die engl. fehr 
‚gefhwächt, faum 600 Kanonen. Das Staats: Ein: 
kommen beträgt 8'/. Mill., das Papiergeld gegen 
100 Mill, Thlr. Den Geiftlichen find in den Stif⸗ 
tern 8 Biſchoͤfe, in den Herzogthuͤmern 1 Generals 
Superintendent vorgefeßt. Der Iutherifhe Glaube 
iſt faft der durchgängige," doch jeder andere wird ges 
duldet. Univerfitaten Haben Kopenhagen und Kiel, jenes 
iſt auch die Haupt= und Reſidenzſtadt, nächft welcher 
Altona (ſ. 8.) allein fih auszeichnet. Die früheften 
Könige refidirten in Lethra, dann in Roskiold. Die 
5 Drden find: der Elephanten,“ Danedroge = und 
Union = Orden, und die Suhaber des Danebrog-Or— 
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dens heißen in den 4 letzten Klaſſen Danebrog: 
Männer. 5) Bon Seiten der Dynaftie. Aeußere 
Gefahren zwangen die zahlreichen Fuͤrſten, welche ehe— 
dem die Halb-Juſel und die Inſeln beherrſchten, nicht 
felten zur Wahl eines Dberhauptes, und diefen Vor— 
rang bradten allmählig die Sfloldunger, Nachkommen 
bes Königs Sfiold erblid an fih, Daher beſaß vor 
900 Jahren König Gorm fhon ganz Daͤnemark. - Sel: 
nen Sohn Harald nöthigte Kalfer Otto I. der Große 
zum Chriſtenthume; England, welches deſſen Sohn 
:Swen bis 1015 eroberte, ging der Dynaſtie bald wies 
der verloren, ebenfo Norwegen. Am größten aber hatte 
Ewens Cohn, Knudd. Gr., 1036, geglänzt. — Seit 1157 
:traten Waldemar 1 und Knud IV. als große Eroberer 
auf. Die nun folgenden innern Unruhen leyte die 
fogenannte nordifhe Semiramis, Königin Maryare- 
the, glüdlid bei, und vereinigte 1397 durch die kal— 
marltfhe Union (f. d.) Dänemark, Norwegen und 
Schweden zu Einem Neiche. Auf fie folgten Erich aus 
pommeriſchem, Chriſtoph aus bayeriſchem, Chriſtian 
aus Oldenburgs Stamme, und letzterer erwarb 1460 
die Herzogthuͤmer. Im Jahre 1523 riß ſich Schweden 
groͤßtentheils log, und 1645 ging auch der Reſt des: 
felben verloren, dagegen hatte fi) Norwegen 1557 eng 
mit Danemark verbunden. Mit Schweden und den 
Herzogthuͤmern, weiche eine Nebentinie des Haufes ers 
hielt, gab es fortwähreud Spaltungen, bis letztere vor 
100 Sahren der Krone wieder anheim fielen, die nun 
eine lange Ruhe genoß, aber ihr Anfchließen an Napo— 
leon 1815 mit dem Verlufte von Norwegen theuer be= 
zahlen mußte, Indem Lauenburg dafür nur cine geringe 
Entfpädigung war. Der jehige König, Friedrich VL, 


feit 1734 fchon noch bei Lebzeiten feines gemuͤthskrau⸗ 
fen Vaters Negent, trägt felt "1803 auch die Krone. 

Daͤniſche Haudſchuhe werden aus Leder von 
jungen Scanfen, meiftend aber aus Hundeleder ver: 
fertigt, vorzüglih im Schleswigiſchen. 

Danes, gewöhnlid Danefius (Peter), geboren 
1197 zu Paris, Biſchof von Lavaur, ftarb 1578 zu 
Paris; er war einer der gelehrteften Maͤuner feiner 
Zeit und der Gründer des Studiums der griechlichen 
Literatur in Frankreich. 

Dauiel, jüdifher Prophet, wurde als Knabe in 
die babyloniſche Sefangenfhaft mit fortgefhleppt, dann 
wegen feiner Schönen Körpergeftalt Page des Königs 
Pebucadnezars zu Babylon, der Ihn, weil er von fels 
nem Geiege wicht abgehen wollte, in den Löwenzwins 
ger werfen lich, wo demfelben aber aus Gottes Vor— 
fehung die- Löwen nicht fchadeten. Diefes Wunder 
erhob den Daniel nun In des Königs Guuſt. Spaͤ— 
ter wurde er Vertrauter und Minifter des Perfers 
Könige Darius*), und fein Einfluß wirkte beim gros 
Gen Eyrus ten in der babylonifhen Gefangenfchaft ſich 
befindenden Juden die Erlaubuiß.aug, wieder in ihr 
Vaͤterland zurüdfehren zu dürfen. Er war ein Mann 
von großer Einfiht und Rechtſchaffenheit, befonders 
aber in der Kunſt, Traume auszulegen, fehr wohl er: 
fahren; dabei war er mit der Beſchaffenheit der da— 
maligen Neihe genau befaunt und konnte Daher von 





») Diefer Darius muß derjenige feyn, den int Kenophön nn 
nennt, der ihm einen Sohn des Aſtyages ſeyn, zugleich mit 
feinem Neffen Cyrus regieren und auch mit dDiefem Vabylen 
erobern laßt, denn der erſte uns ſonſt bekannte Darius (Hv⸗ 
ftaspis) ichre ein halbes Jahrhundert ſpäter. 
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ber Gottheit begelſtert, gluͤckliche Blicke in die Zukunft 
thun. Er verdient mit Recht den Namen Nabl (Se— 
ber), ob ihn gleich die meiſten Juden (übrigens nicht 
gar dankbar), aus der Zahl der Propheten ausſchlie— 
ben. Was fein auf die Nachwelt gefommenes Werk 
betrifft, Ift vermutplich nur der zweite Theil von ihm. 
Schade daß wir nicht mehr befißen, und dag von feinen 
Schriften vielleiht gerade die beften verloren gegan— 
gen find; das übrige zeigt deutlich eine fpätere Hand. 

Dantel, treffliher franz. Geſchichtſchrelber, geb. 
zu Mouen, gef. aid Jeſult zu Parid 1778. Seine 
beften Werfe find: „Histoire de France* und „Re- 
ceuil de diversouvrages pbilosophiques,theologiques, 
historiques, ete.“, worunter fich feine „Voyage dumond 
de Descartes“, eine fcharflinnige fatyrifhe Schrift 
gegen Descartes philoſophiſche Meinungen, befindet. 

Dantel (Samuel), engl. Dihter’und Hiitorifer, 
geboren zu Tounton 1561, geftsrben 1619 zu Beding- 
ton, gilt fir einen der beiten englifhen Dichter. Sein 
vorzüglichftes Werk ft feine: „History of the civil, 
wars between tbe houses of York and Lancaster“, 
fu welhem Gedichte er in 8 Büchern die Bürger: 
Kriege der Haufer Dorf und Lankaſter (dem Kampf 
ber rothen und weißen Roſe) mit großer Genaulg⸗ 
feit und ſchoͤnen Bildern fchildert. 

Daniels (Heinrih Gottfried Wilhelm), koͤniglich 
preuß. geh. Staatsrath und erjter Pralident des rhei— 
nifhen Appelfattong = Gerichts, wurde 1754 zu Köln 
geboren, ward 1733 Profeffor der Rechte zu Bonn, 
1786 wirfliher Hofrath und 1792 wirfficher Geheim. 
Matt. Nah Aufloͤſung der Univerfität Bonn wurde 
es Lehrer ber Geſetzgebung an der Gentralfhule in 
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Köln, dann verfhaffte Ihn die Anmefenheit Napole— 
ons In Koͤln eine Anftelfung beim öffentlihen Mink— 
fterium am Saffationd » Hofe. Im Fahre 1313 wrude 
er General: Profurator beim Appellations-Gerichte in 
Brüfet, der Krieg zwang ihn aber bald, nach Franfreich 
zurüdjufchren. Bei feiner Ankunft erhielt er feinen 
Poſten wieder, vertaufhte ihn aber gegen die Wuͤrde 
eines preußiſchen Staatsrathes 1817, und wurde da— 
rauf 1817 Praͤſident des Appelfationg = Gerichte. 
 Danifhmend, ein türflifher Geiſtlicher niedern 
Ranges, der in einer Dſchami den Dienft verridtetz 
aud Talisman. ’ 
Dank, wörtliheoderthätige Unerfennung oder Vers 
geltung eined empfangenen Dienftes eder einer Gut— 
that, im Mittelalter die Belohnung bei den Kampf 
fpielen, metit von Damen auggetheilt, ſowohl an tur— 
nirende Nitrer, als an Meifterfänger. 
.:Danneder (Joh. Heinrich von), koͤnigl. wirtems 
vergiſcher Hofratiy, Ritter des Drdend der würtems 
bergifhen Srone, und ſeit 1825 des Wladinirr Orr 
Deus After Klaſſe, einer der berühmteften jetzt leben« 
den Bildhauer, der Canova Deutichlands, geboren 
zu Stuttgart den ı5fen Oktober 1758, der Sohn ei— 
nes herzoglichen Stallbedientend. Als der Herzog 
Karl von Würtemberg eine Militärfchute, in welder 
auch Künftter und Muſiker gebildet wurden, errichtete, 
entfprang der Kleine, da er hörte, daß man aud) Söhne 
der Herzog. Bedienten, wenn man fie tauglich fandes 
aufnaͤhme, feinen Eltern, die durdaus Feinen Ges 
Iehrten aus ihm machen wollten, und meldete fih mit 
andern Knaben beim Herzoge, wo er auch fo glüclich 
war, von ihm erlefen zu werden. Dafür verboten 


ihm aber feine Eltern dad Haus. Danneder geihnete 
fih bald fo aus, daß ein Milon von Sirotona, den er 
modellirt hatte, in der Sonfurd= Prüfung den Preis 
erhielt, den Ihm aber Kabalen bald entriffen hätten, 
da man glaubte, daß dies Stüd das Werk eines andernfet. 
In dieſer Akademie fchloß Danneder eine innige Freund: 
fhaft mit einem andern ihrer berähmteiten Zöglin- 
ge, dem jungen Schiller. Bald darauf wurde er ale 
herzogl. Hofbildhauer, aber nur mit 500 Gulden Ge: 
hatt angefteilt, zu denen man ihm noch 100 Gulden zu— 
legte, damit erzu Fuße doch auch nad Paris und Mom 
pilgern fonne. Sn Nom madte ex die perfünliche Be— 
Fanntfchaft Goͤthe's und Herder’, die fih eben auf et: 
ner Reiſe dafelbft befanden, und Canova's, der den 
jungen Bilöhaner bald lieb gewann und fhäßte. Geine 
daſelbſt verfertigten Statuen des Bacchus und der Gen. 
res verſchafften ihm die Aufnahme als Mitglied in die 
Akademie von Bologra und Malland. Nach Stuttgart 
zurüdgefehrt, wurde Danneder Prof. der bildenden 
Kuͤnſte an der zur hoben Schule erhobenen Karls-Aka— 
demie, mit 800 Gulden Gehalt, auch beylüdte ihn 
die Hand eines relzenden, aͤußerſt gebildeten und fehr 
wohlhabenden Maͤdchens, der Friederike Happy. Nun 
reihte fih Kunftwerk von ihm an Kunjtwerf, welche 
alle aufzuführen ung der Naum nicht gejtattet; wie 
nennen Daher nurdle Statue ſeines verewigten Freun— 
des Schiller, einen Amor, eine Pſyche, die fprechend 
ahnlihe Büfte Lavater's, und die des Prinzen Pauls, 
die ein wahrer Antifen= Kopf iſt. Wagaber dag Herz, 
die Phantajie und dag Studium des Künftlers 3 Jahre. 
in Anfpruch nahm, iſt fein Shriftug, deſſen Urbild der 
Kuͤnſtler einem begeifterten Traumgefichte verdanft; in 
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biefem Toloffalen Marmorbilde iſt die Gottmenſchlich⸗ 
keit fo ausgedrüdt, daß der antife Jupiterd= Kopf das 
gegen an vergdttlihte Tylerheit erinnern muß. Seit- 
dem befchäftigte ihn dle Statue des Evangeliiten Jo— 
hannes. . Das Vaterland hat ded Künftlers Verdienfte. 
fehr gewürdigt, und ihn mit Ehren und Würden be— 
ſchenkt. Die Kindlichkeit feines Charakters macht ihn 
Nahen und Ferıren lieb, und feine Verhaͤltniſſe find 
fo ungetrübt, daß ihm Canova mit wehmuͤthigem Laͤ— 
heln den Beinamen; „El beato“ ertheilte. 
Dannovlius (Ernſt Jakob), geboren zu Nedlau 
bei Danzig 1741 Prof., zu Jena und geachteter Theo 
log, erträntte fih im der Saale. 
Dante (Alighieri), eigentlich Durante, geberen 
den 27ften Mai 1265 zur Florenz, der größte Dichter 
Staliens ſelt dem Wiedererwachen höherer Kultur, 
deffen Fühner Geift die Mittagshoͤhe erreichte, waͤh⸗ 
rend Faum die Morgenröthe der Wilfenfhaften in Eus 
ropa angebrohen war. Er zeichnete ſich niht nur ale 
großer Dichter, fondern aud) ale tapferer Krieger und 
Stantemann aus, aber der in feiner Vaterſtadt aus: 
gebrochene Streit der Schwarzen und Weißen 308 ihm 
ein unglüdlihes Schiefalzu, das auc des großen Mans 
nes Ferſe nie mehr verlies. Er wurde aus feiner Bas 
terftadt verbannt, trat dann auf die Seite ber St: | 
bellinen, indem er hoffte, daß Kalfer Heinrich VII. fei- 
ne Ruͤckberufung wieder bewirken werde, aber auch diefe 
Hoffnung wurde zu Waſſer; aufgebracht fchrieb er fein 
großes Dichterwerk: „la divina Comedia,‘“* wo bie 
Welfen in die Hölle Eommen, und farb bei Guido 
Novella de la Planta, Heren von Navenna, ber, 
ein Freund der Mufen, dem Verbannten Schuß ge: 
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währt hatte, den. 14.Sept. 1321. — Seine Eonnette bes 
treffen häufig feine Geltebte Bice (Beatrix Portinart), 
die ihumaber der Tod raubte. Seine Ehe mit Gemma 
Donati war, wenn er gleich mit ihr Kinder zeugte, 
nicht gluͤcklich, Gemma trennte fih ſelbſt wieder von 
ihm. Nah den Tode des großen Manneg errichtete 
ihm feine VBaterftadt, die ihr ausgeſtoßen hatte, Eh— 
tendenfmäler, und forderte feinen Leihnan von den. 
Bürgern Ravennas, die »ihn aber nicht bergaben. 
Dantes ſaͤmmtliche Werke erfohlenen: „Venedig 1757 
in 5 Bden. 

Danton (Georg Jacques), Advokat, geboren 1759 
zu Arcis an der Aube. Er ſpielte in den erſten Jah— 
" ren der Revolution eine gewaltige Rolle. Schon eine 
Geſtalt war gigantifch und athleteumäßig, feine Stimme 
erfhütterte das Gewölbe des GSihungsfaales, feine 
Beredfamfeit vor heftig, und feine Bilder und Einbil— 
dungskraft eben fu riefenhaft, wie feine äußere Ge— 
ftatt, vor der, wie St: Juſt ſich augdrüdte, feibft die 
Sreipeit zitterte. Diefe Eigenfhaften mußten ihm 
Einfluß verfchaffen, und er rang mit Nobespierre der. 
Dictatur entgegen. . Er half die Ereigniffe vom 2ojten 
Juni 1792 anftiften,, imd leitete die vom Io Auguft 
ein, auch die September: Meßeleien hatten ihn zum Ur— 
beber. Sein Einfluß verfchaffte befonders dem Clubb 
der Sordeliers (ſ. d. Anfehen. Da er Mitglied deg 
Verwaltungs-Rathes geworden, und die Ernennung 
der Agenten bei den Heeren und in den Departe- 
ments an fich geriffen hatte, fo wurde fein Anhang 
fehr groß, und von allen Seiten floß Gold in die 
Hände des neuen Minifterd, und aus diefen wieder 
verfchwenderifh für Verbrecher und als Werbegeld für 
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Yartheigänger. Als beidem Anrüden derpreußen fih all⸗ 
gemeiner Schreden In Paris verbreitete, behielt er 
allein den alten Muth; bei ihm war der Verſammlungs— 
Ort der Miniſter und Deputirten, Nobespierre felbit, 
der damals Briſſot fuͤrchtete, Fam zu ihm. Danton 
riß Das ganze Nuder der Gewalt an fi, und traf die 
Verordnung, welche alle waffenfähigen Franzofen an 
die Grenze gegen die Feinde tried. »Betrachtet mic,“ 
rief er mit jeiner Donnerftimme aus, „die Natur hat 
mir das finftere und derbe Antlitz der Freiheit gege— 
ben, id habe In meinem Gehirne Hilfsmittel, die den 
Erdkreis zittern machen fünnen, Das Vaterland ift in 
Gefahr, es zu retten, gilt es Kuͤhnheit, Immer Kühne 
heit, nichts als Kuͤhnheit.“ Won diefem Tage an, wo 
er feine Neberlegenheit gezeigt hatte, haßte Ihn Ro— 
bespierre,. fie vereinigten fi zwar, da Danton den 
Gottesdienit vertheidigte, gegen die Herbertiiten und 
deren unfinnige Fefte der Vernunft; Faum waren aber 
die Herbertiften geftärzt, fo ging die alte Reibung von 
Neuem an. Danton wollte den Despotismus, welchen Ro— 
bespierre in den Ausſchuͤſſen übte, zu Boden treten, 
und der gewandtere Robespierre fuchte den Danton Zu 
ftürgen, um ſich einen gefährlihen Feind vom Halſe 
zu fchaffen. Es gelang Ihm mit Hülfe St. Sufs. Im 
der Racht vom 51. März 1794 wurde Danton mit 
feinen Anhängern verhaftet. Belfelnem Verhoͤre ant- 
wortete er mit Ruhe: „Sch bin Danton, belannt ges 
nug in der Itevolution, meine Wohnung wird bald nichts 
ſeyn, u. mein Name wird leben im Pantheon der Geſchich⸗ 
tes Das Revolutlons-Gericht verurtheilte Ihn zum Tode 
als Mitfchuldigen einer Verſchwoͤrung zur Wiederherftels 
(ung der Monarchie, ihn, dem das Wort Monarchie fhon 
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ein Grauelwar, u. konfiscirte feinen beträchtlichen Nach— 
lad. Er beftieg mit Muth u. ohne Widerftreben den Un— 
glükesKarren, fein Kopfiwargehoben, und fein Blick voll 
Stolz, plöoßlid aber brachte die Erinnerung an feine 
Familie Thraͤnen ihm in die Augen. „DO meine Frau, 
meine zärtlich geliebte, rief er aus, fo foll ih dann 
dich nicht mehr fehen!“ Dann ımterbracy er fich ſelbſt 
fhnell, „Danton, Feine Schwachheit!“ und beftieg dag 
DBlutgerüfte (5ten April 1794). 

Danzig, poln. Gdanzk-befeſtigte Hauptftadt des 
preußiſchen Regierungsbezirkes gleichen Namens, an 
der Weichſel, Radaum und Mattlau, begreift in der 
Recht-, Alt-, Vor: und Niederſtadt, und in den Vor— 
ftädten Albrecht, Altihottland, Schidlitz, Neugarten, 
Stadtgebleth, Perershagen und Stolzenberg hat 4900 
Häufer und bei 57,000 Einw., wovon 2500 Juden. 
DBemerfenswerth find die Oberpfarrfirhe von St, Mas 
rien mit den jüngften Gerichte von van Eyd, die Sy— 
nagoge des afademifhen Gymnaſiums, die naturfor: 
fhende Sefellfhaft mit der Sternwarte auf dem Bi— 
fhofsberge. Der Hafen, Neufahrwaffer genannt, 
Tiegt unfern der Stadt an der Mündung der Weich— 
jel; die fehr wichtigen Auſſenwerke der Feſtung find 
der Biſchofs-Hagels und Spiganfa- Berg und die Ci— 
datelle; wichtige Belagerungen gefchahen 1754, 1807 
und 1815 , in weicher Teßtorer der General Rapp nad 
11 monatliher Einfhließung die Stadt übergeben 
mußte; fie gehört zu den verwüftendften der neuern Ge— 
fhichte, befonders für die bis dahin fehr großen Vor— 
ftädte. Ungeachtet Danzig 1807 big 1314 eine Frei— 
fiadt war, litt es duch gegen 60 Millionen Thaler 
Schaden, und blüht noch mehr in der Hoffnung als in 

Eonv. Ler, VI 7 


— 98 — 
der That. Danzig war bis 1793 eine freie Stadt, 
unter polniſcher Schutzherrſchaft, und wichtig im Bunde 
der Hanſe, kam aber dann an Preußen. 

Daphne, eine Nymphe der Diana, Tochter des 
Peneus, wurde von Apollo geliebt, aber das Maͤdchen 
erwiederte feine heiße Liebe nicht. Eben fo hoffnungs- 
los liebte ſie Leucippus, der Sohn eines Koͤnigs von 
Piſa. Dieſer, nun ihr Herz zu beſiegen, bediente ſich 
zuletzt der Lift, ſich in Ffrauenzimmer-Tracht zu ver— 
huͤllen, die aber fuͤr ihn ungluͤckliche Folgen hatte, denn 
der eiferſuͤchtlige Apollo entdeckte denſelben ihren 
Gefaͤhrtinnen, die ihn zu Strafe mit Pfeilen durch— 
bohrten. Fuͤr ſie ſelbſt endigte ſich die Liebe des Lie— 
dergottes ebenfalls tragiſch. Dieſer verfolgte die ſproͤde 
Nymphe unaufhoͤrlich, bis fie endlich, ſich vor feiner 
Zudraͤnglichkeit zu retten, zu ihrem Vater u mHuͤlfe flehte. 
Ihr Flehen fand Erhoͤhrung, ſchon wollte ſie Apollo 
mit ausgeſtreckten Armen umfaſſen, als fie, eben am 
Geſtade des Fluſſes Peneus angelangt, nicht mehr wei— 
ter fliehen Eonnte, aber ihre Füße wurzelten plößlich 
in die Erde, ihre Arme wurden zu Zweigen, und ftatt 
ihrer umarmte Apollo den ihm von jcht an hi. Lor— 
beerbaum. 

Daphne, Seidelbaſt, Kellerhals, eine Pflanze von 
Außerft aͤtzendem Safte. Wir haben mehrere Gat: 
tungen davon; D. mezereum, der gemeine Gel: 
delbaft, blüht in unfern Vorwaͤldern unter den er— 
ften Frühlings: Blumen, die röthligen Blumen ſte— 
hen um den Steugel, und oben wächst ber Zweig 
fort, die rothelänzenden Beeren find giftig, die aͤtzen— 
de Ninde wird in den Apotheken gebraucht; D. lau- 
reola, mit Iprberähnlihen Blättern und grüner 
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Bluͤthe; D. Cncorum, ein ſehr liebes Bluͤmchen mit 
rothen aͤußerſt wohlriechenden Blumen, die in Buͤ— 
ſcheln wachſen; D. Indica, mit einer weißrothen eben— 
falls ſehr wohlriechenden Bluͤthe in Buͤſchein, eine 
ſeltene Glashauspflanze. 

Daphnis, ein ſyciliſcher Schaͤfer, der uͤberaus 
treffiih auf der Hirten-Floͤte blaſen Eonnte, und Erz 
finder des Hirtenlieds war, ein Sohn bes Merkurg, 
Die Nymphe Echenals ftrafte ſihn, da fie bei ihm R 
Feine Gegen-Liebe fand, und er eine andere liebte, mit 
Blindheit, und verwandelte ihn fpater in einen Stein; 

Darbley (Franziska), f. Burney. 

Darcet (%.), ein trefflihert Arzt und berühmter 
Shemiier zu Paris, geboren 1723, Erfinder des fe- 
vreſchen Porzellains. 
Dardanarius, einen Kornjude, Kornwucherer, der 
Getreide aufkauft und daſſelbe bis zur hoͤchſten Theu— 
rung liegen laͤßt, oder auch ein ſolcher, der die Kaͤu— 
fer durch falſches Maas und Gewicht betruͤgt. 

Dardanellen, die feſten Schloͤſſer, welche an 
dem Hellespont auf der aſiatiſchen und europaͤiſchen Kuͤſte 
einander gegenuͤber erbaut find u. die Meerenge von Kon— 
ſtantinopel oder die 12 Stunden lange Straße der Darda— 
nellen beherrfchen, fo daß fie als derSchluͤſſel Konſtantiuo— 
pels angefehen werden. Die zwei erften Schloͤſſer, 
weihe den Eingang vertheidigen, heißen die neuen 
Schloͤſſer, und wurden erſt in der Mitte des 17ten Jahrh. 
von MohammedIV. gegen die Anfalle derVenetianer er- 
baut, weiter nördlich Liegen die alten Schlöffer, welche 
Mohammed II., gleich nad Eroberung Konitantinopeig, 
. erbauen ließ. Die Entfernung der neuen Schloͤſſer 
von einander beträgt beinahe 2000 Ktafter, bie der 
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alten nicht über 750 SKlaftern. Anderhalb Stunden 
von den alten Schlöffern näheren ſich zwei Erdſpitzen 
“auf 375 Klafter, und bilden die Meerenge, welde 
durch das Hinüberfchwimmen Leanders zur Hero, durch 
Die Bruͤcke des Xerxes und die Ueberfahrt So: 
limans berühmt iſt. Hier befindet ſich aber feine 
Befeftigung. In neuefter Zeit ſchwamm Lord Byron 
(f. d.) in dor Gegend des alten Scloffes über die 
Meerenge. — 

Dardanug, (MytbL), Stammvater ber trojas 
nifhen Köntgsfamilte, Sohn des Jupiters von der 
Plejade Eleftra, geboren auf Samothrafe, Edywieger: 
Sohn und Nachfolger Teukers, Vater des Erichtonius, 
GErbauer von Dardania, fpäter Jtium und Troja ge: 
nannt. j 

Dares Phrygius, ein griehifcher Geſchicht— 
fchreiber, deſſen Zeitalter fehr ungewiß, und deſſen 
föriftftellerifcher Werth ziemlich geringe ift. Er ſchrieb 
die Geſchichte des trojanifchen Krieges; fein Werk iſt 
jedoch nur noch in einer lateinifhen Ueberſetzung vor— 
handen, die aber nicht, wie man glaubte, von Cor⸗ 
nelius Nepos, ſondern vermuthlich von Joſephus Iſka⸗ 
nus herruͤhrt, der im 12ten Jahrhunderte lebte, und 
von dem man auch ein lateiniſches Gedicht uͤber den 
trojanifchen Krieg hat. — Da beide Geſchichtſchreiber ges 
woͤhnlich zufammengenommen werden, erwähnen wis — 
auch hier gleich des DietysKreren fig, vor eben 
fo ungewiſſem Zeitalter, und nicht mehr fohriftftelleri= 
fhem Verdienſte als Dared. Er ſchrieb ebenfalls eine 
Geſchichte des trojanifhen Krieges, und aud) dieſe iſt 
nur noch in lateiniſcher Ueberſetzung eines gewiſſen Sex— 
timius vorhanden, der wahrſcheinlich au Diofletians- 
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Seiten lebte. Wusyg. beider Gefhichtfchreiber mit nich- 
rerer Gelehrten Anmerkungen und einer Ueberſetzung 
der Dacier, Amſt. 1702. 4. u. gr. 8. j | 

Darien, cin Theil des ſuͤdamerikaniſchen Freiſtaa— 
te8 Colombia, naͤchſt der die beiden Semifoatinente ver- 
bundenen Randenge von Panama, gränzt ans carabiſche 
Meer; namentlich an den Meerbufen von-Darlien, den 
die vorfpriugenden Lander Panama und Karthagena 
bilden, im Dften an Ichtered und an Zinu, im Süs 
den an Chofo, und hat zur Hauptftadt Neu: Edinburg. 
Darijes (Joh. Georg), geboren 1714 zu Güftrow, 
gejtorben 1791 zu Frankfurt an der Oder, wo er Die 
koͤnlgl. Alademie der Wiſſenſchaft gründete, und durch 
Lehren und Wirken bis an feinen Tod das Unfehen 
der Univerſitaͤt auf das Eifrigfte Befördeste. Er nahm 
zuerit die Kameraiwiffenfhaft unter die Gegenftähde 
des afademifchen Unterrichts auf, uud iſt als Philo- 
foph und Juriſt fehr geadtet. ee | 
. Darius, der Sohn des Hyſtaspes, König von Ver: 
fien, reg. 522 — 486 v. Chr., wareiner der 7 gegen den 
Mfeudo - Smerdis (ſ. Spendadates) verfhwdrenen 
Derfer, und fam nah der Ermordung deffelben durch 
das Wiehern feines Pferdes aufden Thron. Die Ver— 
fhwornen hatten nämlich verabredet, jeder von ihnen 
follte an einem bejtimmten Morgen, aneinem beſtimm— 
ten Platze erfheinen, und der, deffen Pferd der 
aufgehenden Sonne zuerft entgegen wiehern würde, follte 
König feyn. Der Morgen kam, die Sonne zeigte fich 
im Dften, und das Pferd des Darius wicherte vorZuft. 
Sp ward denn er er zum Könige VPerfiens ernannt. Er 
verdiente den Thron des Cyrus, denn er vollendete 
bie Gründung des perſiſchen Weltreichs, indem er nicht 
nur die Graͤnzen deffelben bis nach Europa ausdehnte 
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und in Aſien erweiterte, ſondern auch eine feſte Ord— 
nung im Innern des weit ausgedehnten Staates be— 
gruͤndete, welche er mit Kraft aufrecht erhielt. An 
dieſe neue Ordnung der Dinge gewöhnte ſich beſonders 
das alte Babylon ungern. Es brad die Empörung 
gegen den König in diefer Stadt mit ſolcher Wuth aug, 
daß die Babylonier fogar den groͤßten Theil ihrer Wei— 
ber ermordeten, um bdefto länger Wlderſtand leiſten 
zu koͤnnen. Auch dauerte die Belagerung diefer Etadt 
bis in das zweite Jahr, und Darius hatte die Ein: 
nahme derfelben nur der heldenmuͤthigen Anfopferung 
des Zopyrus (f. d.) zu danfen. Ale aber die Stadt 
(516) in der Gewalt des Koͤnigs war, ließ er die Maus 
ern derfeiben niederreißen, und 3000 der vornehmften 
Bürger an dag Kreuz ſchlagen. Bald hierauf unter- 
nahm Dartus einen Zug gegen die Scythen, welche 
die Länder Im Norden des fhwarzen Meeres bewohn 
ten, und vormals Aften durch ihre Einfälle beunruhigt 
hatten. Mit einem ungeheuern Heere Drang er über 
Thrazien bis an die Donau vor, und gieng über Dies 
fen Fluß in das Land der Ecpthen. Aber der Feldzug 
in Scythien gli mehr einer Jagd als einem Kriege. 
Die Scythen widen ſtets einem enrfheidenden Tref— 
fenaus, verheerten das Land, welches fiegverließen, und 
verfhätteten und verwüfteten Quellen und Brunnen. 
Diefe Kriegsart war für die Perſer fehr verderblid. 
Ihr Heer war zu zahlreich, als daß eg fn einem uns 
fruchtbaren und verheerten Steppenlande, wo es felbft 
an Waller fehlte, lange hätte ausdauern koͤnnen. Da— 
rius ſah fih daher zum Ruͤckzuge nad) der Donau ges 
nöthigt. Er gieng nach Afien über, ließ aber in Eu— 
topa ein Heer ftehen, das Thrazien vollends bezwang 
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und Mazedonien unterwarf. So .hatte er alfo zwar 
die Scythen nicht befiegt, aber doch feften Fuß in 
Europa gefaßt. Auch nach Indien trug ei feine Waf- 
fen, und madte den Indus zur füdlihen Örenze des 
perfiſchen Neihes. Kaum aber hatte Perſien unter 
ihm feinen Gipfel_erreiht, ale ein Aufftand der aſia— 
tiſchen Griechen den für Perfien aͤußerſt verderblihen 
‚Krieg mit Ihren Landsleuten in Europa nad fi 308« 
Das Heerdes Darius ward bei Marathon (490v. Shr.) 
gefchlagen, und fehon rüjtete ‚der König ſich zu einem 
neuen- Kriege, als der Tod Ihn dapin raffte. Ihm 
folgte fein Sohn Xerres. ö 
Darius II. Nothus, König von Perſien, re= 
gierte von 425 bis 430 v. Chr. Er wat ein. Sohn 
des Königs Artarerxes Longimanus und hieß eigentlich 
Deus. Als Sogdian, fein Bruder, den andern Bru— 
der Kerred I., der den väterlichen Thron beftlegen 
hatte, gemordet und fih die Krone aufgejeßt hatte, 
empörte fih Deus, der ferne von ihm in Hyrcanien 
febte, gegen ihn, und bemächtigte fich, unterjtügt von 
mehreren Großen, mit leichter Mühe des Thrones. Sur. 


. geier feines Regierungs - Antrittes ließ cr Sog— 


* 


dan graufam hinrichten, Im Lebrigen verfiel Perfien 
immer mehr unter ihm. Er ſelbſt war nur ein Spiels 
wert ‘feiner ränkevollen Gemahlin Paryfatis, und im 
Reiche folgte: eine Empörung der andern, welche alle _ 
nur durch ernfedrigende Hinterlift, und Treuloſigkeit 
gedämpft werden fonnten. In Aegypten empörte ſich 
Amyrtaͤus, und Darius war fhwach genug, fi mit 
einem Tribure zu begnügen, und ließ zu, daß 2lcgnp= 
ten in Armyrtaͤus und feinen Nachfolgern cigne Be— 
-perrfcher hatte. Als er farb, folgte ihm, , feinem 
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Willen gemäß, fein Sohn Artarenes Memon, ohn⸗ 
geachtet der andere, Cyrus, wuͤrdiger geweſen waͤre, auch 
Paryſatis ihn fuͤr den Thron beſtimmt hatte. Ein 
verderblicher Krieg entſpann ſich nun. S. Cyrus 
d. Juͤngere. 

Darius Codomanus, der letzte Koͤnig der al⸗ 
ten perſiſchen Dynaſtie, ein Urenkel des Könige Das 
rius Nothus, von einem jüngern Sohne deſſelben. 
Sein urſpruͤnglicher Name war Codomanug, inter 
des Könige Ochus Meglerung lebte er in fehr beſchraͤnk— 
ten Umftänden, zeichnete fi aber durch Befiegung ei: 
nes Caduſiers, der freh das perfifche Heer herauss 
" gefordert hatte, einen Kämpfer zu ftellen, den er nicht 
erliegen mahe, fo aus, daß er Statthalter von 
Armenien wurde. Als der Könige »- Mörder Bas 
goas alle Glieder der Föniglihen Familie dahin gemor— 
det hatte, aber ſelbſt fih nicht auf den Thron zu ſchwin— 
gengetraute, gedachte erin Codomanus einen Schattens 
König aufzuftellen, den er wie eine Drathpuppe regle— 
ren koͤnne, da er aber nur zu bald einfah, daß er ſich 
in ihm bedeutend getäufht, fo follte derfelbe 
zur Strafe feines Ungehorfamg, die Zahl der dur Bas 
goas Gemordeten befchliefen, er bereitete ihm den 
Siftbeher, und der König trank — nicht , fondern bot 
benfelben zuerft ihm an. . Bagoas, der den furchtba— 
ren Inhalt nur zu wohl fannte, fuchte durch alle mög- 
liche Ceremonien die Ehre, zuerfi aus bem koͤniglichen 
Pokale trinken zu dürfen, abzulehnen, allein der Koͤ⸗ 
nig, der vielleicht fchon Argwohn von der Giftmiſche— 
tei hatte, zwang ihn die bereitete Würze und den Tod 
mit ihr zu trinken. Diefed Ungeheuerd entle= 
digt, traf der König treffliche Anftalten, und fein Nas 
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me wuͤrde vielleicht in der Geſchichte als der eines weiſen 
Regenten geglaͤnzt haben, haͤtte nicht das Schickſal den 
Eroberungs-Zug des jungen Alexanders zu ſeiner Zeit 
auf Perſien gewaͤilzt. Gegen den ter Kriegstaktik kun— 
digen, von einem Kern erfabruer alter Krieger um— 
gebenen jungen Helden mußte er freilich unterliegen, 
zumal daer auf feine Voͤlkermaſſe baute, und die Schaar 
Aleranders nicht für dag hielt, waß fie war. Mem— 
von, fein Fuger Feldhere mahlte ihm die drohende 
Gefahr, er rieth ihm die Zander, durch weiche Ale— 
sanber, der ohne vielen Transport von Nahrungss 
Mitteln feinen Zug begonnen hatte, zu verwüften, ‚und 
als die Schlacht am Granifug verloren gegangen war, 
Atexandern in Alien fehalten zu laſſen, und ſelbſt 
mit einem Heere ins Herz Macedonleng einzudringen, 
und dadurdh Alerandernzum Nüdzuge zu nöthigen, auf 
dem er ihn überfallen nnd einſchließen könnte. Der 
Koͤnig folgte aber nicht, wohlfandte er ben Feldherrn mit 
einem Heere, der, wenn er in Macedonien augekom—⸗ 
men wäre, den Alexander 'ohne Weiteres zum Rüde 
zuge genoͤthigt haͤtte, da beſonders die Spartaner, ohner 
bin fchon fhwierig, fih fogleih an daſſelbe angefchlofe 
fen hätten, aber mit dem. großen Feldherrn ftarb auch 
fein großer Plan. Darius fammelte ein ungeheures 
Heer, das ſich bis auf 600,000 Matın : beiief, mit 
dem er das Haufen Aleranders zu: erdriden glanb- 
te, uber es durch verfehlten Plan größtentireits durch 
ſich felbit erdrünten und dem Alexander zur Veute 
werden Tieß..: Die griechiſchen Miethvoͤlker bathen ihn 
umfonft auf dem Flachlande den jungen Eroberer zu 
erwarten, den er den dann umfchließen koͤnnte, 
Darius glaubte, dieß ſei eine Schande, er Drang ges 
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gen die Engpaffe Ciliciens vor; dort harrte feiner Ale- 
zander; umfonft baten des Königs Feldherrn fich wie— 
der zuruͤckzuziehen, Darius blieb auf feinem Vor— 
faße. Sn einer langen Linfe, zog mit großem Pompe 
dag Heer In die Ciciliſchen Eugpäffe. — Das unge: 
geheure Prachtheer aber, das eher zur Hochzeit als in den 
Kampf zu ziehen ichien, ließ Alexander in den Berg: 
ſchluchten vorwärts rüden, plößlih ftürnte er mit 
feiner fchweren eifenbepanzerten Phalanı von den Hoͤ— 
ben herab darauf loß; die erften Glieder wichen gleich) 
dem Andrange der fchwergerüfteten Sirieger, eine 
fruppe warf fih auf die andere, und fo erdrüdte 
ein Verfer den andern.» Mit Mühe gelang es noch 
dem Könige zu entfommen, feine ganze Familie und 
Habe wurde des Macedonierds Beute. An 100,000 
Perſer deckten das Schlachtfeld. Dieß war die be 
rühnte. Echlacht bei Iſſus 335 v. Chr. Alexander 
behandelte die Gefangenen mit Würde und drang nun 
in Eprien ein, wo er in. Damascug wieder einen 
Theil des Föniglihen Schaßes erbeutete. Hier erz 


‚bielt er von Darius einen Brief, der aber gerade 


Das Geégentheil von dem, was er hätte wirken fols 
len, wirfte, denn Darius behandelte ihn. darin, mit 
Stolz, und gab ihm nicht einmal den Könige: Titel, 
bot iym aud), falle er nicht ein Löfegeld für die Gefanz 
genen nehmen und fih mit Macedonien begnügen 
wolle, noch eine Hauptſchlacht an, die ihm Nefpeft 
vor der perfiihben Macht einflößen werde... Alerander 
aber nahm Tyrusund Aegypten, undfein Heer hatte an 


‘ Stärfe und Anzahl zugenommen. Dieß bewog den 


Darius zu gemaͤßigterm Zone, er bot dem Alexander, 
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den er nun König nannte, ganz Klein-Aſien und 
feine Tochter Statyra zur Gemahlin an, aber Ale— 
rander ſchlug beides aus. Da rüftete fih Darius 
nochmal furchtbar, und bot alle feine Kräfte auf, ven 
Alerander zn bejiegen, ein Heer, daß mehrere Hun— 
derttaufende, aber groͤßtentheils ungeuͤbte, nicht 
gut bewaffnete Krieger zählte, rüdte gegen den Ero— 
berer au; hatte es ein paar Tage eher fih auf Alexan— 
ders Macht gewälzt, als diefer nod von feinem 
falten Bade dem Kode nahe im Zeite krank lag 
fo hatte Dariud geliegt. So aber war der jun: 
ge Held wicder genefen, hatte aber dennoch einen 
harten Etand. Darlug rüdte bei Saugamela fo gegen 
ihn an, daß er die Fußvölfer in der Mitte und die 
Reiterei auf beiden Flügeln hatte, vor der Fronte be= 
fanden fi 200 Sichelwagen und 25 Elephanten. Wirk— 
lich neigte fih der Sieg auf feine Seite, feine Reiter 
umflügelten fhon das macedonifhe Lager, aber eben 
dadurch dehnte er feine Flanfen zu fehr; Der alte kluge 
Feldherr Parmenio, der die Nachhut Alexanders/hatte, 
entfaltete ploͤtzlich ſeine Kern-Truppen, die, einen 
Kell bildend, die Perſer-Relhen durchbrachen. Jetzt 
begann die Fiucht, Darius wollte ſich ſelbſt toͤten, und 
nicht den Schimpf dieſer Niederlage uͤberleben, allein 
dad Gewuͤhl riß ihn mit fih.fort, feinen Ruͤckzug deckten 
die griehlifhen Miethtruppen. Er fammelte wieder 
ein neues Kleines Heer um fih, mit velchem er,.da 
er mit großen immer Unglüd gehabt, den Alerander 
die Spiße bieten wollte, big er noch mehr Berftär- 
kungs-Truppen an fich gezogen, aber die Verraͤtherei 
ber Statthalter Beſſus und Nabarzanes erregten un— 
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ter dem Heere eine Empoͤrung; umfonft baten ihn die 
Griechen, fih fu ihren Schuß zu Fegeben, er fchlug cd 
ab, indem er nicht glaubte, dab Perfer ſo ſchaͤndlich 
gegen Ihn handeln Fönnten, Diefe bemächtigten ſich 
feiner Perfon,  feflelten ihn mit aoldnen Ketten, 
und wollten Ihn nad Baktrien mit fih fhleppen, aldaber 
Aleranderd Vortrab ihnen zu fehr auf die Ferfe fan, 
da durchbohrten fie ihn mit ihren Pfeilen. Ein Ma: 
‚cedonier, Polvftratus, der eine Quelle fuchte, fand 
ihn mit den Tode ringend, der König bat mit halb 
gebrodhener Stimme noch um Waſſer, das ihm derfelbe 
reichte. Nun trug er ibm anf: Alerandern nochmals 
in feinem Namen fürfeine, Güte gegen eine gefangne 
Familie zu danfen,und au fagen, Daß ſein letzter Hauch noch 
Die Götter bitte, ihm in allen feinen Unternehmungen 
Gluͤck zu geben. Die Veitrafung der Verräther 
— muͤſſe nicht fowohl Ihm, ald dem Alexander am Herzen 
Liegen, under hoffe, daß er Ihnen denverdienten Kohn 
zutommen laſſen werde. Zuletzt ergriff er noch des 
Polyſtratus Hand, nnd ſagte: „Gieb dem Alexander. 
deine Hand, wie ich dir die meine gebe, und bringe ihn 
in meinem Namen die einzige Verliherung, die ich 
von meiner Dankbarkeit und Zuneigung in dieſem Zur 
ftande ihm zugeben im Stunde bin“. Mir diefen Wors 
ten ftarb er in den Armen des Polyfiratus. Einige 
Minuten darauf kam auh Alexander herbei, und als 
er des VPerferfünigs Leichnam fahe, Fonnte er fich der 
Tränen nicht enthalten, .und beklagte Dieß grau— 
ſame Schiefal eines Fürften, der ein beſſeres zu has 
ben verdient hatte. Er bedeckte den Leichnam mit fel: 
sem eignen Mantel, ließ ihn dann einbalfamiren und 
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in der Gruft der alten Perfer: Könige beifegen. So 
ftarb Darius im 5oten Jahre feines Alters und 6ten 
feiner Regierung. Er hinterlich ben Ruhm eines 
milden, friediiebenden und gerechten Fürften. Mit 
ihm endete das perjifhe Reich nach einer Dauer von 
209 Sahren, 550 v. Ehr. — 

Darlehen, f. Mutuum. 

Darm, Gedärme, Darmkanal, der lange, 


fehr gewundene, bald weitere, bald engere, aus Der, 


Mugkularhaut, nervoͤſen oderzeilftoffyaut u. d. Zotten= 
haut beitehende Schlauch, von Pförtuer ded Magens 
bis zum After, oberwärts der dünne, unterwaͤrts der 
dicke Darm genannt; jener befteht wieder aus dem 
Zwoͤlffinger (d. i. Fuß langen):, leeren und Krunms 
Darm; diefer aus dem Blinddarme nebſt dentwurmför: 
migen Hahang, dem Grimmdarm u. Maſtdarme. Die 


vielen Schleimdrüßen ded Darmes ſondern je tie=- 


fer je mehr den Darmſchleim ab, der die innere Wand 
bes Darmes beflelder. 

Darmfaite, aus den Darmen'der Schaafe, Zle: 
gen oder Katzen fürgewiffe Tonwerfzeuge verfertigte Sal: 
ten. Dazu widelt der Darınfaitenniucher die gereinigten 
Dirme auf den Rahm zum Trodnen, das Drehen ge: 
fhieht auf dem Seilerrade. Die gröbften liefert der 


Celler, die feinften fommen aus Nom und Neapel. 


Zu den feinften Violin-Saiten nimmt man 3, zu den 
ftärfften 7 Därme, und zu den gröbiten Baßſaiten 120. 

Darmftadt, Haupt - und Nefidenz -» Etadt des 
Großherzogthums Heffendarmftabt, Siß der Landes: 
Golleglen und eines Oberappellations-Gerichts für Hei: 


fendarmitadt, und 1818 auch für Hohenzollern, am 


* 
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Slüßhen Darm und am Anfang der Bergſtraße, 2 Meil. 
vom Niheine, hat ber 18,000 Einw., ein großes Re— 
fidenzfchloß, ein Ererzierhaus, 519 Fuß lang, 157 Fuß 
breit und 85 Fuß hoch; ein Opernhaus ıc. Das Aeu— 
Bere der Stadt, vorzüglich die Nefidenzgebäude und ber 
Zouifenplag, find prachtvoll, das Innere aber gefhmad: 
los, alt und ſchmutzig. — Darmitadt iſt der Geburte- 
Drtvon H. P. Sturz. 

Darftellung überhaupt iſt die Handlung, dur 
weiche man etwas zum Gegeniande der dußern Ans 
ſchauung macht. Ueber aeſthetiſche Darftellung insbe— 
ſondere wird man bei Kunſt und Kunſtdarſtellung das 
Noͤthige finden. 

Daru (Pierre Antoln Noel Bruno, Graf von), 
Pair von Franfreih, geboren 1767 zu Montpeilter, 
zuerft befannt als Ueberſetzer des Horaz, fpäter Napo— 
leong vielgebraudter Miniſter, befonderd 1505; 1809 
durch feine General = Intentantur in Deftreih und 
Preußen befannt, feit 1818 Pair; privatiiirt jest und 
ſchreibt trefflihe biftorifche Werke. Er gehört zu den 
großen Staatsmaͤnnern der neueiten Zeit, und ed giebt 
- faft feinen Poſten in der höhern Verwaltung Franfz: 
reichs, den er nicht bekleidet hatte, Bon feinen Wer: 
ten nennen wir vorzüglih: „das Leben Sully's“ und 
„die Sefhichte Benedigs“. 

Darwin (Erasmus), engl. Arzt, Naturforfcher und 
diduktifcher Dichter, geboren 1732 zu Elfton, geilorben 
"1802 zu Derby. Seine Schriften find meijt ind Deut: 
fire überfegt. 

Daſchkow (Katharina Romanowna Fürftin, gebe: 
rene Gräfin Woronzow). Diefe edle und berühmte Frau, 
fruͤher Katharinas I1. yerfraute Freundinn, war geboren 
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1744, und wurde im 18ten Jahre fhon Wittwe. Sie 


arbeitete für Katharinas Thron = Befteigung, zugleich 
aber auch für eine gefeßlichen Beſchraͤnkung der kaiſerl. 
Macht. In Uniform und zu Pferde führte fie einen 
Theil der Truppen Katharinen entgegen, die fih bier- 
auf felbft an die Spitze ftellte und ihren Gemahl vom 
Throne flürzte. Der Fürftin Verlangen, als Oberfter 
tm Eaiferl. Garde Regiment zu fommandiren, wurde 


abgefhlagen, fie fonnte nicht in Katharinas Nähe blei- 


ben. Wiſſenſchaft war ihre Lieblings - Befhaftigung; 
den hohen Geiſt des Alterthums hatte fie durch das 
Studium der Srieden und Roͤmer ganz in fich aufge: 
nommen. Nach ihrer Ruͤckkehr aus dem Auslande wurde 
fie 1782 Direftor der Nfademie der Wiſſenſchaften und 
Prafident der neu errichteten ruffiihen Akademie, Sie 
bat mehreres in rufftiher Sprache gefchrieben, Luſt— 
Spiele ıc. ‚Auch beforderte fie thatig die Erfcheinung 
des Wörterbuches der ruffifhen Akademie. Sie ftarb 
1810 zu Moskau. 

Datames, ein verfirher Feldherr, ein Garier, 
wurde unter Artarerred Statthalter von Leucoſyrien, 
und nicht leicht that es Ihm einer an Muth und Tap— 
ferfeit zuvor. Unter Artarerres Ochus war er Statt— 
halter von Kappadocien, und nahm an der großen 
Empörung wider den König theil. Er hielt ſich ge— 
gen den Ochus, der ihn, da er ihn durch Waffen— 
Gewalt nicht zu konnte, durch Mithridates, dem Da— 
tames fein ganzes Vertrauen gefchenft hatte, ermor— 
den ließ. 

Dataria, die päpftlihe Kanzlei in Kom, in wel- 
cher alle Bullen auegefertige werdeif; fie hat dieſen 
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Kamen vonder gewöhnlichen Umfchrift: „Datum apud 
St. Petrum“, R 

Datir, ein Meder von Geburt, und Feldherr dee 
Darius Hyftaspes gegen die Griechen; er eroberte 
nebjt dem MWrtaphernes mit einer Flotte von 600 
Echiffen und 500,000 Mann Land : Truppen die Inſel 
Naxos und andere Infeln des ägalichen Meeres, vers 
brannte die Hauptftädte, und gieng dann nad Euboe) 
wo die Stadt Eretria nad 7tigiger Belagerung durch 
Nerrätherei erobert wurde. Nachdem die Perfer geplüns 
dert, die Tempel verbrannt, und die Einwohner zu Sfla= 
ven gemacht hatten, gieng die Flotte nad) Attika überz 
hier lagerten fih die Perfer in der Ebene von Was 
ratbon, von wo fie Gefandre nach Athen fehidten, 
um Diefe Stadt durh Frzahlung des Schickſals von 
Eretria zu ſchrecken, allein die muthvollen Athener 
rüsieten fich vielmehr zur Schlacht und ſchlugen den 
Datis, ungeachtet er eine Arınce von 110,000 Wann 
hatte und die athenifhe Macht nur aus 10,000 Wann 
beitand. 

Dattelpalme (Phönix dactyli fera), einer der 
nuͤtzlichſten Biume, der durd die heißen Theile der 
nördlichen Hemisphäre der alren Melt verbreitet it, 
wird über 70 Ellen hoch, hat längs am geraden 
Etamme unzählige Blaͤtter-NReſte, aber immer nur 
Einen Blätterbufh am Gipfel, wo auch ˖ die tranben- 
fürmigen Bluͤthen in Echeiden ausbrechen, aus denen- die 
Datteln werden, zu deren Veredlung man die weib- 
lichen Bluͤthen kuͤnſtlich befruchtet; die Datteln ſchmek— 
fen friſch, getrodnet und eingemacht, angenehm ſuͤß, 
haben die Geſtalt der Eicheln und eine roͤthlichgelbe 
Farbe, und kommen zu und aus der Berberei, Italien 
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und Spanien. - Die beften find die von Tunis (die Koͤ— 
nigs- Datteln), eingemachte heißen Carvoten. Die 
zungen Blätter ißt man gefocht und eingemacht; durd) 
tiefe Einfhnitte in den Stamm zieyt man den Palnı- 
Wein heraus, der nah der Gährung Dattel: Nektar 
heißt, auch einen guten Rum gicht. Der fehr Harte 
Dattelfern, länglih, auf einer Seite mit gefurdter 
Vertiefung, dient gebrannt als Zahnpulver und zur 
Fertigung der hemifhen Tuſche. Ueberhaubt bleibt 
fein Theil diefes Baumes unbenutzt. 

Datum, der Tag, oder überhaupt die Zeit, wo 
eine Sade ausgefertigt wird. Unter den römifchen 
Kaifern bemerkten die, welche die &. Befehle in die 
Provinzen zu überbringen hatten, mit dieſem Worte den 
Tag, da ihnen folche übergeben worden, oder fie diefef- 
ben uͤberbracht hatten. Unter den fränfifhen Königen, 
aus dem Haufe der Merowinger, fam der Gebrauch 
auf, dieſes Wort unter die Urkunden zu ſetzen. 
Datura, Stechapfel. Wir haben von dieſer aͤu— 
ßerſt giftigen Pflanze mehrere Gattungen, einige, 
6. DB. D. suaveolens, der in Mexiko waͤchſt; haben 
auch einen aͤußerſt betäubenden Geruch. Der giftigfte 
ift D. ferox, der in China waͤchſt, an Wirkung ihn 
faft gleich, iſt D. Stramonium, unfer gewöhnlicher 
Stehapfel, der, durd die Zigeuner aus Aſien ge: 
bracht, fih bei ung ganz eingebürgert hat, Die Zi⸗ 
geuner gaben und brauchten feinen Saamen als fchlaf- 
bringendes Mittel, und die Raͤuber bedienen fih noch 
deffelben um die Kettenhunde zu betäuben. — 

DAnbenton (Johann Ludwig Maria), geboren 
1716 zu Montbar, geftorben 1799 zu Paris, beruͤhm⸗ 
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ter Naturforfher und Arzt, auch Entdeder vieler 
Naturgeheimutſſe, und öfonomifher Schriftfteller. 
Auch bar er an Buͤffons Naturgefhichte der „füßigen 
Thieregroßen Antheil. In derSchreckenszeit der Revolu— 
tion hatte er ein Zeugniß feines Buͤrgerſinnes nöthig, und 
wurde in feiner Sektion ale Schaafhirt vorgeftellt, der ſich 
damit beſchaͤftige, die ſpaniſche Schaafszucht in Frank— 
reich einzufuͤhren. Er wohnte deu 31ſten December 
1799 zum erften Male der Sikung des Senats bei, 
ale ton, den Szjährigen Greis, ein Schlagfluß traf, 
und er bewußtlog in die Arme feiner Freunde fant. 
Daun, einberühmtes von Kaiſer Ferdinand III. in den 
Srafenitand erhobenes Geſchlecht. Daraus glänzt vor: 
züglih Leopold GofephMtaria, Neichdg. v. Daun, 
geb. 1705 zu Wien, Enkel, Sohn u, Neffe von Feldherrn 
dest. Hofes, felbft auch Feldmarfhall und Staatsniint: 
fter, foht gegen die Türken und Preußen meiftend mit 
Gluͤck, fiegte beſonders bei Kollin (f. d.), Hochkirchen 
(ſ. d.)und Maren, und war den Sieg bei Torgau fhon 
nahe. Gr forgte für Verbefferung der öftreichifchen 
Ssnfanterie, und wurde von Friedricd dem Großen, dem 
er und Zaudon die gefährlihften Gegner waren, perſoͤn⸗ 
Lich geachtet. Er ftarb 5 Jahre nad) demEnde des zjahrigen 
Krieges (1766), u. er, deſſen Ruhm den aller feiner Ahnen 
überftrahft hatte, war aud) der lebte feines Geſchlechts. 
Dauphin, ehedem Titel der Fuͤrſten von Vienne, 
wornach auch ihr ganzes anſehnliches Gebieth benennt 
wurde, ſeit 13549 aber Titel desjenigen Sohnes deß 
Königs von Franfreich, welcher die Krone einſt tragen 
ſoll; ift der König ohne Sohu, fo ruht der Titel ganz: 
ih, wenn auch der Thronerbe übrigens beftimmt tft. 
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Im genannten Sahre nämlich übergab der Finderlofe 
Daupbin von Vienne Humbert II. (fein Sohn wur aug 
dem Fenfter geftürzt) fein Land dem Könige Philipp 
von Valois unter der Bedingung, daß der ditejte 
Sohn des Königs fünftig Danphin feyn, und das Laud 
regieren folle. Der Dauphin behielt indeß nur den 
Titel, das Land felbit wurde mit der Krone verefnigr. 

Davenont (Sir Will.), geboren zu Oxfort 1605, 
engl. Theaterdichter und Schaufpiel:Direftor zu London, 
jtarb 1668. Sein Epos „Gundibert“ gab Addifon 
heraus. 

David, König In Sfrael, geboren 1085 vor Chris: 
fto, warein Sohn Iſais zu Bethlehem, der bedeutende 
Zandgüter befaß. Als Knabe fchon falbte ihn der Pro— 
“ phet Samuel, da er fih mir Saul zerfchlegen Hatte, 
zum fünftigen Könige. Als Saul anfieng, gemüthes 
rauf zu werden, wählte man den David, der treff— 
Ich die Harfe zu fplelen verftand, um den König aufzu— 
heitern. Als aber der König wieder beffer wurde, kehrte 
David in die Gtille ded Landlebeng zurüd, und weis 
dete die Heerden feines Vaterd. Da brach ein Krieg 
mit den Philiſtern aus, in welhen ein Philifter, der 
tiefenhafte Goliath, einen Kämpfer von den Israeliten 
herausforderte. Kein Feraelite wagte den Kampf, David 
aber, der eben feinen Brüdern, die fich bein Heere befan= 
den,etwad von ſeinemVater gebracht Hatte,nahın Die Aug- 
forderung an. Goliath glaubte, man habe ihn zum Gefpöt- 
te, als er, ftatt eines rüftigen Kaͤmpfers, einen faum den 
Knabenſchuhen entwacfenen Juͤngling gegen fih kom— 
men fa; er fpottete des unbärtigen, büßte aber die= 
diefen Spott theuer, denn David war erfahren fm 
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Schleudern; ehe Gollath an einen Angriff Dachte, ſtreckte 
ibn ein an die Stirne getroffener Stein darnieder. David 
wartetenicht, big er wieder zur Befinnung fam, fondern 
hleb ihm mit dem eigenen Schwerdte das Rieſenhaupt 
ab. Allgemeiner Jubel begleitete diefen Sieg, und die 
Philiſter zogen befhamt ab. Das große Lob, welches 
man dem David ertheilte, erregte des Könige Une 


muth, fein alter Trübfinn Fehrte wieder, umfonft be: 


mähte fih David ihn durch das Spiel feiner Harfe 
zu verfcheuhen, es gelang ihm {immer nur auf Furze 
Zeit. Unterdeffen war David ein Anführer geworden, 1, 
focht fi Im Kampfe gegen die Philifter Lorbern, aud) gab 
ibm Saul feine jüngere Tochter zur Ehe, ob er 
gleich eiferfüchtig auf ihm geworden war, und 
fürdtete, dab David höhere Plane hege. Als er 
einftensg wieder mit der Harfe fpielte, Tchleuderte 
Sal, fheinbar, ale fet es Folge feiner Gemuͤths⸗ 
Sranfheit, die Lanze nach Ihm, die aber an David 
vorüber in die Wand rauſchte. Daß es aber keine 
Folge einer Gemuͤthskrankheit war, bewieß, daß 
Saul den David in feiner Wohnung tödten laſſen 
wollte, allein die Liebe feiner Gattin und der Engel 
der Freundfhaft In Saul's Sohne Jonathan hatten 
dieſem bereits den Weg zur Flucht gebahbnt, Samuel 
trug dazu bei, ihn zu verbergen. Bald ſammelte lid 
nun um den Führer eine Feine tapfere Schaar, je— 
doch fah er fih gezwungen Juda zu verlaffen, und 
ſich felbft in’s Land der Philtfter zu begeben. Zus 
Zeit des mit den Israeliten ausgebrochenen Krie— 
gee, verließ er wieder die Ppitifter, und bielt fi 
in einer Höhle u. in den Wäldern auf, bis die Kunz 
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de von der Niederlage der Seraeliten und dem Tode 
Sauls und feiner Söhne erfholl. Einer von Sauls 
Dienern überbrahte Ihm die koͤnigl. Inſignien def- 
felten, und gab vor, "um eine Belchnung zu erhal: 
ten, Saul fei nicht durch fein eigenes Schwerdt, wie 
man ausfprede, fondern durch das feinige gefallen. 
David lieh Ihn aber flatt des gehofften Lohnes ſo— 
gleih von den Seinen in Stüde hauen, und zeigte 
ſich ſehr befümmert über dag Ungluͤck feines Freun— 
de3 .Sonathan. Der Stamn Juda rief den David 
fosteih als König aus,. aber die übrigen Stämme. 
wählten Isboſeth, den Sohn Sauls, der jedoch bald 
durch Meuchelmörder fiel, weiche David eben fo. bezahlte, 
wie er den, welcher ihm die Kumde von Sauls Tode ges 
bracht, bezahlt hatte. So war aus dem Hirtenfnaben Du: 
vid, der Sieyerüber Gollath und die Bhilljter, und zuletzt 
der König von Sfraelgeworden. David hatte nundie Als 
feinherrfchaft. in feinem Eleinen Lande, das aber unter 
ihm lich erhob und zur Blüthe gelangte. Seine erfte Un— 
ternehmung war gegen die Gebujitengerichtet, er nah 
then die Burg Zion, machte diefe zur Nefidenz und bes 
ſtimmte fie zum ewigen Bewahrungsorte der Bundeslade 
und der Geſetztafeln. Gewoͤhnlich wird fie nach der 
daran liegenden Stadt Gerufalem genannt. Darauf 
erweiterte er durch glüdlihe Kriege fein Neid nach 
allen Seiten, durd) die Beſitzungen der Philiſter Lig 
an Aegygtens Granze, im Hften bis an den Euphrat 
nnd nordwärts bis tief in Syrien hinein. Hierdurch 
wurde das Land bevölferter-und bluͤhender, er berief, 
da die Suden wenig von der höhern Baufunjt ver- 
fanden, Bauleufe von Tyrus, Heß aud) Das Bauma— 
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teriale von bort herfommen, und bald ftand ein pradıt- 
voller Konigs-Pallaft vollendet da. — Er machte den 
Sottesdienft praͤchtiger und feierlicher, ftelfte öffent: 
liche Sänger auf der Burg Zion an, und Bichtete felbit 
fehr ſchoͤne Lieder, die uns anfbehaltene Pfalmen. 
Sein Sohn Abfalom, erregte, weilder Bater ihm ſeinen 
jüngern Halbbruder Salomon vorzog, einen Auf— 
ruhr, der fo gefährlich wurde, daß David aus Jeru— 
falem fliehen mußte, und Alles verloren fohlen. Zum 
Gläde Fam aber der Feldherr Joab mir feinem geüb- 


-" ten Kriegsheere, und überfielden untergeordneten Haus 


fen der Anhänger Abſaloms, zerftreute ihn und tödtete 
den Abfalom ſelbſt. — Diefer Streich hatte David das 
Megentenleben verbittert, er legte die Regierung In 
die Hand feines Sohnes Salomons nieder. — Er war 
ein großer König, aber Zehltritte, zu weldhen be: 
fonders Herrfhfuht und Ausfchweifung finder Liebe ihn 
verleiteten, z. B. daß er in einer Hungersnoth angab, 


daran ſei die noch lebende Familie Sauls fhuld, und 


diefelbe hinmetzeln ließ, und beſonders die Gefchichte 
mit dem Urlas (f. d.), können auch durd) feine Reue 


. nicht hinlanglich entfchuldigt werden. 


nn 


David Joris, geboren 1501 zu Delpht, Wies 
dertäufer und Fanatiter, der fid für den wahren Meſ— 
find hielt, faducälfhe, manichaͤlſche und adamitifche 
Graͤuel lehrte, und ziemlichen Anhang befam; wes— 
wegen er 1528 geftäubt wurde. Er ſtarb zu Baſel 1556, 
drei Jahre darauf grub man ihn aus, und verbrannte 
ihn ſammt ſeinen Schriften. 

David (Jakob Ludwig), einer der größten franzd- 
ſiſchen Maler neuerer Zeit, geboren zu Paris 1756. 


— 119 — 
Seine wictigften Gemälde: „der Schwur der Hora—⸗ 
tier,“ „die Sabinerinnen“ und andere ließen einen 
zweiten Raphael in ihm erwarten. Seine Anhäng: 
lichkeit an Napoleon machte, daß er bei Wiederkunft 
der Bourbonen Frankreich verlaſſen mußte, worauf er 
ſich nad) Bruͤſſel begab, wo er 1325 als Verbannter 


ſtarb. — 

Davila, Sohn eines cypriſchen Emigranten, ges 
boren zu Saco bei Padua 1576, war Gouverneur des 
venetianifhen Dalmatien, und wurde 1651 auf einer 
Reife meuchelmörderifh ermordet. Er gehört zu den 
beiten ttaliäniihen Hiſtorikern. 

HDavila (Don Pedro), berühmter Mineralog, be- 
we Peru, fein Vaterland, und farb 1735 in Mas 
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Davis (Sohn), englifh:r Seefahrer, geboren zu 
Sandridge in Devonfhire, ſuchte eine nordweſtliche 
Durchfahrt nach Oſtindien; die Meerenge, welche er 
dabei 1536 fand, benannte man nad ihm die Davis: 
Strafe. Er wurde 1605 vonjapanifhen Seeräubern 
getoͤdtet. 

Davouſt (Lonid Nicolas), Herzog von Auerftädt, 
Fuͤrſt von Eggmuͤhl, ſeit 180% franzoͤſiſcher Marſchall, 
Napoleons Jugend- und Waffengenoſſe, geboren 1770 
zu Annou in Bourgogne aus vornehmer Familie, 
zeichnete ſich ſchon in der Schlacht bei Jemappe aus, 
und ward im 23ften Jahre General. Er begleitete 
Puonaparte nad) Negypten, wo er ſich neue gorbern 
flocht; auf der Nüdtehr wurde er von den Eng— 
fändern gefangen, dann aber wieder freigelajfen. Den 
Steg bei Marengo half er befonders erfämpfen, 10 
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wie jene bei Aufterfiß und Auerftädt, bei Eggmuͤhl 
und Wagram, bei Mohllap und an der Mosqua. Er 
war lange General» Gouvernenr des franzöfifhen nord— 
weitlihen Deusinhlands, machte ſich 1815 in Sadfen 
durch Sprengung der Dresdner Bruͤcke, u. in Hamburg, 
weiches er lange vertheldigte, durch mande Härten 
verhaßt, und war In den 100 Tagen Kriegs-Miniſter, 
eapitulirte jedoch den zten Juli 1815. Seitdem pri— 
, vatifirte er, wurde jedoch 1819 Pair von Frankreich. 

Davoust farb 1825 zu Paris. Er hinterließ einen 
13jaͤhrigen Sohn. 

Davy (Sir Hunphry), einer der größten Chemiker 
unferer Zeit, geb. 1775 zu Pauzanza in Cornwallis, Ans 
fangs Apotheker-Lehrling, nun Prafident der föniglichen 
Sefellichaft der Wiffenfhaften; befonders verdient um 
die gereinigte Lehre von den Elementen und durch man— 
cherlei Entdeckungen. 

Debatten, Wortwechfel, Streit, befonderg über 
einen politifhen Gegenjtand, 5. B. in einen Parla— 
mente. Zr 

Decan, Dedhant, ein Titel, den fonft mehrere 
Beanite führten, denen in ihrem Wirkungskreiſe einige 
Perſonen untergeben find; fo imlongobardifchen Rechte 
eine Unterodrigfeit, deren Bezirk eine .Detanie ges 
nanne wurde. In den gefftlichen Collegien und aufden 
Univerfitäten fft der Titel des Decans noch üblid, na: 
mentlich bezelchnet das Decanat die Würde eines Dbern 
im Colleglum der Kardinaͤle, in den Collegium der 
Chorherrn und Geiftfihen, in den Stiftern und Col— 
legiatfirhen, wo der Dedant entweder ber erfte oder 
dem Propft untergeordnet Ift, daher Domdechant. Auf 
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den tnfverfitäten find die Defane die Direktoren der 
Falultäten, deren Würde und Amt gewöhnlih unter 
den Mitgliedern oder Beiſitzern derſelben abwechſelt; 
daher auch die Dechanei, die Güter und Gebäude 
zum Unterhaft eines geiftlihen Dechanten, auch fein 
Kirchfprenget, oft aber auch nur feine Wohnung. 

Decandotle, einer der erften Pilanzenkenner in 
Guropa, geboren 1758 fu Genf, ſtammt aud einer 
Sanitie, die, fhon fm 16ten Jahrhunderte In der ge— 
lehrten Welt einen Namen hatte, er war Lehrer der 
Botanik zu Montpellier, wo er den Pflanzen-Garten 
in den blühenden Zuftand brachte, der diefe Anſtalt 
auözeichnete. Seine Neider benüsten den Uniftand, 
daß er nach Napoleons Ruͤckkehr von Elba feine Stelle 
behalten hatte, Ihn der Steglerungverdachtig zu machen, 
und erwedten fo viele VBerfolgungen gegen ibn, daß 
er gern feine Entlaffung forderte. Selne Vaterſtadt 
legte 1316 einen neuen botanifden Garten an, und 
vertraute ihm hleruͤber die Aufliht an. Um thn für 
immer zu gewinnen, ftiftete fie einen Lehrſtuhl fuͤr 
die Pflanzenfunde. Er gieng jedoch vorher nach Monta 
pellier zuruaͤtk, um ſeine unterbrochenen Vorleſungen 
zu endlgen. Die Begeiſterung, womit feine Schuͤler 
ihn empfiengen, entſchaͤdigte ihn reichlich fuͤr den 
Verdruß, den ihm die Ultras gemacht hatten. Von 
ſeinen Werken nennen wir: „Theorie elementaire bo- 
tanique, Plantarum Succulentarum historia, Astra- 
logia, Flore francaise“, u. „Catalogus Plantarum 
horti botanici «Montpellieusis.“* 

Decazes (Llie Herzog von), Palr von Frankreich, 
Herzog von Gluͤcksburg In Dänemark, geboren zu St. 
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Martinzen:Laye bei Libourne, aus einer von Hein: 
rich IV. inden Adelftand erhobenen Fanıllie. Unter Wa: 
poleons Regierung trat er in die Dienfte des Könige 
von Holland, wurde dann Richter beim Tribunal er: 
fter Inftanz in Paris, und 1810 Narh des Apellati- 
ons Serichtes dafelbfi. Bei Neftauration der Bour— 
bonen erklärte er fich ganz für Diefe, fo, daß ihn 
Napoleon während der 100 Tagen 40 Meilen weit 
verbannte. Mach der Waterlver Schlaht wurde Decas 
zes Polizei-Praͤfekt, loͤßste die Kammer der Repraͤ— 
fentanten auf, und erhielt eine Stelle im Staats— 
Rathe. Befonderselfrig hatte er fich gegen die erwiefen, 
weiche die neueſte Revolution hatten bewirken helfen. 
Dafür wurde er 1815 vom Könige Inden Grafenftand er: 
bolen. Seine Heirat) mit der reihen Erbin Ma: 
demoifelle de St. Aulalre, der Schwefter : Enkelin des 
festen SFürften von Naſſau-Saarbruͤck und der noch 
lebenden Wittwe des Herzogs von Holſtein-Gluͤcksburg, 
verfhaffte ihm den auf feine männlihen Nachkommen 
forterbenden Titel eines Herzogs von Glüdsburg, 
jedod) unter der Bedingung, daß er fih Güter in Däs 
nemark anfaufen ſollte. Frankreichs König ſtand auch 
nicht lange dem Könige von Dänemark zuräd, ſondern 
erhob Decazes 1818 zum Pair und 1820 ebenfallg 
zum Herzoge. — Die Entdedung wichtiger Papiere, die 
er dem Koͤnige offenbarte, und fie nachher vernic: 
tete, erwarben Ihm vorzüglich des Königs Huld, aber 
fo wie er fih in diefer mehr befeftigte, fo zog er fich 
durch die durch Ihn bewirkte Aufhebung der Cham- 
bre introuväble (f. d,) 1816 allgemeinen Haß zu. 
Deffen ungeachtet hatte er, der mit. dem Stiege: 
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Mintiter Gouvlon Saint Cyr mit Nahdrud dag 
conſtitutionelle Syſtem vertheidigte, es dahingebracht, 
daß er an Laines Stelle Minifter des Innern wur— 
de, und nun, da dag Minifterium der Policel mit 
dem des Innern verbunden wurde, drei Mintfterlen, 
nanılih das des Innern, dag des Kultus und das 
der Polizei verwaltere; nihtd war. im Stande 
dem einflußreihen Miniſter die Macht zu nehmen, 
befonderg nach dem berfelbe auch die weiße Verſchwoͤ— 
rung entdedt und niedergefchlagen hatte. — Deca— 
zes machte, daß viele der Merbaunten wieder ind 
Baterland zuruͤckkehren durften, milderte den Cenſur— 
Zwang, bewirkte die Hffentlihe Augjtellung der Erz 
zeugniffe des franzöfifhen Kunftfleißes, die Errich— 
tung eines Handels- und Gewerbs:Nathes, mehrerer 
Geſellſchaften für den Ackerbau und einer Unterrichts— 
Anftalt für die tehnifhen Künfte und Gewerbe, fo 
wie auch die Bildung junger Landwirthe auf Koften 
bes Staated. Als Decazes eingefehen hatte, daß er 
fi zu weit auf die Seite der Liberalen geneigt habe, 
und diefe zu mächtig zu werden anfiengen, naherte 
er fih wieder mehr theils der Hofparthei, theils der 
rechten Seite, und fuchte der Entwidlung der libe— 
ralen Iuftitutionen Einhalt zu thun. Diefes Schwanten 
zwiſchen Eonjtitutionellen und rein monarhifchen Anz 
fihten, Bascule genannt, bradte nicht nur die uls 
traliberalen, fondern auch Liberale wider ihn auf, 
und die Eonftitutionellgerinnten Minifter Gouvion 
St. Cyr, Defolled und Louis legten Ihre Stelle nieder. 
Das neue Minifterium, worin er den Vorſitz führte, 
war, da Decazes fih doppelt verhaßt gemacht hatte, nicht 
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durchgreifend, da ereignete ſich der Mord des Her: 
3098 von Berry, und da Dacnzed von den Liberalen 


feine Hülfe mehr zu, erwarten hatte, fo wagten es 


feine Feinde fogar, ihn, den Beſchuͤtzer der liberalen 
Ideen, die fie für die Urfachen des Frevels hielten; 
auch als Mitfchuldigen am Morde dffenlich anzukla— 
gen. Da Dacazes dreifacher Gef - Entwurf nicht 
Durchgeganyen war, und nun ſolche fhandfihe Ber: 
laumdungen über ihn kamen, fo verlangte der höchft 
erfhätterte Minifter feine Entlaffung, und fchluy den 
Herzog von Hichellen zum Nachfolger vor. Der fiüs 
nig genehmigte ed; um jedoch zu zeigen, daß der 


Minijter feine Huld noch nicht verloren habe, erhob— 


er damals denfelben in den Herzogd- Stand (ſ. o.) 


und ertheilte ihm den hi. Seift:Orden, auch blieb Deca— 
zes noch Staats: Minifter.  Decazed wurde nun zu— 


Sefandtfhafts: Poften verwendet, und trat beim Lai— 
bacher Gongreffe und in London auf. Im Jahre 1322 
Ekehrte er nach Parks zurüd, wo er immer noch das 
"Drgan feiner Partei it, die in der Palrskammer, 
wie in der. Deputirten- Kammer fehr bedeutend ft. 
s Decenber, ‚bei den Hömern in ihrem alten Ka— 
lender, der nur 10 Monate enthielt, der 10te und 
teste; mit dem März begaun wieder das neue Jahr. 
ALS noch zwei Monate eingefchaltet wurden, blieb er 
anch der zehnte, erft die Chriſten liefen das” Jahr 
mit dem Januar beginnen, wodurh der. December 
der 12te Monar wurde; "daher, fein: Name (Desembar 
der 10LE Monat) nicht mehr für ihn pafend iſt. In 
Rom wurde diefer dem ‚Saturn. geweibte Monat 
bei dem GSaturnallen= Sefte, N in. Wohlleben 


⸗ 


zugebracht. — Der December hat 31 Tage, in ihn 
fältt die Seit, wo die Sonne fin den Steinbod tritt, 
und dadurch ven Fürzerten Tag und Winterd: Anfang 
veranlaßt. 

Decemvirn, Zehnmaͤnner. Sn Rom gab ed meh: 
tere folher Zehner: Kollegen. Die widtigften was 
ren die „De legibus ferendlis“ oder „seribendis,* die 
ihm Jahre 502 dem Molke Gefeke gaben; vorher reijten 
Poſthumius, Sulpicius und Menilius nad Athen, um 
gu diefem Zwecke Solons Geſetzgebung Fennen zu Icte 
nen, das Ergebniß waren die 10 Tafeln, wozu dann 
ach 2 kamen. Appius Claudius wußte ſich dad Yırde 
fidium unter ihnen zu verfhaffen, und das Decemvpi— 
rat bejtandig zu machen, er gab den Deremviren 
Liktores und Fasces, und Nom hatte in feinen Zehn 
Männern nun 10 Sönige. Wie aber Appius Claudius 
den: Decemvirate eine andere Geftaltgegeben, und Deine 
ſelben unumfchränfte Macht gegeben hatte, fo bereitete 
er auch durch den Mißbrauch dieſer Macht das Ende 
des Decemvirats vor, Dasein Aufruhr, den jeine Xeidene 
fhaft fir die Birginta (ſ. 8.) und dad tragifhe Ende 
diefer edlen römifhen Jungfrau veranlagt hatte, her: 
beifühbrte. 

Dechiffrirkunſt, die Kunft den Anhalt folder 
Schriften, welche mit willführlih angenommenen Zei— 
hennad einer vorhergangenen Verabredung unter ven 
Perſonen, die lich aufdiefe Welfe unter einander ſchref⸗ 
ben wollen, gefchrieben wurden, zu entraͤthſeln. Ste 
hat ihren Namen daher erhalten, daß man meift 
die Zahlzeichen oder Ziffern anftatt der Buchſtaben 
zu folhen Schriften zu gebrauchen pflegte. Uebrigens 
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fcheitert jede Kunft an denjenigen Gehekmſchriften, de— 
nen ein eigenes Wörterbuch zu Grunde "liegt, worin 
jedes Wort oder auch wohl kurze Saͤtze mit einer Zahl 
bezeichuner find, wobei man die Wörter nicht nur nicht 
der Reihe nah mit 1, 2,5, fondern möglichft unre: 
gelmaͤßig beziffert, und nocd ungültige Zahlen, die 
gar feine Vedeutung haben, beifest. — Bel der 
Dechiffrirkunft muß man vor alfem die Selbftlauter auf: 
fuhben, man zieht daher alle zweibuchftabige Worte 
aus der geheimen Schrift heraus, und fchreibt fie vor 
fih) hin, daun fuht nıan die Worte, welhe am Ende 
der einen und am Anfange der andern Zelle fo getheilt 
find, daß am Ende der einen Zeile nur bie zwei 
erften Buchftaben des Wortes fichen, denn Einer da= 
von muß ein Vokal feyn; darauf nimmt man die fünf 
Buchſtaben, welhe am meiften vorfommen, beraug, 
und forfht fo lange, bis man endlich die fünf Vokale 
gefunden hat; tft Die Sprache deutfh, fo muß E am 
öffteften vorfommen, die Buchftaben Y, C, H, R, 
W, M, L, werden im Deutfchen durch die Furzen 
MWörter an, auch, das, das, wir, ihm, will, auf; 
die Buchſtaben J, 2 D, Durch die Wörter ein, um, 
und ausgeforfht, u. ſ. f. 

Deeimal:Maaf, die Cinthellung ber zum Mae: 
Be angenommenen Einheit (Fuße, Ruthen ꝛc.) in 10 
gleiche Schelle; auch Hat man verfuht, den Duadrans 
ten eines SKreifes in Dezimals - Thetle abzuthellen. 
In biefem Falle wird der 10te Theil eines folhen Qua— 
dranten ein Decimal-Grad genannt. 

Decimal: Rechnung, eine Recdhnungsart, in der 
man Feine anderen Brüche hat,als Lotheilige, Loothellige, 
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1oootheitfge, die man daher Decimal: Brühe nennt. 


In den Decimal- Brühen giebt die bloße Stellung 
des Zählers den Nenner des Bruches an, fo daß 
man denjelbigen «nicht hinzufegen darf; man trennt 
die Ganzen von folhen Brüdhen durch ein Komma, 
welches zwifhen mehreren Zahlen befindlih, auch das 
harakteriftifhe Zeihen eines Decimal-Bruches iſt, 
z. B. 6, 58 heißt 6 Ganze, 5 Zehntel, 8 Hundertel 
oder 5 Ganze, 58 Hundertel; 6,008 heißt 6 Ganze, 
3 Tauſendtel. 

Decime, efne franz. Münze, ein Zehntheil 
eines franzöfifhen Franken, etwa zwei Sous nad) al- 
ter Münze; in der Mufif der 1ote Ton (eigentlich der 
gte, aber der Ton, von welhem man ausgeht, pflegt 
in der Muſik mitgezäylt zu werden,) von einem belie- 
bigen Grundtone aus gerechnet, oderdas Intervall, welz 
ches 9 auf einauder folgende Stufen und folgende 10 
- begreift, wenn man dle beiden auferften Töne, wel- 
be dag Intervall anfangen und fchließen, mitrechnet; 
mithin it die Decime die Terz der Dftave oder .die 
Hftave der Terz eines gewiffen Grundtong,' und 
kann auch fo verfchieden gebraucht werden. Deci— 
mole iſt in der Muſik eine Flgur von 10 Noten, 
welche 8 von gleihem MWerthe gilt. 

Decimiren, den Zehnten (Decimen) d. t. eine 
Angabe in Geld oder Naturallen zu erheben. Diefe 
Erhebung oder Entrihtung heißt Decimation. Im 
Kriegswefen bedeutet Decimation die Aushebung des 
ı0ten Mannes eines Corps oder Regiments durchs 
2008 um ihn hinrfhten zu laffen. Dieſes gefchieht 
zur Beitrafung einer Mannfchaft, welche cin Ver— 


— 
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brechen gegen den Staat begangen, 3. B. revoltirt 
hat. Schon früher kommt diefe Strafe bei den,Nids 
mern vor. 

Deciftion, überhaupt Entfcheidung, fie fei rich» 
tertich oder geſetzgebend. — Deeifion, eine richter= 
liche Entfheidung ohne Gründe, die in einfachen min- 
derwichtigen Dingen ertheilt oder eingeholt wird. — De— 

ceifiv, entfheidend. — Deciſiv ftimme (votum de. 
eisivum); dieſer Ausdrud hat eine Doppelte Bedeu— 
tung, entweder a) iſt es eine folhe, welche bei dem 
Deihlufe nah Mehrheit der Stimmen mirgezählt 
wird,.und flieht alsdaun der bloß berathenden (vo- 
. tum consultativum) entgegen, b) oder es iſt das Recht, bei 
Etimmengleihheit die Entſcheidung zu geben, wele 
ches meiſt dem Borfipenden eines Collegiums beiges 
legt iſt; in einigen Verfaſſungen darf aber der Praͤſi⸗ 
dent gar nicht ſtimmen, und gibt nur bei eintreten— 
der Stimmengleichheit den Ausſchlag. 

Decius Publtus Mus, ein edler römifcher 
Seldderr. . Sm Samniter= Kriege war der. Konful 
Sornelius Coſſus in einem Thale ganz von den Fein- 
den eingefchloffen, und wäre verleren gewefen, Da er⸗ 
fletterte Dechus mir einer Heer-Nbthellung eine 
Anhöhe, welche ſogar das feindliche Lager beherrſchte. 
Als die Sammiter diefes gewahrten, waren fie zwei— 
felhaft, wenn fie angreifen follten, den Gonful oder 
.diefen Wagehals, denn entfernten fie fih vom Lager 
gegen den Sonful zu, der mit feinem Heere vorwärts 
marfchirte, fo war der Einall in den Ruͤcken durch 
den Deelus gewiß; fo in Ungewißheit ließen fie den 
SKonful.aus dem Thale herausziehen, und beobachte— 
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ten nur den Decius, der Ihnen ihren fchönen Fang 
entriffen hatte, des Willens, ihn den andern Morgen an: 
zugreifen, aber 'fo wie fih die Nacht mit ihren 
Schatten auf die Gegend gelagert hatte, fam Decius 
mit ſeiner Schaar in groͤßter Stille im Samniter— 
Lager an, um mitten durch daſſelbe zum Konſul 
zu gelangen. Ale Wachen ſchliefen, und die Hälfte 
des Lagers hatte die Schaar bereits hinter fi, als 
von ungefähr ein Nömer mitdem Fuße an eines Sam: 
niters Schild ſtieß, fo daß diefer Hell erflang. Da- 
dur Fam das ganze Lager in Aufruhr, alles ſprang 
in der größten Beſtuͤrzung zu den Waffen, und da 
Decius in der Mitte des Lagers war, fo glaubte . 
man, es fei der Conſul; diefe Beſtuͤrzung vermehrte 
Deciusdadurd noch mehr, dab erfeinen Leuten befehl, 
einen großen Larm zu maden; fo fam er gluͤcklich 
zum Konſul, der eine Lobrede auf ihn halten wollte, 
aber Decius ließ ihm nicht Seit, fondern fagte: es 
fei jet, beffer, augenblicklich die beftürzten Selade 
anzugreifen; es gefhah, und elue große Niederlage 
der Samnliter war die Folge. Decius erhielt dafür 
vom Conſul eine goldene Krone, einen weißen Etier 
mit vergoldeter Hörneru und 100 Dchfen, jeder feiner 
Schaar aber zwei Kriegskleider und einen doppelten 
Antheil Korn auf Zeitlebens. Im Kriege mir den 
gateinern fol es den,beiden Konjuln, dem Declus 
und dem Manlius Torquatus geträumt haben, "daß 
der Sieg dem Heere werden würde, deffen Anführer 
fi dem Tode fürs Vaterland weine. Belde Famen 
nun überein, daß der, deſſen Heeres-Abtheilung zuerſt 
weichen würde, fi dem Tode weihen follte, Dieß Schick⸗ 

Conv. Lex. VI. — 9 


— 
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fal traf den Decius, er ließ fih durch Den Prieſter 
Baterius den unterirdiſchen Göttern welhen, und 
fprengte fo ohne Harnifch mitten in die Schaar ber 
Zeinde, viele Treuen folgten Ihm, es entjtand ein 
sörderifher Kampf; endlich ſank Deciug, der bis in 
die Mitte des feindlichen Heeres vorgedrungen War, 
die offene Bruft von Pfeilen durchbohrt (540 v.Chr.), aber 
aus feinem Tode glieng der fhönfte Sieg für die Roͤ⸗ 
mer hervor. 
Decius Publius Mus, der Sohn des Vori⸗ 
gen, ein tapferer roͤmiſcher Feldherr, der ſich im Kriege 
mit den Samnitern und Etruskern Lorbern flocht, 
‚und mebrere Städte eroberte; auch er weihte fich dem 
Tode zum Wohle feines Vaterlands, und ftürzte Indie 
feindlihe Schaar, aber aud) aus feinem Blute fproßten 
für die Römer Lorbern auf. 
. Decius (Meifius Quintus Trajanus), römifher Kai— 
ger von 249 big 251 nah Chr., war von vornehmen 
Heltern in Niederpanonicn geboren, und der Name 
Mefſius fein Geſchlechtsname; als Statthalter von ' 

annonien riefen ihn feine Krieger, welche den Kaiſer 
Phitipp nicht liebten, wider feinen Willen zumKaiſer aus, 
was er endlich auch annahm, als man ihm bedeu— 
tete, daß es außer ihm noch mehrere gäbe, die mit bei- . 
den Händen nach diefer Würde greifen würden, und ' 
dann möchte eben fein Leben aufs laͤngſte gedauert 
baden. Er berichtete dem Kaiſer Philipp den ganzen 
Vorgang, und verficherte ihn nochmal feiner Treue, 
‚aber Philipp traute ihm nicht, foudern 308 ihm mit ei= 
em Heere entgegen. Declus, gezwungen, Eänpfs 
ge mit ihm, ‚und fiegte, Philipp fand in Verona 


4 
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feinen Tod. Decius, nunmehr Alelnherrfcher bes roͤm. 
Weltreichs, warf fein Auge zuerft auf die Shriften, 
von denen er entweder Beleidigungen empfangen hatte, 
oder die ihm verſchwaͤrzt worden waren, imd eine der 


furhtbarften "Chriftenverfolgungen war die Folge. Yır 


Strömen floß das Chriſtenblut in allen Provinzen die- 
ſes Weltreihes. Doch nicht umfonft verhallte dag. 
Fiehen und Seufzen der Chriſten um Erlöfung. Cine 
Schaar barbarlfher Völker (Gothen) machte einen 
Einfall ind Reich, dieß lenkte des Kalſers Augen von 
den Chriften ab, er und fein Sohn Fimpfte ruͤhmlichſt 
gegen ſie, und ſie waren ſchon bereits ſo viel als ganz 


bezwungen, als der Kaiſer ſie ganz vernichtet. fehen 


wollte; da flärfte Verzweiflung den Muth derfelben, 
und des Kaifers und feines Sohneg Leichnahme bedeckten 
das Schlachtfeld, das den Roͤmern zur Niederlage: ge- 
worden war. i 
Deelamatorik iſt die Lehre, wie ein in Wörter 
gefaßtes Gedanfenganze durch Redetoͤne nicht nur gramm 
matifh richtig, fondern aud mit dem möglichit voll= 
fommenen Ausdrude des in Demfelben liegenden Sin— 
nes und Charakters vorgetragen werdeu muͤſſe. Die— 
ver Vortrag ſelbſt Heißt Declamation, und ein Stick 
alio vortragen, es declamiren. Die Declamatorif be- 
ſchaͤftigt fich In Folge der oben gegebenen Definition, theils 
mit der richtigen Ausſprache der Laute vder Elemente 
der Rede, theils mit der Darſtellung des Sinnes und 
Charakters eines gegebenes Stuͤckes, in ſoferne daſſel⸗ 
be eine ſolche erfordert, und cs nicht um die bloße 
Verſtaͤndlichkeit zu thun iſt, theilg endlich auch mit der 
Bezeichnung des Charakters einer einzelnen Derfon, wel⸗ 
9 


+ 
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cher biefe oder jene Reihe von Empfindungen und Grund: 
fäßen beigelegt wird. Es gibt alfo 5 verſchiedene 
Arten der Declamation: 1) eine grammatifhe; 2) 
eine charafterifirende; 3) eine perfonifizirende. — 
Zur grammatifhen Declamation gehiren richtige Pros 
nuntiation und Beobachtung desgrammatifchen Accents, 
dann der Rede- und mufifalifben Pauſe, von wels 
hen allen die Artifel Pronuntiation, Betonung und 
Vauſe nahzulefen find. — Während die grammatiiche 
Deklamation es vorzäglic mit dem rohen Beduͤrfniſſe 
der Verfiändlichkeit zu thun hat, beſchaͤftigt fih die 
harakterifirende Declamation mit dem Gefammts 
Eindrude der ganzen Rede, und fordert daher Bier: 
lichkeit, Anınuth und Fülle. Das erjte Grforderniß 
biezu iſt eine reine, volltönige, hinlaͤnglich ſtarke, 
beugfame und getildete Stimme (f. d.): die richtige 
Legung des Redeaccents (ſ. Betonung und Emphaſe) 
iſt die zweite Forderung an einen Declamator; was 
aber ſein Kunſtgenie erprobt, iſt, wenn, er ſeine 
Stimme nicht nur toͤnend zn machen weiß, ſondern 
auch für jedes Stuͤck und jede Stelle, welche er vor 
trägt, denjenigen Ton zu wählen verfteht, der bie 
berrfchende Empfindung mir Wahrheit ausdrüdt, und 
diefeibe Empfindung in dem Suhdrer hervorbringen 
kann, Denn die Töne, als die verftändlichfte Urſpra— 
be der Natur, in der wir unfere Empfindungen aus— 
drüden, laffen die heitere oder träbe Stimmung der 
Seele fühlen, in der wir ung befinden, und verrathen 
den Innern geheimen Zuftand_mit mehr Eicherheit und 
Wahrheit als alle Worte. Ste find die Sprade des 
Mitgefuͤhls, und ſie erſt geben den Worten Kraft und 


* 


Leben. Denn, feßen wir z. B. den Fall, dab Jemand 
- in demfelben Tone, deſſen er |fich bei Herfagung ei— 
nes Schema oder einer Reihe von Borwörtern bebient, 
eine patyetifhe Stelle aus irgend einem Gedichte des 
elamiren wollte, fo würde gewis Niemand die Em- 
pfindungen nur im Mindeften initentpfinden, bie in 
der Stelle ausgedrüdt find. Die innere Empfindung 
ſpricht alfo allein durch die Töne, diefe allein ftellen 
den ganzen Charakter der vorgetragenen Rede vollkom— 
men dar, und find der Sitz aller Schönheit, aller Ber: 
ftändlichkeit und alles Eindruds. (S. ein mehreres un: 
ter Ton.) Genau mit dem Tone hangt endlich auch 
die Biwegnug oder das Zeitmaaß (f. d.) zufammen. 
Denn fo wie niedrige Tone mehr Zeit bedürfen, um 
fib zu entwideln, als hohe, fo bedient ſich ihrer die 
Seele, wenn die Ideen langſam, dagegen aber der 
höheren, wenn die Fdeen ſchnell entfichen. Daher be- 
flügelt die Leidenfhaft die Sprade, und! dag um fo 
mehr, je mehr jene in Höhere Töne geht; dagegen wird 
die Ausſprache um folangfaıner, als Die belaftete Seele, 
die mühfam Ihre Ideen entwidelt, fih tm niedrigen 
Tönen vernehmen laͤßt. — Eine wohlfiingende und aus— 
gebildete Stimme, richtige Legung des Medeaccentg, 
und Ausdruck der Empfindungen durch denſelben, 
entfprehende Töne und Bewegung (Zeitmaaß) find 
alfo die Erforderniffe zur charakteriſirenden Declama= 
tion. — Die perfonifizirende Declamation endlich haͤnzt 
genau zufammen mit der charafterijirenden. Nach 
diefer foll, wie wir gefehen haben, der Declamator 
den Sharafter jeder einzelnen Stelle und des ganzen 
Werkes vortragen, nad der perfonlfizirenden aber aud) 
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die Charaftere einer Perfon, der eine gewiffe Reihe 
von Empfindungen und Grundfägen beigelegt wird. 
Das Pſychologie und Menfchenfenntnig überhaupt, 
Dann insbeſondere tiefes Studium des gegebenen Ob— 
jefts dazu das meifte thun, brauchen wir Faum zu er- 
waͤhnen. — Die grammiatifce Deelamatlon kann ohne 
harakterifirende und perfonifiziveude, die charakteriſi⸗ 
rende zwar ohne perſonifizirende nicht, aber ohne gram— 
matiſche, endlich die perſonifizirende weder ohne gram— 
matiſche noch ohne charakteriſirende Declamation be— 
ſtehen. Vergl. übrigens Mimik und über dag An— 
ſehen, in dem die Declamation bei den Griechen 
ftand, den Artifel Muſik (in der weitern Bedeutung 
bei den alten Griechen.) 

Derlination, jede Neigung, Abweichung, Veraͤnde⸗— 
rung z.B. derEndſyplben eines Nomens in derGrammatik; 
in der Naturlehre die Abweichung der Magnetnadel von 
der Richtung des Meridians, eben fo auch Die Abs 
weichung eines Sterned vom Neguator, befonders von 
— ; In der Medicin die Abnahme einer Krank— 

eif 

Decoration, 1) Schmuͤckung; 2) Ehmud, Putz, 
deher a) cin Drdenszeihen, 1b) beftändiger Putz des 
Theaters, und c) die Mittel, durch welde der Buͤh— 
nenraum fo verändert wird, wie die jedeemallige 
Scene es erfordert. Decvrateur, der Beforger , 
der Scenerie, auch der Theater: Maler. 

Decrescendo (Muſik), ein itallaͤniſcher Kunſt- 
Ausdruck das Schwaͤcherwerden der Töne anzuzeigen; 
es hat auch dag Zeiden >. 

Decret, überhaupt eine Entfcheldung, obrigfeits 
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fihe Verordnung: 1) Sn den Gerichten if: Dekret 
im ensern Sinne eine Verfügung, welde auf ein— 
feitiged Anfuhen der Partheien ergeht, und der Ente 
fheidung nach rechtlichem Anhören beider Theile, dem 
Befheid, (Erfenntulffe, Sentenz, Urtheil) entgegens 
feßt. Das Decret in diefem Sinne wird nicht redyte- 
fräftig, und es find dagegen alfo auch eigentliche 
Rechtsmittel weder nöthig, noch zulaͤſſig, wohl aber 
einfache Befhiwerden, Rekurſe, Extra: Judicial- Appel: 
lationen nah den Umſtaͤnden bei den höhern Gerich— 
ten oder den vorgefehten Neyierungs: Behörden, den 
Suftiz: Mintiterien, dem Staatsrathe. — Das Decret 
iſt im kanoniſchen Recht die Zufammenjtellung der papft= 
lihen Defretalen und Eoneittenfhluffe, welche der 
Mönch Gratian im zwölften Jahrhundert verfertigte, 
dag Decretum Gratiani genannt-(f. kanon. Recht). 5) Des 
erete find folhe Befehle der hoͤchſten Staats-Gewalt, 
weiche an einzelne Perſonen und Behörden ergehen, 
ohne der Form nad Nefointionen auf Anträge und 
Bitten derfelben zu feyn, als AUuftellungs:, Entlaſ— 
fungs-Defreterc. 4) Im deutfhen Staatsrechte wurden 
die Erlaſſe des Kaiferd an die verfanmelren Reichs— 
fände Defret genannt, u. zwar k. Hofdekrete, wenu fie aus 
dem faiferl. Kabinete an diefelde erglengen, Comiſ— 
fiong = Decrete, wenn fie vom kaiſerlichen Prinzipals 
Kommiffartus bei der Neihsverfammlung erſchienen. 
5) Die alte Benennung für koͤnigl. Befehle In Franfe 
rei) war ordonance vder lettres. Die National-Ver— 
fammlung brauchte zu der Zeit als fie ih für Organ 
und Seen der Souverainitaͤt erklärt hatte, den 
Ausdruck: „La convention national.deerct.* Waͤh— 
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rend der Direftorial : Werfanmlung und unter der 
Confular = Regierung war der Ausdruck arret und arre- 
ter gebräuchlich, aber als Kaifer nannte Napoleon die 
in feinem Namen ausgehenden Befehle Ealferl. De: 
trete; daher 3.3. die berühmtenDefrete von Berlin und 
Malland. 
Decretalen, ein allgemeiner Name für die päpft: 
liche Verordnungen, welche die Reſcripte (Antworten 
auf gefhehene Anfragen), Decrete, richterfihe Ent: 
ſcheidungen aus der Rotaromana, Mandate, (Amtein: 
‚Rruftionen an geiſtliche Beamteoder andere Behörden, 
Edifte, allgemeine päpftliche Verordnungen und allge: 
meinen Kirchenverfammlungs = Befchlüffe in ſich begreift. 
Die ältefte diefer Summlungen geſchah durd den Bi— 
ſchof Iſidor von Sevilla, der 656 ftarb, und melde 
nch im Manuferipte vorhanten fit. Später wurde 
diefe Sammlung erweitert, und befam ſolche Zufäße, 
daß fie der alten gar nicht mehr ähnlich fit, behielt 
aber doch noch immer den Namen Sfidorifche bei, 
bis die neueren, da viele als unaͤcht anerfannte Stüde 
darin vorfamen, ihr ein Pfeudo voranfehten. Im 
Corpus Juris Canonici macht die Sammlung von Des 
cretalen, welhe Papft Gregor IX., der 1241 ftarb, 
durh Raimund Pennaforte zufammentragen ließ, und 
die aus 5 Büchern beftehet, den 2ten Theil nach dem 
Decrete aus; ihr cigentlihes Merkmal iſt extra oder 
X. Zu diefen fünf Wichern hat Bonifag VIIL im 
Jahre 1297 nöch run jehätee hinzugefügt. I 
Deduction, eigentlich jede Beweipführung, vor: 
züglih eine ausfuͤhrliche Darjtellung der Gründe eis 
ner Sache, daher aud) In der Zurisprudenz die Aus- 
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einanderfeßung eines Rechts-Punktes. 

Defenfion,dierchtlice Vertheidigung, ſei es durd 
ſich ſelbſt oder durch einen Anwald. — In der Feſtungs⸗ 
Kunde heißt Defenſion die Hülfe, welche eine zinie oder ein, 
Merk den arderen beſchoſſeuen leiftet. Defenflonds., 
Linie, eine gerade Linie beiVerſchanzungen, nad weicher 
das Gefhüh bei der Vertheidigung gerichtet werden 
muß. Defenfiv: Krieg, ein Krieg, der nur Ver— 
theidigungweife geführt wird, einfolcher war der letzte 
ruüſſiſche, aus dem aber nachher ein offenſiver wurde. 
Defifcit, der Betrag der Differenz, welche ſich 
beim Abfchlufe einer Rechnung, 3. B. einer Kaſſen— 
Rechnung ‚ zwifhen diejer und dem wirflihen Kaffen« 
ftand etwa ergeben hat, dann aber auch wohl der Bes 
trag, um den der Ausgabe = Erat dem Einnahme-Etat 
uͤberſchreitet. 

Defite, jeder Weg, der durch Orts-Verhinder— 
niſſe, fo beengt tt, dad er von Truppen nur in ger 
tinger Breite paflirt werden kann; defiliren Heißt 
daher einen engen Weg pafliren, und nah dem 
Sprahgebrauh auch vor Gemand en colonne oder 
gliederweife vorbeimarfhiren, was dei Mufterungen 
der Truppen befonders vor dem Fuͤrſten oder Feldherrn 
geſchieht. 

Defilement, Beſtimmung der Höhe In ber übrl= 
gen Anlage von Feftungse: Werfen, damit der Feind von 
den nahen Anhöhen nicht Ind Innere der Werke ſe— 
hen könne, " 
 Definitio, im weitern Sinne überhaupt Erfläs 
rung des Inhalts eines Begriffs; worüber der Artikel 
Erklärung nachzulefen ift ; im engern Sinne fit Definition 
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die begranzende Erflärung eines Begriffs, welche durch 
Angabe zweier Hauptmerfmale, wovon das eine den 
Erklärten mit feinen Geſchlechtsverwandten gemein fft, 
(nota generalis s. genus), und das andere dagielbe von 
eben diefen unterfcheidet (nota specialis s. differentia 
specifica). den gegebenen Begriff vollfommen beftinmmt. 
an vergleihe übrigens außer Erflärung auch Be— 
griff. — 

Defon (Daniel), geboren 1662, geftorben zu Lone 
don 1731, ein Strumpfhändler, dabei aber anch gutek 
Satyrifer, ift befannt als Verfaffer des Romans No: 
binfen Cruſoe (der Weltere). 

'Defter, türf. Wort, welches fi auf die landes— 
herrliche Hrenten bezieht, Daher Defterchane Schab- 
Kammer, Defterdar, Großſchatzmeiſter, Defter: 
Emir, DOberinfpecter ber Domalinengüter. — 

Degen, das befannte gerade Seitengewehr, deffen 
Theile der Degen: Knepf, das Degen-Gefaͤß ſammt dem 
Stichblatte und die Klinge find, wozu noch die Scheide 
und das Koppel kommen. Der Degen unterſcheidet 
fih vom Schwerdte dadurch, Daß diefes fchwerer, 
langer und zweifchneidig, Daher zum Hieb und Gtidy ' 
gleich brauchbar iſt, warend der Degen am Griffe dreis 
fantig und ohne Schneide ift, und daher nur zu Stoß 
oder Stich dient; übrigens giebt ed auch Haudegen, die 
aber außer bei Studierenden wenig mehr im Gebraude 
find, aud das Schwerdt wird gegenwärtig nur mehr 
bei&@nthauptungen angewandt. Die Staatsdegen find- 
leicht, öfters reich verziert, und dienen nur zum Puße. 
Der Pallaſch, das Seitengewehr der fchweren Rei- 
ter, tft breit, hat nur eine Schneide nnd eine abgerun— 
dete Spige, und dient daher nur zum Hauen,. Er hat 
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. gewöhnlich ein großes, die ganze Hand bededendeg 
Gefäß, waͤrend die ehmaligen Schwerdter nur einen 
mit der Klinge ein Kreuz bildenden Querſtab zum Schutze 
ber Hand hatten. — Der Säbel, das Seitengewehr 
der leichten Reiterei und des Fußvolks, bei dieſem 
fürzer, beijenein länger, unterſcheidet fih vom Pallaſch 
Durch feine Krümmung. Die fihelförmigen türkifchen 
Saͤbel haben auch, wie unfere Sicheln, nur innerhalb 
der Krümmung eine Schneide. Die Griehen und Roͤ⸗— 
mer führten furze breite Schwerter, anfangs von Kup: 
fer, die fie an der rechten Seite trugen, wahrſcheinlich 
um dadurch in der Hauthabung des Schildes nicht ge— 
hindert zu werden. Ihnen aͤhnlich find unſere Hirſſch⸗— 
faͤnger der Jaͤger. — Ein Krigsmann von altem 
Schrot und Korn, und gepruͤfter Tapferkeit, wird auch 
Degen genannt — 
Degenfeld, eine alte freiherrliche Familie, die in 
ber Schweiz bluͤhte, und nahe bei Aarau Ihr Stamme 
Schloß hatte. Einer davon, Konrad, war Bormund des 
Herzogs Johann von Schwaben, und da man glaubte, 
Daß er um deffen Vorhaben, feinen Sheim, den Kaffer 
Albrecht, zu ermorden, gewußt habe, foerklärteihn der 
Kaiſer Heinrich \ 11. in die Acht, und ließ feine Güter 
einziehen und feine Schlöffer zerftören. Er begab ſich 
nah Schwaben, und feine Nachkommen durften lange 
den freiherrlichen Titelnicht mehr führen. — Merfwür- 
dig ift auch ausdiefer Familte: Chriſtoph Martin, 
Freiherr vonDegenfeld, der Anfangs unterTylli und Wal— 
lenſtein, dann dem ſpaniſchen General Spinola diente, 
aber als Guſtav Adolph ſein Feldherrn-Talent entwi— 
ckelte, in fhwedifhe Dienſte trat, in welchen er, be— 
feuderd unter dem Herzog Bernhard v. Sachſen Weimar, 
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ſich auszeichnete. Als nach dieſes Herzogs Todeſeine Trup— 
pen von Frankreich in Pflichtgenommen wurden, kam auch 
Degenfeld In franz. Dienſte, und wurde Generallieute— 
nant der fremden Truppen, ein Poſten, der mit ihm 
anfing und auch mit ihm endigte; auch in Franfreich 
flocht er ſich Lorbern, allein dein biedern, geraden, der— 
ben Deutfchen gefiel der franz. Ton nicht, er zerfiel 
bald mit den andern Generdien und nahm feinen Abe 
fhied. Der rüftige Wann fonnte fein Leben noch nicht 
in Unthätlgfeit zubriagen, er nahm daher Dienfte bet 
der Republik Nenedig, und Lefriegte den Papſt Urs 
ban VII. Nachdem er fih im Kampfe gegen den 
Statthalter Chriſti ausgezeichnet hatte, wandte erfeine 
negenden Waffen gesen den Erbfeind der Chriftenheit, 
und ließ die Tuͤrken fein Schwabenſchwerdt ſchwer füh- 
len; er nahnı mehrere Städte, und zweimal fandte er 
die Feinde, welche die Feftung Sebenico ftürmen wolle 
ten, mit blutigen Köpfen Heim. Die danfbare Nepus 
blik empfing den Sieger, als er zurüdtehrte, mit dem 
größten Pompe, und überreichte ihm eine goldne Kette 
mit einer Gedächtnißmünge, worauf Dalmatia strenue 
tutata ſtand. Nun erft wollte er fein Alter in Ruhe 
subringen; er fehrte daher auf feine Güter in Schwa— 
ben zurüd, und ftarb dafelbfi 1653. — Ferdinand, 
Sohndiefesgeldherrn,verlor ihon in ſelnem 18tenJahre, 
als er unter feinem Water diente, duch eine Singel, 
die Ihm zum rechten Yuge hinein, unter dem Nafens 
Bein weg und zum linfen Auge herausfuhr, Zwar nicht 
das Leben, aber das Gefiht, wofür ihm die Republik 
Venedig, fo lange erlebte, eine reiche Penſion bezahlte. 
Trotz feiner Blindheit wurde er doch bei 4 Kurfürften 
geheimer Rath, und zeichnete fich fehr durch feine Ges 
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lehrſamkeit aus. Er ftarb 1710 im gıften Jahre. —- 
Marte Sufanne, Todter des Feldberrn, war Kam 
merfräulein bei Charlotte von Heffenfaffel, Gemahlin 
des Kurfürften von der Pfalz; fie war ausgezeichnet 
durch förperlihe Meise und Nerftandesgaben. Solche 
Vorzuͤge machten Eindrud auf das Herz des Kurfuͤr— 
ften, der batd die Zofe lieber als die Gemahlin gewann. 
Als diefe dag Liebes: Verjtindniß Inne wurde, wurde 
fie mit gerechtem Zorn erfüllt, den fie aber zum eige— 
nen Schaden zu heftig gegen Ihren eignen Gemahl und 
gegen die Zofe losließ; fie verlor Dadurch, hatte fie 
früher nur des Shurfürften Liebe verloren, nun auch 
feine Achtung, ia fie erregte foyar feinen birtern Haß, 
fo daß er fib von ihr fheiden und das Fräulein von 
Degenfeld fih öffentlich an die Iinfe Hand trauen ließ. 
Umfonjt waren alle Bemühungen der Kurfürftin, ein: 
mal warf fie fih fogar mit ihren 3 Kindern ihrem Ge— 
mahle zu Füßen, der wirflih Mirletd und Reue zu 
fühlen begann, da fanı aber das Fräulein hinzu und 
hinderte jede weitere Wirkung; ergrimmt ergriff die 
unglädlihe Fürftin cine Piftole, und hätte damit die 
MRäuberiu Ihres Gluͤckes erfhofen, wenn ihr nicht der 
Graf von Hohenlohe diefeibe aus der Hand geriffen 
hatte. Selbſt bein Kaifer richrere fie nichts aud, je 
diefer ertheilte fogar noch) ihrer Feindin den Titel einer 
Maugräfin (dereiner Naubgrafin yätteihr beffer getaugt). 
Da Sharlorte endlich ſahe, daß man fogar mit andern 
Abſichten umgehe, fo verlieh fie heimlich die Pfalz und bes 
gab ſich in ihre Vaterftadt in den Schuß Ihrer Verwand— 
ten. Die neue Raugraͤfin aber genoß fortwahrend der 
Liebe des Kurfürften, bis fie 1677 den 18ten März 
in ihrem 14ten Wochenbette mit Tod abgieng, Sie 
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hinterließ 5 Söhne und 3 Töchter. Den Kurfürften 
verfeßte ihre Tod In bittern Schmerz, er ließ fie in der 
Eiutrachtd: Kirche in Mannheim mit großer Pracht bei— 
ſetzen, und auch ihr zu Ehren eine Gedaͤchtniß-Muͤnze 
praͤgen. — Die Liebesbriefe, die ſie mit ihm gewechſelt 
—— find In ſehr zierllchem Style "in lat. Sprache 
verfaßt. — 

Degradatioı, die Eutfeßung von einer Würde, 
befonders im Kirchenrechte die gänzlihe Entſetzung von 
dem geiftlichen Amte und ber Würde eines Seiftlihen. 
Kein Geiſtlicher, ſei ex katholiſcher oder protcfinntifcher 
Religlon, kann, che er degradirt iſt, dem weltlichen Ge— 
richte zu krimineller Beſtrafung uͤbergeben werden. 
Eine ſolche Degradation, die auch andere unwuͤrdige 
Mitglieder, die gerade kein kriminelles Verbrechen be— 
gangen haben, treffen kann, geſchieht gewöhnlich auf 
aͤußerſt felerlihe Welfe, indem dem Verurtheilten bie 
Amtöfleldung Stüd für Stück abgenommen wird. Im 
Kriegsrechte tft die Degradation diejenige Strafe derSol: 
daten, durch weldhe ein Verbrecher von einem höhern 
zum nledern Grade herabgefeßt wird. Ste findet nur 
beim niedern Militair ftatt, bei Offizieren tritt flatt 
threr die Saffation ein. — 

Dehnbar find Körper, deren Theilen man eine 
verfchledene Lage gegen einander geben kann, ohne daß 
fie ihren Zufanımenhang verlieren. 

Deijiantira, die Tochter ders Dlneug, Könige in 
Aetolten, Gemahlin des Herkules (f. d.) ö 

Dehli, fehr fruchtbares und wohl benäffertes Land 
in Indien, mit ungefähre 5 Mil. Einw. Die Haupt: 
"Stadt deffelben, Dſchumna, gehoͤrt den Engländer, 
und zaͤhlt 100,000 Einwohn. Uebrlgens iſt fi ſie nur 
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mehr der Schatten ber einftigen Hauptſtadt der Groß⸗ 
Moguln, die 2 Mill. Einw. zählte, und von deren 
Draht nod die Ruinen zeugen. Am melften litt jie 

58 dürh den Schuh Nadir, der an Koſtbarkeiten 

er 425 Millionen im Werthe raubte. Noch jetzt 
der Dehlier mit Wehmuth von dem fſogenann— 
ten Pfauenthron, den Nadir auh mit entführte, 
ber von maffivem Golde war, und deffen Ruͤckenlehne 
einen Pfauenſchwaͤnz bildete, deſſen uatuͤrliches Far— 
benſpiel durch lauter Edelſtelne nachgeahmt war. Das 
Reſidenz-Schloß iſt noch jetzt die Reſidenz des ent— 
thronten Großmoguls Akbar II. 

Deich, ein Damm oder Wall von Steinen und Erde, 
um Ueberſchwemmungen vorzubeugen; folhe werden 
in tiefliegenden Gegenden, welche dem Ausbruc eines 
Stromes, Sees oder Meeres ausgefeßt find, ange— 
legt. Mit Ihnen ftehen die Gielen oder Schleußen 
in Verbindung, duch welche das Waſſer aus dent 
bedeichten Lande abgeführt oder auch frifhes berbei- 
geführt werden fan,” Da in Beziehung der Deiche 
wichtige Rechte und Verbindlichkeiten vorkommen, fo 
giebt es ein eignes Deichrecht, d.i. eine Lehre von 
den rechtlichen Verhaͤltniſſen, welche in Hinſicht der 
Deiche eintreten. Die Deichordnungen nnd Deichge— 
ſetze der Laͤnder, wo große Deiche angelegt ſind, und 
vorzuͤglich das Herkommen liegen dieſem Deichrecht 
zu Grunde. Weſſen Grundſtuͤck durch die Ueberſchwem— 
mung leiden koͤnnte, der iſt verbunden, den Deich zu er— 
halten, mithin da ſein Grundſtuͤck nicht allein der 
Gefahr ausgeſetzt iſt, ſondern es mehrere ſind; das 
Mitglied eines Deichbundes, das heißt ei— 
ner zur Erhaltung der Deiche und Sielen ver— 
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pftichteten Geſellſchaft. Die Verbindlichkeit, den Dei 
zu erhalten, welche den Mitgliedern einer ſolchen 
Sefellfhaft obliegt, Deichlaſt genannt, iſt eine 
Real-Laſt, die auf dem Eigenthuͤmer und nicht auf. 
dem Inhaber eines Gutes haftet, ja wenn eine grobe 
Nachlaͤßigkeit in Abtragung dieſer Laſt vbwaltet, fo 


"Tann ein ſolches Gut zu Folge des Spadenrechtes 


sub hasta verfauft werden, Wird erfordert, das 
ein Deich wegen Waſſergehalts weiter landeinwärte 
angelegt werde, fo haben die Eigenthimer, auf deren 
Gründen eg gefhieht, Schadenerfag zu fodern; das 
nämliche findet auch in Betreff der Gielen ftatt. Strei— 
tigfeiten, welche über folhe Deiche entfichen, ents 
fheiter ein elgner Gerichteftand, der Deichgraf 
und feine Gefchwornen, Deihgefhwornen, die 
ihm als Schöppen beigegeben find. Diefe halten aud) 
von Zeit zu Zeit eine Unterfuhung des Deichiwefens, 
die Deihfhau, ihre Schluͤſſe heißen die Deich— 
Wache, und die Befchreibung des ganzen Deiches und 
feiner Theile das Deichbuch. j 

Deidamin, die Tochter des Lyfomedes, mit wei 
her Achtllescf.d.)wärend feines verborgenen Aufenthaltes 
auf Skyros, wo er als Mädchen verkleidet war, den 
Ppyrrhus (und nach GEinigan Onites) zeugte. 

Deidesheim, banr. Flecken im Rheinkreiſe, mit 
1500 Einw. und trefflihem Weinbau. 

Dei gratia, von Gottes Gnaden, eine Formel, 


welche regierende Fürften ihrem Titel beifügen. Der 


Ausdrud, der aus einem Briefe des Apoſtels Pau— 
lus genommen iſt, wurbe zuerit von den Geiſtlichen 
zur Zeit Konftanting des Großen gebrandt;z zu den 


Zeiten der Karolinger nahmen ihn auch weltlihe Fuͤr— 
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ſten an, dafuͤr fuͤgten aber die hohen Geiſtlichen in 
der kathol. Kirche ſich auch noch den Zuſatz bei: „von 
Gottes und des apoſtoliſchen Stuhles Gnaden. — 

Deiphobe, Tochter des Glaufos. Ste wird mit 
der kumaͤiſchen Sibylle für eine und diefelbe Verfon’, 
gehalten, und foll ihren Liebhaber, Apollo, um ſehr 
langes Leben gebethen haben, wad auch der Gott ihr 
gewährte; hatte aber vergeffen, zu ihrer Bitteauch die 
um immerwährende Nelze und Jugendkraft beizuft: 
gen, daher Se fehr zuſammenſchrumfte. Sie foll 650 
Fahre alt geworden feyn, und in ihrem hohen Al— 
ter die bekannten Sybillinifhen Bücher dem Tarqui— 
nius Superbus verfauft haben. 

Deismus 1) die Ueberzeugung vom Dafeyn Got: 
tes aus wag immer für einem Grunde; 2) diefelbe,, 
infoferne fie ſich auf aprioriftifihe Begriffe und Be: 
weife, nicht auf Offenbarung gründet. 

Dejoces, erfier König des von der affprifchen 
Herrihaft wieder befreiten Mediens, von 689 — 646 
vor Chr., breitete fein Reich big zum Halys aus, 
Ihmüdte Efbatans und gab den Medern trefflihe 
Geſetze. 

Deiotarus, Tetrarch, und ſpaͤter Koͤnig in Ga— 
latien, leiſtete dem Pompejus wichtige Dienſte, blieb 
ihm auch, als der Krieg mit Caͤſarn entſtand, treu, 
machte fih aber dadurh Caͤſar zum Feinde, der 
ibm ſein Land nahm und ihm nur den Titel Königließ. 
Sein eigner Enkel, Sajtor, war fo fehandlich, ihn dee 
Mordverfuhes auf Caͤſarn anzuflagen, er fand aber 
in Cicero einen mächtigen Vertheidiger. Mir be- 
figen diefe Vertheidigungsrede noch. Als Caͤſar une 
ter den Moͤrderdolchen gefallen war, Fehrte Dejota⸗ 
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rus in fein Sand zurüd, wo er zuerft des Brutus 
Partel ergriff, als er aber einfah, wie die Dinge 
ftänden, fie verließ und fih an Octavian anſchloß. 
Er ftarb 50 Sahre v. Chr. Geb. in fehr hohem Alter. 

Dekade, ein Abfchnitt von 10 Tagen. Der Revo— 
futlong- Kalender Frankreichs war in foldhe Dekaden 
getheift, deren 10ter Tag allemal Dekadi hieß. 

Defagon (Decaganum), In der Geometrie eine 
Figur vonlo Een, ein Schned. 

Dekameron (griediich von deze zchn, nnd nueo« 
der Zay), ein Buch, worin der Derfaffer die Bege— 
beifhelten 2c. von 10 Wagen erzählt; ein ſolches iſt 
der Decameron des Boccacco (f. d.). 

Deten (Agathe), hollaͤnd. Schriftſtellerin, geboren 
1741 im Dorfe Amſtelven, bei Amſterdam. Sie lebte 
unverhelrathet, zuerſt als Sefellfhafterin der Marla 
DBofh, dann der Elifabeth Wolf, gebornen Beder, an 
die fie befonders durd die Bande der Sreundfchaft 
gefeffelt war, ungeachtet beide ganz verſchiedenen 
Sharafters waren, indem fie ruhig und ernft, dieſe 
aber lebhaft, froͤhlich und ſchalkyaſt war. Von ihren 
Werken nennen wir die Romane: „Sara Burger— 
hard“ und „Willen Levend“, und ihre „Bauernlie⸗ 
der“ (Licderen vor den Boerenstand). Agathe 
Deder ſtarb aus Schmerz über den Tod ihrer Freundin 
1804 , fie überlebte diefe nur 11 Tage. — 

Delambre, einer der größten Aftronomen und 
Matheniatifer, geboren 1749 zu Amieng, Schuͤler des 
Abbeé Delilfe und des Lalande's, ein-uberaus fteißiger 
Rechner, Beobadter und Schriftiteller für die Aſtro— 
‚nomie, ftarb zu Paris 1822. 
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Delavigni (Jean Francois Caſimir), frz. Dich— 
ter, geboren 1794 zu Havre, begann ale Juͤngling 
feine Zaufbahn mit einer Dithyrambe auf die Ge: 
burt des Königs von Nom. Cein Gedicht über’die 
Erfindung der Schußpoden, erhielt 1814 von der fr. 
Afademie den Iten Nebenpreig, Im Jahre 132% 
wurde er Mitglied der franz. Akademie; den ihm an— 
getragenen Gehalt von 1200 Franken, fo wie dag 
Kreuz der Ehrenlegion hatte er ausgefchlagen, um unal- 
haͤngig zu leiten. Von feinen Werfen nennen wir, die 
Theaterſtuͤcke: „Les vepres Sictliennes“, „Le Paria‘‘; 
die Eleglen, „Les trois Messeniennes, Elegies sui* 
la vie et la mort de Jeanne d’Arc«. 2 

Delaware, nordamerifanifcher Freiſtaat, granzt 
nördlich an Penfvivanien, füdweftlicd an Maryland, bat 
im Oſten dag Meer und deu Delewere- Strom, 
ber dem Freiitaate den Namen gab, ſuͤdoͤſtlich von 
Newyork entſpringt ynd nach 60 Meilen langem Laufe 
bie lange, fhmale Delaware-Bai bildet. Diefer 
Staat tft der kleinſte der vereinigten Staaten; er 
sählt nur 98*/5 Q. M. und über 90,000 Einwohn. 
Das Land iſt ſehr fruchtbar. Die größte Stadt it 
Wilmington. | 

Delegation, Abordnung, UWebertragung, daher 
in Italien bie Negierungs- Behörden zuweilen Delega: 
tionen, und ihre Vorjteher Delegate heißen. Dag 
lombardifch = venetianifche Königreich hat 17 Delegatio- 
nen, namlich die Reglerung zu Mailand 9 und die 
zu Venedig 8. — 

Delegationdiırid.), diejenige Rovation (1. d.), wo⸗ 
tin der erjte Schuldner (delegans), einen audern (dele- 
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satus) mit deffen und des Glaͤubigers Einftimmung an 
feine Stelle feßt. v7, 

Delft, Stadt In Suͤdholland, an einem Ganale, 
der mit der Maas zufanımenhängt, mit 14,000 Einw. 
und einem Hauptzeughauſe. Sie liefert beſonders 
viele Steingutwaaren. Ste iſt der Begraͤbniß-Ort 
des 1384 hier ermordeten Prinzen Wilhelm von 
Naſſau⸗-Oranien, der Admirale Tromp und Hein, des 
Hugo Grotius, der auch hier geboren ward, und Leu: 


wenhoeks. Auc wurden hier'geboren: 


Delft (Wilhelm und Jakob), Bater und Sodn, 
beide berühmte Portratmaler'des 17ten Jahrhunderts. 

Delilte (Jaques), beruͤhmter franz. Dichter, geb. 
1738 zu Aigue Perſe bei Clairmont, gruͤndete ſchon 
17610feinen Dichterruhm durch Die Ueberſetzung von 
Virgils Georgika. Seine wichtigſten Gedichte, die 
er nach Art dieſes Lehrgedichtes verfaßte, find: „die 
Särten“ und „der Landmann“, erſteres erfchien 1732. 
Merfwürdig ift es, daß Deliffe, der fo ſehr an der 
alten Negierungsform hieng, nicht nur In den Zeiten 
des Terrorismus überfehen wurde, fondern der gewals 
tige Demagoge Nobespierre felbft verlangte, daß Des 
filfe die Hömnen, die bei der feierlihen dffenrlihen 
Anerfennung der Gottheit abgefungen werden ſollten, 
verfertige. Delille leiſtete dieſer Auſſorderung in ſei⸗— 
ner Dithvrambe über die Unſterblichkeit der Seele 
aufs Trefflichſte Genüge; diefe erfchätterte felbit das 
pöflifche Tribunal des Wohlfarthe = Ausfchufles, und 
blieb eben deshalb ungefungen. Die Ehre, die ihm 
das Nationaf:Fuftitut durch feine Wahl zum Mitgliede 
Ser sten.Klaffe, erwies, verbat er fih als Anhänger der 
alten Ordnung; das Inftitut aber erklärte, es werde 


— 119 — 
feine Stelle für Ihn offen laſſen, und erft nach feinem Tode 
befegen. Späterhin, als der Sturm doch etwag ver: 
tobt Hatte, nahm er feine Wahl zum Mitgliede der 
2ten Klafe an. Im Jahre 1794 entfernte er fih aus 
Paris, und hielt fi Tängere Zeit im Wasgau, Bafel 
und London auf, und doch fam fein Name nicht in bie 
Emigranten: Lifte. In Baſel gab er fein Lehrgediht = 
„der Landmann“, an welhem er 20 Jahre gearbeitet 
harte, heraud, und in London, wo er fih mit feiner 
Neifegetihrtin Demoiſelle Vaudechamps vermählte, 


eine trefflihe Wrberfeßung von Miltons verlornem “ 


Paradiefe. Als die politifhen Stürme vertobt hat 
ten, kehrte er ins Vaterland zurüd. Noch nennen 
wir von ihm die Gedichte: „das Unglüd und die Froͤm— 
migfeit“}u.die „Sonverfation, letzteres verfaßte er 1812, 
ein andered „die Taufhung der Gegenwart und die 
Wohlthat der Zukunft“ nahm er mir fih ind Grab. Ge— 
gen Ende feines Lebens hatte er dag Gefiht verloren, 
er farb den 1. Mai 1318, und fein feierliched Lei— 
. henbeyängniß bewieß, in welcher Achtung Delille bet 
feinen Landsleuten geftanden war. War Delille auch 
nicht eben ein poetifhes Genie im ftrengiten Sinne, 
fd zeichnete Ihn doc lebhaftes Gefühl, Mannigfaltig= 
Feit der Anſchauung, daher lebendige Schilderungen, 
und vor allem Reinheit und Eleganz der Sprahe und 
des Verſes aus. 

« Deligle, der Name einer befonders Im Fache der 
Erdbefchreibung fehr berühmten Familie; 1) Elaude, 
ein Geograph und Hlftoriker, geboren zu Voucouleurs 
1644, geit. 1720 zu Paris; 2)fein Sohn Wilhelm, 
koͤniglicher Geograph, (geb. zu Paris 1675, geitorben 
1729, gab eine Menge für feine Zeit trefflicher Char⸗ 


Pr 
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ten heraus; 5) Joſ. Nikolaus, geb, 1688 zu Pa— 
ris, geſtorben 1768, der mit feinem sten Bruder Lud— 
wig, einem berühmten Aftronomen, der 1741 im 
Haven von Uvatcha.ftarb, die Erde umfegelte. Die 
Kaiſerin Katharina I berief ihn nad Perersburg, wo 
er eine aftronomifhe Schule anlegte. Nach feiner Ruͤck— 
kehr überhäufte iyn fein König mit hohen Ehren. ein 
merfwürdigftes Werk ift: „Memvire sur les nouvel- 
les decouvertes au Nord'de la mer du Sud.“ 

Della Maria (Domenico), ein franzöfifher be— 
rühmter Componiſt, aus- einer itallaͤniſchen Familie 
ftammend, wurde 1778 In Marfellle geboren; um ſich 
noch mehr auszuzeichnen, begab erfihnady Stallen, wo " 
er aber leider 1800 im 29ften Jahre ftarb. Als vorz 
züglich trefflihe Stufe führen wir von ihm ans „der 
Gefangene“ und „das Siugfpiel.* 

Delolme Goh. Ludwig), Schriftftelfer, geb. zu 
Genf 1740, two er Advofat wurde. Die dafelbft ent— 
ftandenen Unruhen, an denen er keineswegs ganz un— 
ſchuldig war, zwangen ihn, fein Vaterland zu verlaffen. 
Er begab fihb nah London, und trieb fih dafelbft in 
größter Dürftigfeit in efenden Wirthehaͤuſern umher, 
wo er größtentheils von Spiele lebte. Als daher fein 
beruͤhmtes Werf über die Verfaſſung Englands erſchie— 
nen war, und Die Augen der Großen auf ihn aufmerf= 
fan gemacht” hatte, war er nirgends zu finden, denn 
wer würde wohl auch unter dem Auswurfe der Menſch— 
heit den großen Gelehrten geſucht haben; endllich wur— 
de er doc) entdedt, aber zu ftolz, nahm er nicht ein— 
mal eine Iinterftügung an, nur die einzige endlich, die 
ihm die Gefellfhaft zur Unterftärgung armer Gelehrte 
ten gab, und diefenur, um ein Reiſegeld nach Haufe zu 
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haben. Im Jahre 1776 erfhien er fhon wieder im 
Rathe der200 in Genf. Erjtarb 1306 in einen Dorfe 
in der Schweiz. J 
Delorme (Marfanne), geboren 1613 zu Chalons fu 
der Champagne, berühmt durch die ſonderbarſten Schick⸗ 
fale. Ste wur die Geliebte des Ging» Mars (ſie- 
he Sardinal Richelieu), aber fhon vor dem Tode defz 
felben Eonnten mehrere junge Höflinge fih der naͤmli— 
hen Gunſt erfreuen, die einft ihr Geltebter genoffen 
hatte. Als fie fih 1650 in die Sade der mißver— 
vergnägten Prinzen verwideln lich, entgieng fie der 
Derhaftung nur Durch die Verbreitung von dem Gerüdte 
ihrer Krankheit und ihres Todes; hinter den Gardi— 
nen lauſchend, fah fie ihrem Leichenzuge zu. Darauf 
gieng fie nad) Eugland, wo fie einen reihen Lord fo an— 
zufirren wußte, dag er ihr Hand — und Habe anboth, 
auch fo gefällig war, durch feinen frühen Tod fie vonder 
Laſt der erjtern bald wieder zu befrelen. Giefehrte mit 
ihremreichen fange ins Vaterland zuruͤck, wurde abervon 
Raͤubern überfallen, u. ihre Habe in Befchlag genommen; 
der Raͤuberhauptmann zwang ſie fogardurd) Drohunge ı 
FrauRaͤuber-Haupmaͤnnin zu werden. Nach einigen Tabs 
ren ftarb auch Diefer ; er hatte ſich mit des Lords Vermögen 
gütlihgetban, aber ihr wenig davon hinterlaffen. Sie 
fhrirg nnumehr zur drirten Ehe mit einem gewiſſen 
Lebrun, mit den fie nachher nad) Paris fam, allein 
auch dieſer ſtarb bald. Warum fie nicht mehr geheirathet 
hatte, iſt unbekannt, vermuthlich, weil ihr weder Reitze 
noch Vermoͤgen einen Gatten verſchafften. Sie ſtarb 
in großem Mangel (1706). 
Delos, eine der CHhfladen. Nah dem Mythus 
ſchwamm fie anfangs im Meereumper, bie Latona auf 
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{hr den Apollo und die Diana gebar. Man baute auf 
ihr einen prächtigen Tempel des Apollo, wo im Sons 
mer Orakelſpruͤche, die man für die bündigften hielt, 
ertheilte, und es durfte feine Leiche auf diefer Inſel 
bfeiben, aucd Feine Schwangere hiergebären, fondern 
auf der nahen Inſel Rhemaͤa, auch galt fie für fo hei: 
lig, dab die Griechen hier Ihre Schaͤtze aufhaͤuften und 
eine gemeinfchaftlihe Kaffe zu Beſtreitung der Kriegs— 
Koften errichteten, ungeachtet es umnbefeftigt war. Hle— 
ber flohen die Kaufleute aus dem zerfiörten Korinth, 
und machten Delos zu einem blühenden Handelsplake. 
Der prachtvolle Tempel war von Erifihton, dem En: 
tel des Cekrops, gegründet, und aus pariſchem Mar— 
mor erbaut; er enthielt, außer der ſchoͤnen Bildſaͤule 
bes Gottes, einen merfwürdigen Altar, der aus lau— 
ter Hörnern zufammen gefigt war, von welchem dag 
fogenannte belifhe Problem feinen Namen hat. Gebt 
beißt Delos bei den Türfen Ilegt, bei den Grie— 
chen behielt ed aber noch feinen Namen bei, feine 
Ruinen liegen in Trümmern und die Inſel felbft dient 
nur noh Raͤubern und Kaninchen zum Sclupfwinfel. 

Delpht,eineder berühmteften alten Städte In Grie— 
ſchenland, in Phocis am füdlichen Abhange des Var: 
naſſus gelegen, deſſen Anzahlvonvergoldeten Statuen, 
befonders auf Apolls Tempel, weithin firehlte, und 
wo eine Menge Tempelchen die Weihgefhenfe von ganz 
Griechenland enthielt, fo daß einft die Phokaͤer für 
14 Millioner Thaler an Gold und Silber erbeuteten. 
Sener Tempel galt für den Mittel: Punkt der Erde, 
und wurde nad der Beraubung ſeit 513 v. Chr. neu 
gebaut. Jetzt heißt der Ort Delphi Kaftri, hat nur 
2000 Einw. und eins der älteften griechifchen Klöfter. 
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Der urfprünglihe Namefoll Yytho gewefen fern. Das 

Orakel dafelbit war das berühmteite in Griechenland, 
und wurde fin der Höhle Python von der auf einem 
Dreifuße finenden Priefterin, der Pythia, die durch ges 
wie Mittel in eine Art von Entzüdungs- Wuth gee 
bracht wurde, in dunkeln, zweideutigen Worten er— 
theilt. Dazu war anfangs nur jährl., ſpaͤter monate 
ih Ein Tag beitimmt. Da die DOrafelfprüdye gee 
wöhnlih theuer bezahlt wurden, und jedes griehifche 
Volt bei einem überaus gluͤcklichen Ereigniſſe Ges 


ſchenke oder reihe Votiv-Bilder und Statuen das 


bin fandte, fo Laßt fich der ungeheure Reichthum 
leicht erklären. Die ehernen, metallenen, goldenen und 
elfenbeinernen Blldfäulen, die fich hier befanden, wa— 
ren größtentheild dag Werf der berühmtejter Künjte 
ler, 3.8. eines Pythias Prariteled. Schade, daß Raub⸗ 
ſucht und fanatifhe Wuth diefe Kunjtwerfe jertrüm- 
merten. — Rad der Mythologie wurde die Höhle, aus 
welder die Göttin Themis einft ihre Orakelſpruͤche 
erfchallen ließ, von Apollo, ‚nachdem er den Dradben 
der fie zu feinem Wohnſitze erfohren, getödtet hats 
te, für fein Heiligthum beftimmt, und ald er eben 
ein vorüberfegelndes Haudelsfhiff aus Creta gewahrte, 
— fprang er ind Meer, und zwang fin Delphins Ge— 
ſtalt das Schiff, in den Hafen von Kriſſa einzu— 
laufen. Als die Kreter aber das Land betreten hate 
‚ten, erſchlen er ihnen plößfich als ein fchöner Juͤngling, 
aus welchem aber feine Gottheit ftrahlte, und befahl ih— 
nen, hier eine Stadt (Delphi) zu bauen, u. ihm alg Pries 
fterzudienen. Sn der Ebene zwifhenDelphiu.Girra wure 
den im Monate Targelion die Pythiſchen Spiele (f.d.) 
gefeiert. Durch diefe National-Spiele und durch den 
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Ehuß ber Amphiftionen (ſ. d.) erhielt Delphi einen 
dauernden Glanz. 

Delphin, der Tummler, ein Säugethier, wird 
5 Elfen lang, ficht oben ſchwarz, unren weiß aus, bat 
eine rüfelähnlihe Schnauze, und wohnt truppenwelfe 
im Mitreimeere. Er fängt Fiſche, und ſchwimmt fehr 
behend. Sein Fleiſch iſt ſchwarz und grobfaferi3. Die 
Alten fabeln von ihm, daß er ein mitleidiges Herzund 
Neigung zur Mufit habe (ſ. Arlon). Seiner Schnel— 
ligkeit wegen machten fie ihn zum Bothen des Meer: 
Gottes. Nah dem Delphin des Arion benannten fie 
auch das Sternbild von 18 Sternen zwifchen dem Ads 
ler und Pegaſus füdlih von Fuchſe, das fih durch den 
vom Aten Sterne Ster Größe gebildeten Rhombus 
leicht erkennen laßt, Delphin. 

Delphinium, (bot.)Nitrerfporn. Vorzüglich befannt 
find: D. Consolida der Feldritterfporn: D. Ajacis, Gar: 
ten Nitterfporn; D. Staphisagria, ſcharfer Ritter— 
Sporn, deſſen fharfer und giftiger Same unter dem 
Namen Laͤuſekörner, Stephangförner gegen: 
die Läufe gebraudt wird; D. Elatius, hoher Ritter: 
Sporn, eine ehr ſchoͤne, aber aͤußerſt giftige Gartens 
Sierpflauge. 

Delta, der ste Buchſtaben des griehifchen Alpha— 
bete, der unferm D entfpriht. Sein Zeichen Ijt 7. 2be= 
.. gen der Wehntichkeit mit diefem Zeihen bat dag 
heutige Garbich, d. t. der von den aͤußerſten Nil-⸗ 
Aermen eingefchloffene vom Strome erfie angefpülte 
ſehr fruchtbare SChell von Nieder: Aegypten, den Ras 

men Delta. 

De Ruf, (Wilhelm Anton), geb. 1729 zu Genf, 
geſtorben 1812, ein treffliger Naturforſcher und Na— 


“ 
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turalien »- Sammler; aud fein Bruder Johann Ans 
dreas hat fi als 6} aturforfher nnd Neifender einen 
Namen erworben. 

Demabüfe (Fean), ein treffliher Maler, der in 
Frankreich zuerſt die Liebe zur Malerei anfachte, 
wurde zu Maubeugge 1499 geboren, und jtarb zu Mid— 
delburg 1462. 

Demad eg, einathenifher Nebner u. Staatsmann, 
einzeitygeneffe des Demothences, war anfangs Ruderknecht 
aufden atheniſchenGaleeren, zeichnete fich aber bald durch 
feine Talente fo auffallend aus, daß er das Ruder 
der Galeeren verlafen fonnte, um dagegen ale Red— 
ner an der Leitung des Staatsſchiffes Theit zu nehmen. 
Als Demoſtehnus die Athener gegen Alerandern auf: 
geregt hatte, und diefer nah Thebens Zerjtörung auch 
an Athen Rache uchmen wollte, gelang es dem Des 
mades, der fih unter den atbenifchen Gefandten bes 
fand, feinen Sinn zu erweihen; unglüdlider aber 
gieng ed ihm fpater bei einer Gefandtfdaft an den Anz 
tipater 321». Chr., der einen Brief von ihm an Pros 
diffag aufgefangen hatte; dieſer ließ ihn, troß des 
hi. Rechtes der Gefandtfchaft, hinrichten. 

Demagogifhe Umtriebe, f. Mainzer Central: 
Sommifjion und Umtriebe. 

Demaratud 1) Konigvon Sparta, Miitoͤnig des 
Kleomenes, .der Ihn verdraͤngte; er machte bei den 
yerfiihen Köntgen, in deren Schuß er ſich begeben 
hatte, den Spion für Griechenland; 2) ein reicher Buͤr— 
ger aus Tarent, der während der Cyrannenherrſchaft 
des Kypſelos nah Tarquinii auswanderte; fein Sohn 
war der roͤm. Koͤnig Tarquinius Priscus. 

Demarkations— — eigentlich jede Linie, die 
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zur Feſtſetzung einer Grenze, welche von Fremden oder 
mit einander ſtreitenden Mächten nicht uͤberſchritteuͤ 
werden darf, gezogen wird. Eine ſolche wurde im 
Plaͤßwitzer Waffenſtillſtande 1813 zwiſchen den franzoͤ— 
ſiſchen, ruſſiſchen und preußiſchen Truppen beſtimmt. 
Der Papſt zog einſt ſogar, um die Streitigkeiten, die 
fih zwifchen den Spaniern und Portugieſen wegen ber 
ueuentdedten Ränder fih erhoben, beizulegen, Durchs 
ganze Weltmeer eine Demarkatlong = Linie, 
Demetriud, mit dem Beinamen der Stäbte- 
Eroberer, der Sohn des nachherigen Königs Antigonug 
von Alten, zeichnete fich ſchon als 19jaͤhriger Juͤngling 


an der Seite feines Vaters gegen Eumenes (f. d.) 
aus, verlor aber eine Schlaht gegen Ptolemaͤus, 


der damals noch im Namen der Familie” AUleranders 
Statthalter In Afien war, ein Schade, der jedoch bald 
wieder von felnem Water erfeßtwurde. Mit 27 Tabs 
ren vollführte er niit Freuden den Befehl feines Va— 
ters, der Befreier Griechenlands zu werden, das Kaf- 
fander und Ptolemaͤus fih unterwuͤrfig machen wollten, 


vr 


{udem er von diefer Unternehmung dielinfterblichFeit ſei⸗ 


nes Namens und ſelbſt eine Bergötterung vonder Nache 
welt erwartete; er wollte wirkli der Befreler des 
hochgepriefenen Landes werden, wahrend fein Vater 
ganz anders dachte. Athen war bald in feiner 
Macht, und Ules in der Stadt -huldigte dem 
Defreier, den man hun nicht mehr für einen 
Menfhen, ſondern für einen Sort felbft hielt, 
und ihm im binterften Theile des Tempels der Mi— 
nerva und der Gereg eine Wohnunng anwieg, wo man 
ihm Opfer brachte, und wo der neue Gott im Ueber— 
manße feine Seeligkeit am Bufen der Wolluft fhwelgte, 


Eu 
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bis Ihn ein Befehl ſeines Waters, mit ſeiner Flotte ge- 
gen den Ptolemaͤus zu fegeln, aus diefem Taumel 
erwedte. Er wollte die Rhodier bereden an feinem 
Zuge Antheil zu nehmen, da fie es aber abfchlugen, 
fo fhwur er ihnen für die Zufunft bittere Mache. Das 
tauf überfiel er den Menelaus, den Statthalter und 
Bruder des Ptollemaͤus in Eypern, der fi aber tapfer 
verteidigte, bis fein Bruder mit einer großen Flotte 
erihlen, und den Demetrfug felbit im Hafen von Sa- 
lamis lagerte, der aber auf einen Angriff gefaßt war, 
n. wie derfelbe erfolgte, den Ptollemaͤus u. feinen Bruder 
gänzlich ſchlug, ein Sieg, derrehtbenäst dem Antigonus 
u. feinem ZSohne die Alleinherrfchaft über Aleranders gro: 
Bes Reich verſchafft hätte. Dieſe begnüaten ſich aber den 
Königs: Titel anzunehmen. Demetrius beeilte ſich, 
darauf feine Nahe an Rhodus auszuuͤben, dag er mit 
furhtbaren Belagerungs-Mafchinen, die ihm den Namen 
die Städteeroberer erwarben, zuüberwältigen fuchte, da 
aber die Verzweiflungswuth, womit die Rhodier fi 
twehrten, die Belagerung in die Laͤnge zog, fo eilte 
Demetrius fogleich wieder in fein geliebtes Athen, um 
nach fo großer Anftrengung wieder als Gott in den 
Armen des Vergnüyensauszuruhen. Abermal ergieng 
an ihn der Befehl zum Heere ſeines Vater zu jtoßen, 
der nunmehr alle neuen Könige des Aleranderjchen 
Meiches ald Eroberer und Unterdrüder fih zu Feinden 
gemacht hatte. Bei Ipſus fam es zur Schladht, die— 
feibe gieng aber hauptſaͤchlich durch des Demetriug 
Schuld für Antigonus (f.d.), der auf dem Schlachtfel— 
de biieb, ganzlich verloren und mit ihr der Glanz dee 
geträumten Weltreichs. Demetrius begab fid auf die 
Slotte und fegelte wieder feinem geliebten Athen zu, 
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un dort eine neue Macht gu räften ; kaumhatte aber Athen 
den Ausgang der Schlacht vernommen, als es fogleid be: 
ſchloß, feinen der Könige in die Stadt zu laffen, und daher 
auh des Demerrius Gemahlin aus feinen Maueru 
entfernte. Diefer fehwarze Undank ſchlug ihn, befon: 
ders als er die Hiobsbothſchaft erfuhr, Daß auch feine 
Befigungen Im Peloponnes verloren feien, und er 
jest ein König ohne Land fel, völlig nieder, doch be— 
ſann er ſich wieder, auf feine große Flotte, und der 
ihm treuen Mannfchaft bauend wollte er fih ein neues 
Neid erobern, manche gluͤckliche und unglädlihe Schick— 
ſale bezeihinen nun des Abentheurers Leben bis z. J. 
294 v. Ch., wo Alexander, derSohn Kaſſanders, ihn gegen 
ſeinen Brude Antipater, um Huͤlfe bat, er erſchien, allein 
Alexander hatte ſchon einen Helfer im Köonigepyrrhus von 
Epirus erhalten, er bedankte ſich daher, u. als Demetrius 
nicht wieder abziehen wollte, ſtrebte er ihm nad) dem 
Leben, aber diefer Eam ihm bevor, und da die Was 
cedonier den Muttermörder haften, fo rief man den 
Demetrius zum Könige von Macedonien aus, der fich 
nun auch die übrigen Staaten Griechenlands erwarb, 
aber auch jeht Fonute er nicht zue Nube kommen, el: 
ne Reihe von Kriegen bezeichnete feine RNegierung; 
endlich zwang ihn der Haß feiner Unterthanen, die 
er defpotifch behandelte, aus Macedonien zu flüchten 
(287), und da er aud) hierauf neue Entwürfe in Ajien 
ausführen wollte, mußte er fihb nach mancherlei 
Schickſalen endlih dem GSeleucus ergeben, der ihn 
obgleih er ded Demetrius Schwiegerfohn war, um 
einmal Ruhe vor dem Störefried zu erhalten, in den 
Cherfones bringen ließ, wo er aleBebienung u. jedes Ver— 
gnügen hatte, aber überalf mit Wachen umgeben war; ums 
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fonft bat fein Sohn Antigoneg für die Befreiung feines Va— 
ters felbit gegen Abtretung feiner griechiſchenBeſitzungen. 
Aufder andern Seite bot des Demerrius alter Feind Lyſi— 
machus 2000 Talente, wenn man ihn rödtete, allein auch 
dieß that Seleucus nicht. Endlich überfiet den De: 
metrius eine Krankheit, die dem Leben dieſes Helden 
ein Ende machte. Geleucus ließ feine Aſche in einer 
goldenen Urne, mit koͤnigl. Infignien geſchmuͤckt, dem 
Sohne des Demetrius, dem Anrigonns bringen, der 
ihr mit feiner ganzen Flotte entgegen fuhr. So en- 
dete der Held, mit dem fo mannigfaltig dag Schick— 
fal gefpielt hatte, im 54ſten Sabre feines Alters. 
Sein Sohn Antigonus erhielt das Reich Macedonien 
wieder, ‚und feine Familie beſaß deſſen Thron, bis 
jie den Roͤmern erlag. 

Demetrius, ein Sohn des Antigonus Gonnatag 
und Enkel des vorigen, eroberte feinem Vater fein Reich 
Macedonien wieder, dagihm Alexander, der Sohn des 
Pyrryus, geraubt hatte” Er regierte 10 Sahre. . 

Demetriug, ein Sohn Philipps UI. von Mace: 
donien, der leste Edle aus der Familierves Demerriug, 
. redete für feinen Vater In Rom, wohin er ale Gei— 

ſel gefandt war, und erwarb fid) alle Achtung der Roͤ— 
mer, aber fein [händliher Bruder Perſeus wußte ihn 
deswegen beim’ Vater anzufhwärzen,esfo daß diefer 
ihn hinrichten ließ. — Der ungluͤckliche Süngling, der 
\ viele Hoffnungen erregte, mußte mit 25 Jahren en- 
en. — 

DemetriusPhalereug, ſtammte aus dem Ge: 
ſchlechte Konons aus einem Flecken in Attika, und war 

ein Schuͤler des Peripathetikers Theophraſtus, und 

ſowohl durch feine Reichthuͤmer und feine Rechtſchaf⸗ 


> 
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fenheit als auch durch feine Beredtſamkeit und feine 
philofophifcbe Grundfäße berühmt. Als Kaffander' 
fih zum Herrn Athens’ gemacht hatte, fehte er den 
Demetrius diefer trefflihen Eigenfchaften halber zum 
Etatthalter, der alles für das Wohl der Stabt that, 
fo daß diefe den Verluft ihrer Freiheit gar nicht eme 
pfand, ſie gcß ihn hoch, und ſetzte Ihm 500 Ehren⸗ 
Saͤulen. emetrius ſtand im ſuͤſſen Wahne, daß Athen 
ibn als Ihren größten Wohlthaͤter in ihren Analen aufs 
zeichnen werde, eitler Wahn; er war eben in froher 
Geſellſchaft, ald Demetriug, des Antigonus Sohn 
mit feiner Flotte landete, dem man fogleih ein all: 
gemeines Hod) brachte, und dem zur Ehren die Stadt 
ein allgemeiner Jubel erfülte. Mußte dieß Beneh— 
men der Athener ihm auffallend feyn, fo verwandelte 
fi) fein Staunen in Furt und Schreden , als er feine 
Ehrenfäulen umſtuͤrzen und fih von der Wuth des Vola 
kes bedroht fah. Kaum konnte ihn Wache des Gies 
gers vor Mißhandlungen ſchuͤtzen, felbft als er ih nad 
Theben begeben hatte, ftellten die Athener ihrem früs 
bern hochgefeierten Wohlthaͤter noch mir Gift und Dolch 
nah. Er flohe zum Könige von Agypten Prollemäng. 
Eoter, dem er den Plan zur Anlegung- der Bibliothek 
und des Mufdums zu Alerandrien gab. Er ſtand bei 
ihm in Höchften Ehren. Als ihn diefer König einft 
berieth, ob er nicht feine Krone niederlegen, und fie 
feinem jüngern Sohne auffesen ſollte, war er Dages 
sen, indem der Thron dem erjigebornen Prinzen 
gehöre, kaum hatte aber der jüngere Sohn Ptolle- 
mäus Philadelphug, die Zügel der Neglerung in Hans 
den, ald er den Demetrius verhaften und ihn auf 
eine Veftung bringen lieh, wohin er aber nicht kam, 
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indem eine Natter durch einen Biß den Abſichren ſei— 
nes Feindes zuvorkam. Ihm legt man die rhetoriſche 
Schrift reoı Eoursıes (vonrednerifhen Bortrage) bet, 
deren wahrer Verfafler-aber vielleiht ein weit fpäte- 
rer Demetrius aus Alerandrien iſt, der erft unterm 
Kaifer Antonin lebte. Sie enthält viele feine umd 
Iharffinnige Schönheiten der Schreibart, befondere 


über den Bau der Perioden. Man findet fie in der * 


Sanımlung auserlefenen NAhetoren (Rhetores selecti), 
die zu Drford 1676, ar. 8. von Gale, und noch brauch 
barer und und Fritifher zu Leipzig 1775, 8. von St- 
fher herausgegeben find. R 

‚vemetriusl.Soter, König vonSyrien,(I6L—150 


v. Chr.) ein Sohn des Seleufus Philopator,wurde von feiz ” 


nem Vater alsGeiſel nach Nom geſchickt, unterdeffen faın 
aber fein DheimAntiohuseptphanescf.d.) zurReglerung. 
Als derſelbe ſtarb, entfernte er ſich heimlich von Rom 
und wußte ſein vaͤterliches Reich ſich bald wieder zuzu—⸗ 
eignen, das er vergroͤßerte; darauf verfiel er aber in 


gaͤnzliche Unthätigkeit, es entſtand ein Aufrirhr.ge=. 


gen ihn, welchen Rem unterfiüste, und er biieb im 
Gefechte. 

‚Demetrius Nikator, der Sohn des Vorigen, 
wußte nach ſeines Vaters Tode mit wenigen Treuen 
den Uſurpator Balas zu ſtuͤrzen, und ſein Reich wie— 
der zu erobern, kaum hatte er es aber, ſo verfiel auch 
er in Ausſchweifungen, und der Sohn des Balas ver— 
trieb ihn. Er lebte darauf in Laodicen fein altes Le— 
ben fort, bis ihn die in Perſien und Baftrien wohnen- 
den Macedonfer gegen die Parther um Hülfe riefen, 
er erfihlen, und mit ihm Niederlage auf Niederlage 
für die Parther, Allein biefe wußten endlich mit Liſt 

Conv. Lex. VI. 11 
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fich feiner Perſon zu bemaͤchtigen, und dann feln Heer 
aufzureiben, behielten Ihn auch einige Jahre ald Ge— 
fangenen, bis fie ihn mit einem Eleinen Heere gegen 
feinenBruderAntigonug, der fid) des Reiches Syrien wies 
der zu bemaͤchtigen gewußt, aber die Parther beleidigt hat⸗ 
te, losließen, es gelang ihm, fein Reich bald wieder zu ero⸗— 
bern, aber wieder auf dem Throne feſt, verfiel De— 
metrius in fein altes ſchwelgeriſches Leben; bald ent— 
ftand wieder .ein Aufruhr gegen ihn, den der Aegyp⸗ 
ter = König Ptollemaͤus Phiskon anfachte.  Demetriusd 
30g wider die Rebellen aus, aber er verlor die Schiacht 
und mit ihr fein Reich; darauf ließ ihn der Statthalter 
von Tyrus, wohin er fih flüchten wollte, ermorden. 
(126 v. Chr.) = 

Demetriug, ruf. Sjaar. Als Boris, der Edyiwa- 
ger und Günjtling des Czaaren Fedor Iwanowitſch, 
den er nach feinem Willen lenkte, fahe, daß er nad 
dem Tode des Schattenszaaren die Niegierung ganz ſich zu= 
eignen £önnte, gab er einigen vertrautenDienern denAuf= 


trag, den SinabenDewetriug, derihm allein noch im Wege " 


fand, zu ermorden; bald darauferfchoil die Kunde feines 
Todes an der Folge eines Schlagflufesg. Nachdem 
der Sinabe entfernt war, farb auch Fedor bald, und 
Boris ließ ſich von feinen Anhängern fogleich als Czaar 
ausrufen u. frönen. Bel Georg Mniszec, pol.Wolwoden 
von Sendemir, meldete fich aber ein junger Menſch 
und fprach deffen Hülfe an, indem er vorgab, der 
Demetriug zu feyn, den Boris habe wollen ermorden 
laffen, die Anhänglichfeit feines Erziehers hätte ihn 
aber gerettet, ftatt feiner einen Pagen uͤberlle— 
fert, u. ihn heimlich in ein Jeſuiten-Kloſter gebracht. 
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Er wußte diefe Angabe, durch verfchledene Thatfachen 
und WBahrzeihen dem Woiwoden fo einleuchteud zu 
machen, daß diefer feine vielen Freunde berief. Da feine 
Tochter eine Liebe zudem jungen Abenthenrer gefaßt hat- 
te, und er es nicht ungern fah, wenn er Schwiegervater 
eines ruſſiſchen Czaar würde, fo brachte er mit Bei: 
hülfe der andern polnifhen Großen ein Heer auf die 
Deine, das dem fünftigen Schwiegerſohne feine Saar: 
ſchaft erobern follte. Boris lachte, als er diefe Ge- 
fhihte erfuhr, aber fein Lachen veränderte fich bald 
in bittern Eruft; denn faum hatte ber Abentheurer 
den ruflihen Boden betreten, als die Ruſſen in größ- 
ter Vorliebe zu ihrer alten Czaaren-Familie ihm fo- 
gleich, zuftrömten, und Borts wenig Treue in dem 
Heere, mit dem er ihm entgegen ziehen wollte, mehr 
zählte. Dies verfeste den Thron = Ufupator fo in Muth, 
daß fein Körper der Macht diefer Leidenfchaft eriag. 
Demetrius in Moskau angelangt, wurde mit offenen 
Armen empfangen, zum Czaaren ausgerufen, und ge= 
kroͤnt. Aber er bezeigte fih zu hinneigend gegen die 
Polen und zu abſtoßend gegen dieftuffen; dieß machte dieſe 
ihm abgeneigt. Eben felerte der neuegzaar feine Hochzeit 
mit der Tochter feines Goͤnners, als plößlich eine Rotte 
ponVerſchwornen, deren Anführer Zusfiwar, in den Pal— 
laft eindrang, der Czaar wollte entfliehen, verſchwand 
aber im Gedrange, der Woiwode von Sendomir 
‚und feine Tochter fammt einer Menge polniſcher Gro= 
Ben wurden ald Gefangen abgeführt, efn Reichname, 
deffen Züge ganz unfenntlich waren, wurde als der deg 
Demetrius gezeigt. — Zuski beſtieg nunmehr den 
Thron, kaum glaubte er ihn aber befeſtigt zu ha⸗ 
ben, als auch uͤber ihn ein Wetter in einem Demetrius 
11 
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ausbrach, der vorgab, dem Mordgewuͤhl gluͤcklich ent: 
leben zu feyn, und fi Hülfe beim Könige von Poh⸗ 
Ion zu verſchaffen gewußt hatte. Aber dieſer Deme— 
{rius, war er auch der vorige oder nicht, hatte nicht das 
Gluͤck, ſich die Krone aufzuſetzen, denn als die Po⸗ 
len Sieger waren, kuͤmmerren fie fih nichts mehr um 
feine angeblihen Rechte, fondern fehten ihren Könige: 
Sohn Ladislaus aufden Thron; Demetrius aber fol 
von feiner eigenen Leibwache ermordet worden feyn. 
Doch auch der neue Herrſcher hatte bald wieder einen 
Demetriug zu fürdten, der behauptete, der Meuterel 
der Leibwache entronnen zu ſeyn, aber dieſe Furcht 
war von Furzer Dauer, denn der neue Prätentend fand 
bald feinen Tod, der nun ganz gewiß war; aud lieg 
fih nad) ihm Fein Demetrius mehr feben. — Die 
Geſchichte des eriten Diefer Demetriuffe, der fehr leicht 
der wahre gewefen ſeyn kann, benuͤtzten Schiffer und 
SKoschue zu Tragoͤdien; leider iſt die des erflern 
noch nicht ausgearbeitet. 

Demetriug, ein Goldſchmid zu Ephefug, erregte 
gegen den Apoftel Paulus einen Aufruhr, weil ders 
fetde wider den Dianen-Dienſt predigte, wodurd ihm 
mande Arbeit entzogen wurde. 

Demidof (Mikolaus Graf von), kaiſerl. ruf. Rath, 
geb. 1774 zu Vetersburg, zeichnete fih als Krieger 
unter Potemkin und gegen Napoleon 1312 ang, Im 
welchem Jahre er felbft auf eigene Koſten ein Regi— 
ment ausruͤſtete und unterhielt, bis der Feind ganz: 
ich aus feinem Vaterlande geworfen wat, und noch 
jest als Befoͤrderer ruffifher Kultur und Gründer 
vieler Fabriken und herrliher Sammlungen, bie 
er durch yon Ihm befoldete Reifende bereichern laͤßt, aus. 
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Da die Univerfität Moskau durch den Brand alfe Ihre 
naturbiftorifhen Schage verlor, fo ſchenkte er ihr fein 
reiches Kabinet. | 

Demm, (Herrmanı Chriftoph Gottfried), geboren 
1760 zu Muͤhlhauſen, geftorben 1822, war General: 
Superintendent in Altenburg und ein vorzüglicher Kan— 
zelrediier und Belletrift, leßtered unter dem Namen 
Karl Stille, Bekannt von ihm find die Werke: 
„Ubendftunden Im Familien - Kreife gebildeter und 
guter Menſchen,“ „Pächter Martin und fein Vater“ 
und „Erzählungen,“ 

Demofratie, jene Reylerungsforn, wo die ober- 
fte Gewalt weder in den Handen der Vornehmen (f. 
Arkitofratie), noch eines Einzelnen (f. Monarchie), 
fondern bei der Gefammtheit der Staatsbürger fit. 
Abfolute Demofratie, wo alle Staatsbürger gemeln- 
fhaftlih fowohl die legislative, als erecutive Ge— 
walt befleideten, ijt undenkbar; es Fanır daher nur 
von einer repräfentativen Demokratie die Rede feyn, 
wo namlih die Geſammheit der Staatsbürger einer 
Anzahl von Neprafentanten, die aus dem Wolfe und 
und durch daſſelbe erwäahlt werden, entweder beide 
Sewalten oder zum wenigften die erecutive Gewalt 
überträgt, In welchem letztern Falle dann die geſetzge— 
bende Gewalt bei dem verfammelten Volke bleibt *). 
Die Oberhoheitsrechte und Ihre Ausübung find in Bef- 
den Fallen bei feinem einzelnen Gliede der Regierung, 


*) Die richterliche Gewalt (potestas judiciaria), in foferne 
dieſelbe als eine Ite vonder legislativen und erecutiven verfchies 
dere Gewalt erjcheint, tann fowohl zum Reſort der: reprä: 
fentativen Regierung gehören, als auch theitweife der Volksver⸗ 
ſammlung vorbehalten feyn. Re J— 
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ondern nur bei der Geſammtheit der Perfonen, des 
nen die erecutive Gewalt allein oder beide Gewalten 
durch den allgemeinen Volkswillen übertragen worden 
ind. — Es iſt geſchichtliche Thatſache, daß die demo— 
iratiſche Reglerungsform, beſonderswo die geſetzgebende 
Gewalt beider Geſammtheit der Bürger blieb, durch den 
Antheil, den gewiffermaßen jeder an der Gefeßgebung 
u. ander Erwählung der Bollitrederder Geſetze, fomit an 
an derätegierung hat, fo wie durch die Publicitaͤt der Ber: 
waltung den Bürgern eine große Vaͤterlandsliebe ein- 
fiößt, die felbit, wo ed Aufopferungen von ungewöhnlt: 
her Urt gilt, nicht erfaitet. Allein es iſt aud) That: 
‚ache, daf die blinde Volfsgunft und der Neid meiſt 
In Demofratien über den Verdienſt den Sieg Davon 
tragen, daf in dasfelben theilg zu viel von der Leber: 
einſtimmung der regierenden Individuen in Hinſicht 
auf die anzuwendenden Mittel für die Nealtfirung des 
Staatszwedes, theils zu viel von dem wiederholten 
Mecfel der Individuen der Negierung durd) die freie 
Volkswahl abhängt, daher meint Mangel an Einheit 
und Schnelligkeit in Ausfuͤhrung noͤthwendigerBeſchluͤſſe, 
und als Folge Schwäche nach außen, noch mehr aber Un⸗ 
ordnung im Innern ſich findet. Am angemeſſenſten 
iſt die Demokratie noch kleinerer Staaten, wo die 
Verwaltung einfacher und es leichter iſt, die Köpfe 
der Einzelnen, die meift unter ſich durd Bande des 
Blutes und der Freundfhaft zufammenhangen, unter 
‘inen Hut zu bringen. Gewöhnlich verbinden fid meh: 
tere folche kleine aneinandergringende Demofratien 
dann zu einen Staatenbunde, um fich gegen außen zu 
fidern, und auf dieſe Weife, und fo lange fie nicht 
nach Bergrößerung ftreben, kann das Gluͤck der Einzelnen 
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noch am beſten mit der demok. Verfaffung beſtehen, haͤufiq 
aber reiben ſich ſolche an einander graͤnzende Demokratien 
auch gegenſeitig auf. — In Staaten von groͤßerm Um— 
fange iſt die Demokratie nicht wohl ohne Factionsgeiſt 
und die Ruhe der Bürger ftörende Unordnungen mög: 
lih, die Steibungen der Vornehmen und der niedern 
Stande nehmen fein Ende, und das Drama fehlleßt ges 
wöhnlich damit, daß ein Einzelner die Herrſchaft an 
fih reißt, und Despotie an die Stelle der Demofratte 
tritt. ‚Die Geſchichte, beſonders der vorchriſtlichen Zeit, 
welche ung die meiiten Demofratien, dem geringen Um— 
fange ber erfien Staaten gemaß, zeigt, während Inder neu— 
ernZeitDemokratien nicht recht gedeihen wollten,begrün- 
det ed auch, daß beinahe alle demofrafifhen Werfaf: 
fungen in einzelnen Städten oder kleinern, das Ger 
bier einer Stadt nicht fehr überfihreitenden Provinzen 
entjtanden, und wenn diefelben nach außenhin fi ver: 
größerten, fo übten nicht nur die Buͤrger der Provinz, 
von welcher aus der ganze Staat fich bildete, und auf 
weldye die demofratifhe Verfaſſung fich eigentlich allein 
erftre£te, meiſt eine unertraglihe Deſpotie über die 
unteriworfenen Provinyen aus, fondern die demokrati— 
ſche Verfaſſung felbit hörte auf, fo bald Ihre Vergroͤ— 
ferung den gehörigen Grad erreiht hatte. Am auf: 
fallenſten beweiſt dieß die Geſchichte Roms, deffen Glüd 
und innere Ruhe mit der Vergroͤßerung nach außen ſank, 
welches laͤnger als ein Jahrhundert vor der Aufloͤſung 
feiner demofratifhen Verfaſſung nur die Graͤuel der 
Pürgerfriege Fannte, und endlich doch die Beute eineg 
Einzelnen aus der Menge, der um die Krone ringen- 
den DOptimaten wurde. Vernunft und Gefhichte weils 
fen alfo darauf bin, was man jetzt beinahe allgemein 
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eingefehen hat, daß befonders für größere Staaten 
nur bei einer monarchiſchen Verfaſſung (f. d.), wo 
jede Parthelung ausgefchlofen ift, und der Regent 
als Inhaber der erecutiven Gewalt. die höchfte und 
unwlderſtehliche Macht, im Staate repräfentirt, 
wahre Ruhe, Ordnung und Sicherheit in Innern möglich 
iſt; mit Süd aber hat man derfciben in unferer Zeit 
eine folhe Geftalt zu geben gefucht, welche, die Nach— 
tbeileder unumfchräntten Monarchie ausfchließend, zu— 
gleich alle Vortheile der Demokratie in fih aufnaͤhme, 
und dieß hat man in dem jest immer allgemeiner wer— 
denden ‚Fonftitutionellen oder demofratifhen Syſteme 
gefunden, das dem Negenten dag Anfehen, ohne wel— 
ches die oberſte Gewalt mit Vortheil nicht ausgeübt 
werden Fann, fihert, indem fie die erecurive Gewalt 
wefentlich von der Iegislativen trennt, und in ihrer 
Anwendung unter Verantwortlichkeit der Mintfter völ- 
fig fret erklärt; dubelaber auch den Bürgern jenen An— 
theil an der. Gefeßgebung und jene Oeffentlichkeit der 
Staatsgefhäfte, fo wie den Gemeinden jene Auto— 
nomte in der Verwaltung Ihrer Vermögens gewahrt, 
ohne welche wahrer Patriotismus nicht leicht gedeihen 
kann. Auf diefe Weiſe ftreben Regenten und Volk 
gemeinfchaftlih das Beſte des Vaterlanded zu befürz 
dern, und fehen immer mehr die Wahrheit Des Sa—. 
Bes ein, daf beide nur mit und durcheinander befte- 
ben und gluͤcklich ſeyn koͤnnen. Aber freilich iſt dieß 
Kind der neueſten Zeit noch lange nicht groß gezogen, 
auch ſind wir keineswegs der Meinung, als ob alle De— 
mokratien und ununſchraͤnkten Monarchlen alfo gleich in 
Demofratien verwandeltwerden müßren, denn die Frage‘ 
über die befte Staats-Verfaſſung iſt zu kritiſch, um ſchon 
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für entſchieden zu gelten, dann ehren wir auch Goethes be= 
kanntes „Eines tauget nicht fuͤr Alle.“ Die Umſtaͤnde ſind 
verſchieden, was in der Idee als das Beſte erſcheint, 
kann oft in der Anwendnung auf einen beſtimmten 
Fall als fehr ungerathen fich zeigen; wenn ein Staat 
bei feiner Regierungsform glüdlich ift, fo darf eine. 
Yenderung, um es nod) beffer zu treffen, allerdings 
nur mit aͤußerſter Vorfiht vorgenommen werden. 
Demofritug, ein großer Ppilofoph der atomtjti- 
hen oderneuelearifhen Schule, geb. 449 vor Chriſtus 
zu Abdera. Der Umgang mit den Chaldaͤern und Magiern 
an dem Hofe des Perſerkoͤnigs Xerxes, fo wie der läns 
gere Aufenthalt in Aegypten Eildete den großen Den: 
ter aus Ihr. Er fuchte Allem Atome zu Grunde zu 
legen und war auch wirklich der erfte, der die Wir- 
tungen auf die Urſachen zurüdführte. Er ftarb in fehe 
hohen Alter. Die Sauce, daß er beftändig über die 
Chorheit feiner Mitmenfchen gelacht habe, iſt ein Maͤhr— 
hen, wohl aber mögen ihm die Albernbeiten feiner 
Mitbürger manches Lächeln entlode haben. _ 
Demonftration, Inder Kriegsſprache, eine Be— 
wegung, die den Feind über das wahre Vorhaben 
irre leiten foll, 
"Demontiren (Sriegsfunft), das feindiihe Ge- 
ſchuͤtz durch Zerjtörung der Lavetten und Achſen aug 
dem Gefechte bringen; dann auch die Bruſtwehre ei— 
ner Schanze oder eines Walled durd Kugeln, befons 
ders Breſche, fo zerftören, Daß fich weder ein Ge— 
ſchuͤtz, noch ein Vertheidiger, mehr hinter ihr halten 
kann. 
Demontier-Batterien, Batterien auf der 
1. Linie der 2. Parallele, welche die Beſtimmung has 
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ben, die Bruſtwehren der belagerten Feſtungswerke 
einzuſchießen und das feindliche Geſchuͤtz zum Schwei⸗ 
gen zu bringen. 

Demosthenes, der beruͤhmteſte griechiſche Red— 
ner, war der Sohn eines Degenfabrikanten zu Athen, 
der aber, als Demosthenes erft 7 Jahre alt war, ſtarb, 
jedoch dem Knaben 14 Talente, eine zur damaligen 
Zeit nicht unbedeutende Summe, hinterließ, was be— 
ſonders den aufgeſtellten Vormuͤndern erwuͤnſcht war, 
welche ihn eben ſo ſtiefvaͤterlich behandeln wollten, 
als ihm Mutter Natur mit ihren Gaben und Las 
lenten ftlefmütterlich verfehen hatte. Der Kleine hatte 
keinen fhönen Wuchs, ein nervöfed Zuden in den 
Gliedern und befunders ein argeriiches Gebaͤrdenſpiel, 
Dazu Fam noch daß feine Sprache freifchend uud ſtot— 
ternd und er daher nihe im Stande war, den 
Buchftaben NR auszufprehen. Einen von der Was 
tur fo vernacdlafigten Menfhen auch dag zu nehmen, 
was ihm die Sparſamkeit feines Vaters an Gütern 
erworben hatte, fchlen den Vormuͤndern ganz ers 
laubte Sache, da nah ihnen ein anderer doch bad 
nähmliche thun würde, der fein Normund war, aber 
fie irrten fih feyr, denn in dem blodfinnig fcheinenden 
Menſchen lagen die auggezeichnetften Talente verborgen, 
er felbft verhängte über ihre ungerehte Verwaltung 
feiner vaterlichen Verlaffenfchaft fpäter einen Prozep, den 
er ohne Unwald führte und gewann, Die: Beredtfams 
feit (wozu er frühe große Neigung zeigte) und bie 
Philofopbie zu fudiren, befuchte er die ‚Schulen des 
Kalliſtratus, Ifaus, Iſokrates und Plate. Da ihm 
aber-die großen Hindernife, welche ihm die Natur 
in den Weg gelegt hatte, die groͤſten Beſchwerlich⸗ 
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Feten verurfahten, fo befchloß er die Natur ſelbſt 
zu bekaͤmpfen. Weil man ihn bei feinem erſten oͤf— 
fentlihen Auftreten auf der Nednerbühne wegen feiner 
Freifhenden u. ftotternden Stimme allgemein ausgezifcht 
hatte, fo war, fein einziges Beftreben dahin gerichtet, 
biefe Scharte durch den herrfichtten Triumph als Rede 
ner auszuwegen, und da Kreifchen und Stammeln u. 
feine verwirrten Perioden die Urfahe des Ausge⸗ 
ziſchtwerdens waren, ſo nahm er Steinchen in den 
Mund und ſagte Verſe her, indem er damit bergauf 
lief, und, um an feinem Studium der Wohlredenheit 
nicht gehindert zu werden, ſchor er ſich den Kopf ab, 
damit er nicht ausgehen koͤnnte, übte ſich im An— 
ftande, gewöhnte fih das Nerverzuden ab, und 
fhrieb die Gefhichte des Thucidides achtmal ab, um 
feinen Styl zu verbeffern. &o ausygerüftet trat er zum 
Staunen aller wieder auf der Nednerbühne auf, aber 
alles verftummte und dießmahl begleitete ein lautes 
Beifallklatſchen ſtatt des Sifhens den Strom ſei⸗ 
ner Rede. Demosthenes war der erſte, welcher nur 
zu gut bemerkte, daß aus dem Schiedstichter Philipp 
(f. d.) ein gefährlicher Feind für ganz Griechenland 
hervorwadfe. Allein feine Reden fruchteten wenig; 
Rerſt als Philipp fih der Engpäfle von Thermoe 
pilä, des Schluͤſſels Griechenlande bemächtigt hatte, 
glengen den Athenern zu ſpaͤt bie Augen auf. Des 
mosthenes drang darauf, mit einer Flotte und ef: 
nem Heere den Krieg fogleih felbit nach Macedonien 
zu fpielen, der berühmte Phokion, der Athene Schwäde 
kannte, rieth aber zum Frieden, und Aeſchines (f. d.) 
geigte ſich deutlich als Achſeltraͤger. Phillipp waren 
Unterhandlungen ſehr erwuͤnſcht, waͤhrend welcher er 
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fein Heer genug zum Einfall In Griehenland augsrüs 
ften fonnte; plöglich ftodten diefe aber und Philipp 
war mit einem Heere in Griechenland eingedrungen, 
und die Stadt Elatia erobert. Jetzt Donnerte Des 
mostbeneg in feinen pbilippifhen Sieden gegen den 
Unterdrüder der Freiheit, ganz Griechenland rüftete 
ſich, erlag aber bei Chaͤronaͤga der Taktik Philipps 
und feines jungen Sohnes. Demosthened, der alles 
zum Kampfe entflammt hatte, focht felbft an der 
Spise, aber war efner der erften, welche die 
Flucht ergriffen. Dennoch wollte er eine Leichenrede 
auf die In der Schlaht auf dem Felde der Ehre ge— 
biiebenen Krieger halten, daher fein Nebenbuhler 
Aeſchines (f. d.) nicht ermangelte, ihn defwegen an— 
zugreifen. Unterdeffen hatte Philipps Planen der Mord— 
ftoß des Paufanias ein Ende gemacht, da entflammte 
Demosthenes aufs neue den Freiyeitsjinn der Athenerz 
er beredete fie die Feffeln, die der unbartige Alexander, 
nur mit fchwacher Hand halten Fünne, abzuſchuͤtteln 
und ſich Theben, welches mit dieſem Beiſpiele ſchon 
vorangegangen war, anzufchließen, aber dieſer gute 
Rath hätte ihn bald das Leben gefoftet, denn das in 
Flammen auflodernde Theben und die berannahende 
furchtbare Macht Aleranders verfegten Athen, in die 
ſchrecklichſte Beſtuͤrzung; gewiß hätte ed In das Verlan— 
gen Aleranders, ihm den Demofthenes und andere Ur— 
fächer des Abfalles auszuliefern, gewilligt, wenn nicht 
Alexander von feinen Begehren felbft wieder abgeitan- 
den wäre, obyleih die Macedonier den Demosthenes 
als ihren Argiten Feind hadten. Die Aufforderung 
zum Übfalle von Alerandern war übrigens nicht aus 
der reinften Quelle gefioffen; fie harte eine Beſtech— 
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ung durch Darius Kodomannus, der dadurd) Aleran- 
ders Plan zum Zuge nad Perfien einen Riegel vor: 
fhieben wollte, zur lirfade, aber auch des Demosthes 
nes Einferferung zur Folge, weicher er jedoch entfloh 
und fih nad Aegina rettete. Nach Aleranderd Tod, 
als feine Feldherren fih um feine Zander zantten, 
fehrte auch Demosthenes in fein Vaterland "zurüd, 
nachdem zuerit-von dort aus ein ehrenvolleer Muf 
an ihn ergangen war, und fudhte die Griechen gegen 
Antipatern, den macebonifhen Statthalter in Grie— 
chenland, zu entflammen, allein der Krieg Tief unglüde 
lich ab und dringend verlangte dercrbitterte Statthal: 
ter den ewigen Stoͤrefried ausgeliefert, da fluͤchtete ſich 
Demosthenes in, dag Heiligthum des Neptuntempels 
auf der Inſel Kalanrea, aber den Kriegern des Ma— 
cedoniers war dieſes Heiligthum eben nicht fo heilig, 

daß es dem großen Feinde Schuß gewähren follte;“ 
dDiefes erfuhr Dempsthened und nahm Gift. Er ftarb 
319 vor Chr., ohngefähr 61 Jahre alt. Die griechi— 
fhe Sprache erhielt dur ihn eine fo vollkomne Aug: 
bildung, als fie noch Feiner vor ihm erreicht halte. 
An Nachdruck und Heberzeugungsfraft, Scharffinnund 
Feinheit in Auffindung und Aufftellung der Gründe, 
Harmonie aller Theile zum Ganzen, Schönheit und 
Stärfe des Ausdruds, Kraft und Wohlklang der 
Sprache übertraf er alle feine Vorgänger. Wir befigen 
unter feinem Namen noh 61 Neden, 65 Eingänge 
und 6 Briefe, von efnigen davon iſt jedoch die Aecht⸗ 
heit ſehr zu bezweifeln. 

Demötika, auch Dimotika, tuͤrkiſche Stadt der 
Sandſchackſchaft Galipoli, mit einem kaiſerl. Schloß, 
griech, Metropoliten und 8000 Einw, Hier reſidirten 
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die Sroßfultane, chefie Konjtantinopel eroberten und 
hier bielt ſich auch Karl XII. von Schweden 1715 und 
1714 auf. ® 

Demvuftier (Charles Albert), ein franz. Dichter, 
geb. zu Villerd Coteretd 1760, geft. den 2. März 
1801. Von feinen Werfen find vorzüglich feine „Briefe 
an Emilien über die Mythologie, und die Schaufpiele 
le Conciliateur des fenımes und le Tolerant bekannt. 

Demuth, jene Semürhsbefchaffenheit, nach weldher - 
men feiner Unvollfommenheit mehr als felner Vorzuͤgezu 
gedenfen geneigt u. gewohntift, Daher demuͤthig, der 
diefe Semüthebefchaffenheir befist und darnach handelt, 
und Demüthigung Niederfchlagung des. ges 
hegten Gigendünfels; oft aber erfheint Demüthte 
gung in einer andern nicht fo fhonen Bedeutung, in- 
dem fie hier als eine Handlung erfheint, die einen ans 
dernan feinen geringern Einfluß unter den Menfchen auf 
eine kraͤnkende Welfe erinnert. 

Denarius, 1)röm. Silbermünze, anfangs zu 10 Afs 
fes, etwa 3 Gran, fpater zu 12 au 16 Affes an Ge⸗— 
wicht, der attiſchen Drachme gleich, 2) röm. Goldmüns 
je, etwa einen Ducaten geltend, und 3) röm. Gewicht von 
unbefanntem Betrag; jetzt iſt ein Denar ein Pfennig, da= 
* — Deutſchen und Engliſchen das Pfenningszei— 

endl. 

Denderah, ein Dorf der Thebais am nördl. Nil: 
Ufer in Aegypten, mit agyptifhen Alterthämern, de— 
ren Anffindung man Bonapartes Erpedition nad) Ae— 
gypten verdankt. Don allen den vielen Merkwürdigs- 
teilten, welche diefe Ruinen aufweifen, zog befonders 
ein Thierkreis die Blicke der Gelehrten auf ſich, bei 
weichem der Löwe als erftes Zeichen erfheint, zugleich‘ 
iſt darauf das Solſtitium wie den Hterogliphen fich 
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entziffern läßt, im Krebſe bezeichnet, der Frühlings- 
Punft lag alfo damals in der Wage, während er jetzt 
- in den Fiſchen liegt. Da man nunmehr.rechnet, daß zur 
Zurüdlegung eines Zeichens 2152 Fahre erfordert wer: 


den, fo müßte nun ſchon, wenn man diefen Thierkreis 


der aber im Kleinen wie im Großen das naͤmliche zei⸗ 
gend gefunden wird, nicht als aſtronomiſches Problem 


annimmt wenigſtens 15,000 Jahre verfloffen feyn, ' 


felt der Zeit, wo jene Menfchen lebten, die denjelben 
verfertigt haben. Der kleinere diefer Thierkreiſe 
wurde 1822 nad Paris gebracht, jedoch cine Schrift 
uͤber dieſen Thierkeis, die Dyopuis zum Verfaſſer 
hatte, als den Unglauben befoͤrdernd unterdruͤckt. Eine 
griechiſche Schrift an dem Hintertheile einer Leiſte 
des Iſistempels, worin ſich dieſe Merkwuͤrdigkeiten be— 
finden, laͤßt vermuthen, daß der Tempel und ſeine Zier— 
den das Werk ſpaͤterer Zeiten und vielleicht unter 
den Ptollemaͤern oder gar den roͤmiſchen Kaifern ent: 
fianden feyen, die der Sonderbarfeit halter fpatern 
Nachkommen, dieß Werk, auf dem fie die Ekliptik 
weit voraus datirten, zu Gruͤbeleien hinterließen; aber 
dagegen ſpricht deutlich die Architektur dieſer Gebäude, 
die finnreihen in Menge vorbandenrn Hieroglyphen, 
die gar nicht das Werk einer bloßen zufälligen Zuſam— 
menſtellung find, nnd vorzuͤglich der Raub, der die 
Dede etwas bekleidete, indem Fein Verehrer der grie= 
Hifhen Götter, gefhweige denn ein Chriſt einer dgyp- 
tifhen Gottheit Opferrauch gebracht hätte; die grie— 
chiſche Schrift auf dem Hintertheite der Leiſte; be— 
weißt eben, daß ein Grieche auch dort bingefommen- 
fei, und, wie fo mancher der auf Alterthuͤmer feinen 
Kamen frizeit, auch diefe Schrift hingemacht habe. 
Dendriten, dieBaums und ſtrauchartigen Zeich- 
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sungen. mancher Minetralten. 

Denbam, der erfte didaftifhe Dichter Englands 
geb. 1615 zu Dublin, geft. zu London 1668. Seine vors 
züglichften Gedichte find: Coopers Hill (Coopers Hügel 
1615) und feine Elegie auf Cowlels Tod. Eine unglüde 
liche zweite Heirath beraubte ihm einige Zeit des Ver— 
ftandes. Er ruht in der Weſtminſter-Kirche neben 
Shaucer, Sencer und Cowlei. 

Denina (Giacomo Garlo), geb. zu Nevel In Wie 
mont 1751, wurde 1782 koͤnigl. fardinifcher und ſpaͤ— 
ter kaiſerl. frangdfifcher Bibliothekar, als welder er 
a ftarb. Wir haben von ihm mehrere fehr trefliche 

erie. 

Denis St., alte wohlgebaute Hauptftadt in fran— 
zöfifchen Departement der Seine unweit Paris, mit 
4500 Einw., vielen Kunftgärten, Kattundrudereien, 
einem koͤnigl. Penſionshaus für 400 Töchter der Ehrenle- 
gloneurs. Das Merkwürdigfte dicfer Stadt ift die 
prächtige uralte Kirche, dem heil. Dionyſius geweiht, 
der hier am Ende des 5ten Sahrhundert durch Henfere- 
Hand die Palme fand und deffen Leihnam, ſchon be: 
ſtimmt in den Fluthen der Seine zu vermodern, oder 
ausgeworfen die Beute eines wilden Thieres zu wer— 
den von einer Heldin Catulla, welche gerührt war von 
der Standhaftigkfeit, mit welcher diefer Heldenbekeh— 
wer den letzten Todesgang gegangen, heimlich, Legraben 
wurde, Gatulla wurde felbit nachher Chriftin u. erbaute 
über feinem Grabhuͤgel eine Kapelle, die von der heil. 
Senovefa in eine große Kirhe umgewandelt wurde, 
In diefer Kirche wurden die Könige begraben. Als 
aber der Terrorismus in volfftem Grade wüthete und 
eben das unfchuldige Blut Marie Antoineitens Frank— 
reichs Boden befprigte, ſtuͤrzte der tolle Haufe auch 
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auf die Könfgsgruft zu, entriß die Leichname. ihren 
blelernen Särgen und warf fie in eine Grube, felbft 
die metallenen und fteinernen Köpfe der Heiligen und 
der Könige mußten unter ihren Wuthftreihen fallen, 
dad Blei des Daches aber wurde bejtimmt, die deut— 
fhen Hunde zu durhbohren. Co ftand die Kirche als 
eine- Ruine da, bis Napoleon, nahdem er den Terz 
rorigmus in der Wurzel vertilgt hatte, die Kira 
he wieder ald Ruheſtaͤtte für Frankreichs Regenten 
beſtimmte und mit wahrer Pracht herrichten lieh; ein 
Gewölbe, zu welhem eine Doppelpforte in ſchwarzem 
Marmor hängend führte, hatte er ſich felbft zur Ruhe— 


Stätre beftimmt. Ludwigs XVIII. ließ alle Erinnerungs: - 


Zeichen der Napoleoniſchen Herrfhaft darin vernichten, 
die föntglichen Familie wieder ausgraben und mit Rud- 
wig XVI. Leichnam wieder in die alte Königegruft fe: 
Ben. Er fegte auch regulirte Canonict über die new 
ausgeftattete Abtei von St. Denis, welche die vors 
nehmijten in Frankreich find und ein Convent bilden, 
deifen jedesmaliger Abbt Bifchof fit. j 

Denis (Michael), geb. den 27. Sept. 1729 zu 
Schärding am Inn (damals) in Bayern, der Sohn eines 
Nechtögelehrten und teidenfhaftlihen Buͤcherliebha— 


ber, trat fon in ı8ten Jahre zu Paffau in dem ' 


Sefuitenorden, und that fih früh in dem dortigen 
Collegium ale guter Prediger hervor. Noch vor der 
Aufhebung feines Drdeus (1775) wurde er zum Leh— 
rer der fhönen Wiſſenſchaften, Literairgefchichte und 
Buͤcherkunde am Thereſianum zu Wien angeftellt, 
dann erhielt er die Aufſicht über die zum Therejia- 
num gehörige Garelliihe Bibliothek, deren Merk: 
würdigfeiten er (len. 1794) beſchrieb. Nach Auf: 
Conv. Lex. VI. 12 
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Hebung diefer Akademie ward er, der fhon jetzt & E. 
Math war, zum zweiten Cuſtos der Hofbibliothek und 
1791 zum erften Hofbibliothefar von Kaifer Joſeph U. 
ernannt. Mit lebendiger Phantaſie ausgeſtattet, und 
ganz in Wilfenfchaften und Büchern lebend , that er 
unendlich viel für Buͤcherkunde und Litteraͤrgeſchichte, 
nicht weniger aber fuͤr Erhoͤhung des aͤſthetiſchen Sin— 
nes und Veredlung der Mutterſprache in Oeſtreich und 
dem ganzen Suͤddeutſchland, indem er, trotz den malt 
nigfaltigften Hinderniffen, mande ſchoͤne Blume des 
fruͤher gebildeten Norden in den vaterlaͤndiſchen Boden 
mit Segen verpflanzte; auch war er ſelbſt Dichter, 
‚und feine poetifhen Bilder der meiften friegerifchen 
Vorfälle feit 1756 (in der Kolge fortgefert feit 1760), 
feine Ueberſetzung der Gedichte Oſſians in Herametern 
nud feine eigenen in Dflians Manier gedichteten Lieder 
(Rieder des Barden Sined) find, wenn auch nicht Mei⸗ 
fterftüde und Erzeugniſſe eines poetifhen Genies, doch 
immer fehr viel von einem Manne In Denis Verhaͤlt⸗ 
niffen, der uͤberdieß mehr zum Gelehrten als zum Dichter 
geloren war. Denis, der mit Recht bei Katholifen 
und Protefranten In gleich gefelertem Andenken fieht, 
ftarb 1509 den 29. September zu len. 
Denken, in der weiteften Bedeutung überhaupt 
fi eines Dinges als Gegenftand bewußt feyn, fomit 
vom Vorſtellen nicht unterfhleden. — In der engern 
philoſophiſchen Bedeutung aber ift es vom Vorftellen 
— Anfhauen (f. d.) und Empfinden — wefentlich ver 
fhleden, indem durch das Denken im engern Sinne 
ein gegebenes Mannicfaltiges von Vorftelluugen zur 
Einheit eines Begriffes (f. d.) verknüpft wird, und das 
her beim Denken fhon Vorftellungen gegeben find, 
welche vom Denfenden [gleihfam weiter verarbeitet 
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werden, indem der Verftand die gegebenen Vorſtellun— 
gen durchgeht, das Mannichfaltige, was thnen gemeinz 
fhaftlih iſt, als Thellvorfiellung, wodurd nur ge: 
wife Merkmale (notae) von Gegenftänden, nicht aber 
die Gegenftände felbft, vorgeftellt werden, auffapt und 
in eine Gefammtvoritellung vereinigt, weldhe ebenda: 
‚ber Begriff Heißt; daher bezieht fih der Begriff nur 
mittelbar auf Gegenftände, namlich mittels der Vor— 
frellungen, aus welhem er erwachſen ift, und das Den— 
fen kann folglih, dem unmittelbaren Vorftellen als 
efgentlihem entgegengefest, ein mittelbares heipen. 
Während fonah der gewöhnlide Medebraud unter 
Denken bald ein bloßes Vorſtellen, bald ein Vorſtellen 
und Denken zugleich begreift, unterſcheidet der engere 
philofophiſche Wortverſtand Vorſtellen und Denken wie 
die erſte und zweite (auf die erſte gegruͤndete) Funk— 
tion, wo die erſte ohne die zweite, die zweite aber nie 
ohne die erſte beſtehen kann. — m engften Verſtande 
endlich nennt man bloß das analöoͤtiſche Denken (f. 
Analytiſches Denken) ein Denken, waͤhrend man 
das hypothetiſche: Erkennen heißt. Da von dem aualy— 
tiſchen oder formelen Denken die Logik, vom ſynthetiſchen 
oder realen Denken, dem Erkennen, aber die Meta— 
phyſik handelt, fo find dieſe veiden Artikel hierüber 
nachzulefen. , 

Denkfreiheit iſt das Recht, nicht nur über jeg- 
liche Sache bet ſich felbft beliebig zu urthellen, fondern 
dieſes Urtheif auch laut werden zu laffen. Jenes heißt 
innere, dieſes äußere Denffreiheit, die wieder in 

- Sprach- und Schreibfreiheit zerfällt. An dem erftern 
Rechte hat unfers Wiffens noch nicht einmal ein Philo⸗ 
ſoph gezweifelt, auch kann man Gedanken nicht kontrol-⸗ 
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Iren, und das Sprichwort „Gedanken find zollfrei“ 
hat daher wohl feine Nichtigkeit ; das Recht der aͤußern 
Denkfreiheit aber iſt vie bezweifelt, oft geradezu abges 
fprohen, und noch öfter ohne allcd Natfonnement facz 
tif ignorirt worden. Wir glauben aber, daß daſſelbe 
um jo weniger angeftritten werden fünne, als das 
Mittheilen unferer Gedanken oder dag Aeupern unferd 
Sunern eine norhwendige Bedingung der Entwicke— 
lung und Ausbildung unferes Geiftesvermögens iſt, 
mithin wer zu dDiefer Ausbildung berechtigt, auch zu 
jenem dexechtigt ſeyn muß. Daß aber zu dieſer Aus— 
bildung der Menſch ein unbeſtreitbares Recht hat, 
verfteht fih von ſelbſt, und dieſelbe fallt ganz mit 
der Innern Denffreibeit zufammen, mithin kann auch 
die aͤußere Denkfreiheit nicht angetafter werden, denn 
Dentfreipeit ohne Schreib- und Sprechfreiheit wäre 
foviel als Sreipeit zu athmen mit zugefhnärtem Halfe. 
Uebrigens kann das Spreden und Schreiben an und 
für fib Niemanden beleidigen, da ja jeder bei alls 
gemeiner Denk: und Spredfreihelt von dem Geſpro— 
denen, ed ſeye nun wahr oder falfy, halten kann, 
was er will, und es, wenn er es für falfh halt, im 
feiner Falſchheit darzuftellen, durch nichts gehindert 
ift. Wenn aber Jemand durch fein Spreden oder 
Screiben felbft den Zweck anfündigte, fremdes Nicht 
zu verleben, 3. B. Die Ehre eined andern zu fräns 
fen oder die dffentliihe Sicherheit zu gefährden, 19 
kann er allerdings in Anfpruch genommen werden. 
Denn wer fremdes Recht nicht refpectiren will, was 
er doch vermöge der Rechtspflicht full, darf gezwun— 
gen werden. Allein deßhalb darf niht die Sprech— 
und Gchreibfreiheit überhaupt aufgehoben werden, 
denn fo wenig man befugt ift, Semandem bie Füße 
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zu binden, weil er einmal in ein fremdes Haug ger 
hen und dort fehlen Fünnte, fo mwenfg wird man 
aud befugt ſeyn, die Freiheit zu denfen und zu [pres 
hen (mündlich oder fchriftiich) wegen eines bloß moͤg— 
lihen Mißbrauchs derſelben zu verfünmern, wohl 
aber den Mißbrauch aufzuheben und darauf Die gez 
hörige Strafe zu ſetzen. Uebrigens ift es hier wie in 
allen Dingen Pilicht der Steylerung, dad Volk fo zu 
bilden und zu belehren, daß ein Mißbrauch der Ihm 
geiehlich zuftehendenden Rechte möglichft felten zu 
erwarten iſt. (Vergleiche aud) Preßfreiheit.) 
Denklehre ſ. Rogik. 

Denkmahl ſ. Monument, 

Denkmuͤnzen, Schaumuͤnzen, Medaillen. Die Ges 
wohnheit Denfmünzen zur Erinnerung an gewiffe Bes 
gebenheiten und Ereigniſſe zu tragen, fit uralt. — 
als Erinnerungszeihen an die Befreiungstriege von 


Napoleons Herrichaft führte in neuefter Zeit der Kalz _ 


fer Alerander eine filberne und eine zinnerne Münze 
ein, die folhe, welche den Krieg mit gefochten, ale 
‚ Ehrenzeihen tragen durften; dieſem Beiſpiele folgte 
der König von Preußen, der eine aͤhnliche Münze 
aus dem Metalle der erbeuteten Kanonen prägen ließ; 
auh Deftreih beſtimmte feinen tapfern Kriegern, 
welche Napoleon hatten bezwingen helfen, ein Denk: 
Zeihen aus den Metall der erbeuteten Kanonen, aber 
in Form eines Kreuzes, welhem Beifptele dann auch 
——— folgte. Im Ubrigen ſ. Medaillen und Muͤnz⸗ 
unde. 

„Denkſchriften und Denkwuͤrdigkeiten ſ. 
Memoiren. | j 

- Denner 1) (Joh. Shriftian) ein Nürnberger Bür- 


ger und Werferkiger yon Blasinftrumenten, der Er⸗ 
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finder der Clarinette, war geb. zu Leipzig 1655 und 
ftarb zu Nürnberg 1707, wohln er als kleiner Knabe 
gekommen war. 2) Balthafar, berühmte Porträt-Ma= 
ler, geb. zu Hamburg 1685, geit. zu Moftod 1749 
war befonders -einzig In Darftellung alter Geſichter; 
Kaiſer Karl VI kaufte den Kopf einer alten 
Frau von diefem Kuͤnſtler für 4700 fl. — In Muͤn— 
chen befinden fi) auch ſehr ſchoͤne Porträts von ihm. 

Dennewis, Scladt bei, erfochten den 6. Sept. 
1815 von der vereinigten ſchwediſch preußiſchen und rufs 
fifhen Armee unter dem Kronprinzen von Schweden 
gegen die große Armee des Marſchall Ney, deffen 
Yan war, den Kronprinzen von Echweden zu täus 
fhen und Berlin zu nehmen; er ſtuͤrmte gegen Juͤ— 
terbo zu, um den General Bülow zu überfallen uud 
madıte Seitenbewegungen als ob fein Plan Torgau zu 
gehe, aber weder des Kronprinzen Scharfblid, noch 
Buͤlows Unfiht war der wahre Pan entgangen, letz— 
terer ließ daher erftern um Hülfe anrufen, indem 
er einfehe, daß er überflügelt werde. Bald beganıt 
der Kampf, der jedod fehr ungleid war, da Bülow 
nur 40,000 Preußen dem 80,000 Man ftarfen Heere 
des Moarfchalld entgegen feßen Fonnte; doch that 
er Wunder der Tapferfeit, wirklich hielt er nicht nur 
die ganze Maffe auf, foundern feine Reuterei hieb 
in dem feindlichen Fußvolke fiegreih ein. Uebrigens 
hätte der ungleihe Kampf ungeachtet des durch fruͤ— 
here Stiege erzeugten Heldenmuthes der Preußen und 
der bei den Franzoſen allmahlig eintretenden Beſorg- 
niß doch nicht gar zu lange mehr dauern Fönnen, 
als ploͤtzlich das ruſſiſch-ſchwediſche Heer im Sturm 
Schritte heranmarſchirte; 70 ruflifhe und ſchwediſche 
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Batallone bildeten von 10,000 Mahn Reiterei und 
150 Kanonen unterfiüßt mehrere Angriffe: Saulem, 
Bald wihen die Franzofen, die Reiterei fieng an ein 
zuhauen und nun föfte fi der Kampf bald auf Seiten 
der Befiegten in wilde Fluht auf. Der Berluft 
der Franzofen und ihrer Allirten betrug über 
20,000 Mann, 80 Kanonen und 400 Kriegs-Wa— 
gen. Der tapfere Blow, der den Feind fo lange 
aufgehalten und vorzüglihe Theilnahme am Siege 
hatte, erhielt von feinen Könige den Titel Graf von 
Dennewiß. 2 
Denon (Dominique Vivant, Freiherr von)geb. 1745 
zu Chalond an der Saone, einer der größten Alter= 
thumsforfher und Kunftfenner, war Ludwigs XV., der 
ihn zum Gentilhomme ordinaire bei feiner Perſon 
ernannte, und fpäterhin Napoleons Liebling. Zuerft bes 
kleildete er verfchledene Gefandtfchaftspoften an mehre— 
ren Höfen; der Tod des Miniſters Vergennes, ſo 
wie auch die Ungunſt der Königin Maria Caroline 
endeten aber feine diplomatifhe Laufbahn’ In Nea— 
pel; dort hatte er Vorliebe zum Zeichnen und zur 
Kupferftegerfunit gewonnen, aber die Uufmerkfamfeit, 
die man zur Zeit der Revolutkon auf alle Sranzofen 
richtete, geftattete ihm weder in Italien zu bleiben, 
noch in der Schweiz ein ruhiges Afyl zu fuchen, er 
mußte nach Frankreich zurüd und ziber gerade zur- Zeit 
des Terrorismug, und trat, wohl aus Beſorgniß für 
fein efgnes Leben, in den Jakobiner-Club. Später 
lernte er den jungen Bonaparte Fennen, an welcher 
er ſich unzertrennlich anfchloß, ihm nad Aegypten (wo 
‘er mit Eifer Unterfuchungen über die dortigen Deni= 
male anftelte) und dann in jedem ſeiner Feldzuͤge 
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folgte. Als Kalfer beftimmte diefer Denon, In den un: 
terworfenen Ländern unter den dortigen Kunſtſchaͤtzen dag 
Beſte für das Parifer Mufeum, zudeffen, fo wie aller 
Kunſtſammlungen zu Paris, Generaldirektor er ernannt 
worden war, ſich augzulefen; hart ward er aber 1815 
dafür gedemüthigt, als alles den rehtmäßigen Eigen— 
thümern zurüdgeftellt werden mußte. Bei Napo: 
leons Sturze behielt Denon feine Aemter, und verlor 
fie erſt, als er bei beffeu Wiederkunft ſich ihm ale 
deinem Gönner wieder genähert hatte; Doch blieb er 
Mitglied des Inſtituts und bie zu feinem Tode in 
voller Lebhaftigkeit. Er ftarb zu Paris den 28. April 
1825 und Hatte in feinem Alter viel AehnlichEeit mit 
Voltsire. Am berühmteften find feine Prachtwerke 
Über Sicillen und Aegypten. 

Deodatus Gottesgabe), der Name zweier Päpfte. 
D. J., der Heilige, regierte von 614 — 617, und führte 
die bleiernen Bullen ein. — D. II. regierte von 673— 677. 

Departement, die DVertheilung einer Sade 
auf mehrere. Hievon iſt der zweite Begriff abgelei— 
‚tet: Sefchäfts: Bezirk, Fach, Behoͤrde; Hiernachft der 
Amtsbezirk, Landireis. Sn diefem Sinne hat bag 
Wort Departement einen Hauptrang in der neuen 
Statifiif erhalten. Frankreich erhielt namlih, ale 
die erfien Wogen der Mevolution an das morfche See 
baude des franzöfifhen Königsthrons fchlugen, den 
Aten Nov. 1789 nah dem Plane des Abbe de Sleyes 
eine Eintheilung In Departemente, und zwar nad 
dem Maaßſtabe der Größe, der Volfszahl und des 
Betrages der direften Steuern, um dadurch dem al: 
ten Provinzialhaffe entgegenguwirfen. Anfangs war 
das ganze Weich In 83 Departemente eingetheilt,. die 
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fih unter Napoleons Herrfhaft bid auf 130 vermehr- 
ten, aber mit feinem Sturze. wieder auf 86 zuſam— 
menfhmolzen. Sm Durdfhnitt hat ein Departe= 
ment 140 D.M. und 560,000 Einw. Die Namen der 
Departements gründen ſich meiſtens auf ihre Haupt: 
flüffe, Gebirgszüge ıc. Die Departements werden in 
Gantone und diefe wieder in Gemeinden eingetheilt. 
Die Zahl Ihrer Deputirten in der Parifer= Kammer 
richtet fi nach der Zahl ihrer Bürger. 

Depeſchen, Eilfhreiben, von einer Regierung oder 
einem Gefandten durch einen Erprefen abgefertigt, 
der, wenn er dazu ein für allemal beftimmtift, Depe— 
- fchenreiter heißt; dann überhaupt jede Staatscorre⸗ 

fponden;. 

-  Dephlogiftifiren f. Phlogiſton. 

Deployiren, entwideln, in der Kriegskunſt fich 
dem Orte der Aufftellung auf coupirtem Terrain fo 
nähern, daß man mehrmals parallele Linien mit der 
der Aufftellung bilder, und dann rechts- oder links— 
um in die folgende eingerüdt. 

Deportiren, verbannen und an einen für Vers 
bannte befiimmten Ort fchaffen. Bei den Noͤmern 
gefhah die Deportation auf öde Inseln, die wer 
nigftens 50,000 Schritte vom feften Lande entfernt 
feyn mußten. — Bel den Rufen tft Sibirien, bet 
den Britten Neu-Suͤdwallis, ein Theil von Neuholland, 
der Verbannungsort. Mit.der Deportation iſt auch 
die Eonfischrung des Vermögens verbunden, und der 
Deportirte wird für bürgerlich todt erklärt. 

Depofition (iur), 1) verwahrlihe Niederlage 
einer Sache bei einem andern, beruht auf einem oft 
freilich nur ſtillſchweigend und fartifh durch wirkliche 


— 186 — 


Uebergabe gefchloffenen Vertrage, wodurch ein Theil, 
der Depositarius, die bewegliche Sache des andern, 
des Deponenten, zu bewahren und ihm auf Verlau— 
gen zurüdzugeben, übernimmt; 2) die Defpofition bek 
Gericht iſt eine Art, Verbindfichkeiten zu tilgen. Wenn 
der Öläubiger ſich widerrechtlid weigert, den ſchuldi— 
gen Gegenjtand der Zahlung anzunehmen, d. i. in 
mora accipiendi ift, fo kann der Schuldner dur 
gerihtlihe Niederlage der Sache ſich von der Ver— 
biudlichkeit befreien. . Es find dabei vorzuͤglich dret 
Handlungen in Betrachtung zu ziehen, namlich An— 
erbietung, Verfiegelung und Niederlegung. Bei el- 
ner unbeweglichen -oder unkoͤrperlichen Sache reicht 
bie mündliche Erflärung an den Gläubiger oder def- 
ten Obrigkeit zu, bei einer Geldſchuld aber muß die 
Obligaͤtion mittelft Erlegung oder Aufzählung des 
Schuldigen, in beiden Fällen aber in Gegenwart 
zweier Zeugen gefchehen. Iſt diefe Uebergabe an 
Dad Gericht gefhehen, fo hat fie mit der Zahlung 
ganz gleihe Wirkung, der Gläubiger muß quittiren, 
der Zinfenffuß Hört auf, und der Gläubiger trägt 
En Zufall, 5) Depofition ift au fo viel als Aus— 
age. — j 

" Depoftiten: Bank, T. Bank. 

Depping (Georg Bernhard), ein in Paris leben- 
der deutfher Gelehrter, geboren 1784 zu Münfter in 
MWertphalen, der Sohn eines Kanzellifien, Eam mit 
einem emigrirten Grafen nad Frankreich, wo er in 
Paris Lehrer in einem Erziehungs» Inftitute wurde. 
Die philotehnifhe und die £, antiquariſche Sefellfhaft 
nahmen ihn in die Zahl ihrer Mitglieder auf, und im 
Sahre 1822 Frönte die Akademie des Inscriptions et 
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des lettres feine Preisfhreift: „Weber die Urſachen 
ber Nuswanderungeu der Normänner im Mittelalter 
nach Frankreich.“ Seine Jugendſchrift: „Les foirees 
d’Hiver“* undfein ,‚Merveilles etbeaute de la nature 
en France“ find ſchon öfter aufgelegt worden. 
Deputirten=- Kammer,f. Abgeordnete und Kam— 
mer. — 
Derflinger (Georg Freiherr von), geb. im März 
1606 in einem öfterreichifhen Dorfe im Lande ob der 
Ems, hieß eigentlich Dörfling, und war ber Sohn el: 
nes proteftantifchen Landmann, der ihn Das Schnel= 
derbandwerf lernen ließ, ward aber, als er kaum feine 
Manderjahre angetreten hatte, Soldat unter den Ge— 
neral von Thurn. Schon frühe hatten ſchoͤne Hoffnun— 
gen fünftiger Größe feinen Kopf durchkreuzt, und er— 
wachten nun von neuem; da er aber wohl ſah, 
daß er unter den thurnfhen Dragonern nicht avanci= 
ten würde, fo gieng er zu den Schweden unter Gu— 
ſtav Adotph über. Hier blieb er nicht lange Gemei— 
ner, fondern avancirte bald, und als er nach des grof= 
feu Könige Tode als DOberfter die Siegesnadricht von 
der Schlacht bei Leipzig 1642, in welder er und fein 
Keiterregiment fi befonders hervorgethan hatten, 
der Königin Chriftine überbrachte, machte fie ihn zum 
Lohne dafür zum General: Major. Nach dent Frieden 
wurde er, troß feiner vielen Thaten, als ein Frem— 
der aus dem fhwedifchen Heere entlaffen, gerne aber 
nahm den tapfeın Mann der Kurfürft Friedrich Wil— 
beim der Große von Brandenburg in feine Dienfte. 
Sm Jahre 1657 wurde Dörfling Churbrandens 
pͤurgiſcher Geh. Kriegsrath, 1670 General: Feldmar= 
fhal, 1670 Dbergouverneur aller pommeriſchen Ges 
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ſtungen, und 1678 Statthalter von Hinterpommern 
und Kamin. Ausgezeichnet in allen Feldzuͤgen des 
Shurfürften feit 1654, half er ihm beſonders durch den 
Ueberfall der Schweden an der Hafel und die Wegnah— 
me von Rathen au am 15ten Juni 1675 zum großen 
Siege bet Fehrbellin (f. d.), 1678 eroberte er Stral: 
fund, 1679 führten der Churfürft und er die Trup- 
pen über den Eurifchen Haff auf Schlitten, und über: 
„fielen das ſchwediſche Heer, das eilig dann die Flucht 
nad Liefland ergriff. — Der SKaifer Leopold hatte. 
Dörfling bereits fhon 1674 auf Anfuhen feines Lan: 
desherrn zum Reichsfreiherrn von Derflins 
ger erhoben, und auch als Greis blieb ihın noch fein 
thätiger Geift und fein friſches Erdftiges Acht deutſches 
Herz. Er ftarb 1695 in einen Alter von 89 Jahren, 
Sein Sohn, zugleid der letzte Sproffe feines Ge— 
ſchlechts, flarb 1740 als £. preußifcher Gener. : Lieus 
tenant Finderlog zu Berlin. x 
Derfhawin (Gabriel Romanowitſch), berühmter 
ruffifher Dichter, geboren zu Kafan 1745, geftorben 
den 8. Juli 1819. Er nahm 1770 beim Ingenieur— 
Corps als Gemeiner Dienfte, fileg aber bald durd 
feine Tapferkeit und Einfiht, fo daß ihn Katharina 
sum Neihsfhasmelfter und Alerander 1802 zum 
Suftizminifter erhob. Bald darauf zog er fich aber 
gänzlich von den Gefhäften zuruͤck und lebte nur den 
Mufen. Seine Gedidyte, worunter,die Dde auf Gott 
fi am meijten auszeichnet, erfhlenen 1808 in 4 Bdn. 
Außer ihnenhat er auch ſtaatswiſſenſchaftliche und topo⸗ 
graphiſche Werke gefchrieben. - 

Derwiſche (perſiſch: arm), muhamedaniſche Or⸗ 
densgeiſtliche, vom Volke hochgeachtet,. Teben meiſt im . 
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Klöftern, beißen bei den Hindus Fakirs, und genie— 
gen jederzeit bei jedem freien Zutritt. Ihr Stifter 
hieß Mavelava, weshalb fie auch Mtavelaviten ge— 
nannte werden. Sie leiten gleich unfern DBetrelmöns 
hen das Gelübde der Armuth. Aus ihnen werden die 
Imans (f. d.) gewählt. 

Defair, franz. Feldberr, geboren 1763 auf dem 
Schloſſe Vegou bei Riom aus adeliger Familie, trat 
1784 in die Armee als Unter- Lieutenant, im Des 
jember 1795 trug er zur Eroberung der SHagenauer: 
Linie vorzuͤglich bei, im die der linfe Flügel, bei wel— 
hen er ftand, zueriteindrang, und in November d. %. 
war er eg, der unfer Moreau den Brüdenfopf von 
Kehl fo tapfer vertheidigte. Solche Vorzüge mußten 
Bonaparted Auge auf ihn lenken, den er 1797 nad 
Aegypten begleitete, wo er zur Eroberung und zum 
Gouvernement von Dberaegypten beauftragt unabe 
laͤſſig gegen Murad Bey focht; er gewann dort den 
Beinamen des gerehten Eultang durd) fein rechtſchaf— 
feneg und uneigennügiges Betragen und ſchloß den 
DBertrag von El Arifh. Als er. in Frankreich wieder 
angefommen war, da Bonaparte ald eriter Konful 
zur Wiedereroberung Italiens fhon abgegangen war, 
eiite er fogleih zuihm, und erhielt den Oberbefehl 
‚ der Referve. Schon fchlen das Treffen bei Marengo 
. (14. San. 1800) für den Konful verloren, als Defz 

fair als rettender Genius für ihn erfhlen; der Sieg 
war gewonnen, aber auch den tapfern Deffair zählte 
man zu den Leihen. Bonaparte ließ feinen Leiche 


nam nad) Mailand führen, einbalfamiren und in das. 


Hofpital auf St. Bernhard bringen, wo ihm ein 
Denkmal errichtet wurde; anderer bei Marengo und 
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Etraßburg nicht zu gebenfen. 

Default (Pierre Joſeph), einer der berühmteften 
Wundaͤrzte Franfreiche, geb. den 6. Febr. 1744 zu Mage 
ny Vernais in der ehemaligen Franche comte, fat 
1758 an die Spiße des größen Hotel Dieu zu Paris, 
wo er der Stifter einer neuen chirurgifhen Schule, 
in welcher fi mehrere der erften Wundärzte Europas 
bildeten, wurde. — Er führte Genauigfelt und Me— 
thode ins Studium der Chirurgie, fo wie die Elinifche 
Behandlung derfeiben in Frankreich ein, uud vervolls 
kommnete die Behandlung der Knochenbruͤche durd Anz 
gabe verbefferter Verbandarten. Ein Autodidact in 
feiner Wilfenfchaft, wußte er in andern Fächern we- 
nig, gar nichts in der Medizin, deren nothwendige 
Berbindung mit der Ehirurgie er nicht einfah, bil: 
dete fih aber ein, daß die Chirurgie das erfte aller 
Studien fel. Er farb, wahrend er Ludwig XVIL in 
Temple behandelte, am 15ten Juni 1795 an einem hef— 
tigen Steber. In den von Bichat unter Deffaults Na= 
men herausgegebenen „Ocuvers chirurgicals“ {ft Def= 
fault3 ganze Lehre enthalten. 

Descartes (Mene), bei den Lateinern Renatus 
Cartesius, geb. 1596 zu La Haye in Touraine, gieng, 
nahdem er bereits auf der Zefuitenfhlule zu Ia Fle— 
he fih in Phllofophie, Mathematik und Aftronomie 
umgefeben hatte, als Volontair zum Militair, vers 
ließ aber 1624 das Militär wieder, um der Philoſo— 
phie und der Mathematik zu leben. Demzufolge, 
gieng er, fih weiter auszubilden, auf Meifen, ward 
aber bald aller bisherigen philoſophiſchen Syiteme müde, 
und befchloß, bereits an Seibfidenfen gewöhnt, fi 
ein eigenes Syftem zu bilden. Er begab fih nad 
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Holland, uud zeichnete ſich bald als Schriftiteller und 
Lehrer aus, hatte aber auch befonderg mit den Theo: 
logen fo manchen Kanıpf zu befiehen. Gein Syitem, 
Dogmatifch im ſtrengſten Sinne des Wortes, gebt von 
dem Gabe aus: Cogito, ergo sum (idy denke, mithin 
fo bin ich), da er die Gewißheit einzig im Denken - 
fand. Indem er die Seele als das Einfache dem Kür: 
per (als dem Ausgedehuten) entgegenfeste, fulgerte 
er hieraus weiter, ihre Unfterblichkeit, ihre Freiheit 
aber baraus, daß fie frei denkt. In fo ferne aber die 
Seele nit alles deutlih.denft, dem Zweifel unter- 
worfen iſt, ift fie ihm eine endlihe, unvollkommene 
Subftanz. Diefe Unvollfommenpeit führte ihn auf dasAl— 
lervollfommenfte, d.t. Gott, den er durch den ontologifchen 
Beweis (f.d.) erwies, deffen Idee er für eine angebornen 
hielt, und nun von diefem alle übrige Erkenntniſſe ab- 
leitete. Seine Unterfuhungen erjtredten ſich vorzüg- 
lich auf Logik und Methaphyſik, die er jedod nicht fehr 
genau ſchied. Er bediente ſich bei feinem Syſteme 
der firengfpftematifhen oder mathematifchen Metho— 
de, welche zwar nicht in die Philofophie gehört, aber 
doch, da Gartefius der erfte Philofoph der neuern Zeit 
feit der Palenginefie war, ihr Guted hatte, indem 
fie vor Myſticismus bewahrte. Uebrigens bat er auch 
um Mathematid, Phyſik, dann phyfiologifhe und pfy: 
chologiſche Anthropologie fih große Werdienfte erwor: 
ben, auch wirkte er fehr zur Verbreitung des Coper— 
nllenifhen Spftemed mit. Obwohl ein Freund der Un- 
abhängigfeit, ließ er fi Doch 1649 bewegen, zu Schwee« 
dens Königin Chriftine, die feinen Unterricht wuͤnſchte, 
nad) Stodhoim zu gehen, wofelbit er aber ſchon 1650 
farb, Verhelirathet war er nie; eine uneheliche Toch— 
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ter, Francisca, ſtarb im 5ten Jahre In ſeinen Armen, 
ein Schmerz, den er nie vergeffen fonnte. Wenn er 
auch, obwohl fein Syftem voll Seltfamfeiten fehr be= 
ruͤhmt ward, keineswegs zu den größten Philoſophen 
gezaͤhlt werben Faun, fo war er doch Selbtdenfer, hat 
viele zu gleichen Beftrebungen angefeuert, und den 
fpatern Philoſophen und Mathematifern (Leibnitz, Neu: 
ton 2c.) vielfach vorgearbeitet. Er ift der einzige 
ftreng foftematifhe Philoſoph Frankreichs. Seine 


Werke find zu Anfterdam in 9 Bdn. 1692 herausges 


kommen. 
Descendenten, f. abfteigende Linie. 
Descenfilon, f Abfteigung. 
Descere(hereulesg Kranz Graf v.), franz. Staats⸗ 


miniſter und ſeit 1822 Bothſchafter am Hofe zu Neapel, 


ein durch Talent und Energie ausgezeichneter Staate- 
Mann und Hedner, geboren zu Meb 1774, geftorben 
zu Neapel 1824, wanderte zur Zeit der Nevolution 
aus, kehrte aber ald Napoleon fi) die Herrfchaft be= 
maͤchtigt Hatte, wieder zurück, und wurde von Ihm 
zum General: Advofaten des Apellatlonshofes zu Meß, 
dann zum Prafidenten des Apellationg- Hofe zu Hanız 
burg ernannt, auf leßteren Poſten erwarb er fid auch 
durch Rechtlichkeit, Thätigfeit und Maͤßigung allge= 
meine Achtung. Kurz vor der Einfchließung Hamburgs 
verließ er die Stadt. Ludwig XVII. machte Ihn 181% 
zum erſten Präfidenten des Apellationd: Hofes zu Col- 
mar, und während ber 100 Tage hielt er fidybelm Könige 


in Gent auf. Nachher wählteihn dag Departement des 


Dberrheins zum Abgeordneten bei der Kammer von 
1815. Hier machte er fi durch die Kraft, mit wels 
Her er die Ultra: Noyalftifhe Mehrheit befampfte, 
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den Minifterun bemerkbar, als er auf der andern Seite 
fih das Vertrauen der Nation erwarb. Won 1816 
bis 1313 bekleidete er die Stelle eines Prälidenten 
ber Kammer mit Würde und Unparthellichfeit, und 
war zugleid, Mitglied des Staatsraths im Ausfchuffe 
für die Gefeßgebung. Im Dezember 1818 ernannte 
ihn der König zum Groffiegelbewahrer und Ju— 
ſtizminiſter; als foicher fchloß er fi an das Spy: 
ſtem von Dacazed an; insbefondere zeichnete er 
fib 1319 durch feine Vertheidigung der drei Geſetz⸗ 
Vorſchlaͤge über die Preſſe aus, welche den 17. Mat 
und 9ten Juni an die Stelle der bisherigen Genfur 
traten, auch widerſetzte er ji der Abänderung des Wahl— 
gefehed, und wieß das ungeſtuͤmme Verlangen der Li— 
beralen, alle Königsmörder zurüdzurufen, durch fein be- 
ruͤhmtes Jamais ab (1819). Jedoch trat er fpdter den 
Anjihten Decazes über die Veränderung des Wahl- 
Geſetzes bei, und vollendete durch Abänderung dee 
Wahlgefeh:Enwurfes am gten Juni 1820 den Sieg der 
gemäßigten rechten Seite und des Minifteriums. In— 
dem er fo der Haupt= Urheber des neuen Wahlgefe-. 
Bes von 1820 wurde, leiftete er den Royaliſten die 


‚gröften Dienfte, madte ſich aber aud die Liberalen 


gänzlich zu Feinden. Zur Belohnung erhob ihn der 
König in den. Grafenftand. Im Sahre 1822 trat er 
dur die Veränderung der Mintfter aus dem Mint: 
ſterlum, und wurde Gefandter in Neapel, wo ihm 
— das Clima nicht taugte, er ſtarb ſchon 2 Jahre 
darauf. 

Deſerteur iſt jeder Krieger, welcher ohne Urlaub 
und DOrdre fein Regiment verläßt. Sein Verbreden 
wird Defertion genannt, und ift immer als Eldbrud 

Eonv. ger. VI. 15 
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zu betrachten; verſchiedene Umftände 3. B. wenn bet 
Krieger von feinem Poſten defertirt, zum Feinde über- 
geht ec. vergrößern oder vermindern daffelbe, und-hier- 
nah aud die Strafe. Bel den Nömern hieß Defer: 
tor derjenige, der über die Zeit des Urlaubs ausblieb, 
oder ſich weiter vom Heere entfernte, als die Trom— 
pete tönte; im Kriege ftand Todesftrafe darauf. Ferner 
heißt Defertion die heimlide Entweihung einer $rau 
von ihrem Manne oder umgefehrt, welche die Schei— 
dung durch einen angeftellten Prozeß bewirken kann. 
Su der Rechtsſprache heißt auch oft bie Berfaummiß 
Defertion, 3. B. Defertion des Beweiſes. 

Deſeze (Raimund), geboren 1750 zu Bordeaur, _ 
der Sohn eines Parlements= Advofaten, widmete fich 
aub dem Rechtsfache, und zeichnete ſich vorzüglich ale 
heidenmüthiger Vertheidiger Ludwigs XVI. vor den, 
‚ Schranfen des Natlonalfonvents aus, obgleih ihn 
hier der Vorwurf trifft, daß er in diefem Meiſter— 
Stüde zu ſehr als bloßer Advokat fpricht, und ſich 
nicht zu dem höhern Standpunfte Des Staatsman— 
‚nes erhebt, was er aber damals wegen eigener Le: 
bensgefahr, befonderd da er voraus wußte, daß des 
"Königs Verurtheilung feftgefeßt ſei, nicht konnte. 
Nach der Zuruͤckkehr der Bourbone wurde er mit Ehren—⸗— 
Bezeugungen uͤberhaͤuft, zum erſten Praͤſidenten des 
Gaffationshofes und zum Großſchatzmeiſter der Fönigli= 
eu Orden eruannt. Nach den 100 Tagen wurde er 
Pair von Franfreih und an Ducis Stelle Mitglied 
der Academie. 

Des Fontaines (Peter Franz Gyot), geboren 
1655 zu Rouen, geflorben 1745 zu Paris, Critiker, 
Ueberfetzer und Redakteur gelehrter Journale, durch 
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feine Streitigfeiten mit Voltaire befannt. | 

Deshoulieres, (Antonie geborne du Ligier de 
la Garde), geboren 1635 zu Paris, eine der fleißig- 
ften und beften franzöfifhen Dicterinen, für 
die fie felbft Voltaire erklärte, ftarb 1694. Ste 
verband mit förperlihen Reitzen eine ungemeine 
Öelehrfamfeit, und fprah mehrere Sprachen; in den 
legten Jahren ihres Lebens verlegte fie fich fogar auf 
die Philoſophie. Auch ihre Tochter Antonie The: 
reſe, geboren 1662, geftorben 1718, war al8 Dichte: , 
tin ausgezeichnet. 

Desmologie, die Banderz und Flechfenlehre, ein 
Theil der Anatomie. 

Desmouling (Benoit Samille), geb. 1762 ein 
Schulfamerade Robespieres, anfangs Anhanger beffel: 
ben und zugleich geheimer Gefchaftstraäger des Herzogs 
von Drleand, war einer der erften, die fich beim Aus- 
bruche der franzöfifchen Revolution durch ihren Feuer: 
Eifer bemerkbar machten, Sein Aeußeres war abfchrefe 


tend, feine Geſichtsfarbe fhwärziih und fein Blik ab:. 


ftoßend. Seine gewöhnliche Niederlage war das Pa— 
lais- Royal, «und bier war ed, wo er Sprudelföpfe 
wie er gegen die Tyrannei und ihre Stüße, die Baftille, 
anfeuerte. Nachdem diefe gefallen war, ließ er fi 
ferner angelegen feyn, feinen Feuereifer auch andern 
Gemüthern durch Neden und Schriften mitzutheilen, 
und nannte ſich daher den General: Profurator der La— 
terne. Darauf war er einer der erften Begründer des 
Clubs der Cordeliers, verband fih aufs innigfte mit 
Danton (f. d.) und bileb ihm ungertrennlich zugethan. 
Dadurdy entfernte er fih von Robespierre (denn nach 
dem Sturze der Orleans'ſchen Parthei und ber Herber- 
: 13 . 
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tiften trennte ſich die ſiegende zur Zeit des Parthet 
Terrorismus In zwei, von denen die Dantons die 
gemäßigtere war, und den Plänen Nobespierreg entge- 
gen wirkte. Nach Ludwigs XVI. Flucht war. er einer 
der Auftifter der Verſammlung auf dem Marsfelde, 
aber vorzüglich that er fi beim Aufftande vom 20. Zunft‘ 
1792, der den Sturz der Monarchie befürderte, und 
am 10. Auguft hervor. Um diefe Zeit wurde er Ge: 
fretar’ feines Freundes, des damaligen Juſtizmini— 
ſters Danton. Beim Nationalkonvente vertheidigte er 
als Deputirter von Paris den Herzog von Drleang aus 
- allen Kräften, allein für des Könige Tod ſtimmte er. 
Seine Anhänglichkeit an Danton brachte ihm den Tod, 
denn als diefer der Herrihaft Robespierres entge— 
gen arbeitete, hatte derfeibe Fein anderes Mittel 
mehr, als mittels eines Gewaltftreiches fih feines 
furhtbaren Gegners und feiner Anhänger zu bemädhtt- 
gen; dieß gelang Ihm befanntlih mir Huülfe St. Juſts 
unter dem Schuße der Nacht den 51. Mal 1794. Als 
Desmouling den Todesfarren befteigen mußte, wüthete 
er dermaßen, daß man alle Gewalt anwenden muß= 
te, um ihn hinauf zu bringen. Er endete den 5. Juni. 
Seine Frau, mit der er In der glüdlichfteir Che gelebt 
Gatte, beitand durchaus darauf, das Schidfal ihres 
Satten zu thellen, aber Robespierre fürchtete, daß 
durch dieſes Beiſpicl ehelicher Liebe Mitleid in den Ge— 
müthern erregt würde. Als durch den Wechfel der Sce— 
sen die Erinnerung an Desmouling ſich bald wieder, 
verflüchtigt hatte, ließ er auch fie dag Dlutgerüfte be— 
fielgen, was fie mit viel mehr Faſſung als ihr Mann 
that. 

Desnoyers (Auguft Nucher), Kupferfteher, Mit⸗ 
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glied des Inſtitutes, Ehrenmitglied der Akademieen zu 
Wien und Genf, der Sohn eines Schloßverwalters 
Ludwigs XVI. geb. zu Paris 1779. Sein erſter Ver— 
ſuch war feine „Vierge, dite la belle jardinière.“ 
Borzüglihe Werfe find von ihm: Der Kalfer Napo- 
leon im Krönungsornate, der König von Jtom, Phedre 
et Hippolyte, Vierge au linque, Belisaire, Vierge 
aux rochers, Madonna da Foligno und Madonna del 
Pesce. 

Despotie, 1) überhaupt die Neglerungsform, wo 
der Wille eines Einzelnen oder Mehrerer, denen die 
Regierung übertragen it, dem Ganzen ohne.alle wei: 
tere Motivirung und Befhranfung als höchftes Geſetz 
gilt, nach dem bekannten: „Cartel est notre plaisir.** 
Man gebraucht jedoch jeßt gewöhnlich dafür den Aus— 

druck Meonofratie (f. d.) im Gegenfaße der ſynkrati— 
fhen Verfafung, und verfteht unter Despotie 2) nur 
noch die Regierung eines folhen Megenten in mono: 
fratifhen Staaten, der, taub für die innere Stimme 
des Gewiſſens, Da er Feine aͤußere Schranfe (von eiz, 
nem Nichter kann bei dem Regenten nie die Rede feynT” 
kennt, feine Unterthanen, nur wie Sahen behandelt, 
und glaubt, daß das, Volk um feinerwillen da fey, 
nicht er, um dem fhönen Berufe der Volksbegluͤckung 
zu feben, ‚Ein monofratifher Regent kann, wie tau= 
fend und abermal taufend Beiſpiele beweifen, im: 
mer der DBeylüder feines Volkes feyn, wenn et nur 
will; dag der Regent in ſynkratiſchen Staaten aber nie 
ein Despot werden kann, wenn er audy will, weil feine 
Gewalt Schranken hat, die doch feine Wirkſamkeit, in 
foferne er fih mit des Landes Gluͤcke befchaftigt, nicht 
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— duͤrfte ein Vorzug dieſer letzteen Verfaſſung 
eyn. 
Desroches (Madelaine Neveu), geboren ums Jahr 
1550 zu Poitiers, zu ihrer Seit die geiſtreichſte Frau 
in Paris, zu der alle ſchoͤnen Geijter wallfahrteten, 
zeichnete fih auch als Dichterin aus. — 

Deſſalines, ſ. Halty. 

Deffau (Anhalt), eines der drei anhaltiſchen Fuͤr— 
ſtenthuͤmer, welches bei der leßten Theilung 1603 an 
Johann Georg Fam (f. Anhalt), beträgt gegenwärtig 
17 Q. M. Der jesige Herzog iſt Leopold Friedrich, 
geb. 1794. Die Einkünfte betragen 510,000 fl., wozu 
noch 200,000 fl. fonımen, die der Herzog aus im 
Preußifhen Legenden Schatullgätern zieht. Die Ein: 
wohnerzahl beträgt 56,000 Seelen. Die Nefidenzftabt 
Deffau an der Mulde, unweit deren Mündung, be: 
fteht aus der Altftadr, Neuftadt und dem Sande, I 
wohl gebaut und mit trefflihen Parkanlagen und Luſt— 
Schloͤſſern, Alleen ıc. faft ganz umgeben; fie bat 2 
Schloͤſſer und 9,500 Einw., worunter bei 1000 Juden. 
Der ihr gehörige Lachsfang im Elbgebliethe ift fehr be 
deutend. Deffau iſt der Geburtsort des berühmten 
Philoſophen Mofes Mendelſohn. 

Deffert, Nachtiſch, die zum Schluſſe eines Mah— 
les gegebenen Eonfituren, Früchte ꝛc. In Italien und 
Franfreih, wo man die ZTafelarrangirung am beften 
verfteht, zeichnen fich nicht nur die Deferte ſelbſt durch 
Seltenneit und als Producte aller Zonen aus, fondern 
auch die Deffertauffäge bilden die fhönften Mufter der 
Bildnerei und Baukunſt, ftellen Gruppen mvtholvgifhen 
nnd biftorifhen Subalts dar, fo daß für Auye und 
Gaumen gleihgut geforgt iſt. Auch bei ung iſt man in 
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ſolchen Kuͤnſten nicht zuruͤck geblieben. 

Deſolles Gean Joſeph Paul Auguſtin, Marquis), 
Generaͤllieutenant und Pair von Stanfreih, Staats: 
minifter ꝛc., geb. den 3. Juli 1767 aus einer hoͤchſt 
angefeheuen adeligen Familie zu Auch im Gersdepar⸗ 
tement. Sobald die Revolution ihre blutige Fackel 
geſchwungen hatte, eilte Deſolles gleich zu den ah 
nen, um follte er ſterben muͤſſen, im⸗Kampfe fürs Vaters 
fand, und nicht als Opfer des Terrorismus zu fallen, 


und ſchwang lich bald zum Sapitain, ja feldft zum Bri⸗ 
gadegeneralmajor empor. Als folder ſchlug er die Oeſt— 
reicher In Veltlin bei Santa Maria. Im Jahre 1799 
wurde er Chef des Generalſtabs, erwarb ſich Moreau's 
Freundſchaft und zeichnete ſich vorzuͤglich bei Novi und 
Hohenlinden aus. Später verwandte er ſich eifrig in 
Horeau's Prozeffe für feinen Gönner, dann 509 er 
ſich auf feine Güter zuruͤck, und obwohl er zwei Male 
von Napoleon wieder zum Heere berufen wurde, ſo 
kehrte er doch immer moͤglichſt bald wieder auf ſeine 
Güter zuruͤckk. Vergeblich hat er dem Katfer die Fortz 
feßung des Winterfeldzuges in Rußlaud widerrarhen, 
wag diefer nur zuwohl hätte berüdfihtigen dürfen. 
Seit der Zeit ftand Defolles in vorzüglich gutem Be— 
nehmen mit dem Fuͤrſten von Talleyrand, und er war 
ed, der als Befehlshaber der Pariſer Nartlonalgarde 
gegen den Antrag Napoleons, die Negferung der Kat 
ferin Marie Louife zu übertragen, für die Bourbonen 
ftimmte. Ludwig XVII. erhob ihn zum Pair und 
Staatsminifter, während der 100 Tage lebte er auf 
feinen Gütern. Nach des Königs Wiederkehr Fam er 
wieder Ing Minifterlum und wurde Marquis; er 
Btteb ſtets feinem konſtitutlonellen Spiteme treu, 
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[0 daß man ihn nur le ministre honnete homme 
nannte, als er eher feine Stelle niederlegte, 
als davon abzugeben. 

Deftiltation, eine hemifche Operation, bei wel: 
her man durd einen gewiffen Grad der Wärme die 
flüchtigen Beſtandtheile der. Körper in verfchloffenen 
Gefäßen in Daͤmpfe verwandelt, die auffteigen, ſich 
vereinigen und in vorgelegten Falten Gefäßen wie: 
der als beftillirtes Waſſer als Spiritus, als Del, 
ald Butter ıc. zum Vorſchein kommen. Die trodne 
Deitillation (Berfegung im Feuer) liefert aus trock— 
nen Körpern, theils gasartige, tbeilg früffige, theilg 
koncrete Produkte; das nafe Deſtilliren heißt bald 
abziehen, bald Fohäriren, bald rectificiren, bald de- 
phlegmiren oder entwaͤſſern. Ruͤckſtaͤnde bei der Des 
ftilfation heißen Todtenkopf (caput mortuum), wenn 
fie fenerbeftändig find; auferden aber Kohle. Nach 
dem Gange der verflüchtigten Theile hat man De- 
stillatio recta oder per adscensum, Dest. obliqua 
(per latus, per inclinationem) oder per descensum. 
Saͤmmtliche Geräthfchaften zum Deftilliren, die bet 
den verfhledenen Deftillivarten verſchieden find, hei— 
Ben der Deftillirapparat. 

Destouches (Ppilippe Nericault), nah Molfere 
und Reynard der erite Kuftfpieldichter der Sranzofen, 
Mitglied der Akademie, geb. zu Tours 1680, geft. 
1754 zu Fort Dlfeaur bei Melun, auffeinen Landgute, 
wollte zuerſt ſein Gluͤck bei den Fahnen fuchen, ge— 
fiel ſich aber hier nicht, und wurde darauf zu diplo⸗ 
matiſchen Geſchaͤften gebraucht, aͤrntete aber nach dem 
Tode des Regenten (Herzogs von Orleans), der ſeine 
Verdleuſte zu belohnen verſprochen hatte, nur Un— 


— 201 — 
dank ein, fo, daf er nichts mehr von Staatsgefchäf: 
ten wiffen wollte und nur der Mufe lebte. Don fei: 
nen vorzuͤglichſten Stuͤcken nennen wir Ie gloricux. 
und le philosophe marie, feine Charafrerzeichnung, 
Eleganz und Wis zeichnen feine Stüde aus, aber, 
dap er den komiſchen Effekt im Kuitfpiele dem mo— 
talifhen unterordnete und fo das weinerliche Luſtſpiel 
vorbereitete, verdient Mißbillfgung. 

Deftütte de Tracy (Antoin Louis Claude, 
Straf), der gelefenfte unter den jest lebenden philo— 
ſophiſchen Ecriftiteller der Franzofen. Als die Re— 
volutlon ausbrad, war er bereits Oberſt; er beglei— 
tete den General Lafayette und theilte auch feine Ges 

fangenfhaft, und während Napoleons Kerrfhaft war 
er Senator. Sm Jahre 1314 machte ihn Ludwig XVIII. 
zum Pair. Als vorzuͤglich wichtig nennen wir von 
ſelnen Werken: Commentaire sur l'esprit des lois 
de Montesquieu und fein Element d’Idologie. 
Detachtren, befonders verwenden; vorzüglich 
eine Anzahl Krieger oder ein Corps von dem Groß 
der Armee abfondern, um einen befondern Zwec zu 
verfolgen; diefe Soldaten bilden dann, ‚wenn ihrer 
viele find ein detadirtes Corps. Detahirte Werke 
einer Feſtung find die, welche jenfeits ded Hauptgra— 
bens liegen, um dem Feinde das Annähern zu erſchwe⸗ 
ren. In der Muſik Heißt ein detachirtes Stüd 
ein einzelnes für fi beftehendes Muſikſtuͤck, 3. DB. ein 
Nondeau, ein Tanzſtuͤck und eine bis zur Hälfte im 
a Paufe verwandelte Note heißt eine detachirte 

ote. — 

Detail, die einzelnen Theile eines groͤßern Gan— 
zen, bie genaueren Umftände einer Sache; daher ing 
Detail gehen, detailliren, auch auf Eleinere Umftände 
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refleftiren. Dem Detailhandel (Kleinhandel) wird In der 
Saufmannfchaft der Handel en Grod entgegen gefeht, 
daher ein Detallhändler, Kleinhaͤndler, Ausfchnitt: 
Händler. In der Kunft verftieht man unter Detail 
einzelne Yarthien und Theile eines Ganzen. 

Determinismus, f. Willensfreiheit. 

Detmold, f. Lippe. 

Deufalton, (Myth.), Sohn des Prometheus und 
der Pandora, Stammvater der Griehen, durch ſel⸗ 
nen Sohn Hellen (f. d.), fam aus Afien auf den Berg 
Parnaffus und vertrieb die Pelasger aus Theflalten, 
erlitt aber hier die befannte große Ueberſchwemmung, 
in welcher Jupiter das ganze verdorbene Menſchen— 
Geſchlecht erwänkte, Deufallon und feine Gemahlin 
Pyrcha ausgenommen. Dieß feßt der Mpthus etwa 
1500 v. Chr. und läßt dag genannte Paar aus rüd- 
wärts geworfenen Steinen neue Menfhen machen, 
woher das harte Herz fo mander Menſchen komme. 
Ausfuͤhrlich findet ſich dieſe Mythe im 2ten Bude 
von Obids Metamorphofen erzählt. 

Deut, eine Eleine Kupfermünze. 

h — Deutſchland xc. ſ. Teutſch, Teutſch⸗ 

Devereur, Discount von Herefort, dann, zum 
Lohne für die Dampfung der Rebellion gegen die Kö- 
nigin Elifabeth, Graf von Effer, Vater des berühme 
ten Grafen von Effer, wurde 1576 das Dpfer einer 
Liebfchaft, die feine Gattin mit dem befannten Gras 
‚fen von Leycejter unterhielt, indem er mit wenigen 
Leuten als Feldherr nah Irland gefandt wurde. 

Devifen, Wahlſpruͤche, beftehend aus einer finn= 
bildlichen Figur und einem ſich darauf beziehenden 
Motto, welche beide heile man Körper und Seele 
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der Deviſe nennt. Wenn ſich auch ſchon Im Alter 
thume (5.8. bei Aefhylus) Spuren davon finden, 
fo gehört fie doch recht eigentlich erft dem Nittere 
tbume des Mittelalterd an, wo die Devifen auf allen 
appenfchilden fi fanden, und Ausdrüde des Hel⸗ 
denmuthes und der Galanterle derer waren, die fle 
führten. Auch die Siegel und Wappen ber fpäteren 
Saprhunderte ſchreiben fih von dieſer Sitte bes 
(ſ. Wappen). 

Devolution (Sur), der Uebergang eines Gutes 
oder Rechts auf einen andern; dann insbefondere: 
1) das in einigen deutfhen Staaten gültige Recht, 
wodurch nad erfolgtem Abſterben eines Ehegatten 
nicht nur feines, fondern aud das eigne Vermögen 
des Heberlebenden den Kindern eigenthuͤmlich dergeftalt 
zufällt, daß dem uͤberlebenden Ehegatten nur der Nieß⸗ 
brauch des Vermögens bleibt. Dieß Recht wird auch 
das Berfangenfhafts- Recht genannt. 2) Dad 
Recht, vermöge deffen das Patronatsrecht eine er—⸗ 
ledigte, beſonders geiftlihe Stelle zu befeken, wegen 
Vernachlaͤßigung oder Saͤumniß nah einer gewiffen 
Friſt für den gegenwärtigen Fall verloren geht und 
auf die höhere Behörde zurüdfällt. Devolutiv find 
diejenigen Rechtsmittel dur welche eine bei Gericht 
anhängige Sache von einem Unterrichter an den Obev: 
richter gebracht wird. ; 

Devonshire, Bezirk von England 'am atlane 
difhen Ganal, enthält auf 12,000 N. M. 400,000 
Einw. und fft überall gebürgig. Man treibt Hier ftarfe 


Viehzucht. 


Devonshire 1) Georgine Cavendish, Herzogin 
von), ausgezeichnet durch Schoͤnheit und Dichtergaben, 
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geb. zu London 1746, geft. 1806. Einer ihrer ſchoͤn⸗ 
ften Gefänge iſt: „der Uebergang über den Gorthard.‘ 
Sie war die patriotifhe Freimdin des Redners For. 
2) Eliſabeth, Herzogin von, eine durch Talente, Iie= 
benswuͤrdigen Charakter, eine eigne Gutmuͤthigkeit 
und Wohlthaͤtigkeit ausgezelchnete Dame, Haͤusliches 
Ungluͤck zwang ſie, ihr Vaterland zu verlaſſen, ſie 
ſuchte darauf Troſt bei den ſchoͤnen Kuͤnſten und fand 
ihn In Nom, wo ihr Haus der Vereinlgungsort der 
feinften Gefellfhaften wurde. Ste gab Virgils Geſaͤn⸗ 
ge in der Ueberſetzung des Hannibal Caro mit Ku— 
pferftihen und Seichnungen der erften. Künftler Roms 
heraus; die Auflage belief fich jedod) nur auf 150 Erz 
emplare, die fie an europalfhhe Souveraͤne, berühmte 
Bibliothefen und Freunde vertheilte. Mitten aus ihr 
ren fhönen Bemühungen riß fie ter Tod den 50. 
Marz 1824. e 

De Wette, f. Wette. 

Dewurz (Arnold), einer der größten Geſchichtsma— 
ter, der in Haphacıs Weife nialte, geb. zu Oppenois 
bei St. Omer 1642, geft. zu Paris 1724. 

Dey, Day cd. t. Dheim), Titel des türfifhen Va— 
fallen und Herrſchers in Algier und Tripolis, in Tunig 
beißt er Bey. : 

Dez (Zohann), berühmter Sefufte, geb. 1643 In 
Champage, geft., 1711 ald Meftor an der Univerfität 
Straßburg, ein vorzägliher Kangelredner, aber großer 
Freund von Eontroverfen. 

Dhawalagir (weißer Berg), Spise des Himaleh- 
Gebirge im Innern Afien, nad) Web’ Meffung 26,562 
Suß über der Meeresflähe erhaben, alfo vermuthlich 
der hoͤchſte Berg der Erde. 
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 Diadem, eine aud Seide, Wolle, Garn verfer: 
tigte Etirnbinde, die Bacchus zuerſt getragen haben 
fol, um die Kopffhmerzen, die Folgen der Trunfen: 
heit, zu lindern; vermutblic Hatte er fie aus dem 


Orient von feinem Zuge nah Indien mirgebradt. - 


Man finder ihn auch feyr oft mitderfelben (auch Krede- 
mon und Kalvphter genannt) geziert. Epäter ertheilte 
man dag Diadem noch andern Gottheiten und ver 
götterten Helden, und von diefen Fam es an die Koͤ— 
nige. In den älteften Zeiten, befonders bei den mace— 
douifchen Koͤnigen, war es ſehr ſchmal; Alexander der 
Große nahm erſt, wie er mehrere perfiihe Gebräus 
he nachahmte, das breite perfiihe Diadem mit her- 
abhängenden Enden an. Den freiheitsiichenden Roͤ— 
mern war diefer Schmud fo verbaft, daß derfelbe 
eine Haupt=Urfahe von Caͤſars Morde war, daher 
Auguſtus und feine Nachfolger fich Elüglich feiner ent- 
hielten; erſt Konſtantin der Große nahm ihn wie- 
der an. Darauf wurde er herrlid mit Perlen geziert. — 
Die Mode nennt einen Ähnlichen Kopfpuß der Da= 
men auch Diadem, 

Diät, 1) Lebengweife, 2) magre Kot um bie 
Gefundheit zu fhonen; 5) als Beiwort, feine Gefund: 
heit fehr berüdfichtigend, zu dieſer beitragend, fie Be: 
fördernd ; daher Diaͤtetik, die Lehre von der dem 
Körper zufagenden Lebens = Ordnung in Bezug auf 
Nahrung, Kleidung, Wohnung und Bewegung. B 

Diäten oder, Didtengelder, bejtinnmte Sum: 
men, die den Beamten auf Commifjionsreifen ıc. zur 
Beftreitung ihrer außergewoͤhnlichen "Auslagen ange: 
wiefen werden. — 

Diagnoſe, In der Mathematik die Lehre von den 
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Eigenfchaften der Größen, in der Hellfunde bie An: 
gaben der wefentlihen Zufalle eine Krankheit, wo: 
durch fie von andern unterfchleden ift daher dia— 
snoftifdh, was zur Erfenutniß der Krankheiten aus 
eben vordangenen Symptomen dient, und ein diagno— 
ſtiſcher Umſtand ein folcher iſt, aus welchem fi die 
— oder der Sitz der Krankheit genau erkennen 
t. 
Diagonallinie, diejenige gerade Linie, welche 
in einer geradlinigen mehr als dreiſeitigen Figur 
zwei nicht zunaͤchſtllegende Winkelpunkte verbindet. 
Die Summe der Dreiede, in welche eine geradlinige 
Figur durd Diagonallinien getheilt werden Fann, iſt 
immer — der Summe ihrer Seiten, weniger 2. 
Diagram bezeichnet eine Figur oder Zeichnung, 
welhe zur Erleihterung oder Löfung geometrifcher 
Aufgaben angewendet wird, Daher einen Entwurf. 
Sn der mufifalifhen Schrift Hat man fonft daß Li⸗ 
nierfpftem oder die Vorzeichnung der Tonlelter, ja 
wohl die Partitur felbft Diagram genannt. Bel den 
Snoftifern heißt Diagram das doppelte Dreled, wel: 
bes mit irgend einem mpftifhen Namen Gottes be: 
fohrieben und ald Amulet gebraucht wurde. 
Diagoras von der Inſel Melos, Sophiſt zu 
hen, der Schüler Demokrits, mit dem Beinamen 
Atheos, wurde 416 v. Chr. verbannt, und mußte 
fih zu Korinth felbft tödten, nahdem über feine Büs 
cher eines der erften Zeuergerihte, welches ung bie 
Geſchichte nennt, gehalten worden war. 
Diakon. In den erften Zeiten der chriftlichen Kirche 
hießen diejenigen Manner Diafonen, welche die Ans 
gelegenheitender Wittwen u, Armen und zugleich diege: 


— 207 — 

meinſchaftlichen Mahlzeiten beſorgten. Als ſich die 
chriſtlichen Gemeinden vermehrt hatten, war das Ge— 
fhäft der Diafonen, dem Presbyter die Gefäße beim 
Gottesdienſte zu bringen, das heilige Abendinahl zu 
fpenden, ohne jedoch, ſelbſt konſekriren zu dürfen, dad 
Evangelium vorzulefen und den Bifhof zu bedienen. 
Eben fo gab es auch Diafoniffinnen (Diaconissac), 
weiche betagre Frauen waren, deren Amt Darin beftand, 
andere, die fih taufen laffen wollten, zu unterrichten, 
die Kranken zu pflegen und in den gemeinfchaftlihen 
hriftlihen Berfammlungen den Frauen die Pläße an— 
zuwelfen. — Jetzt maden beiden Katholiken die Diako— 
nen die Ste Ordnung der Geiftlihen aus, und in den 
Klöftern Heißt diejenige Frau, weihe Dienfte In der 
Kirche 5.3. die Bekleidung des Altars, zu beforgen 
bat, Diafoniffin. In der proteftantifhen: Kirche heißt 
Diafonug gemelniglich der 2te oder Ste Prediger einer 
Kirche, dererfte Hiifäprediger heißt dann Archidiakonus. 
An Bayern hat man ftatt des Worte Diafonus den 
Titel 2ter, Zter Pfarrer eingeführt. = 

Dialekt, f. Mundart, 

Dialektik, f. Logik. 

Dialog, 1) Sefprah, d. i. miündlihe Unterre— 
dung zwifchen mehrern Perfonen; 2) die Gefprache- 
form oder dererbichtete Dialog, daher dialogiſiren, 
etwas in die Geſpraͤchsform einkleiden. Man betrach- 
tet übrigens bei der "Benennung Dialog mehr bie 
fhöne Form als den Inhalt eines Gefprahes und 
die größte dialogifhe Kunft fpricht fih in den Diane 
Iogen Platos aus. — Im Drama wird. Dialog im 
engern Sinne dem Monolog (Selbftgefprahe) entgegen 
geſetzt; im Singſpiele den Singſtuͤckken, und bedeutet 
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die Redeparthien.“ 


⸗ 


- 
. 


Diamant, auch Demant genannt, nicht nur ber 
theuerfte, fondern auch von der Natur. einer der in: 
tercflanteften Körper der Erde, der aus reinem Koh: 
lenſtoffe beſteht, und daher im Feuer ohne allen Nüd:. 
ftand zu verflüchtigenift, weshalt ihn mandye zu den brenne 
baren Foſſilien zogen; doc bilder er nach Werner die 
erfte Ordnung der Steine, nach Dfen den Brenzkles 
in der Stufe der Irdkieſe. Er ift für jede Geile zu 
hart, und wird daher nur mit Demantpulper oder 
haufiger mit Demantfpat gefhliffen, theils zu Brit: 
Ianten, wobei er einen alle Edcliteine überftrahlenden 
feurigen Glanz befonmt, theils zu Nofetten, Ta— 
feifteinen und feinen Dieftelnen. Der größte befannte 
Diamant, einem Fürften auf Borneo gehörig, wiegt 
867 Karat, d. i. 5°/3 Loth. Ein Brillant von 50 Ka— 
rath heißt eigentlich ein Solitär, beim doppelten Ge: 
wicht ein miajejtätifcher Diamant, der dann mindefteng 
eine halbe Million Thlr. werth It; denn der Werth 
fteigt beiden Diamanten nad) dem Quadrar ihres Gewich— 
tes, vorausgeſetzt, daß fie reines Waffer haben, d. h. voll: 
fommen durchfichtig u. nicht farbig find. In Vorder-In— 
dien, befonders in Golkonda, wird er auseinem Geſtein, 
Demantınutter genannt, als Eryftall gebrochen, auch in 
Indien im eiſenſchuͤſſigen Sande gefunden, in Braffi: 
lien aber aus den Flußſande gewafchen, vorzüglidh am 


Takambiracu, Giquitiguona ıc. 


Diamantſpath, in China Pouſa genannt, eine 
Art des Korunds, meiſt braͤunlich. Er wird gepulvert 
und zum Schleifen der Edelſteine gebraucht. Sein 
Glanz iſt diamantaͤhnlich. 

Diameter, Durchmeſſer eines Kreiſes, jede ge— 
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rade Linie, die durch den Mittelpunkt deſſelben von 
einem Punkte des Umkreiſes bis zum gegenuͤberliegen— 
den gezogen wird, und auf diefe Art den Kreis in 2 
gleihe Theile theilt. Ste iſt Immer auch die größte 
Sehne. 

Diametral-Zahl entiteht beit der Multiplika— 
tion zweier Zahlen, deren Quadrate addirt dad Qua: 
drat einer ganzen Zahl geben. ? 

Diana, bei den Griehen Artemis (Myth.), 
Supiters Tochter, Apollos Zwilling - Schweiter, Göt= 
tin und Liebhaberin der Jagd, der Tänze und der Mu— 
fit, blieb immer Jungfrau (vergl. Ufräon und Endy- 
mion). Ungeachtet ihres Haffes gegen die Liebe, war 
fie. dennoch die Helferin der Kreifenden, welche in den 
eben der Geburt fie anriefen, zugleidy aber auch 
Goͤttin des Todes für dag weiblihe Geſchlecht. — De— 
[08 und Ortygia, fpater aud) Ephefud mit feinem Tem— 
pel, waren ihr heilige Orte, ihre Verehrung. aber darch 
ganz Griechenland verbreitet. Daß fie eben fowohl mit 
den Monde, als Apollo mit der Sonne in Vereinbas 
tung gebracht wurde, zeigt die Mondfichel auf ihrem 
Haupte, gegen welche fie das anfänglihe Diadem ver— 
taufhte. Eigentlich war Diana oder Selene dad Sym— 
dol des Wachſens in der Nacht und Ihre Mythen find 
mit denen der Ceres, Eybele, Rhea u. Proferpina in 
einandergeworfen, daher hat auch die ephefifhe Diana, 
wo fie ald Symbol der frucptbringenden Narur mit vie= 
* Ien Brüjten abgebildet war, mehr Aehnlichkeit mit der 
ägnptifchen Iſis als der Jagdgoͤttin, undift wohl mitder 
den Gebärenden Linderung fchaffenden Eleuthein eins. 
Außer der Tochter Latonens zahlt ung die Mythologie 
noch mehr Dianen auf, nämlich eine Tochter Supiterg 

Eonv. Ler. VI. la | 
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von der Vrofervina, eine Tochter ded Uranns und der 
Phoͤbe (die urfpränglihe Mondgoͤttin), eine Tochter des 
Bacchus von der Iſis und eine Tochter des Upis und 
der Glauke. Die Befhreibung und die bezeihnenden 
Charaftere Dianend zeigen deutlih, daß alle dieſe 
Mythen In eine verwebt ſind. 

Diana von Voltlerd, Herzogin von Valentinois, 
Sroßienefhaltn von Franfreich, geb. 1499, geftorben 
1566 aufihrem Schloſſe Anet, die Tochter der Grafen 
von St. Valller, eine Dame, welche £örperlihe Reize 
mit den größten Talenten und der größten Klug: 
heit verband. Mie fie fin ihrer Jugend ihrem 
Bater, der das Leben verwirft Hatte, des Königs 
Gnade verfchaffte, fo wußte fie als 44jaͤhrige Wittwe 
den ISjährigen Koͤnig Heinrich II. fo zu feſſeln, daß fie 
bis zu feinem Tode alles in Frankreich vermochte. 

Diana von Franfreih, Herzogin von Montmorens 
cy, Koͤuig Heinrich II. Legitimirte Tochter, geboren 
1555 von Phlltppine de Duc aus Plemont, bradte 
eine Verſoͤhnung zwifhen König Heinrich III. und dem 
Koͤnig von Navarra, nahherigemHeinrichIV., zuStande. 
Wegen diefes unfhasberen Berdienftes um Frankreich 
erbielt fie die Linder Angouleme, Chaterault, Wan: 
thieu und Limoifin. 

Dianenbeaum, f. Sitberbaum. 

Diaphoritifhe Mittel, ſolche, welche die 
Ausduͤnſtung befördern und Schweiß treiben. 

Diafpyrmus, das Gegentheil der Hyperbel, eine 
übertriebene Verkleinerung, befonders als Redefigur, 
um dadurch Spott zu bewirfen. , 

Diatontfch heißteine Kolgevon Tönen, die durch 
ganze und große halbe Töne fortſchreitet; daher Die 
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Done Tonleiter: diatoniſche Scale (f. Ton, Ton: 
- leiter) 

Diatribe bedeutet urſpruͤnglich eine gelehrte 
Unterhaltung, der neue Sprachgebrauch aber verfnupft 
damit den Begriff einer im bittern Ausdruͤcken verfaß- 
ten, beſonders literarifch - Fritifhen Shmähichrift. 

Diaz (Don Rodrigo), Graf von Vivar mit dem 
Beinamen der Eid, bie Krone des ipanifchen NMit- 
tertbumeg, von feinen Kelnden, die Mauren, el mio 
Cid (mein Herr) woher fein Belname und von fei- 
nem König und Vaterlande Campeator (Kampfheld 
ohne Gleichen) genannt, lebt hochgefeiert fort in der 
Sefhichte, den Sagen und Gefangen felned Water: 
landes. Rodrigo, geb. 1026, war der Sohn des Gra— 
fen Diego von Bivar, und lernte früh Rimenen, die ret— 
sende Tochter des Grafen Bozano von Gormaz fen: 
nen, die auch an ihm mit zärtlicher Liebe hieng, aber 
zwifchen beider Gluͤck warf fih grauſam das Schickſal. 
Gleichwie beider Mater die erften Sierden an Ferdi: 
nands I. von Kaftilien Hofe waren, fo beneideten 
fie fi auch gegenfeitig, woraus endlich fo bitterer 
Haß entftand, daß fie fih forderten. Rodrigo's Va— 
ter hatte das Unglüd, der Kraft feines Gegners zu 
erliegen, der noch feiner Ohnmacht höhnte. Diep 
empdrte aufs fürdterlichfte den ſpaniſchen Stolz in 
Diego's Bruft, er forderte von feinem Sohne dad 
Herzblut feines Feindes und diefer Im Kampfe zwi: 
fhen Ehre und Liebe, folgte der erftern und der Be— 
feidiger fand den Tod im Kampfe. Bittrer Schmerz 
durchdrang die Brujt der liebenden Kimene; fie mußte 
die Mache der Ritter auf deffen Haupt erflehen, für 
den ihr Herz ſchlug; gerne hatte Rodrigo der dDumpf: 

34* 
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ften Verzweiflung Dingegeben, auch fein Blut und 
Leben geopfert, aber einer mochte an den jungen 
Loͤwen fih wagen, da befchloß er, fein Leben im 
Kampfe mir den Ungläubigen zuenden. Fünf Maurifche 
Fürften waren eben Ins Land gefallen und Mord und 
Verheerung bezeichnete ihre Dahn, da beftieg der 
noch nicht. 2ojährige Nodrigo fein edles NI5 Babieka 
und feine Mannen folgten ihm. Die Mauren erlagen 
ungeachtet ihrer größern Anzahl und die fünf gefan- 
genen Fürften fandte der junge Held feinem Könige, 
der zum Lohne dafür Kimenend Hand in die felnige 
fügte. Von diefer Zeit an’ war Nodrigo des Könige 
rehte Hand, die Gefhichte legt dem Könige das Prä> 
difat der Große bei, Modrigo aber war cd, ber es 
ihm erwarb. Als nah Ferdinands Tode unter den 
Prinzen ein Krieg entftand u. Sancho, derältefte, welz 
hen Rodrigo beipflihtete, vor den Mauern Zamoras 
durd) Meuchelmörder- Dolch gefallen war, mußte der 
Prinz Alphons (f. d.), der früher von ihm gefangen 
genommen worden war, aber fi feiner Haft zu ent⸗ 
tedigen gewußt und im Maurenlande Schus gefunden 
hatte, felerlih al Thronerbe in Rodrigo's Hand 
ſchwoͤren, feinen Antheil an Sancho's Morde zu haben. 
Dies gedachte ihm Alphons n. nahm fpäter dem.redii- 
hen Manne, deſſen ganzes Leben nur feiner Iteligion, dem 
Baterlande, feiner Gattin und der Freundfchaft ge: 
weiht war, feine Frau und alle Koftbarfeiten, die er 
von koͤnigl. Huld befaß, doch gab er ihm endlich feine Frau ° 
wieder. Rodrigo, ungebeugt durch des Schiefale 
Schläge, warb fih auf eigne Koften ein kleines Heer, 
mit dem er die Mauren in Balencia befämpfte, kaum 
erfuhr er aber, daß das Vaterland durch die Moraz 
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bethen (f. Alphons) in Gefahr fey, fo war aller Un— 
Dank vergeffen, und der Sieg, der bisher den hal— 
ben Mond begleitet. hatte, wandte fich fogleich zu ſei— 
nem Banner, Endlich lernte der König doch einfehen, 
weihe große Stüße ihm diefer Mann fei, und feine 
Verlaͤumdung war mehr im Stande, ihn anzufhwär- 
zen. Run; fuhte man auf andere Art die reichen 
Shape, die,er fih erbeutet hatte, an fih zu ziehen. 
Zwei Grafen wänfhten die Hand feiner Köchter, was 
Rodrigo thmen, da der König felbit ihre Brautiwerber 
war, gerne zuſagte und feine Töchter reich ausſtat— 
tete. Kaum waren aber diefe mit den Grafen fort= 
gezogen und die Begleiter wieder rüdgefehrt, fo mach— 
ten ihre Brautigame an ihnen felbit die fhandlichften 
Räuber, ja fie riffen ihnen die Kleider vom Leibe, 
banden fie und wollten jie den ſchaͤndlichſten Mißhand— 
lungen Preis geben, als cin von Vater nachgefand- 
ter Diener fie au diefem DBubenjtüde hinderte. Der 
König ließ ihnen darauf die Schäße wieder nehmen 
und, ale fie im verauftaltetem Zweikampfe erlagen, 
blieb ihnen nur ihr entehrtes Leben. — Bis in fein 
hohes Alter zeichnete Rodrigo fih ald Held aus; feine 
leste Waffenthat war die Einnahme Sagunts, dar: 
auf ftarb er in Valencia (1099), Was der einzige 
Mann erobert und, fo lange er lebte, behauptet hatte, 
getraute fih die vereinigte Macht Kaftiltend und 
Leons nicht, gegen die Mauren zu behaupten; feine 
Gemahlin verließ daher mit feinem Leichname Va— 
lencia und 303 nad Kaftillen, wo zu St. Peter in 
Gardena feine Leiche ruht, von Kaifern und Königen 
geehrt; dort ruht auch die edle Kimene und unter 
den Bäumen vor dem Klofter, Babieka, fein treueg 
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Roß. — Rodrigo's Heldenthaten hat Herder in ſeiner 
unſterblichen Dichtung „der Cid“ beſungen. 

Diaz 1) Michael, Reiſegefaͤhrte des Columbus, 
entdeckte 1495 die Gold-Mienen auf St. Chriſtoph, 
und wurde Darauf Statthalter auf Portoriko ; aber aud) 
fein Berdienft wurde mit ſchaͤndlichem Undanke bezahlt, . 
feine Neider wußten Ihn zu verſchwaͤrzeu, und in dag 
‚Unglüd einer langjährigen Gefangenfchaft zu flürzen. 
Er ftarb in bitterm Grame 1512. — 2) Bartholo- 
mäus, ein Vortugiefe, wurde 1456 abgefandt, ei— 
nen neuen Weg nad Oſtindien zu fuhen. Er fegelte 
immer füdbwärts,indem ibm dasZugeſpltztwerden Afrikas 
ein deutliher Beweis fhlen, daß mandaffelbe umfahren 
fönne, und gelangte fo glüdlih zum Ziele feiner 
Wuͤnſche, der Südfpise, aber gewaltige Stürme und 
drohende Meuterei feines Schiifsvolfes zwangen ih, 
umzufehren. Cr nannte dieß Vorgebuͤrge Daher 
das Vorgebuͤrge aller Nengfte, König Johann II. aber 
das Vorgebürge der Nuten Hoffnung, weil er num 
nicht mehr zweifelte, daß der Weg nah Oſtindien 
gefunden fei. Später fegelte Diaz nochmal mit Ga: 
bral aus, gieng aber mit 5 Schiffen zu Grunde. 

Dibdin 1) (Charles), geb. 1748, englifcher Thea— 
ter - Unternehmer, Componiſt und Schauſpieler; auch 
feine Söhne zeichnen fi hierin, wie Ihr Vaͤter, 
ruhmvoll aus. — 2) Thomas Frognoll, einer 
der größten jeßt Lebenden Bibliographen, Mitglied 
der. Getelffehaft der Alterchämer in London und 
Bibliothekar des Grafen Spencer. 

Dicht heißt ein Körper, inſoferne er nad) feiner 
Natur in fo und fo viel Raum fo und fo viel 
Maffe- haben kann; jede Materie hat daher eine ges 
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wiffe Dichtigfeit, das Lodere aber weiſt nur auf einen 
niedern Gradderfelben hin. Bei gleichen Maſſen verhal— 
ten ſich die Dichtigkeiten der Körper umgekehrt, wie 
ihre Raͤume, bei gleichen Raͤumen aber verhalten fie 
fih im geraden Verhaͤltniſſe, wie die Maſſen; daher 
überhaupt die Dichtigkeiten fih verhalten, wie bie 
Mailen, dividirt durch die Raͤume. Man vergl. übris 
gend den Artikel: Gewicht (fpecififhes). 

Dichtkunſt, f. Poelie. 

Dieinfon (Johann), Franklius Worgänger 
als Prafident in Penſylv., ein berühmter politl- 
fher Schriftſteller, ftarb 1788. Nah ihm it ohne 
Zweifel das Dieinfon = Coleg zu Carlisle in Penufyl- 
vanlen benannt, welches felt 1785 befteht und afade- 
mifhe Vorrechte dar. — 

Dictator (d. I, deffen blofes Wort gilt), ein 
auf kurze Zeit in dringender Noth zu Nom gewählter 
Machthaber mir unumfhränfter Vollmacht zu Anord— 
nung aller Mittel zur Rettung oder zum Beten des 
Staates. Durch feine Wahl (fie geſchah in der Nacht 
. durch die Gonfuln) hörte alle übrige obrigkeitliche Madht- 
Gewalt auf, die der Bolfstribunen ausgenommen; die 
Conſuln hatten fo lange, als feine Autoritätiwährte, nicht 
im Mindeſten zu befehlen. Er hatte über Leben und 
Tod zu fprehen, 24 Lictoren zur Begleitung, und 
mußte nah 6 Monaten abgehen, wenn ihu nicht die Noth 
noch länger erforderte. Die meiften Dictatoren legten 
ihr Amt nieder, wenn fie fi überflüflig fahen. Nur 
Sulla und Säfer maßten fi die immerwährende Dic— 
tatur an. Antonius hob diefelbe auf. Von der 
Dietatur heißen diktatorifch jene Ausſpruͤche, welde 
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ganz beftimmt und ohne alle Unterftüßung durd Gründe 
gefchehen. 

Dictatur, 1) das Amt und die Würde ded Dic- 
tators; 2) die Art, wie etwas geſetzmaͤßig zur Kunz 
de Des deutfhen Neichstage gebracht, und ein Stüd. 
ber Reichsakten oder ein Gegenftand der Berathfchla- 
gung wurde, was Dadurd) gefchah, Daß der hurmain: 
ziſche Geſandtſchafts-Sekretaͤr eine beim Reichsdi⸗ 
rektorlum eingereichte Schrift den dazu beſtimmten 
Perſonen vorlas, damit fie dieſelbe nachſchreiben konn— 
ten. — 

Dictatus Hildebrandini, p.Gregor VII. 

Diction, ſ. Styl. 

Dictys Cretenſis, f. Dares Phrygius, 
wo von jenem ebenfalls Erwaͤhnung geſchieht. 

Didaftif, f. Badagogik. 

Didaftifhe Poeſie, f. Lehrgedicht. 

Didaskalien. Die Griechen brauchten dieß Wort: 
in doppelter Bedeutung, denn bald bezeichnete es 
bie öffentlihe Vorſtellung einer Tragödie oder Comoͤ— 
die, bald die fchriftiichen Auffäße, In welchen Nach— 
riht gegeben wurde von den Verfaffern und dem In— 
halte der Schaufpiete, von ihrem Fünftlerifhen Wer: 
the oder Unwerthe, von Der Zeit, dem Orte und dem 
Erfolge der Vorſtellung. Viele griech. Schriftfteller Haben 
ſolche Didaskalien gefchrieben. Hätten wir fie noch, fo 
wärden diefe für die klaſſiſche Literatur ein bedeu= 
tender Gewinn in vieler Hinfiht feyn. Lateiniſche 
Didasfalten finden fih beim Terenz. 

Diderot (Dionys), geboren zu Langres in Cham: 
pagne 1712, geftorben zu Paris als Mitglied der 
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Berliner » Ulademie 1784, trat 1746 als Geg— 
ner der chriftlihen Offenbarung auf, weswegen er in 
das Gefängnig geworfen wurde; mir d'Alembert gab 
er feit 1730 die franzöfifhe Encyckopaͤdie heraus, 
und arbeitete ſehr viel für Phyſik, Mathemalk 
und Philoſophie; aber auch belletriftifhe Arbeiten 
gelangen ihm wohl. . Seine Freunde nennen ihm 
einen offenen unelgennüßigen und biedern Mann, 
feine Feinde aber behaupten gerade dag Gegentheil. 
Bielfeitige, wenn gleich meift fragmentare Kennte 
niffe, lebhafter Geift, und eine Elare, auf Pſycho— 
logle gegründete Moral empfahlen feine Schriften 
felnen Landsleuten fehr; was feine Kampfe'gegen 
das Shriftentyum betrifft, fo wollen wir glauben, 
daß diefelben nicht fowohl aus böfem Herzen als aug 
Irrthum und Mangel an gründliher Sacdfenntniß 
entftanden felen, nicht zu leugnen aber iſt, daß er 
und die Encyclopaͤdiſten überhaupt nicht wenig zur 
Borbereitung der evolution beitrugen. u 
Dido oder Elifa, des tyrifhen Königs Belos 
Tochter, floh vor ihrem Bruder Pygmalion und grüne 
dete (852 v. Chr.) Karthago mir Hülfe der großen 
Verlaffenfchaft Ihres von Pygmallon gemordeten Ge— 
mahls Sichaͤss. Ihre neue Feftung nannte fie ans 
fange Byrſa (Leder), weil deren Umfang durch eine 
zerſchnittene Ochfenhaut beſtimmt ward, erweiterte fie 
aber bald, und gründete fo einen überaus großen Staat. 
Um dem zudringlichen Anwerben des Königs Sarbag 


. zu entkommen, erftah fie fich auf einem Sceltere 


Haufen. Virgil laßt bei ihr den Aeneas lange ver 
obgleich beide über 200 Jahren auseinander 
ind. 
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Didot — Ambr-), geboren zu Paris 1750, 
geftorben 1804, erwarb fih große Verdienfte um die 
Topographie, und ward Erfinder des GStereotypen- 
druckes, des Typometers, des Velinpapiers ıc. Gel: 
ne berühnte Druderei vervollfommmeten feine Soͤh— 
ne Verer und Firmin (zugleih gute Schriftfteller), 
fo wie fein Peffe Heinrich, der Erfinder des 
Polyamatpps, wodurch der Guß der Schriften wohl: 
fetler und viel gefhwinder geſchieht. Bon Firmin 
Didot, ald Erfinder, heißt man eine Art LXettern- 
von fhönem runden und gefälligem Schnitte Didot: 
ſche Lettern. 

Didymaͤus, Zwilling, Beinamen des Apollo, weil 
er Dianens Zwillingsbruder war. 

Diebsinſeln, ſ. Ladronen. 

Diebſtahl beſteht im Allgemeinen darinn, daß 
man das Eigenthum eines andern heimlich und wiſ— 
ſentlich entwendet; wer dieſesVerbrechens ſchuldig wird, 
iſt ein Dieb. Unterſchieden von Diebſtahl tft Betrug 
und Raub (f. d.), obwohl alle eigentlich fih auf wiſ— 
fentlihe und abfihtlihde Kranfung des Eigenthums— 
Rechtes beziehen, mithin nur in Hinfiht auf Art und 
Grad verfhieden find. — Beiden Römern war Dieb: 
ftayl anfangs nur ein Privat-Verbrechen, wegen deſ— 
fen der Dieb zu Bezahlung einer Strafe an den Bes 
ftohfenen, nicht aber zu einer dffentlichen Strafe, ge= 
wiffe Falle auegenommen, verbunden war, fpäter war 
er aber fhon ein öffentliches Verbrehen, wofür Ihn 
aud die Deutfhen immer anfahen, und Daher auch 
mit oͤffentlichen Strafen belegten; auch jetzt ift er, ge: 
Su Diebftäpie ausgenommen, Sade ber Kriminal⸗ 
Juſtlz. 


\ 
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Diemen (Ant. van), hollaͤndiſch-oſtindiſcher Statt⸗ 
halter, geboren zu Kuylenburg, verdient um den. va⸗ 
lerlaͤndiſchen Handel. Er trug 1642 dem Abel Jas— 
man eine Reife nach dem Süden auf, wobei dlieſer dieje⸗ 
nige (von ihm fuͤr einen Theil Neuhollands gehaltene) 
große Inſel entdeckte, welche ſeltdem van Dies 
mensland heißt, und durch die Baſſeſtraße von 
Neuhollands Süodfpise getrennt wird; die Einwohner 
(Auftralneger) find nur wenige auf der faſt 1296 Q. M. 
großen Infel. Ewiger Schnee paart fih auf den Ber: 
gen mit üppiger Vegetation, übrigens herrſcht auf 
denfelben rauhe Luft. Auch heißt van Diemensland 
ein Theil der Nordweftfäfte von Neuholland, big jetzt 
nur am Meerufer etwas bekannt. 

Dienftbarkett, f. Eervitut. 

Dienjteid, derjenige Eld, wodurd ein neuanges 
hender Staatsdiener feine Dienftespflihten treu 
erfüllen zu wollen befchwört. Für und gegen denfel- 
ee läßt fih viel fagen und iſt fchon viel gefagt wor— 

en. 

Dienſtthuende Klaffe, diejenige Klaſſe der Ge— 
ſellſchaft, welche ſich nicht mit Hervorbringung der Le— 
bensbeduͤrfniſſe (ODekonomle und Gewerbe), noch mit 
deren Verſchleiß (Handel) beſchaͤftigt, ſondern entwe— 
der zur Erreichung der Staatszwecke aufgeſtellt iſt 
(Staatsdiener), oder zur Erreichung der Privatzwecke 
eines Einzelnen, einer Familie oder Corporation mitz . 
wirft (Privatbediente, Imntederften Veritande Dienit: 
bothen). Die dienſtthuende Klaſſe muß von den übrl- 
gen Klaſſen, als für welche ‚fie arbeitet,. entichädigt 


- 


— 220 — 


d. h. erhalten werden, die Staatsdlener vom Staate, 
die Privatbedienten von denen, dfe fie gedungen! ha— 
ben, eö fele denn, daß die erften ſelbſt vermoͤglich, 
nur aus Patriotismus und der Ehre wegen dienten. 

Dienjtag, der dritte Tag in der Woche. Der 
Dienftag war bei den alten Deutfhen den Kriegegotte 
geweiht, der zugleich über die Gerichte (Ding) geſetzt 
war. Der Name Dienftag kommt daher, entweder 
von Kriegsdienſt, weil vielleicht an’ diefem Tage Mus 
— oder von Ding, weil Gericht gehalten wur— 
e, ber. 

Dies irae, dies illa, die Anfangsworte eines 
trefflihen Fatholifhen Kirchengefanges, der den Thomas 
Selano (f. d.) zum Verfaſſer, und ſchon mehrere Ue— 
berfeßer gefunden hat. , 

Diesfau (8. Wilhelm), aus der Gegend bef Halle, 
geboren 1701, Friedrichs I1. Liebling und koͤnigl. preu— 
pifher General, machte 10 Schlachten und 9 Belage— 
rungen mit. Er ftarb 1777. 

Dietrich (Chr. Wily. Ernfi) oder Ditericy, der 
Sohn eines Weimarifhen Hofmalerde, geb. 1712, 
geitord. 1774 zu Dresden, war ein Schüler Thiele’g 
zu Dresden, fpäterhin daſelbſt Hofmaler und Profef> 
for u. gilt im Auslande für den beften deutfhen Ma- 
ler naht Menge. Als Landſchaft smaler ift er am be- 
rühmteften. Seine Werke find in ganz Europa ver— 
breiter worden. 

Dietrid, Sperrhafen, ein Werkzeug zum Eröff- 
nen der Schlöfer, am Ende mit einen Widerhaken 
verfehen. | u 

Dietrihsftein, ein uraltes öfter. Adels⸗, jetzt 


— 9391 — 
zum Theil ein Süritengefchlecht, von der Burg glei— 
ches Namens im Vilacher Kreife Illyriens ſtammend. 
Wegen der Standesherrfchaft Neu-Ravensburg iſt der 
fürfttihe Zweig würtemb. Vaſall, hat aber befonderg 
viel Majorate in Deftreid. 

Dietfh (Barbara Regina), eine trefflihe Male— 
rin aus der berähmten Künftler: Familie diefes Na— 
mens, geboren”1716 zu Nürnberg, war eine große 
Freundin der Natur. Unabhängigkeit und Hause 
Iiches ftilles Glüd warenihr fo werth, daß fieden Auf 
ale Sabinets- Malerin an mehrere Höfe ablehnte, 
Ihre meiften GStüde giengen nad) London, Sie malte 
Blumen, Früchte, Vögel ıc., vorzüglich aber alle um 
Nürnberg wacfenden, fruchtragenden Kräuter, Stauden 
und Bäume in Zweigen mit Ihren Blüthen und Fruͤch— 
ten. Gie jtarb 1735. Ihre Schwejter Maria Bar: 
bara, ebenfalls eine fehr berühmte Malerin, gebo: 
ren 1726, itarb 1795. 

Diffemation, die Verbreitung eineg nachtheiligen 
Geruͤchtes gegenJemanden Derjenige, gegen welchen ein 
folhes Gerücht verbreitet wird (der Diffamat) hat eine 
Klage (Provocatio ex lege diffamari) gegen den Diffa- 
manten dahin, day diefer entweder ſeine Behauptung er— 
weiſe oder fuͤr immer damit zum Stillſchweigen ver: 
wieſen werde. Die Diffamationsklage iſt jedoch von 
der Injurienklage (f. d.) wohl zu unterſcheideu. 

Differenzial-Rehnung, f. Snfiniteflmal- 
Rechnung. 

Diffeffton, die Ablaugnung deffen, daß man 
eine gewiſſe Schrift gefhrieben oder unterichrieben 
habe, wodurd alfo eine Urkunde oder ein producirtes 
Inſtrument uͤr falſch und unterſchoben erklaͤrt wird, 
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daher der Diffeffiong- Eid, d. f. der Ed, durch wel- 
hen Jemand eine Urkunde dem Inhalte und der Un: 
terfchrift nad abfhwört. 

Digby (Eberhard), hingerichtet 1606 wegen fel- 
nes noch gerade rechtzeitig entdeckten Verſuches, das 
ganze englifhe Parlament ſammt dem König Jakob I. 
tn die Luft zu fprengen (f. Pulververfhwörung). Sein 
Sohn Kenelm erhielt vom Könige nicht nur feine 
Güter wieder zurüd, fondern fand auch bei demſel— 
ben in hoher Achtung, und ftarb als General Inten= 
dant des Seeweſens 1665. 

Digeriren beim Chemiker und Apotheker die Be— 
handlung eines oder mehrerer Körper, um diefelben zu 
erweichen oder aufzulöfen. Solche werden gewoͤhnlich 
in ein Pulver verwandelt, mit einer $lüffigfeit über: 
goffen und in einem verfchloffenen Gefäffe Fürzere oder 
längere Zeit, je nachdem es die Umftände erfordern, 
einer gelinden Wärme ausgefest. Auf diefe Art wer: 
den Effenzen, Elirire, Tinkturen ıc. gewonneit. 

Digefta, f. Pandeften. - ‚ 

Digeftivfalben, folche, welche die Eiterung be- 
fordern ſollen. 

Digitalis, $ingerhut, eine in VBorwäldern 
des Laubholzes wachfende fehr fchöne, aber giftige 
Pflanze, mit Fingerhut: ähnlihen Blüthen. Die 
D. purpurea iſt eine Gartenzierpflanze. 

Dignitarien (von Dignitas: Würde), Würden: 
träger, befondersfolche, welche hohe Staats: und Hof: 
Aemterbefleiden, daher Großdignitarten (Grands-dig- 
nitaires) die Großwärdenträger von Franfreich oder die 
hohen Reichs-Beamten, 5.8, die Prinzen oder Gene 
ral-Gouverneure der Provinzen; doch werden aud) an= 
dere hohe Hofämter, welche zum Theil von Prinzen 
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bekleidet werden, nämlich der Gand-Marechal du Palais, 
Grand -Chambellan, Grund -Ecuyer, Grand-Veneur 
und Grand -Maitre des ceremonies mit diefem Was 
men benennt. 

Dijon, Haupftadt des frangöfifhen Departementg 
der Goldrippe (Cötd’or) am Suzon und Ouche, wohl- 
gebaut mit einer Gidatelle, dem ehemaligen Herzogl. — 
burgundifhen Nefidenzfchloffe, mit 22,000 Einw., iſt 
der Sitz eines koͤnigl. Gerichtshofes fo wie eines Bi— 
{hoffes und einer Academie. Die Gegend, worin die 
Stadtliegt, heißt Le Dijonnais. Das Pfarrdorf Sons 
tenaille Dijon iftder Geburtsort deg hl. Bernhard (f. d.). 
- Dilemma, f. Syllogiſtik. 

Dilettant, nad einem ital. Ausdrud derjenige, 
ber nur aus Vorliebe eine Kunft oder Wilfenfhaft 
treibt, nicht um fie zum Erwerbsmittel oder zur buͤr— 
gerlihen Profeffion zu machen. 

DILL (Anethum graveolens), eine Pflanze mit ei- 
ner Doldenblüthe und von fehr angenehmem Geruche, 
beren Blätter und Saamen auch in der Apothefe ges 
braudt werden. 

Dillenius (Joh. Safab), berühmter Botanlfer, 
geb. zu Darınftadt 1657, farb zu Oxfort als Profeffor 
der Botanik 1747, u. machte jich ſchon vor Linne durch 
feine Unterfuchungen über die Fortpflanzung der Ge— 
wächfe, befonders der Eryptogamen, befannt. Wir be- 
fisen von ihm .das Prachtwerk Hortus Elhamensis 
und f.-cleffifhe Historia Muscorum; nad ihm heist 
der Roſenapfelbaum (f.d.) in Oftindlen: Dillenia spe- 
C10523. 

Dillingen richtiger Dilingen, die ehmalige 

Sommerrefidenzfindt der Bifhöfe von Augsburg, ießt , 
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der Sitz eines Randgerihts im Dberdonaufreife 
Bayerns, an der Donau, mit 11,000 Einw. Es iſt 
fehr huͤbſch gebaut, beſonders zeichnen ſich die ehema— 
ligen biſchoͤflichen Gebäude aus. Hier befand ſich, bi 
Dilingen an Bayern uͤberging (1805) eine 1552 geſtif— 
tete Unlverſitaͤt, gegenwärtig iſt aber nur ein Lyceum. 
mit einem kath. Prieſter-Seminar daſelbſt. Auch tft 
zu Dillingen ein k. Schullehrerſeminar. Die Donau— 
bruͤcke iſt von Eichenholz. 

Dillis (Georg), in Italien der bayeriſche 
Georg genannt, einer der ausgezeichnetſten jetzt le— 
benden Zeichner und Maler, gebürtig aus einer Einoͤde 
des fönigl. bayer. Landgerichts Haag, zeichnete ſich ſchon 
als Fleiner Sinabe durch feine Gaben fo aus, daß der 
Kurfürft Mar III, ald er Kunde davon erhleit, ihn 
ſogleich unterfiägte und erft acht Sahre alt nah Nom 
fenden wollte, welche Gnade aber feine Eltern ihm, 
bis er zum Sünglinge heran gewacfen feun würde, 
anfzufchleben baten. Während diefer Zeit farb aber der 
Kurfürft, und Dillie widmete fih nun dem geiftlichen 
Stande, um feine Studien fortſetzen, zu Fünnen, fand 
aber bald andere reiche Gönner, die ihn: rufen ließen, 
und nun zeichnete er fih als SKünftler fo aus, daß 
ihn 1790 der Kurfürft Karl Theodor von Pfalz» Bayern 
zum Snfpeftor der Gallerie ernannte. Darauf wurde 
er Begleiter des Kronprinzen (ießigen Koͤnigs) von 
Bayern, und. faufte fpäter für denfelben Gemälde 
und plafttfhe Kunftwerfe, wurde auch nad Paris ge= 
fandt, um die von Napoleon aus Bayern entführten 
Kunftfhage zurüdzubtingen. Im Sahre 1822 wurde 
der fchon früher mit dem Kreuze des Civilverdienſt- 
Ordens geſchmuͤckte Kuͤnſtler zum General⸗ Direktor 
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der koͤnigl. Gemaͤlde- und anderer San ———— 
ernannt. 

Dimenſion, die Ausdehnung eines Koͤrpers nach 
allen Seiten, ſo wie uͤberhaupt Laͤnge, Breite und 
Dicke Diemenfionen genannt werden. _ 

Dimiffion, beiStudirenden, die minder ftrafbar - 
find, die einftweilige, Entlaffung von der biöherigen 
Anftalt. Solche koͤnnen auf einer andern Ihre 
Studlen vollenden oder nah Verlauf der fejtgefegren 
Zeit wieder eintreten; auf Univerfitäten bat fie die 
Htelegation, auf Gpmuafien die Excluſion, welche beide 
die gänzliche Ausſchließung vom Studium, erjtere ſo— 
gar in allen deutſchen Staaten, zur Folge haben, ald 
höheren Strafgrad über fid. 

Dinagepur, Provinz in Bengalen, 165 Q.M. 
groß, mit 600,000 Einw.; die ‚gleichnamige Haupt: 
ftadt liegt am Pornatuba. 

Dinarla, der hoͤchſte, gegen 7000 Parifer Fuß 
über dem Meere erhabene Gipfel der Davon benann— 
ten dDinarifhen Alpen, weldhe als lester Alpen: 
Zweig langd den redhten Ufer der Suu und Donau 
von der Wippah bis nad Sophia In Bosnien fich zie— 
hen. Der Dinario felbft bietet eine der herrlichiten 
Ausſichten aufs adriatifhe Meer dar. 

Diner, f. Mittags : Mahl. 

Dinglihes Recht, f. Realrecht. 

Dingolfing, bayerifhe Stadt im Unterdonau— 
Kreife an der Iſar, tm Landgerichte Landau, mit 
2100 Einwohnern. 

Dinkel, auch Spelt, Veſen genannt, eine Getrei— 
deſorte, die auf leichtem aber gutem Boden gedeiht, 
und beſonders in Schwaben gebaut un fie Liefert 

Eonv, ger, VI. 5 15 


3 


— 296 — 


ein noch felneres und weiferes Mehl als ber Welt: 
zen. Dieß Getreide hat dieGigenfhaft, daß es nicht 
aus der Hülfe fällt, fondern erft in der Mühle da- 
von gereinigt werden muß; wenn es dieß iſt, wird 
es Kern genannt, der Abfall aber Heißt Spreuel. 

Dinfelsbühl, eine alte Stadt im Rezatkreiſe 
Bayerns an der Wernitz, mit 6500 Einwohnern, fonft 
eine freie Reichsſtadt, jest der Sitz eines koͤniglichen 
Landgerichtes. Die Gegend der Stadt heißt der 
Virngrund. | 

Dinte, f. Tinte. 

Dio Caſſius, mitdem Beinamen Coccejanug, aus 
Nicaͤa in Bithynien, ein griechiſcher Geſchichtſchrei— 
ber zu Ende des zweiten und Anfang des 5ten Jahr— 
hundertde. Er war römifcher Bürger, und machte 
fi) während feines Iangen Aufenrhaites in Rom mit 
der Gefhichte ber Roͤmer befannt, die er in 8 De- 
Faden oder 80 Büchern befchrieb, welhe von Aeneas 
bis auf fein Seltalter giengen. Die erften 55 Buͤ— 
her davon find aber big auf wenige Fragmente ver- 
loren gegangen, Das 56 bi8 54 Buche hat man 
noch ganz, Das 55fte theilweife, und die folgenden 
bis zum 6oſten in dem Auszuge eines Ungenannten. 
Bon den übrigen 20 Büchern giebt es noch einen Aus- 
zug von Xivolinus. Dio erzählt mit großer Genauig- 
Feit, nur ift fein Vortrag oft zu gefhmädt und bei 
unerheblichen Dingen zu umftändlih. — Ausg. v. Fa- 
bricius und Reimarus, Hamburg 1750 — 52. 2 Folio⸗ 
Bande. Ueberf. v. Wagner; Frkf. 1723.8. Eine 
andere Ueberſetzung von At. T. Penzel (Leipzig, 1786 bi 
1799) iſt unvollendet geblieben. 

Dioches, ein befannter ſyracuſiſcher Geſetzgeber. 
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Dio Chrufoftomus aus Prufa in Bpthinien, 
ſtoiſcher Philoſoph zu Nom, lebte zu Ende des 17ten 
Sahrhunderte. Wir befigen nod SO Reden von ihm. 

Diocletian (C. Valerius), römifher Kalfer, war " 
von gemeinen Eltern geboren, und wohl felbit ein. 
Sclave, er entfprang aber feinem Herrn, und ſuchte 
beim Heere Dienfte, wo er fih durch Tapferfeit und 
Klugheit von Stufe zu Stufe ſchwang. Unter dem 
Salfer Numerian war er bereite Hauptmann der Leib— 
garde. Mac) diefed Kalferd Ermordung rief ihn dag 
Heer einjtimmig zum Kalfer aus (284 n. Chr.). Seine 
erite Handlung war die Veſtrafung des Kaliſer-Moͤr⸗ 
ders Aper. Hierauf unternahm er die Bekaͤmpfung 
der Perſer, denen er Meſopotamien nahm, Aegyp— 
tens, Britanniens, Galliens und Germaniens. Uebetr= 
all waren feine Waffen fiegreih. Um nod Fraftiger 
wirken zu fönnen, hatte er feinen Freund Maximinian 
zum Mitherrſcher gemacht, gab dieſem den Weſten, 
und behieit fuͤr ſich den Oſten. Beide Kaiſer nahmen 
dann noch den Galerius und Conſtantius Chlorus zu 
Caͤſarn (Vicekoͤnigen) an, ſo, daß das Reich in 4 Schelle ge⸗ 
theilt ward. — Diocletian reſidirte zu Nicomedien, 
und blieb uͤberdem der Leiter des Ganzen, ausgezeichnet 
durch Kriegserfahrung und Behexrſchung feiner Leiden— 
ſchaften. Nur war er unbegraͤnzter Rachſucht erge⸗ 
ben.  Diefe empfanden vorzüglich hart die Shri= 
-ften, die vielleicht bei einen Aufruhr einen Verdacht 
auf fich geladen hatten, oder von den Shriftenfeinden, 
befonders den heidnifhen Prieſtern, um den immer 
mächtiger werdenden chriſtl. Glauben einen Damm zu 
fegen, beim Kaiſer angeſchwaͤrzt worden waren. Dieſe 
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wußten ſie und ihre geheimen Zuſammenkuͤnfte als 

gefaͤhrlich darzuſtellen. Diokletian, der als SKalfer, 

wie in allem Andern, auch in Gewiſſensſachen befeh— 

len. zu loͤnnen glaubte, befahl daher allen Chriſten, 

zur Landesreliglon zurüdzufehren, und als diefelben 

feft auf Ihrem Glauben biieben, hielt er es für Mi: 

Derfpenftigfeit, de er mit den furdtbarften Martern | 
beftrafte, worin ihn fein Schwiegerfohn Galerfug noch 

uͤberboth. Es war dieß die letzte Shriftenverfolgung, 
aber eine der fohredlichften von allen, die in allen 
Provinzen des großen römifchen Reiches wuͤthete. 
Sein eigner Neffe, feine beſten Kriegsleute, z. B. 
Sebaſtian, ja ſogar die ganze thebaiſche Legion mußten ih— 
res Glaubens wegen bluten. — Mit morgenlaͤndiſchem Ge— 
praͤnge lich Diocletian, nachden er beſonders durch Ent: 
fernung des Hofes von Nom, fein großer Plan, den Ueber: 
reft des Republikanismus zu zerftören, und den 
ſtrengſten, abfolutefien Monarhismus einzuführen, 
gelungen war, ſich als Alleinherrſcher, befonders in 
feinem Gebletstheile, verehren, aber fon 505 
legte Diokletian, wohl aus früher Altersſchwaͤ— 
he die Megierung nieder, nöthigte den Ma— 
ximian daffelbe zu thun, und uͤberließ die Höchfte Würde 
den beiden Caͤſaren, die fich weidlih darum zerhetzten, 
während er zu Salona ſich mit Gartenarbeiten befchäf- 
tigte. Er ftarb 315 an freiwillig genommenem Gifte 
als der chriftlich = gefinnte Konftantin, der Sohn des 
Caſarn Conſtantius, Alleinherrfcher geworden war. 
321Dfodor von Sicilien, ein griechiſcher Geſchicht⸗· 
fhreiber aus Argyrium gebuͤrtig, lebte um die Zeit 

von, Shrifti Geburt, und fammelte auf feinen Reiſen 
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durch einen großen Theil von Europa und Aſien, auch 
nach Aegypten, und durch fleißige Leſung frühes 
ter Gefhichtfchreiber reichhaltigen Stoff zu feiner 
piftorifhen Bibliothek, welhe urfprünglich aus 
40 Büchern beftaud, und bis zur 180 Olymplade gieng, 
aber fajt bis auf die Hälfte verloren gegangen iſt. Nur 
15 ganze Bücher, naͤmlich L— 5 und 11— 20, und von 
den andern wenige Bruchjtüäde Haben fi erhalten. Von 
Seiten der Zeitrehnung, die er immer genau bemerkt, 
hat feine Gefhichte dem größten Werth; geringer iſt 
das Verdienft ihrer Glaubwürbdigfeit und Schreibart, 
Ausgabe von Weileling, Amſt. 1745, 2 Bde. Sol. Auge 
gabe der typographifhen Sefellfhaft zu Zweibräden 
mit der Iateinifhen Leberf. von Rodomann ıc. 1793. 
und Polg. 3. Ausgabe von Eichſtaͤdt. Halle 1300 — 1301. 
2 Bde. in 8. Üüeberſetzt ift er von Stroth und Kalt- 
waſſer. Frkft. a. M. 732 — 87. 6 Bde, 

Divcdfe, früher der Name einer Statthalter- 
ſchaft; fo ward durch Konjtantin das roͤmiſche Deich in 
Diochfen getheilt; jegr der Sprengel eines Bisthums 
oder eines Superintendenten; jie zerfällt in Parrochten 
(Pfarraͤmter). 

Diogenes Laertius, der wahrſcheinlich in der 
zweiten Haͤlfte des zten Jahrhunderts n. Chr. ©. lebte, 
und von deffen Lebensumftanden man wenig Gewiſſes 
weiß, ſchrieb in griechiſcher Sprache zehn Buͤcher Le— 
bensbefhreibungen berühmter griechtiſcher Philofophen. 
Diefes Werk betrifft vorzüglic die Weltwelfen von det 
jonifhen, italiſchen und epifurifhen Schule, und iſt 
zugleih Erzählung ihrer Lehrfäße und Aufbewah— 
zung Ihrer merkwuͤrdigſten Ausfpräce oder Apophieg: 


— 9350 — 
men beſtimmt. Marcus Meibom Hat davon zu Am— 
ſterdam 1692 in 2 Bden, gr. 4, die beſte Ausgabe 
beforgt, weiche die Unmerfungen vieler Gelehrten, be= 
fonders des Menage, enthält. Eine ganz braudbare 
Handausgabe iſt die von Longolius, Hof 1759. 8. 
Eine neuere iſt die von K. Nürnberger. Nürnberg 
1807. gr. 8. Ueberfest ift Diogenes Laertius v. J. Fr. 
‚ Snel u. PH. 2. Snell. Glchen 1806. 8. ; 

Diogenes von Sinope, der berühmtefte unter 
den cyniſchen Phllofophen, war aus feiner Water: 
fladt verbannt worden, und begab fihb nah Athen, 
wo ihn Anthiftenes anzog. Als derfelbe wegen Man— 
"gel an Beifall feine Schule geſchloſſen Hatte, blieb 
Diogenes allein, und bat ihn, doch ihn ale Schüler 
anzunehmen; Antiſthenes weigerte fich lange, als aber 
fogar Schläge den Lernbegferigen nicht von des Anthi— 
ſtenes Wohnung entfernt Halten Fonnte, fo willigte 
diefer endlich in feine Vitte, und bald war der Schuͤ— 
ler fo in des Lehres Grundfäße eingeweiht, daß ſie ihm 
feldft zur zweiten Natur warden. Gr veracdhtete nicht 
nur wie diefer alles fpefufativ = philofophifhe Wilfen, - 
und eiferte gleich freimüthig gegen das damalige Sit- 
tenverderbniß, fondern er trieb zugleih die eigene 
Anwendung feiner Lehre, daß der Menſch fih unab- 
hängig machen, und daher moͤglichſt wenig Bedürf- 
niffe haben müffe, bis aufs Aeußerſte. Er gleng mit 
ungefhornem Barte, einem fchmußigen und zerriffe- 
nen Mantel herum, trug einen Bettelfad auf dem 
Rüden, und fein Nachtlager war- eine Tonne, Gels 
nen hölzernen Becher warf er fort, als er einen Kna⸗ 
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ben mit der Hand hatte Waſſer fhöpfen gefehen. Nie 
fhonte er der Thorheiten der Menfhen, er machte jie 
tächerlich fo gut er Fonnte, und bediente ſich dabei der 
Satyre und dernod furchtbarern Ironie. — Einesmals 
war er bei den großen griechiſchen Wettkaͤmpfen ges 
wefen. Wags voll? fragte ihn ein Athener. Viel 
Zuſchauer, aber wenig Menſchen, war ſeine Antwort. 
_%0 kommſt du her, fragte ihn einjt ein anderer, 
als er eben von Sparta nah Athen zurüf gefommen 
war. Aus den Wohnungen der Männer in die Gemä- 
her der Weiber, erwiederte Diogenes, Auf eimer 
Meerfahrt wurde er von Raͤubern gefangen genommen 
und nach Korinth als Sklave verkauft. Diefer Unfall 
frörte feinen Gleichmuth Feineswegs. Er verridtete 
feine Sklavendienſte mit folder Treue, daß fein Heer, 
zu fagen pflegte: Ein guter Geiſt ift in mein Haus 
geiommen, ihm feine Freiheit gab, und ihn zum Er— 
zieher ſeiner Kinder machte. Spaͤter lebte Diogenes 
gewoͤhnlich im Sommer zu Korinth und im Winter 
zu Athen. Am erſten Orte war es, wo Alexander der 
Große ihn an der Straße an der Sonue gelagert erblickte. 
Als Diogenes eine Menge Menſchen auf ſich zukommen 
fah, richtete er ſich ein wenig auf. So wie der Koͤ⸗ 
nig erfuhr, daß dieſer zerlumpte Bettler der weitbe— 
ruͤhmte Diogenes ſei, ließ er ſich In ein Geſpraͤch mit 
ihm ein, und fand feine Antworten fo treffend und 
geiftreich, daß er freundlich zu Ihm fagte: „Kann ic) 
dir eine Gunft erweifen?* — Sa, ſagte Dipgenes, 
trete ein wenig aus Der Sonne. — Ind der große Kö: 
nig wandte fih um und fagte zu den Umſtehenden: 
„Wenn ich nicht Alexander wäre, fo möchte ich wohl 
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Diogenes ſeyn. Diogenes ſtarb als 90jaͤhriger Grefs 
324 v. Chr, Als er die Annaͤherung ſeines Todes 
fühlte, ſetzte er ſich am Wege nad) Dlynıpla nieder, 
und rief die vorbeiftrönende Menge an, die zu den 
olympiſchen Spielen wogte, an, den Diogenes fterben 
au fehen. Gewiß ein Beweis, daß Diogenes mit der 
Ruhe eines Philofophen farb, — Wer ſich einen Ge: 
nuß verfchaffen will, leſe fein Leben im 6ten Bude 


- des Diogenes Laertiug nad. Wenn auc die Anek— 


doten, die dort von ihm fih finden, nicht alle acht 
feun dürften, fo find es doc fehr viele, und fie ents 
halten mehr Wis und Laune bei bewundernswerther 
Kürze, als taufende unferer modernen Bonmots. 
War Divgenes auch ein Sonderling, der keineswegs 
zur Nahahmung zu empfehlen ift, ſo zeigen doch feine 
Ausſpruͤche von ungemeiner Schärfe des Verſiandes 
und feine bis zu einem kaum erhörten Grade getrie- 
bene Enthaltſamkeit macht einen auffallenden Kon- 
traft zu dem Luxus jener und unferer Zeit. Das 
Rechte mag wohl fn der Mitte Liegen. Uebrigens 
verjiherte Pato, er ſehe Diogenes Stolz dur die 
Loͤcher feines Mantels blicken. 

Diogenes von Apollona, ein Phtloſoph aus 
der joniſchen Schule, lebte im sten Jahrhundert vor 
Chr. in Athen. Er hielt den Lauf fuͤr den Urſtoff 
und erklaͤrte anch das geiſtliche Leben aus dem Ath— 
‚men. — 

Diomedes der Sohn des Tydeus und der Deipi- 
(te, König von Argog, verlor feinen Water früh vor 
Theben, war auch Theilnehmer des zweiten Zugs nach 
Theben, und befand ſich unter den Freiern der Hel— 
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lena, deren Entführung zu raͤchen, er mit den uͤbri— 
gen Koͤnigen Griechenlands mit vor Troja zog. Ho— 
mer beſchteibt ihn als einen der größten Helden, 
er laͤßt ihn nicht nur von Minerva befhärnt, die 
größten ‚Heldenthaten gegen die Trojer ausführen, 
des Rhoͤſus Pferde erbeuten, und Agamemnons Vor— 
fchlag von Troja unverrihterer Dinge wieder abzuzie⸗ 
hen, kuͤhn widerſprechen, ſondern ſelbſt gegen un— 
ſterbliche Goͤtter den Kampf wagen. Hier erhaͤlt Ve— 
nus, als fie ihren Sohn Aeneas beſchuͤtzen will, eine 
Wunde, felbft vor dem gewaltigen Apollo erbebte er 
nicht, bis des furdtbaren Gottes Donnerftiinme ihn 
zuruͤckſchreckt. Dort verläßt, von des Helden gewal⸗ 
tigem Speer verwundet, der Kriegsgott die Schaa— 
ren, und fehrt unter einem Briüllen, das die Erde 
durchbebt, in den Olymp zurüd. — Diomedes war 
auch unter denen, vie fih im hölzernen Pferde bes 
fanden, durd welches endlid die Einnahme Trojas 
gelang. — Er fehrte glüdtid Ing Vaterland wieder, 
aber die Wunde hatte ihm Venus nicht vergeſſen, 
er ſollte dafür bitter büßen; Faum hatte er ben het- 
mathlihen Boden betreten, fo zwang Ihn feine Ge— 
mahlin, die unterdefen in den Armen cined Buh— 
fen Entfhädigung für die Abweſenheit ihres Gemahls 
gefunden hatte, ihn zum Gelübde wieder abzureifen 
and niemehr an Argos Küfte zu landen. Diefe Un: 
treue bewog Ihn, fein Vaterland zu verlaſſen, und 
nah dem Beifpiele Neſtors und anderer fih In Ita— 
lien ein anderes zu fuchen; ob und wo er eg gefun— 
den, und wann er gejtorben, Darüber widerfpricht ſich 
die Mythe, beſtimmt aber iſt, Daß mehrere itallanifche 
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Staͤdte ihm als ihrem Erbauer goͤttliche Ehre erwieſen. 
Diomedes, cin roͤmiſcher Spraͤchlehrer, war ver— 
muthlich ein Zeitgenoſſe Priscians, oder lebte noch 
vor ihm, weil er von ihm angefuͤhrt wird. Seine 
grammatifchen Schriften betreffen die Schreibart uͤber— 
haupt, die Redetheile und die verſchiedenen Arten 
von Rhetoren, und ſtehen in der Putfhifhen Samm— 
fung ©. 270. Auch befonders, Paris 1522, Fol. 

Dion, ein foracufanifcher Feidherr, deſſen Hel⸗ 
denmuth feiner Vaterlandsliebe glich. Er befreite 
Syracus von dem Tyrannen Dionyſius, der Ihn ver: 
bannt hatte, — Als aber Dion den Heraction hatte 
tödten laffen, mußte er aus Syracus flüchten, und 
als er fpäter wieder zurüdgerufen worden war, um 
den in Unordnung gerathenen Staat in Drdnung zu 
briugen, ward er 554 vor Chr. durch Kalippos Hand 
getödtet. Sein Leben ift von Cornellus Nepos ſehr 
ſchoͤn beſchrieben. 

Dionaa, ſ. Venusfliegenfalle. 

Dione, die Mutter der Venus, daher Dionaͤa, 
ein Beiname dieſer Göttin der Liebe. 

Dionyfiug, ein griehifher Geograph, der we— 
gen feiner Helfen und ihrer Befchreibung den Bei— 
namen Periegetes erbielt, war ein Zeitgenoffe 
Strabos und aus, Charax am perfifhen Meerbufen ges 
bürtig. Von Auguſtus ward er nad drm Drient ges 
fhiet, um cine Befchreibung der dortigen Gegenden 
zu entwerfen, ald der angenommene Sohn dieſes Katz 
fers, C. Caͤſar, nad) Armenien geben follte. - Bon 
ibm haben wir eine Weltbefchreibung (Tegınynsıs 
oixoyuerns) In Hexametern, mehr von geographifchem 
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als poetiſchem Werthe. Die Ausgabe von Joh. Hud— 
fon, mit dem fehr gelehrten Commentar des Eufte: 
thlus, Oxford 1717, 8. verdient erwahnt zu werden. 

Dionyflius von Halikarnaß, ein griechifcher 
Geſchichtſchreiber um die Zeit von Chriſti Geburt, hielt 
fi) 22 Jahre Hindurd in Nom auf, und fammelte 
dafeibft Materialien zu feiner römifhen Geſchichte 
(Poucızn "Agyaıoloyıa) In 20 Büchern, um dadurch 
die Grichen von der Abkunft, von der Geſchichte und 
der Verfaffung der Roͤmer zu unterrichten. Sie geht 
von Erbauung der Stadt bid auf den Anfang des pu— 
nifhen Krieges. Nur die erften eilf Buͤcher und ein⸗ 
zeine Bruchſtuͤcke der uͤbrigen haben ſich erhalten. 
Seine Erzählung iſt nicht immer ganz unpartheliſch, 
oft zu fchmeichlerifch für die Nönter, und Feine Schreib: 
art nicht claffifh genug. Indeß lapt ih Doch aus 
diefer Geſchichte der ganze Geiſt der römifhen Vers 
faffung am beften beurtheifen; indem er für Griechen 
ſchrieb, und daher mehr ins Ginzelne gehen mußte, 
als die römifhen Gefchichtfchreiber. Die uns nod 
übrigen Bücher gehen nur bie auf das Fahr None 
512. — Ausgab. mit den Anm._mehrerer Ausleger 
von Reiske, Leipz. 1774 — 77. 6 Bde. ingr. 8. Ue— 
berfes. von Banzler, Lemgo, 1771 — 72. 2 Bde. gt. 8. 
— Einen Auszug des antiquarifhen Theils diefer Ge— 
fhichte in der Urfpradhe haben wirv. Pr. Grimm. Reipz. 
1756. 8. Dionyfius von Halikarnaß war übrigens aud ein. 
Rhetor u ſchrieb von der Wortfolge (TZepı Gundeioews 0v0- 
„urov) u. eine fürmliche Rhetorik, anden Echekrates ges 
richtet, Die aber fehr fehlerhaft auf ung gefommen ift. Die 
erftere Schrift gab Upton zu London, 1748. gr. 8. heraus, 
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und die leßtere ftcht fowohL In der Sylburgifhen ale - 
Hudfonfhen Ausgabe feiner Werfe zu Anfang des 
zwelten Banded. Auch find noch Fragmente einer 
Abhandlung von Dionyfius H. übrig, in welchem Ly— 
fiad, Iſocrates, Iſaͤus und Demofthenes charafteri- 

. firt werden. 

Dionyſius der Yeltere, Beherrfcher von Syrakug, 
flanımte ‚aus gemeinem „Stande, war aber durd) 
Tapferkeit fo ausgezeichnet, daß er als zwanzigjährt- 
ger Füngling bereits fhon Hauptmann wurde. MILE 
Agrigent von den Kartbagern eingenommen worden 
war, gieng die Rede, daß hieran mehr die fyrakufl- 
fhen Feldherrn, die fih beftechen liefen, als die Ta— 
pferfeit der Karthager Urſache ſei, ia die geflüchteten 
Agrigenter fagten.cs fogar laut. Dionyß, unterftüßte 
fhlau genug Ddicfe Klagen, und die Feldherrn wurden 
abyeicht, unter der Zahl der dafür ernannten, be= 

fand fih auch er, aber fein Wan gleng höher, bald 
wußte er fih zum Oberfeldherrn zu machen, und der 
Seftung von Syrafus ſich zu bemächtigen.. Im Befige 
* berfelben und geliebt von feinen Kriegern erklärte er 
fi 25 Jahre alt zum Könige, und heurathete -nun- 
‚ud, umfelner Macht eine Stüße zu geben, die Toch— 
- ter des angefehenften Syrafufere. Um feine Krieger 
zu befhäftigen, eroberte er nocdy mehrere Städte Si— 
ciliend, und hatte den Plan, die Karthager ganz aus 
Sieitien zu vertreiben, dieß mißgluͤckte aber, und wäre 
die im Karthager Heere eingeriffene Peſt nicht als fel- 
neBundesgenoſſin aufgetreten, fo hätte feineHerrfchaft in 
Syrakus, das die Karthager bereits eingefchloffen hat— 
ten, nicht gar lange mehr gedauert, nun aber ficherte 
ihm ein vortheithafter Stiede feinen Beſitz von Auſ— 
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ſen, von Innen jedoch hatte er oͤfters mit Empoͤrun⸗ 
gen und Verſchwoͤrungen der freiheitliebenden Syra⸗ 
kuſaner zu kaͤmpfen, fo daß fein Leben beſtaͤndig in Ge: 
fahr fehwebte (ij. Damon und Damofles). Da er ein— 
ah, daß fein Heer ohne auswärtige Beſchaͤftigung 
feihter fuͤr Beſtechungen empfänglid fer, fo unter: 
nahm er einen Zug nad) Unter=Stalten, der bie Ein— 
nahme Rhegiums zur Folge hatte. Mit dem Lorber 
des Helden geſchmuͤckt, wollte er aud den des Did) 
ters um fein Diadem winden, aber zum Dichter taugte 
er nicht; bei den olympifchen Spielen, wo er mit um 
- den Preis rang, wurden feine Gedichte und er vers 
höhnt. Da ihm auswartig Fein Lob gezollt wurde, 
fo quälte er num Gelehrte und Große an feinen Hofe 
nit der Vorlefung feiner Gedichte. Wergerlih, daß 
der Rorber des Dichters ihm nicht grüne, wollte er den 
des Helden durch die Ausführung feines alten Planes, 
die Karthager aus Eicilien zu vertreiben, verstärken. 
Allein egwollte ihm dießmal Fein Glüd, ftatt Eroberun— 
gen war einnachtheiliger Friede die Folge. Da kam plöß- 
ih die Nachricht, eines feiner Trauerfpiele ſei zu 
Athen gefrönt worden; diefe erfüllte ihn mit fo uns 
mäßiger Freude, daß er in einen Wonnewahnſinn ver- 
fiel, in welchem ihn die Aerzte auf Anftiften feines 
eigenes Sohnes mittelft eines Sclaftrantes den Weg 
ing Jenſeits antreten ließen, nahdem er 25 Jahre ge= 
herrfcht hatte. Beſonders in den lebten Jahren war 
er eben fo furdhtfam ald graufam geiverden. 
Dionyf, der Jüngere, ältefter Sohn der Vori— 
gen, ergab fih dem Wohlleben und Ausfchweifungen 
aller Art, bis es endlich. feinem Verwandten Dion 
gelang, es dahin zu bringen, daß er ben. großen 


» 
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Plato an feinen Hof berief, der nun bald eine ganz 
andere Geftalt gewanı. De diefe aber fo manden 
am Hofe nicht taugte, fuchten jie den Dion dem 
Dionyſius verdächtig zu machen Dion wurde ver: 
kannt und biich es aller Bemühungen Plato's unge: 
achtet, ja Plato-felbit verlieh nach bittern Kraͤnkun— 
gen den Hof. Kaum war aber auch er entfernt, und 
Bügellofigfeit und Torannet wieder im Gange, als 
Dion erfhien, fein Vaterland von dem Tyrannen zu 
befreien, den er vergebens zu beffern geftrebt hatte. 
Zubeljauchzend empfing ihn Syrafus und Dyoniß 
tonnte bis nad Dions ſchaͤndlicher Ermordung kei— 
nen fetten Fuß mebr In Sizilien fafen; er hatte fich 
mit feinen Schaͤtzen nah Italien geflüchtet, von wo 
aus er Dann wieder fehrte, aber noch tyrannifcher 
geworden war. Alle feufzten nach Erlöfung, die ihnen 
endlih durch den Korinther Timoleon (f. d.) ward, 
der den Tyrannen bezwang, welder nun in Korinth 
kuͤmmerlich vom Unterrichte leben mußte und in der 
Verachtung farb, die er durch feine Zügellofigfeit 
fih zugezogen batte. 

Dyoniß, der Heilige, Yatriarh von Alerandrien, 
ein Echüler der Drigenes, folgte dem -Herafles im 
Patriarhate, war ein fehr gelehrter Mann und hatte 
viel zur Zeit der Chriftenverfolgungen auszuftehen, 
in denen er fich ald kraftvollen Bekenner und Der: 
fehter der chriftlihen Lehre zeigte. Er ftarb 265 n. 
Ehr. Schade, daß wir von feinen Werfen wenig 
mehr als Fragmente befisen. 

Dyoniß, der Hellige, erfter Bifhof von Auge: 
burg, befannt unter dem Namen Sozimus (f. d.). 

Dyoniß, der Areopagit Geiſitzer des Areopags 
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(ſ. d.) zu Athen), wurde um bie Mitte des 1. Jahrh. 
vom heiligen Paulus zum Chriſtenthume befehrt und 
darauf erſter Bifchof zu Athen, wo er aud in den 
Shriftenverfolgungen den Märtyrertod fand. Er iſt 
merkwuͤrdig durch die ihm beigelegten griechiſchen my— 
ſtiſchen Schriften und als vermeintlicher Schutzheiliger 
Frankreichs. Die Schriften zeigen jedoch deutlich einen 
diel ſpaͤtern Urſprung, und ber erſte Biſchof von Pa— 
ris, der auch Dionß hieß, lebte im 5. Jahrh., kann 
alſo mit ihm keineswegs Eine Perſon ſeyn. — 
Dionvß, der Kleine, ein ſcythiſcher Moͤnch, der 


-{n der erften Hälfte des 6. Zahrh. Abt in einem Klo: 


fter zu Nom war und 545 ftarb, iſt als Urheber der 
chriſtlichen Zeitrehnung merkwuͤrdig. Er berechnete 
526 einen Äſtercyklus und feste das Jahr der Geburt 
Ehriſti nach den zuverläffigften alten Angaben in dag — 
Jahr 755 nah Noms Erbauung, diefe Zeitrechnung 
fam aber erſt im 8. Jahrh. in Gebraud. « Eben fo 
merfwürdig Ift feine Sanımlung von Kirchengefeßen, 
nämlich von Concilienbeſchluͤſen, Canones genannt, 
und amtlihen Briefen der Paͤpſte, die unter dem 
Namen Defretalen batd das Anfehen einer geltenden 
Dueile des Fanon. Kechtes erhielten. Diefer merk: 
würdige Mann war der griech. und latein. Sprache fo 
volfommen mächtig, daß er bald in diefer, bald in 
jener ſprach oder ſchrieb; wir haben ihm daher meh: 
tere Ucherfehungen zu danfen. ” j 
Dionyfos, der griech. Name des Vacchus (f. d.). 
Diopter, ı) die Schaurigen eines Aſtrolabiums 


> oder eines andern Meß-Inſtruments, auch die mit 


Löchern oder Ritzen verfehenen, auf einen gineale-fenfs 
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recht ruhenden Marmorplatten ſelbſt, 2) ein wund— 
arztliches Werkzeug. 

Dioptrik, ſ. Optik, 

Dioscorides (Pedanius) ein griechiſcher Arzt aus 
Anazurbas In Cilicien, lebte im erſten Jahrh. nad) 
Chriſto. Sein beruͤhmtes Werk in 5 Büchern über 
die Materia medica iſt befonders für'die Botanik 
fehr wichtig, da die meiſten darin vorfommenden 
Heilmittel aus dem Pflanzenreihe genommen find. ' 

Dioscuren (Zupiters Söhne), ein Beiname der 
Zwillingsbräder Kaftor (f. d.) und Pollux. Zu Sparta 
warden Ihnen zu Ehren die Dioscurien gehalten, 
ein zeſt, das groͤßtenthells in Kampfuͤbungen be— 


ſtand. 

Diphthong, Doppellaut, ein aus zwei Vocalen, 
die mit eindr Mundoͤffnung ausgeſprochen werden, 
zufammengefeßter Laut, 3. DB. au, ei, eu, u. f. w., 
Fr aber ä, d, uͤ, welches nur Umlauter (f. d.) 
ind. 

Diplom (vondırzıow, Ich lege doppelt zufammen, 
daher elgentlih ein Brief, der nur einmal zufam- 
menlegt, und dadurd in zwei Hälften getheilt If), 
jede Urkunde, welde mit Siegel und Unterfchrift 
beglaubigt iſt, und durch welche Freiheiten, Würden 
u. d. gl. ertheilt werden; 3. B. Doctordirlom. 

Diplomaten, oder Diplomatifer heißen jene 
Staatemänner, welchen die Leitung der auswärtigen 
‚Angelegenheiten übertragen iſt, weiche ſonach alle 
mit andern Staaten in friedlihen Verhaͤltniſſen fid) 
ergebenden Gefchäfte und nöthigen Unte rhandlungen 
zu beforgen haben, In größern Staaten befteben el: 
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gene Mintfterien zur Leitung der auswaͤrtigen Ange— 
tegenheiten, auch fenden ſich die Staaten gegenfeitig 
Sefandte (ſ. d.) weldhe nach dem Nange Ihrer Men: 
danten und dem Umfange ihrer Vollmachten ſehr 
verfchiedenen Ranges find. Die Gefammtheit ver 
an einem Hofe befindlichen auswartigen Geſandten 
heißt das diplomatifhe Korps. Ein Diplomat, der 
diefen Namen verdienen will, muß neben Der genauen 
Kenntniß der alten und modernen Sprachen, beſon— 
ders der franzöfifchen, weiche gegenwärtig im diplos 
matifhen Leben allgemein eingeführt fit, vor allen 
mit Geſchichte, Geographie und Statiſtik vertraut 
feyn, welche Wiſſenſchaften ihn allein mit dem Zu: 
ftande der gegenwärtigen Staaten und der Entiwide- 
lung deffelben in der Zeit mittelft einer genau zu— 
fammenhängenden Kette von Urſachen und Wirkungen 
befannt machen. Er muß ferner dad allgemeine 
und die befondern Stantsrehte, das allgemeine und 
europäifhe Wölkerreht, das Gefandfhaftsreht und 
die Politifen der verfchiedenen beftehenden Kabi: 
nete gegen einander mit philofephifhem Geiſte ftue 
dirt haben, und nur mit folden Vorkenntniſſen ver- 
fehen, kann er fih an den Schlußitein der ihm 
nöthigen Wilfenfchaften mahen, an die fogenannte , 
Diplomatie im engern Sinne, welche ihn lehrt, 
wie bei den beftehenden DBerhältniffen das Intereſſe 
feines Staates unter dem fieten Primate des Mo: 
trafgefegeg, bei den biplomatifhen Verhandlungen, 
am meiften gefördert werden koͤnne. Eine folde 
Wiffenfchaft aber Haben wir noch nicht in der eigent— 
lich wilfenfchaftlichen, d. h. fpftematifhen Form, nur 
Conv. ger. VI. 16 
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wenige Verſuche, fie herzuſtellen und brauchbare Bruch— 
ftüde in den Memoiren und Werfen verfchiedener Dis 
plomaten. Wie in allen Wiffenfhaften, fo gteng auch 
hier die Praxis der Theorie voraus, und wir haben 
bereits einen reihen Schaß von diplomatifchen Regeln 
und Erfahrungen, ohne ein fyftematiiched Ganzes, 
eine wohlgeordnete Theorie zu haben. Gin mit den 
von und gefcderten Vorkenntniſſen verfebcner Diplos 
mat wird indeffen dieſelben Leicht in foweit zu ordnen 
vermögen, ald es zu ihrer Benuͤtzung in: dDivfomatfe 
fhen Leben nöthig fft. Die Xebre von den beſtehen— 
den Formen und üblihen Metnoden der Unterhaͤnd— 
lungsweife, dann vom diplomatiſchen Ceremoniel 
mag den Cyclus der diplommtifhen Wirlenfcaften 
beſchließen. Uebrigens wird der aͤchte Diplomat fo 
gut geboren, als der Dichter, und iſt um jo feltner 
zu finden, fe mehr fi gründliches Wiſſen und philo- 
fophifch = hiftorifches Forſchen mit ungemeiner Leich— 
tigfeit im Hofleben fid) zu bewegen und großer Unter: 
handlungsgabe paaren mäflen, und was die aͤchten 
Diplomaten am feltenften macht, iſt, daß fie zu dem 
allen aud noch rechtlichen Ginn und cin edles Herz 
bringen follen! Als noch die majeftätifch - abgemeflene 
lateinifhe Sprache die Sprade der Diplomaten war, 
Da fand fi Gelchrfamkeit und rechtlicher Einn um 
fo Erufiger, als meift die größten Rechtsgelehrten 
(Hugo Grotius, Yuffendorf) zu dipfomatifchen Ge— 
fhaften gebraucht wurden, feit aber durch Eudwig XIV. 
franzöfifhe Sprache und franzöfiihes Seremoniel in 
die Diplematik eingeführt wurde, trat Spielerei mit 
unnüßen Forınen an die Stelle des philoſophiſchen 
Wiſſens, und der Satz, daß das Nehts: u. Moral: 
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Sefes bie Balls der Iinterhandlungen feyn muͤſſe, ward 
meiſt mit franzoͤſiſcher Leichtigkeit vergeilen. 

Diptomatik, ſ. Urkundenlehre. 

Dipodie oder Syzigie, in der Metrik ein Ab— 

ſchnitt des Metrums, welcher eine Verbindung von 
zwei Fuͤßen enthaͤlt, z. B. ein Dijambus. 
3 Dippel (Joh. Konrad), geb. zu Darmſtadt 1695, geſt. 
auf dem Schloſſe Wittgenſtein 1734, ein befannter 
Schwärmer des vorigen Jahrhunderts,war anfangs Theo— 
log, ward aber naher, da er die Feifeln der Orthodoxie 
nicht tragen fonnte, Mediziner, und fchimpfte fein 
Leben lang weidlih auf die Geiſtlichen, ob er gleich 
ofel deßhalb auszuſtehen hatte, Er fol der Erfinder 
des Berlinerblaus feyn. Seine Schwarmerel, mit 
der er jedoch viel Gelehrſamkeit in der Theologie und 
Chemie verefnte, harte er der Lecture Jacob Boͤhms 
zu danfen. Als Schriftſteller naunte er jich Chriſtia— 
nus Democritus. — 

Diptichon, urſpruͤnglich gleichbedeutend mit Di— 
plom, erhielt in der ſpaͤtern Zeit eine andere Bedeu— 
tung, und wurde wichtig in der chriſtlichen Kirche, 
wo man dreierlet Dipticha hatte: 1) der Biſchoͤfe, 
welche Namen und Leben ausgezeichneter Biſchoͤfe, 
2) der Lebenden, welche die Namen um dle Kirche 
verdienter lebender Paͤpſte, Patriarchen, 5) der Tod- 
ten, welche die Namen der verſtorbenen Kirchenglieder 
enthielten. Aus den erſten wurde Feiertags in den 
Kirchen vorgeleſen, die beiden andern dienten zum 
or der Einfchließung der darin Verzeichneten ins 
Gebet. 

Directe Abgaben, f. Abgaben. 

Direftorium, die oberfie Leitung eines 
dffentlihen oder Privat: Sujtiturd oder die Per— 
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fonen, welchen diefelbe übertragen ffl. Ruht dag 
Directortum bei einem Einzelnen, fo heißt diefer 
der Director, doch wird es mit diefem Kitel nicht 
immer fo genau genommen. Ueber das franz. Direc— 
torium fehe man Revolution (franzöfifhe). 

Diren, f. Eumeniden, 

Dis, Name des Pluto (f. d.) und des Hades bei. 


den Römern. ———— 


Dis, in der Muſik die um einen halben Ton er— 
hoͤhte zweite Stufe der diatoniſchen Skala, gleich der 
sm einen halben Ton erniedrigten dritten Stufe Fis. 

Discant, f. Sopran. 

Disciplin, 1) der Theil der Erziehung, welder 
in Leitung und Einfhrankung gefeswidriger Neigungen 
und Begierden bejteht, wobei der Zwang eine Haupt: 
rolle fpielt, 2) die Zucht felbfi, fo z. B. Kirchen: 
Dischplin, das tft Kirchenzucht (ſ. d.), dann Kriegs— 
dischplin. Auf dem Gebierhe der Wiffenfchaften heißt 
jedes befondere Fach oder icde befondere Wilfenfchaft 
Disciplin. 

Disconto (ital.), Abzug, wenn Waaren ober Wed: 
fel früher ale zur feftgefegten Zeit. bezahlt werden, 
nad) Prozeuten beftimmt. Daher discontiren 1) einen 
Wechfel vor der Verfallzeit mit gewiſſem Abzuge fo- 
glei bezahlen; 2) einen noch Länger laufenden Wed 
fel an einen dritten giriren und fih für Bezahlung 
einen Abzug nah Prozenten gefallen laſſen. Die: 
contocomptoir in Schweden, eine Fonigl. Anftalt zur 
Beförderung des Handels. 

Discordia, f. Erik. i 
Rene ‚, foviel ale Reſpekttage, 


Duscus, eine ſteinerne oder metallene, flach aus— 
gehoͤhlte, in der Mitte durchbohrte, und durh Riemen 
an der Hand befeftigte Wurfiheibe, der Sage nad 
eine Erfindung des Perfeus; dns Werfen damit war 
bei Griehen u. Römern, befonders aber bet den erftern 
eine gumnaftifche Hebung, die fehr Im Schwunge war. 
Apollo tödtete mit dem Discus aus Verſehen den Hya= 
cinth. — An manden Orten wird der Teller, worauf 
die Hoftien bei der Konfefretion fiegen, auch Discus 
genannt, eben ſo auch der mittlere Theil einer Blüthe. 

Disjunftion, f. Urtheil. 

Dis pache, ein Wort fpanffchen Urfprunged, das 
im Seeredte eine fhriftlihe Auseinanderſetzung aller 
bet Strandung eines Schiffes vorgefommenen Falle 
bezeichnet und in großen Sechäfen von eigens befteilten 
Dispacheurs gefertigt wird. Sie beitimmt, nachdem 
alles mögliche darüber vereinigt und In Ordnung ges 
bracht worden it, die Ausgleichung zwifhen ben 
Affecurateurs, Befrachtern und übrigen betheltigten 
Perſonen, und ift gegen alle Ginwendungen, wenn 
fie" nicht auf offenbare Fehler gegründet find, gültig. 
Tritt jedody der Zall ein, fo muß an dad Admirali⸗ 
taͤts-Gericht appellirt werden. 

Dispenſation, die Aufhebung oder Mopdififas 
tion eines verbiethenden Geſetzes für Einen oder Meh—⸗ 
rere, durchaus aber nur für einen beſtimmten Fall, 
iſt Gnadenſache und kann daher nur von der hoͤchſten 
Gewalt ausgeben. Es verſteht ſich indeß von ſelbſt, 
daß die Difpenſation ſich nie auf das Verbot der 
widerrehtlihen Handlungen, 3. B. des Raubes, des 
Mordes erſtrecken kann, von dem ber Regent, will 
“er nicht der Schreden feines Volkes werden, u ſelbſt 
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nicht dispenſiren kann. In geiſtlichen, vorzuͤglich in 
Eheſachen, iſt die DWpenſation in der kath. Kirche 
‚eine Sache der geiſtl. Obrigkeit, des Bifhofs, in 
wichtigen Fällen, 3. B. von abgelegten Gelübden, dem 
Pabfte felbft vorbehalten. Die weltliche Regierung 
kann nur verlangen, daß ſie von den Geſuchen und 
der Erlangung ſolcher Diſpenſationen von ihren Unter— 
thanen in Kenutniß geſetzt werbe. — In der evange⸗ 
liſchen Kirche iſt das Dispenſatlionsrecht an die Lan: 
desheren, und im Kalle, daß dieſe katholiſch find, 
an die Staatsregierung und die von derfelben eine 
geſetzte oberfte geißliche Behörde gekommen. 

Dispenfatorium, ein von der Regierung aug- 
gegangenes Buch, worin alle Arznei- Mittel angege- 
ben find, welche in der Apothefe vorräthig gehalten 
werden follen, auch die Art ihrer Bereifung den 
Apothefern vorgefhrieben wird. 

Disputation, ein mündlich, Insbefondere 
Öffentlich gehaltener, gelehrter Streit, bei welchem 
bie eine Parthei (der Opponent) das Gegentheil von 
dein zu beweifen fucht, was die andere (der Nefpon=! 
dent oder Defendent) behauptet hat, wozu Die ange- 
wandte Logik die Regeln giebt. Wird ein. folder 
Streit nicht. logifh getrieben, fo ſchwaͤtzen' beide 
Parteien ins Blaue hinein, und das gewoͤhnlichſte fft, 
Daß entweder der Eine den Gegenſtand des Strei— 
tes ganz anders deffinirt, als der andere, oder der 
Streitpunkt, ohne daß die Streitenden es merken, 
verruͤckt wird. — Die gewoͤhnlichſte Disputation iſt die 
Promotions: Disputatlon (pro gradu), durch welche 
man eine akademiſche Wuͤrde erwirbt. Die Inau⸗ 
gural⸗Disputation bei dem Antritte einer akademiſchen 
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Stelle und die Habilitations-Disputation, durch welche 
das Recht Vorlefungen zu halten erfangt wird, ſind 
nicht überall gebrauchlid. Auch die beim Disputiren 
zu Grunde gelegte Särift heißt Dieputation, 

Diffenders, f. anglifanifhe Kirde. 

Ziffidenten, feit 1736 In Pohlen alle, welche 
der herrſchenden katholiſchen Religion nicht zugethau 
ſind, alſo Lutheraner, Reformirte, Griechen und Ar: 
menier, welde freie Religionsuͤbung haben; Quäfer, 
Wiedertaͤufer, Socinianer, Boͤhmiſten ꝛc. ſind gaͤnz⸗ 
lich ausgeſchloſſen. Auf Senator- nnd Miniſterſtellen 
durften ſonſt die Diſſidenten keine Anſpruͤche machen; 
die neuern Schickſale Pohlens aber haben den Diffidens 
ten gleiche Rechte mit den Katholiken verfchafft. 

Diſſonanz, f. Accord. 

Difsanz, die Entfernung eines Körpers von eis 
nem andern; fie wird nad) der fürzeften Linie die ſich 
zwiſchen beiden ziehen laͤßt, gemeſſen. Es gibt auch 
Inſtrumente, die Entfernung gleich vom Standpunkte 
auszumelfen, uni dieſe heißen Dijtangmefler. 

Ziftel, carduus, eine Pflanze, hat bekanntlich am 
Stengel, an den Blättern und am Kelhe Stacheln 
und. eine fihöne rothe Blüthe. Befanut find,am mei— 
ften C. nutans, Die Eſelsdiſtel u. C. Marianus, die 
Frauen- oder Mariendiſtel. Sm weitern Sinne heißt 
ſede Pflanze mit ſtachligem Dlumenfopfe Diftel, . 

Diſtichon (Doppelvers), ein aus einem Hexame⸗ 
ter und Pentameter beitchendes metriſches Zeilene 
Paar, beſonders bei Epigramen fehr gebraͤuchlich, aber 
auch für die Eiegie bie paffendfte Form, daher dag 
efegifhe Versmaas genannt, Schiller ‚bezeichnet Das 
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Diftichon fo: 
In Herameter fteigt de3 Springquels filberne Säufe, 
Im Pantemeter drauf faut fie melodifch herab. 

Diftrict, ſoviel alg Bezirk. 

Diterich (Joh. Samuel), Oberkonſiſtorialrath zu 
Berlin, Verfaffer guter Kirchengeſaͤnge, geb. zu Berlin 
1721 und geſt. 1797, ein Wann von hellem Blicke und 
ehrwuͤrdigem Charafter, 

Dithbyrambug, 1) Beiname deg Bachus, weil er 
zweimal geboren wurde, einmal von feiner Mutter 
Semele und dann aus der Hüfte feines Vaters; dann 
2) ein Lobgediht auf den Bahus oder auf den Mein, 
in wahrer oder erfünftelt trunfner Staferet ohne 
beflimmte Anordnung gefertigt. Der fehönfte deut— 
ide Dithyrambus ift wohl Schillers ‚immer, dag 
glaubt mir ac, - 

Dittersdorf, (Karl Dittere von), geb. zu Wien 
1730, ſeit 1773 Landeshauptmann zu Freienwalde in 
Schiefien, ward 1797 fn Penfion gefest, und ftarb 
1799 zu Raͤthl in Böhmen In großer Dürftig- 
feit. Er war einer ber beitebteften u. ruhmreichſten 


Opernkomponiſten ſeiner Zeit, und iſt vielleicht noch 


der beßte in der komiſchen Oper. Sein „Doctor und 
Apothefer“, „Hieronymus Knider“ und „das rothe 
Kaͤppchen“ werden noch fmmer gerne geſehen, wie ſie 
denn auch voll Charakterifiif, Naivetät und Laune 
find. Es ift eine Selbfitingrappie von ihm vorhan⸗ 
den (Leipzig, 1801). 

Ditton aus Salysbury, geb, 1615, ein großer 
Mathematifer zu London und Der vermeintlihe Er: 


finder. der Längenmerfung zu Maffer; fein theologi⸗ 


ſches Wert über das Chriſtenthum iſt' durd) gauz Eu: 


u HI: 
topa verbreitet worden. 

Divan, Diwan, 1) koſtbares Ruhebett des Haus: 
herrn bei den Türfen; 2) eben deshalb das hoͤchſte 
Colleglum des Großſultans, ſo wie der Paſcha's, der 
Dey's von Algier, Tunt’d und Tripoli u. a. m. 5) 
Insbeſondere die Verfammlung ber türkifhen Mint: 
fter und Großbeamten (wenn auch der Großſultan nicht 
dabet if) unterm Großweßier, im Serail wödent- 
lid; zweimal gehalten; der Mufti kommt nur auf bes 
fondere Einladung dazu, und die Aga's bleiben tm 
Borzimmer. Von diefem fogenannten Galibee-Divan 
unterſcheidet ſich der Adſchak-Divan? den ber Regent 
bei dringender Noth beruft, und wobei alle Anwe— 
fende (unter ihnen die Ulema, die Aga's und Ande— 
re) ftehen müffen; fo wie der Diwan Im Palafte des 
Großweßlers, eine Art von Appellationsgeriht; 4) 
Sammlung aller Schriften eines Schriftſtellers, be— 
fonders wenn fie nach deffen Tode veranftaltet wird. 
5) Bei ung heißt ein Sopha ohne Füße mit Kiffen 
bis auf den Boden ein Divan. 

Dividende, f. Actien. . 

Divifion, eine, befonders größere, Truppenabthet- 
fung, gewöhnlich von 2 DBrigaden Infanterie oder 2 
bis 3 Brigaden Kavallerie. Daher Diviſions-Ge— 
neral. Gewöhntih nennt man das Zufammenflo= 
ben von zwei Kompagnien oder Escadrons eine 
Divifion: Auch die zwei Züge einer Kompagnie, 
3. B. beim Kofonnen - Marfh, zum Deplolren, heißen 
Divifion. Daher Divifionsweife feuern. Die Divi— 
fion einer Flotte tft die unter einem eigenen Befehls— 
haber ftehende.Abtheilung derfelben. — In der Artths 
metik ift die Divifion jene Rechnungsart, mitteld 
weicher beftinnmt wird, wie vielmal die eine von 2 
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gegebenen Zahlen größer fei als die andere. Dieie: 
nige Zahl, deren Größe ſo beftimmt werden fol, heißt 
ber Dividendus, die Zahl, nad weicher die Größe 
beftimme wird, der Divifor, und das Product der 
Quotieut.-3. B. 6:2 5. Hier iſt 6 der Divi— 
dendus, 2 der Divifor und 5 der Quotient, welder 
beftimmt, daß 6 Smal größer fele ald 2. Das Zel⸗ 
hen der Diviſion, welche einen der 4 Specied ausmaͤcht, 
iſt (: —). — Divifton (ogiſche), f. Einthellung). 
Divifion (jur). Nad rom. Rechte Haben Aeltern und 
Großältern dag Recht, Ihren dereinftigen Nachlaß ohne 
weitere Foͤrmlichkelten unter die Kinder zu vertbeilen, 
wozu ein eigens aufgefeßte und von ihnen oder der 
Kindern unterfchriebenen Urkunde hinreichend iſt; dieß 
heißt man Divisio parentum inter liberos. Auf den 
Kal, daß ch dieſelbe ein Kind nicht einmal den 
Pflichttheill erdlten follte, Fanı es deffen Ergänzung 
fordern. 2) Eiceptio divisionis, der Rechtsvortheil, 
daß, wenn mehrere ſich für eine Schuld gemeinſchaft— 
lich verbürgen, nur jeder für feinen Theil haften muß; 
fie müßten fi denn ausdruͤcklich erflärt haben, 
anf diefe Rechtswohlthat zu verzichten und jeder Eins 
geine für dad Ganze (in solidum) haften zu wollen, 
Dieszar, aus Bosnten, anfangs Sclave, wurde 
in Aegypten der Günftling des Ali Bet, den er mit 
ſtuͤrzen half, fpäter falt unabhängiger Paſcha von Sys 
rien u. Feldherr gegen Napoleon im Driente, der ihn 
im Felde zwar immer fchlug, aber wegen des mißlun— 
genen Angriffs auf, Acre fih zum Ruͤckzuge genöthiget 
fah. Diezzar flarb had) langen Kämpfen mit der Pforte 
im Fahr 1304 und hinterlich unermeßliche Schaͤtze. 
Dlugoß (Joh.), lat. Longinus, geb, 1415 zu 
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Vrzecznice, geft. 1450 ale Erzbifhof zu Leopoldſtadt, 
der beſte und treueſte polniſche Geſchichtſchreiber, dDefs 
ſen Werk bis 1444 reicht. 

Dobberan oder Doberan, ſehr beſuchtes See— 
bad und Flecken in Mecklenburg-Schwerin an der Dit: 
fee mit 1500 Einw. In der Kirche ficht man die Bes 
grabniffe der alten Herzoge von Medlenburg und andee 
rer Verfonen. Cine viertel Meile davon zieht fi der 
hf. Danım, ein hoher Wall, durd) die Natur kuͤnſtlich ges 
bildet, von wunderbar gefärbten Steinen, weit in die 
Dftiee hinaus. j 
Dobrowski (Joſeph) Abbe, geb. 1754, Dr. der 
Phitofophie, Mitglied der koͤnigl. böhm. Gefellihaft 
der Wiffenfchaften, lebt zu Prag In der Familie der 
Grafen von Noftiß. Er iſt der gelehrtefte Slave In der 
Öftreihifhen Monarchie und hat ſich durch feine Ge: 
fhidhte der böymifhen Sprache und der Altern Litera— 
tur und durch feinen Methoding und Eyrilfug, die Apo— 
fiel der Slaven, um die Literatur verdient gemacht. 
Dobſchuͤtz, preußifher Generallieutenant,, geb. zu 
Glogau, hat fih bei Großbeeren 1815 durch Tapferkeit 
ausgezeichnet, eben fo auch bei Dennewiß und Schweid⸗ 
nis. Er leitete au) die Belagerungen von Wittenberg 
und Erfurt u.von 1814 bie 1815 das Milltärgouvernes 
meut in Sadfen. 

Docke, ein gemauertes Baffin beim Schifföwerft, 
worin man Schiffe baut und Ealfatert und das man 
durch Schleußen mit Waller füllen und auch ins Trok— 
fene. legen kann; daffelbe umgiebt die Dodenbant 
mit ftufenweifen oder amphitheatralifhen Gängen. In 
der Baufunft heißen Doden Heine, dide, einen Sims 
oder Kranz tragende Säulen, die zufammen ein Ge⸗ 
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länder ausmachen. 
Doctorwürde, Sie Fam mit Entftehungder hohen 
Schule auf, erhielt jedoch erft auf der Univerfität 
Bologna, wo der berühnite Irnerius feit 1128 die Rech— 
te lehrte, öffentlihe Gewähr, ale .diefer den Kaffer 
Lothar Il., deffen Kanzler er war, bewog, die Doctor: 
Promotion einzuführen. Von der Fakultät der Rechts— 
Wiffenfhaft gleng dieſe Würde zuerft zur Fakultät der 
Gsttesgelahrtheit über, und Fam im Sahre 1329 aud) 
auf bie Mediziner. Später Fam diefelbe aud zu 
den VPhilofophen und zulest, in Ländern, wo die Staats— 
Wirthſchaft eine eigene Fakultät bildet, auch zu 
dDiefer. — Zu Difort und Cambridge werden auch Doctos 
ren der Muſik gekrönt. Der große Haydn und Roms 
berg erhielten von Dort diefen Ehrentitel. 
Doctrinaulrs, ſ. Kammern (franzöfifhe). 
Dodona, theffalifher Ort am Eurotas, in Pelas- 
glotis, 2) Stadt in Epirug, berühmt durch das Orakel 
des Zeus, das wahrſcheinlich agyptifhe Priefter hieher 
verpflanzten. Nah der Mythologie aber veranlaßte eg 
die eine der beiden fprehenden Tauben , wovon bie 
andere den Bau des Ammontempels veranlaßt haben 
fol. — Z.e Drafelfpenderin horchte zuvor auf das Ge— 
fäufel der dDodonifchen Eiche, oder auf dag Rauſchen der 
dafigen Quelle, oder endlich auf den Klang der fupfernen 
dodonifhen Becken, die um den Tempel hiengen, und 
den Ausdruck dodoniſches Erz (d. i. gefhwäßige Zunge) 
veranlaßten. - . 
Doͤderlein, 1) Soh. Aler., geb. 1675 zu Welfe 
fenburg in Franken, ein berühmter Geſchichtsforſcher, 
frarb in feinem Geburtsorte als Rektor 1745. Biel 
. berühmter ift 2) Johann Chriftoph Döderlein, geheimer 
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Kirchenrath und Profeſſor zu Jena, geb. 1746 in 
Windsheim, geſt. 1792, einer der größten proteſtan— 
tifhen Theologen Deutfchlands. 

Dödiberg, hoͤchſter Gipfel der weftlihen Kette 
der rhätifhen Alpen zwifhen dem Canton Glarus und 
Graubündten in der Schweiz, 11,110 Fuß über dem 
Meere erhaben, trägt die ftetd Im Sommer gangbare 
Straße nah Diffentis in Bündten. 

DHL (Sriedrich Wilhelm), Profeffor der Bildhauer: 
Kunft in Gotha, geb. in Hildburghaufen 1750, einer 
der geſchickteſten Bildhauer Deutſchiands, der durd die 
Unterftüßung des Herzogs Ernft von Gotha und unter 
der Leitung eines Neifenftein und Winkelmann zu 
einem ſolchen trefflihen Künftler heran gedieh. Sein 
erſtes Werk von Bedeutung wat Winkelmanns Denk: 
mahl, andere berühmte Kunftwerfe von ihm find: die 
Gruppe „Glaube, Liebe und Hoffnung‘, Leibnizens Denf- 
mahl zu Hannover und Keplers Denfmahl zu Negensd: 
burg. Alle feine Werke zeugen von tiefem Studium: 
der Antife. Er ftarb zu Gotha 1816. 

Doͤrfling, f. Derflinger. 

Dörnberg, oder Dorenberg, (Freiherr von). Ale 
im Sabre 1809 nah zwifhen Sranfreih und Deft- 
reich neubegonnenem Kriege ein ‚Aufftand in dem 
Dorfe Waldhauſen (am 21. April) entftand, ward 
Dörnberger, damals HOberfter der. Jäger von det 
Garde, gegen bie Aufrührer geſchickt. Entflammt 
aber von der Idee, das fremde Joch von Werftphalen 
abzuſchuͤtteln, fchlug er fich zu ihnen, und faßte den Rle— 
fenplan, Hteronymus ſelbſt ‚gefangen zu nehmen. Er 
mißlang, weil Dörenbergerd Truppen, ftatt wie er ſich 
gefhmeicheit harte, Ihm au folgen, nad Kaſſel zurüd- 
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kehrten, und er mußte ſich nach' Boͤhmen fluͤchten, 
wo er beim Korps des Herzogs von Braunfchweig 
Dienfte nahm, während zu Kaffel dag Todesurtheil 
gegen Ihn ausgeſprochen ward. Spaͤter trat er in’ 
ruſſiſche Herr und dann ald Generalmajor in die 
Dienjte Hannovers, al deſſen Sefandter cr in der 
Holge nad) Petersburg gieng. 

Doge hieß In Den ehemaligen Republiken Venedig 

und Genua das Haupt der Regierung. Er ward aus 
dem Adel in Venedig auf lebenslang, in Genua auf 
zwei Sahre gewählt. Seine Neglerung war mehr 
duch Formen, als in der That befhränft. Man fehe 
übrigens: Genua und Vencdig. 
Dogge, aud Baͤren- oder Bullenbeißer genannt, 
eine. Hundes Mage nit ftarfen Muskeln und Schen— 
keln, tief an den Seiten herunter hängenden Wam 
gen und geiferndem Maule. Die Dogge iſt von den 
Windhunden durch nicht fo hohe Schenfel und ftär- 
fern Leib unterfchleden, und wird sur Hetze von 
Wildfchweinen, Wölfen, Luchfen und Bären, insglei 
Sen zur Dchfenhese abgerihtet, An Ketten und 
Stricken angelegt iſt fie fchr wild und fürchterlich, fallt 
Menfhen an und: wirft fie nieder, Die englifhe 
Dogge iſt die größte Art von DBullenbeifern und 
durd) ihre längere Schnauße von den gemeinen Bul- 
lenbeißern unterfchleden. 

Dogma, überhaupt ein Lehrfab, dann ingbefon- 
dere eine Glaubenslehre in. der pofitiven Theologie; 
Daher dogmatiſch, was die Glaubenslchre betrift, 
und Dogmatik, die ſoſtematiſche Darftellung der 
Glaubenslehren einer bejtehenden Kirche inebefons 
dere der hriftlichen, Fatholifchen oder prot eſtantiſchen. 


Er 
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Eine ſſolche kann lediglich den Zweck haben, ‚die Dog— 
men der fraglichen Kirche getreu aus den Quellen, 
im Geiſte der Kirche und im philoſophiſchen Zuſam— 
nienhange darzuſtellen. Wenn der Verfaſſer daher 
einerſeits Quellenkenntniß, Geſchichte, Kritik und 
Phliloſophie zu feiner Arbeit mitbringen muß, fo muB 
er ſich anderfeits wohl hüten, feine eigenen Anjich- 
ten über die verfchiedenen Glaubenswahrhelten ſtatt 
der eigentlihen Doamen der Sirhe zu geben, 
font ſchreibt er wohl vielleicht ein gutes Buch über 
die chriſtliche Neligion, wie fie überhaupt aufgefaßt 
werden foll, aber die Dogmatif einer bejtimmten 
Kirche gewiß nicht. — Dem katholiſchen Dogmatiker 
wird es um fo leichter, Innerhalb der ihm zuftehens 
den Gränzen zu bleiben, als die katholiſche Kirche 
überhaupt eine Entſcheidung ihrer Glieder über Wahr— 
heit oder Kalfchheit der Dogmen nicht geftattet, ſon— 
dern auf den Grund der den Nachfolgern der Apojtel 
verfprohenen Gnade des heil. Geiſtes unbedingten 
Glauben für die Entfheidungen der Concilien von 
den Kirchengliedern fodert. Der katholiſche Dogma— 
tifer hat daher nur die Dogmen feiner Kirche, wie 
fie von den Conctlien auf den Grund der Bibel-u. der 
Tradition ausgefprocen find, darzuftellen. — Bel der 
Slaubengfreiheitaber, welche die evangelifche Kirche ih— 
ren Stiedern geftattet, gefchleht es leicht, daß der pro= 
teitantifhe Theolog feine eigenen Anfihten jtatt den 
Dogmen feiner Kirche giebt. Allein auch er follte dabei 
ftehen bleiben, dag Syſtem feiner Kirche getreu aus 
den fuinbolifhen Büchern darzuftellen, und dann bleibt 
es ihm freilich unbenommen, feine Anfihten (aber 
ale die feinen) beizufügen, was wohl an dem oder 
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jenem Dogma auszuftellen wäre. Die meiſten prote: - 
ſtantiſchen Dogmatifer haben auch diefen Unterfchted 

verfannt, und fo den dornigen Weg glädlich durchwan— 
dert. Zu den beften fatholifchen Dogmatifern neuerer 
zeit gehören GStattler, Zimmer, Oalura, Schwarz: 
huber, Schwarz u. a.— Unter Dogmengeſchichte 
verfteht man die Fritifch = hiftorifhe Darftellung, wie 
fih die Dogmen einer Kirhe allmählig entwidelt und 
nach einander gebildet haben. Ihre vorzüglicften 
rg find Kirchengeſchichte, Kirchenvärer und Con— 
cilien. 

Dogmatiſche Methode in der Philoſophle, f. 
Philoſophiſche Methoden. 

Dohle, eine kleine ſchwarze Rabenart, wohnt in 
hohen Thuͤrmen und alten Gemaͤuern, frißt Aas, Ge— 
wuͤrm, Inſekten, Obſt und allerlei Samenkoͤrner. Die 
Dohle kann man leicht zahm machen, und etliche Wor— 
te nachſprechen lehren; weil ſie aber ſehr diebiſch iſt, 
und alles, was blank iſt, wegtraͤgt, laͤßt man ſie nicht 
gerne in Haͤuſern herumlaufen. Eine beſondere Abart 
iſt die graue Dohle, die ſich nur in einigen Ges 
‚genden von Deutfchland aufhält, und des Winters 
wegziebt. 

Dohm (Chr. Wilhelm von), koͤnigl. preuß. Staats: 
rath und Kammerpräfident, geb. zu Lemgo den il. Nov. 
3751, der Sohn eines Iutherifchen Predigers, tft als 
Staatsmann und Gelehrter gleih ausgezeichnet und 
um Deutfchland verdient, weßwegen ihn auc fein Kb: 
nig in den Adelftand erhob. Als Weftphalen von Preu- 
Ben Loßgeriffen wurde, trat Dohm ale Staatsrath in 
weſtphaͤllſche Dienſte, wurde aber mehr zu dipfomati- 
[hen Geſchaͤften gebraucht; 1510 zwang ihn ein Bruft: 


L 
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übel feinen Abfchied zu verlangen, den der damalige 
König von Weſtphalen, ihm, big feine Geſundheitsum— 
ftände ſich ändern würden, ertheilte. Seit diejergeir lebte 
er privatifirend zu Puſtleben und ftarb 1820. Das be- 
rühmterte feiner Werfe it: „Denkwuͤrdigkeiten met: 
ner Zeit oder Beiträge zur Geſchichte von 1778 big, 
1806.’ 

Dohna (ehedem Donna), fähfifhe Stadt im Meiß- 
ner Kreife im Amte Pirna, an der Mögliz, größten- 
theild ganz neu gebaut, mit 800 Einw. Es war einft 
der SIR eines berähmten Schöppenftuhles, und es bei 
findet fih dort die Ruine der 1403 zerflörten Burg 
der Burg» und Neichsgrafen von Dohna. 

Dolce (füß), muſikaliſcher Kunftausdrud, bezeich— 
net, daß ein Stüd fanft nnd mit tiefem Gefühle ge⸗ 
ſpielt werden ſolle. 

Dolce (Carlo), ein berühmter Maler der Floren— 
tiniſchen Schule, ein Schüler Jacobo Vigntalie, malte 
Madonnen und andere Heilige, füß wie fein Name, 
Surchtfamfeit und Schwermüuth war ihm eigen, und 
gieng auch auf feine Arbeiten über, die alle mit be: 
fonderem Fleiße ausgeführt find.-Seine Caͤcilia, wohl 
fein beftes Werk, befindet ji in der Dresdner Galle— 
tie; fein Chriſtus, wie er Brod und Wein fegner, iſt 
oft in Kupfer geftohen, nnd fein Chriſtus am Del: 
berge, befindet fih in Paris. Zu 

Dolde, 1) urfprünglih der Gipfel, Wipfel, 2) 
Bluͤthe aus einer Menge gleich. langer Binmenftiele 
- oder Strahlen, weiche die wahren einzelnen Bküthen 
tragen, die aus einem Punfte auslaufen. Dolden- 
artigeg Blatt, wo an der Spike des Blattftieleg viele 
Blätter, anfiken, die fi über einander legen und ' 
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kreisfoͤrmig ausbreiten. Dolde, Blume, bie na’ 
tuͤrliche Anlage einer Dolde hat. 

Dole, Spitze des Juragebirges im oͤſtlichen Frank— 
reich, etwa 5200 Pariſer Fuße uͤber dem Meere erha— 
ben. Vom Gipfel falle oͤſtlich eine 500 Ellen hohe 
Wand herab. Die Ausſicht gehört zuden prachtvollſten, 
die man fennt; man überfieht 3. DB. allein 7 Seen. 

- Dollar, Nir- Dollar, die allgemeine -Nechnungs: 
und Sahlungsmünze der nordamerifantfhen Freiſtaa— 
ten; es gibt ganze, halbe und viertel Dollarftüde. 

Dollart, Meerbufen der Nordfee, zwifchen Oft: 
friestand und Gröningen, durd die Mündung der Ems 
entftanden, ‚aber durch große Fluthen 1277 (wo hier 
gegen 50 Drtfchaften zu Grunde giengen) und 12837 
‚fehr erweitert. Seit 1752 gewinnt man auf deutfcher 
Seite wieder immer mehr Land von ihn zurüd, deſſen 
Beſitz durch Eindeichen gefihert wird. 

Dollond Gohn), ein Engländer; berühmt als 

. Erfinder der ahromatifhen Glaͤſer (f. d.), ftarb 1761. 
Sein Sohn Veter trieb die von feinem Vater erfundene 
DBerbefferung noch welter, 

Dollmetfher heißt ein Spradhverftändiger, def: 
fen fich zwei oder mehrere Perfonen, die nicht einer: 
let Sprache reden, bedieuen, um fi einander ver: 
frandlic zu machen, indem derfelbe die orte des 
einen dem andern In der ihm befannten Sprade 
erklärt. Dollmetfcher, die fiebenzig, f. Septuaginte. 

Dolomieu (Devdat Guy Silvain Taucrede) geb. 
zu Malta den 24. Sun. 1750, ans Dolomieun im 
Dauphine, ward fchon -als Kind In den Maltheſer— 

Orden aufgenommen, und trat mit dem 18ten Jahre 


- 
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feine Pruͤfungszeit an, hatte verfhiedene Schickſale 
zu erleben, und ftarb als Profeffor der Mineralogie 
am Parifer Mufeum der Naturgefchichte am 28. Nov. 
1301 zu Chateauneuf, auf einer wiſſenſchaftkichen 
Reiſe durh die Schweiz, Savoyen und Dauphine, 
an den Folgen einer 21monatlichen Gefangenfchaft zu 
Zarent, von der er kurz zuvor durch den Frieden 
Frankreichs mit Neapel- am 15. Merz 1901 befreit 
worden war. Zum Mineralogen und Geologen recht 
eigentlich geboren, bereifte er Sranfreic, Portugal 
und den größten Theil Stallens, wo er befonders 
am Veſuv und in Galabrien Unterſuchungen anftellte; 
mit dem größten Erfolge für die Wilfenfchaft, gab 
auch verfhledene Schriften über die Theorie der Erde 
und die Natur der Mineralien heraus; leider aber 
hat er feine Anfihten und Beobachtungen niht in 
ein Ganzes zufammengefaßt. 

Dolomit, ein aus fohlenfaurem Kalk und Tal, 
nebft etwas Eifen und Mangan: DOryd beftchendes Foßil, 
welches in vielen hohen Gebirgsgegenden gefunden 
wird; antiken Dolomit hielt man ſonſt fuͤr pariſchen 
Marmor; häufig iſt er mit Glimmer untermifct. 

Doloper, eine theflaliihe Wölkerfhaft an der 
Gränze von Epirus und an den Flüffen Peneus und 
Achelous, Zu Augufts Zeiten waren fie bereits ver- 
ſchwunden. 

Dolz, Johann Chriſtian, Vicedtirector an ber 
Rathsfreiſchule zu Leipzig, ein verdienter Schulmann 
und paͤdagogiſcher Schriftſteller, zu Golßen in der 
Niederlauſitz den 6. Nov. 1769 geboren, ward vorziig- 
lich dur) feinen Freund Plato f. d.) dag Schulfach zu 
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ergrelfen bewogen, ‚trat 1793 als freiwilliger Mitar 
beiter der 1792 von Muͤller und Roſenmuͤller neu ge— 
ſtiſteten Leipziger Rathsfreiſchule bei, welcher Plato 


vorſtand, und wurde 1800 zum Vicedirector dieſes— 


Inſtituts ernannt, nachdem er 1796 einen Huf ale 
Director des Schullehrerfeminars in Dresden aus 
Vorliebe für die Leipziger Schule ausgefchlagen hatte. 
Ausgezeichnet dur reges Wirfen an diefer Anftalt, 
ift er es nicht weniger als Schriftfteller, durch feine 
„Neuen Katechifationen, Katechetifhen Unterredun— 
gen, Katechetifhen Sugendbelehrungen“ u. a. Schrifs 
ten, dann ale Mitarbeiter der 1793 erfchlenenen 
„Chriſtl. Neligionggefänge für Bürgerfhulen.“ Auch 
war er Nedafteur der durh ihn 1806 gegründeten 
und bis 1824 erfchlenenen Sugendzeitung. — 

"Dom, fo viel ald Kuppel, rundes und hoc) gewölb- 
tes Putzdach, auf verhältuißmäßig fehr dicken, von 
Kirchfußboden an bis in die Wölbung leerem Thurme. 
Die merfwürdigften Dome zeigen die große Mofchee 
Ceinftige Sophienkirhe) zu Konftantinopel, die Pe— 
tersfirhe zu Nom, die Paulsfirhe zu London, die 
Srauenfirhe zu Dresden. — Der Name Dom gieng 
nachher auf die vorzüglichften Kirchen, befonders Ka— 
thedralen über, wie wohl er hier leicht eine andere 
Ableitung haben kann, nämlich von det Aufſchrift, 
ıdie ſich an ſolchen Kirchen oͤfters am Portale befin— 
det: D. O. M. (Deo optimo maximo) und fi mit der 
Bedeutung von Kuppel, da beide Eigenfhaften an 
den Kirhen oft vereinigt find, vermifhte. Mehrere 
diefer Kathedralen (f. d.) find ein Meifterwerf altteutz 
{her Baukunſt. Wir nennen als ausgezeichnet! 3. B. 
Die Dome zu Ovledo, Mailand, Toledo, Burgos, 
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Nonen, Rheims, Amiens und Notre Dame zu Paris, 
Zund, Drontheim, Upfale, Dorf, Salisbury, Caſſer— 
bury, die MWejtmünfter- Abtei zu London, Speier 
(mit dem Grüften der deutfchen Kaifer), Freiburg im 
Breisgau, Negensburg, Meipen, Ulm, die St. Ste— 
phanskirche in Wien ꝛc.; andere foldher Kathedraien _ 
heißen Münfter, 5. B. der berühmte Straßburger 
Münjter. — Erwähnung verdient hier das große Pracht— 


. werk, welches zu Mailand erfcheint: Chiesi princi- - 


a 


palı d’Europa. 

Domalinen, überhaupt Staatsgäter und Güter 
des reglerenden Fuͤrſten und feiner Familie (Chatulle- 
und. Kammergäter,) im engern Sinne aber bloß Guͤ— 
ter, welde dem Staate zur Beftreitung des Staatg: 
Aufwandes gehören ; fie find zu unterfcheiden von den 
Rezalien (f. d.), welche nicht in liegenden Gründen, 
fondern in gewißen der Regierung refervirten Rechten 
bejtehen, und auch, wenn man das Wort im weitern Sinne 
nimmt, von Gäteru, die dem Negenten und der Familie 
deijelben gehören. Der Prozeß wegen des Kaufes der 
weitphälifhen Domalnen, deffen Gültigkeit Hannover 
und Churheſſen nicht anerfannten, weit fie nie einen 
König von Weftphalen annahmen, fondern fein eich 
als "biogen Raub betrachteten, tft allbefannt. Die 
Sache vertagte fih beim Bundestage und die Käufer 
erhielten eine Entfchadigung. 

Domcaptitel iſt das Collegium der Domherrn bei 
einer bifhöflihen oder erzbiſchoͤflichen Kirche, welches 
dem Dberhirten der Didces in geiſtlichen Angelegen- 


-heiten zur Berathung beigegeben tft, und bei erledig: 


tem Siße Ddiefelben felbft verwaltet. Dad Capitel 
befteyt aus dem Domprobft, der die weitlihen An— 
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gelegenheiten des Capiteld beforgt, dem Domdekan, 
und den Sapitularen. \ 

Domenichino, ſ. Zampieri. 

Domtcitium, die Wohnung, hatte bei den Roͤ— 
mern befondere Nechte und wurde für unverlenlich 
gehalten. Kein Schuldner durfte in feinem Domicil ver- 
haftet werden und Fein Gerichtsdiener eg wagen, Die 
Schwelle eines Privathaufes zu betreten, um auch 
einen Nichtbewohner deſſelben darin zu verhaften. 
Diefe Rechte beftehen noch fin England und in den 
Niederlanden überhaupt. — Dann heißt Domicil übers- 
haupt der Aufentshaltort, In engern Sinne der Ort, 
wo man einheimifch ift, im Gegenfake desjenigen, 
wo man nur temporär verweilt. In der Rechts— 
Sprache {ft Domicilium habitationis der Wohnort, D. 
originis der Geburtsort, D. necessarium, der auf: 
‚gedrungene Aufenthaltsort, dem das D. voluntärium, 
der freiwillig gewählte, entgegengefegt if. Forum 
domicilii {ft der Gerichtshof des Ortes, an welchem 
man einheimifch ift, im Gegenfaße dag forum con- 
tractus, for. delieti u, f. apprehensionis. Domici— 
lirte Wechſel find folhe vom Traffanten auf fi 
feibft ausgeftellte Wechfel, deren Bezahlung, wenn 
erwa der Drt, wo der Augfteller wohnt, Fein Wech— 
felplag ift, auf ein Handelshaus eines in der Nahe, 
befindlichen Wechfelplaßes angewiefen wird. 

Dominante, herrfhende Note, die 5te Stufe. 
der Quinte derjenigen Tonart (oder aud) quinta toni), 
in welcher fih die Melodie bewegt, weil fie in ber 
Grundſtimme gewöhnlich noch öfter gehört wird, als 
der Grundton der Tonart felbft. Unterdominanfe 
ift dagegen die Ate Stufe vom Grundton; Die äte 
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abwärts gezaͤhlt. Doch Heißt auch der kleine Septi⸗ 
menafford auf ber 5ten SKlangitufe der harten und 
weichen Tonart Dominanten - Afkord. 

Domingo, ſ. Haiti. 

Dominifaner, Praedicatores, Prediger-Moͤnche 
vom Prediger- oder Dominikaner-Orden, der unter 
den Bettei-Orden ſtets der ausgezeichnetſte und ge=- 
achtetfte war, vom heil. Dominikus (f. d.) 1215 
zu Touloufe geftiftet und vom Pabſt Honoriug III. 
beftättigt wordenift. Er folgt meift Auguſtins Regeln, 
ift jedoch firenger und verbietet zu gewiffen Zeiten 
felbft das Sprechen. Diefer Orden lieferte gewöhn= 
lich die Inquiſitoren, weil Keßerbefehrung eine feiner- 
Hauptpflihten it. Ihre weiße Tracht, welhe der 
Kteidung der Karthäufer ahnlich fit, haben fie feit 
1219, und die Begünjtigung eines Bettel-Ordens— 
feit 1272, wodurd ihre Zahl, Ihre Verbreitung durch 
alte Wetttheile und ihr Einfluß auf die Gemuͤther 
unglaublih wuchs. Fest giebt es nur noch in Spanien, 
Portugal, Stallen und Amerika Dominifaner. 

Dominttenerinnen, eimebenfalld vom heiligen 
Dominikus geftifteter Frauen Orden, der den naͤm— 
lichen Regeln, die der mannlihe Orden hat, folgt, 
aber auch dag Gelübde der Arbeitſamkeit leiftete. Diefe 
Nonnen gehen weiß mit ſchwarzem Schleier und Man— 
tel, nur bei jenem Zweige find dle Farben umge— 
kehrt, welche le Ouien zu Marfellle 1636 unter dem 
Namen der Tonnen von der Unbethung des heiligen 
Sakramentes ftiftete. Dominltanerinnen giebt es 
noch in Deutfchland, z. DB. in Augsburg (St. Urfules 
Ktofter). — - 

Dominikus, der heil,, mit feinem Familien— 
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namen de Guzmann, war 1170 zu Calarvejo in Alt: 
Kaftilien geboren, und wurde zuerft Canonicus und 
Arhidiaconus 34 Osma, dann aber auf Empfehlung 
des Bifchofes daſeibſt oder nah andern des Biſchefes 
von Toulouſe vom Papfte Innozenz III. gegen die Albi— 
genfer (f. d.) gebraucht, Indem er fih früh als Eifes 
rer gegen die Neuerer bemerkbar machte. Da er 
bald zu großem Anfehen gelang, und zur Einführung 
der Inquiſition nicht wenig beitrug, wird er häufig 
der erfte Großinquffitor genannt. Am merfiwürdigften 
bat er fih durh die Gründung des Domirikaner— 
Ordens (f. d.) gemadt, der die Stüße der Inqulſi— 
tion für alle folgenden Sahrhunderte wurde, und 
vom Papfte Honorius II. im Jahre 1216 die Beſtaͤti— 
gung erhielt., Als Dominifug diefen Papſt bewogen 
hatte, Das Amt eines Manifterd S. Palatii (f. d.) 
einzuführen, begleitete er Daffelbe zuerft. Auch ſchreibt 
mean ihm die Cinführung des Roſenkranzes zu. 
Nachdem er die Aufnahme feines Ordens und die Be— 
fampfung der Keßer fein Rebenlang aus allen Kräften 
betrieben hatte, ftarb er den 5° Auguft 1221 Zu Bo— 
nonia, und ward 1255 von Gregor IX. canonifirk. 
Schriftftellerifhe Arbeiten bat er nicht binterlaffen. 

- Domintigue le Pree, Arleqguin des ital. Thea— 
ters zu Paris (eigentlih Sofepb Dominique Bilanz 
cvelli), geb. 1640 zu Bologna. Als die Schaufpicler 
Des franz. Theaters hindern wollten, daß auf der ital. 
Bühne auch franz. Stüde gegeben werden dürften, 
und Zudwig XIV. beide Partbeien zur Entſcheidung des 
Streites vor fih Ileß, fragte Dominique, ale bie 
Reihe zu fprehen an ihn Fam, wie er fprechen folle, 
Der König antwortete: „Sprich, wie du willſt.“ Da 
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fagte Dominique: „Mehr braudhe ich nicht, ih habe 
gewonnen.“ Der König lachte, und das ital. Theater 


. gab ungehindert franz. Stüde. 


Doninis (Marc. Anf. de), geb. 1566 zu Arpe, 
einer dalmatifhen Inſel, ausgezeichnet durch die von 
ihm zuerft aufgejtellte Theorie des Regenbogens und 
überhaupt durch feine Kenntniſſe In der Philofophle und 
Phyſik, war Erzbifhof von Spalatro und Primas von 
Dalmatien, ward aber wegen feines Umganges mif 
Proreitanten, der Heterodorie angeklagt und zu Nom 
prozeilirt, worauf er fihnac England flüchtete u. dort 
zur proteftantifchen Religion übertrat. Er fehrte nady 
Papſt Pauls V. Tode zur Fathol. Neligion und 
nad Rom zuruͤck, ließ ſich aud Die haͤrteſten Bußuͤbun⸗ 
gen auflegen; da er aber ſah, daB er eg in Rom eins 
mal verfcherzt habe, wäre er abermal nad) England 
gegangen und Protejtant geworden, wenn man nicht 

dieß entdeckt und ihn ins Gefaͤngniß geworfen hatte, 
wo er eines gewaltfamen Todes jtarb (1624). Sein 
Leichnam wurde durd die Strafen gefchleift un end⸗ 
lich verbrannt. 

Dominium, ſ. Eigenthums-Recht. 

Domino, fonft eine Tracht der Geiſtlichen im 
Winter, die nur über. die Schulter reichend den 
Kopf und das Geficht vor den Einflüfen der Witte- 
rung fhüste; gegenwärtig eine Masquentracht für 
Herrn und Damen, beftehend in einem langen feide- 
nen Mantel mit Kappe und weiten Xermeln. 

Domitian, Titus Flavius Sabinus, rom. Kaffer, 
Bruder und Nachfolger des edeln Titus, aber von 
ganz entgegengefesten Eiyenfhaften, regierte von Sı 
— 95 nad) Chr, Er war nur groß Im Pfeilefchießen 
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und SFliegenfangen, Im Mordenlaffen und Gelder⸗ 
preffen, unglüdlich aber im Siriege, ja den Daclern '- 
zahlte er fogar einen fhandlihen Tribut. Don einem 
Feldzuge gegen die Katten fehrte er fchnell zurüd, che 
er etwas ausgeführt hatte, -triumphirte aber nichts 
deito weniger zu Rom; da es Ihm jedoch an Gefange: 
nen fehlte, Eleldete er Sclaven wie Deutfche, und 
führte diefe im Triumph auf, Seinen in Britanien 
fiegreihen Feldherrn Agricola aber rief er bald darauf 
fhnell zurüd, fo, daß während feiner Regierung nach 
außen beinahe nichts gefhah. Im Innern aber gieng“ 
e8 fhredtiih her. Das Recht wurde von Ihm in wah- 
res Unrecht verwandelt und niemand war mehr feiner 
Habe und feines Lebens fiher. Einſtmals ließ er die 
Senatoren und Nitter Noms zu einem großen Saft: 
mahle laden, aber wie erfchraden fie, als erfie in einen 
fhwarz behängten Saal führte, wo am Tiſche Saͤrge 
ftanden, aufderen jedem der Name eines der Gela— 
denen ftand, und darauf nadte, ſchwarz angeftrichene 
Sklaven mit Sadeln und bloßen Schwertern herein 
famen, die einen ZTodtentanz um die Erfhrodenen 
begannen, Nachdem der Tyrann fi an der Todes— 
Angft der Unglüdlihen lange genug geweidet hatte, 
entließ er fie wieder. Fuͤnfzehn Jahre hatte er bereits 
gewüthet, als ein Zufall feiner gleich Iafrerhaften Ge— 
mahlin Domitta ein Blatt in Die Hand fpielte, worauf 
unter mehrern neuen Schlachtopfern fie felbft und die 
beiden Hauptleute der Keibwahe verzeichnet waren, 
Domitia fand es In ihrem Intereffe, dem Vorhaben 
ihres Faiferlihen Gemahls zuvorzukommen, fie zettelte 
eine Verſchwoͤrung an, und Domitian ward in feinem 
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eigenen Zimmet ermordet. Er war 45 Jahre alt ge— 
worden. 

Domremy la Puͤcelle, Geburtsort der Jung: 
frau von Orleans (f. Jeanne d’Arc), ein Fleined Dorf 
im franz. Departement der Vogeſen, nicht weit 
von der Stadt, Vaucouleurs. Noch zeigt man das 
Geburtshaus diefer Retterin Frankreichs, und nahe 
bei dem Dörfchen fteht das 1820 feierlich eingeweihte 
Denfmahl mir ihrem Bruftbilde aus Marmor. 

Don, im Altertyume Tanais, großer ruf. 
Strom, quillt aus dem See Iwanowskoje im Gou— 
vernement Tula uud fließt im weiten Bogen 157 
Meilen lang bei Aſow Ins Afowifhe Meer. Er fließt 
fehr langſam und trübe und feine Ueberſchwemmungen 
richten oft großen Schaden an. Bon ihm Haben die 
donifhen SKofaden und die donifhen Steppen den 
Namen. 

Donatiſten, chriſtl. Glaubensſekte in Norbafrifa, 
vom Aten bis sten Jahrh. nah dem karthag. Bis 
fhofe Donatus alfo genannt, waren gewiflfermaßen 
Wiedertaufer, indem fie abgefallene Ehriften nice 
mebr in den chriſtl. Verband zahlren, wenn fie fich 
auch wieder befehrt hatten, es feie denn, daß fie fi 
nochmal taufen ließen. Ihr Stifter wurde ale Sicher 
und Schismatifer abgefeht, und farb 350 (548). 
Sürhterlih wurde die von Ihm begonnene Shwärme: 
rei, als fie einen Bauernfrieg, den der Circumcellio— 
nen, veranlaßte, der 13 Jahre wahrte und Numidien 
und Mauritanien verwiüftete und entvölferte, wodurch 
den Arabern die Eroberung des Landeg, mit welcher 
diefe Glaubens = Sefte aufhörte, erleichtert 


— 267 — 

Donatſch nitzer, Fehler gegen die befannteften 
grammatifhen Regeln, wrfprünglih gegen die ‚fm 
Mittelalter allgemein eingeführte Grammatik des 
Aelius Donatus, nach welcher noch jetzt im Scherz 
eine lat. Sprachlehre Donat heißt. 

Donau, (d. i. tiefes Waſſer), einer der vorzuͤg— 
lichſten Ströme Europas. Seine Mündung und fein 
unterer Theil war den Alten ſchon längjt unter dem 
Namen Siter befannt, die Züge des Drufud und 
Germanicus aber lehrten fie auch den obern Theil, 
der den Namen Danubiug führte, fennen, Doch glaubte 
damals noch niemand, daB der rhätifhe Danublug 
und der getifhe Iſter einer und derſelbe Fluß fev. 

‚Die Donau entfpringt aus drei Quellen, der Brege, 
der Brigah und einer Fleinern auf dem Schloßhofe 
der Fürften zu Fuͤrſtenberg zu Donau-Eſchingen (im 
Badifhen) 2050 Fuß über dem Meere, wo daß ver. 
einigte Gewaͤſſer den Namen Donau erhaͤlt, tritt bald 
aus Baden nach Wuͤrtemberg uͤber, wird bei Ulm 
ſchiffbar, durchſtroͤmt dann Bayern, Oeſtreich und 
Ungern, dag ſie ſpaͤter in oͤſtlicher Richtung von der 
Türkei fcheidet, und ergießt fich endlich Ind fchiwarze Meer, 
welches das Waſſer ded an 550 Meilen langen Fluffes 
durch fuͤnf Muͤndungen erhält. Sie füllt mit folder 
Heftigkeit ind Meer, dab man den Strom und dad 
Waſſer auf verfhledene Meilen weit bemerken kann. 

Von etwa 120 Flüfen, die fie in jich aufnimmt und 

ovon 90 fchiffbar Hund, nennen wir die Ser, Wer: 
nis und Altmuͤhl, den Degen, die Nab, den Lech und Lau, 
den Sun, die March, Sfar, Enz, Drau, Sau, Murr, 

Theiß, Aluta und Morowa, den Sireth, Pruth uud 
Temed. Die wichtigftien Städte Davon find Ulm, 
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Regensburg, Paffau, Linz, Wien, Presburg, Perth 
und Dfen, Belgrad, Widdin, Siliſtria ıc. Die ge: 
fäprligen Stellen, Strudel und Wirbel genannt, find 
meift unfhadlicy gemacht, jedoch. Eönnte die Donan 
Schifffahrt und Handel vielwicdtiger feyn, wenn 
die Zoll: und Mauth-Syſteme Oeſtreichs und Bayerns 
nicht hinderlidy wären. Die Ulmer Schiffer bringen 
ihre Waaren nach Regensburg, wo fie durch Regens— 
burger in der Hegel abgelößt werden, die dann nad 
Mien fahren; Etrom aufwärts bedient man fich, weil 
der Fluß ein fehr reißendes Waller hat, der Pferde, 
welche an Seiten die Schiffe ziehen. Karl der Gro— 
fe verfudte durch Verbindung der Altmühl mit der 
Regnitz auch eine Merbindung des Rheins mit der 
Donau zuwege zu bringen. Auch fpriht man jet 
von einem Kanale, der von Münden in die Donau 
geführt werden fol. 

Donaumoog, eine Moorgegend zwifchen Neu— 
burg und Ingolſtadt, die aber jest größtentheilg aus— 
getroenet und in Wieſen umgeſchaffen ift. 

Donauwörth, bayer. Stadt an-der Donau und 
Mernis im Oberdonau:firelfe, der Sitz eines Föntgl. 
gandger., war früher ald Reichsſtadt blübend und 
wohlhabend, weil aber ihre Einwohner, die prote- 
ftantifh waren, im Anfange des 17teu Jahrh. einen 
Abt und feine Klerifet bei einer feierlichen Prozef:- 
fion mißhandelten, fo wurde fie in die Reichsacht er- 
. Hart und von Bayern in Beſitz genommen; der 30 
jährige Krieg vertöfchte vollends alle_Spuren ihrer 
frähern Größe, fo daß fie jetzt Faum über 2000 
Cinw. zahlt. In der Nahe am Schellenberge wurde 
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Shurfürft Mar Emanuel 1704 von den Kalferl. ge: 
ſchlagen. 

Don Gratuit, eine freiwillige Abgabe; eine 
ſolche beſtand ehemals in einigen Theilen Frankreichs, 
fie galt für freiwillig, ob fie gleich in der That ge-— 
- zahlt werden mußte. 

Donner, (Georg Raphael), aus Eßlingen bei Wien, 
beruͤhmter Bildhauer, ſtarb 46 Jahr alt zu Wien 1741. 
Wien, Salzbürg und Presburg haben feine meiſten 
Werke aufzuweiſen. 

Donner, beim Gewitter (f. d.) der mit dem Aus— 
bruche des Blikes verbundene Knall, deffen wahrer 
Entftehungsgrund befonderg für dfe fo fhwer zu erflä- 
rende Erfheinung des Nolleng, von verfhledenen Phy— 
fifern auch verfchleden angegeben wird. Nach den Ael— 
tern zerfegt fih die in großem Ueberfluſſe plößlich er— 
zengte eleftrifche Materie, entläßt ihr Licht (iin Blitze) 
und die in einzelnen Waffen erfolgende Verdichtung 
des aus der Luft entfiandenen Wafſerdampfes laͤßt ſich 
in rollendem Donner vernehmen; hingegen Die neueren > 
befonders frangöfifhen Chemiker leiten jeden "einzelnen 
Schlag des Rollens von einer neugebildeten Eleinen 
Wolfenparthle her; denn, Indem fih das Waflergas, 
fagen fie, durch die plößliche Erfältung der Athmofphäs 
re zu Waffer verdichtet, bilden fih große Luftleere 
Raͤume (das Waffer tft nemlih 900mal Tchwerer als 
das Waſſergas, welches der Leichtefte von allen bekaun— 
ten ponderabilen Körpern iſt), die nahen Schichten 
drüden fih gewaltfam in diefelben, und bewirfen fo 
den Knall. 

N n el der fonftige Name des Schleßse⸗ 
wehrs. 
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Donnerhaus, ein zum eleftrifhen Geräthe ge- 
höriges Modell eines Haufes ohne Blißableiter, an 
dem man das Einfchlagen des Blißes im Kleinen nach- 
macht. 

Donnerkeile, kegelfoͤrmig geftaltete Steine, wel: 
„He man hie und da in der Erde findet, und von denen 
man glaubte, daß fie mit dem Blitze in dieſelbe gefah: 
ren feien. Diefe find aber entweder Berfteinerungen 
von einem jept unbefannten Seethiere oder fteinerne 
‚Streitärte der alten Deutſchen, die gewöhnlich den 
Todten mit ind Grab gegeben wurden. Auch die Blitze 
„in der Hand des Jupiter heißen Donnerkeile. 

Donnerlegton, ſ. Legio fulminatrix. 

.. Donnermafchine, eine von Michel in Paris er- 
‚fundene Mafchine, womit man den Donner täufchend 
nachahmen kann, dann ein Inſtrument zu dhntichem 
Gebrauche aufdem Theater. - 

Donnerstag (lat. Dies Jovis, der Tag des 
‚Donnerers), bei den alten Deutfhen dem Gotte Thor 
geweiht. s 

Don Quixote, der allerorts befannte Held von 
Cervantes (f. d.} berühmten Romane, der feinen Na: 
men trägt. Diefes fpanifche Buch, welches eigentlich 
nur dem recht verdaulich ift, welcher gleich gut mit den 
Sitten und Gebrauhen Spaniens in der damaligen 
zeit, ald auch mit dem Wefen und Unwefen der da— 
mals im Schwunge befindlihen Nomane von irrenden 

Rittern befannt tft, Hatte zur Aufgabe, bie leßtern, 
indem es fie in ihrer ganzen Lächerlichfeit darftellte, 
verächtlich zu machen und außer Gang zu bringen, und 
zeichnet fih durd Originalität der Erfindung, treffen: 

de Anjihten und Acht dichterifhe Daritellung fo vor- 
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theilhaft aus, daß es nicht felten für die Krone Der 
fpanifchen Literatur und das Mufter eines guten No- 
manes, befonders von den Kritifern der nenejten Zeit, 
erklärt worden ift. Beiden Sranzofen hat es an Flo— 
tian, bei den Deutfhen an Methufalem Müller und be: 
fonders an Ludwig Tiek wuͤrdige Ueberfeßer gefunden, 
Bei der großen Verfehledenheit unfrer Art zu denken 
und zu leben mit der damaligen fpanifhen, und deß— 
wegen, weil des Gervantes Jirman etwas gedehnt iſt 
und zu viele von der Hauptfahe abführende Epifoden 
hat, ift indeß die Lectüre deffelben niht Jedermanns 
Sache. — Bon Don Quixotte, als dem Ntepräfentans 
ten des ganzen Corps, werden häufig arme und mehr 
oder weniger verrüdte Junker Don Quixotte genannt, 

Doppeladler, das ehmalige deutfche Reichswap— 
pen, jetzt das von Deftreich. 

Doppelmayr (Joh. Gabriel), aus Nürnberg, geb. 
1671, geft. 1750 ale Profeffor der Mathematik da⸗ 
felbft, gehört zu den beften Aftronomen feiner Zeit, 
deffen Himmelsatlas noch Immer viel gebraucht wird. 
und deſſen „Nachricht von den Nürnberger Mathema— 
ticis und Kuͤnſtlern“ für die Geſchichte der Literatur 
fehr wichtig ift, auch namentlich Notizen über bie Ent— 
dedungsreifen feines großen Landsmannes Behaim 
(f. d.) enthält. 

Doppelfchlag, franz. le double, auch Mortant, 
eine Verzierung des muſikaliſchen Vortrags, welde 
darin befteht, daß man die zwei neben dem bezeich- 
neten Haupttone liegenden Nebentöne, den einen 
vor, den andern nad demſelben, ſchnell anfchlägt 
und dann den Hauptton nochmal berührt. Er wird, 
wenn man von dem höheren nfängt, oft mit w und 
wenn man von dem niedern anfängt oft mit S bezeich- 
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net und Im legten Falle der umgekehrte Doppelfchlay, 
im ersten der gewöhnliche genannt. 

Doppelſterne, zweiſehr nahe bei einander ftehen= 
de Fixſterne, Deren tleinerer dem unbewaffueten Auge 
felten fichtbar tft. Seit Kurzem hat man aus ihrer 
allmaͤhlich verinderten Stellung zu ſchließen angefangen, 
daß der kleinere ſich um deu größeren bewege; einer 
der merkwuͤrdigſten ift Kajtor in den Zwillingen. 

Doppet (Stanz), aus Shambery, geb. 1758, war 
zu Paris fowohl als Arzt ald auch als Dichter hoch 
geachtet. Beim Ausbruche der Revolutlkon gründete 
er den Clubb der Fremden und wurde Dberft der Le— 
gion der Allobrogen, bewirfte Savoyeng Bereinigung 
mit Sranfreich, eroberte den 9. Oktober 1792 Lyon und 
fommandirte bis 179, in deu Pyrenden. Er farb 1801 
in Vergeſſenheit zu Air, nahdem er noch vorher feine 
Memoires Heraus gegeben hatte. 

Dorat, 1) eigentiih FSohbann Dismation, 
‚der fogenannte Pindar Frankreichs, geb. 1508, geit. 
15833 ald Profeflor der griehifheun Sprade zu Paris, 
dichterte mehr ald 50,000 latelnifhe und griechiſche 
Zelten, und brachte das Anagram in Frankreich auf; ' 
2) Claude Joſeph, Dichter, geb. zu Paris 1734, geft. 
1780. Seine Theaterſtuͤcke, deren wir 13 befißen, 
find weniger gefhaßt, als feine poetifhen Briefe und 
namentlich feine Erzählungen und Fabeln, welche chne 
Zweifel zu den beffern franzöfifhen gehören, und fich 
durch Wiß, treffende Gedanfen, fanfte Züge und efn 
glänzendes Solorit auszeichnen; doch fehlt es ihnen an Na— 
türlihfeit und an der inneren Kraft bes acht poetifchen 
Geiſtes. Auch befigen wir von ihm ein didaftifches Ge— 
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dicht in 4 Gefängen „La declamation theatrale“ und 
mehre Heroiden, wovon wir „Hero a Leandre“* und, 
„Abelard a Heloise“ erwäßnen. Er lebte von feinem 
Vermoͤgen ohne einen beftiimmten Beruf, bloß der 
Dichtkunſt, und lag, obwohl ein Franzofe, doc die 
Dichter Deutfchlands! Seine Werte erfhienen alle 
mit großer Pracht ausgeſtattet, was ihm einen bedeu— 
tenden Theil feines Vermögens Foftete. Seine ſaͤmmt⸗ 
liche Werke find zu Paris in 20 Bänden erfhlenen, 
und „Oeuvres choisies“ 1786 in 5 Bänden in 12. 

Dorta, ein beruͤhmtes genuefifhes Geſchlecht, aus 
welchem Mehrere fi ald Sechelden auszeichneten. Un— 
ter ihnen ift Andreas Doria einer ber gefeiert: 
ften Seehelden aller Seiten, geb. 1468 zu Oneglia. 
Er trat zuerft in frangdüfche Kriegsdienfte und Dämpfte 
die corfifhen Unruhen und den Stolz der Sorfaren, dann 
aber, als Sranfreih Miene machte, Genua zu unter: 
drüden, gieng er, der Admiral der franzöfifchen Galee— 
ren, zur kaiſerl. öfter.=fpanifhen Parthet über u. henumte 
nicht nur ſchnell alte Kortfchritte der Sranzofen in Ita— 
lien, fondern vertrieb diefelben fogar ohpneSchwerdtftreich 
aus Genua, nahm den Zitel Vater und Befreier des 
Vaterlands an, ober gleich hätte fouveräner Herrſcher 
werden koͤnnen, und gab Genug eine beffere Verfaflung. 
ingeachtet er die Würde eines Doge auf Xebenslang 
erhielt, fo war er dod) zu fehr Krieger, um dad An— 
erbiethen Karls V. ald Admiral der kalſerl. ſpaniſchen 
Kiotte auszufchlagen. Als folder nahm er 1532 den 
Türken Koron und Patras und 1535 Tunis. Dafür 
beehrte ihn der Katfer mit den Orden des goldenen 
Flleſes und gab ihm das Fürftentyum Wolfi, dag Mar: 
quiſat Turſi zc. So edel der Charakter dieſes unver— 
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geßlichen Mannes war, und ſo ſehr ihn auch die Genue— 
ſer liebten, ſo entſtanden doch mehrere Verſchwoͤrun— 
gen gegen ihn, unter denen die des Grafen Lavagna 
aus dem Haufe Fieschi 1547 (f. Fiesco) die gefährlich- 
fie war, welche Schillern den Stoff zu feinem bekann— 
ten Meifterwerfe „Fiesco“ gab. — Andreas Dorla, 
deffen Huhn ald Seeheld feitdem nurder eines Ruyter u. 
Kelfon an die Seite treten kann, farb 1560 als 92jähe 
'riger Greis. 
Dorigny, der Rame mehrerer berühmter Kupfer- 
fteger und Maler. 1) Michael, Profefor der Male— 
rei zu. Paris, Nouets Schüler, farb 1665. 2) Lud— 
wig, des vorigen Sohn, geb. 1654 zu Paris, febte 
zu Paris und Verona und ſtarb 1742 als einer der be- 
ften franz. Maler. 3) Sein Bruder Niklas, geb. 
1657, geit. in Paris 1746, lebte meiſt in Stalien u. 
England, ward auch vom Könige Georg I. zum Ritter 
erhoben und war einer der berühmteften Kupferfiecher. 
‚Doris, f. Nereus. 

Dorifh, was dem Stamme der Dorier angehört 
oder von einer bei diefem griehifhen Stamme gewöhn= 
lihen Befchaffenheit ift.— Die Dorier, einer der 4 
Hauptaͤſte des griechifchen Stammes, leiteten ihren Na— 
men von dem Dorus der Mythe, der ein Sohn Hellens 
geweſen ſeyn ſoll, ab. Sie wohnten zuerſt in Eſtlaͤo— 
tis, wurden aber von da nad) Macedonien gedraͤngt; 
darauf drangen fieaber auf der andern Seite nady Kre— 
ta und unter den Herakliden in den Peloponnes, worauf 
fie in Sparta herrfchten. Kolonieen gingen von ihnen 
nad Italien, Klelnafien und Sieillen. Sie unter— 
ſcheiden fih von den übrigen Griechen durch das bet 
ihnen vorherefhende Alterthuͤmliche, mit welchem et= 
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was Feftes und Ernftes, aber auch Hartes und Raues 
verbunden war, dag fie befonders von den üppigern u. 
genufiliebenden Joniern unterſcheidet. Wie ihr fonftis 
ger Sharafter war, fo war auch ihr Dialekt und ihre 
Kleidung. Der dorifhe Dialeft laßt fich beſonders aus 
Mofhus, Bion, Theofrit 'nnd vielen Epigrammen er- 
lernen. Gleich hervorftechend zeigt fih der Gegenfaß 
der Dorler und Jonier an Werfen der Baukunft In der 
ftarfen geſchmuckloſen dorifhen und der fehlanfen, ſchoͤn 
verzierten jonifhen Säule (ſ. Saͤulenordnung). Auch 
in der Mufik gab es eiue dorifche Tonart. Ä 

Dorpat, richtiger Dörpt, rufliihe Kreisftadt in 
Liefland, am Embach, hat 5000 Einw., eine Univerz 
fität mit ftarfer Bibliorhef, Sammlungen, ein Elinis 
cum und eine Sternwarte” 

Dortmund, prehfifhe Kreisftadt im weſtyphaͤli— 
[hen Bezirk Arnsberg an der Ems, chemald eine freie 
Reichs- und Hanfeftadt, hat 4,900 Einw. Karl ber 
Große bildete diefe Stadt aus 5 Dörfern, madıte fie 
zur Graffhaft und foll’hier' das oberſte Freiſchoͤffenge— 
richt gegründet haben, refidirte auch wohl in der hie- 
figen Pfalz Munde. Im Löten Jahrhunderte hatte diefe 
Stadt 40,000 Einw. und war fehr blühend; der Ver— 
- fall der Hanfe und die Verwüftungen im soiährigen. 
Siriege brachten fie indeß weit herab. 

Dortrecht, niederländifhe Stadt in Südholland 
auf einer Snfel, die fi dur eine Ueberſchwemmung 
(1421) bildete, welche die Maasdeiche durchbrach, und 
72 Dörfer wegfhemmte; 100,000 Menfhen famen da⸗ 
bei ums Leben. — Dortrecht hat 19,500 Einw., und « 
gilt für Hollands ältefte Stadt; es tft durd die Na— 
fionalſynode von 1618 und 1619 merkwürdig, welche 


* 


= 21. u 


den Heidelbergifchen Katechismus und bie Teigifhe 
Confeſſion beftättigte und die Arminfaner für Keßer ers 
klaͤrte. Sehenswerth iſt in Dortredt die große Kirche 
(500 Fuß lang und 125 breit), dag prächtige Rathhaus 
und die Börfe. Dortreht iſt der Geburtsort der de 
Mitt, des Koh. Gerhard Voſſius, des Malers Bar 
reſtag Ic. 

Doffo (Doſſi und Giambattiſta), zwei Brüder und 
fer gefchiifte Maler, die im ı5ten und 16ten Jahr— 
hunderte lebten. Erfterer war der Günjtling des Her: 
303 Alphons von Ferrara und der Freund Arioſts, der 
ihn in feinem Orlando (25te Gef.) verewigte. Auch Ti— 
zian, in deſſen Manier er meiftens arbeitete, und mit 
dem er mehrere Zimmer des herzogliden Schloſſes 
malte, war ihm freundfchaftlic zugethan. In Dresden 
befinden fih 8 Gemälde Dofo Doſſis; eines, den Dies 
pur der 4 Kirchenlehrer darftellend, zeichnet fi bes 
fonderd aus. 

Dotationen Napoleons, Schenfungen von 
Staͤasgutern, welche Napoleon in den eroberten Ländern 
feinen Feldherren und andern um ihn verdienten Mans 
nern gab. Sie hatten die Natur von Majoraten und 
bildeten eine Art von Lehenguͤtern. Alle dieſe Schenk— 
ungen jind aber, infoferne fie noch nicht veraͤußert wa— 
ren, mit des Schenfers Sturz null und nichtig ges 
worden. 

Douane, in Franfreih die Zoll- und Mauthhaͤu— 
fer an den Gränzgen, u. Douanlerg, die Zoll: und 
Muauthbeamten. Während der Kriege Frankreichs mit 
Euyland und befonderd zur Zeit des Gontinentalfys 
ſtems waren ihrer bei 80,000, die ih Bedruͤckungen 
aller Art, vorzüglih in den neufranzoͤſiſchen Provinz 
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zen, erlaubten, daher bei Napoleons Sturz dieſe 
die Volkswuth am meiſten traf. 


Douay, franzöoſiſche Feſtung im Norddepartement, 


an der Skarpe mit 18,500 Einw., der Geburtsort 
des berühmten Bildhauers Joh. von Boulogne. Der 


Bezirk von Douay hat nur 207/10 Q. M. aber au 


204,000 Einw., und gehört alfo zu den volfreichften 
Gegenden der Erde. u 

Double, bei franzpfifhen Theater derjenige, wel: 
her die Rollen eines Akteurs übernimmt, wenn dic: 
fer fie gerade nicht zu geben vermag. 

Doubs, ein Strom in Franfreih, der auf dem 
Jura entipringt und in die Saone fallt; von ihm 
wurde ein Departement, das auf 101,52 N. M. ge: 
gen 245,000 Einwohner zahlt, worunter fi 16,000 
Evangelifhe befinden, ba Departement de Doubs 
genannt. 

Doufe eigentlih San von der Does, Mit: 
glied der Generalftnaten, geb. 1545 zu Nordwig, 
gieng 1572 als Gefandter nadı England, vertheidigte 
1574 Leiden gegen die Spanier und war ber erfte 
Divector der dafelbft durdy den Statthalter Wilhelm. 
geftifteten Univerfität. Er dichtete mit Gluͤck, und 
iſt überdem ausgezeichnet als Philoſoph und Ge: 
ſchichtſchreiber. Von feinen zahlreihen Schriften er- 
wahnen wir feine „Bataviae Hollandiacque Anna- 
les“, die bis 1606 gehen, und zu denen fein Sohn 

Den Grund gelegt hatte. Er ftarb 1604. 
Dower, engliſche Seeftadt mit Hafen am Canal, 
in der Grafſchaft Kent, hat eine fehr fefte Gitatelle 
and 7,200 Einw. Dower tft ald Hauptüberfahtert 
nah Frankreich ſehr belebt. Am Felfen von Dower 
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wähft noh mie zu Shakſpears Zeiten der große 
Meerfenchel, der die Brühen der Schmeder wuͤrzt. 

Dow auch Douw (Gerhard), einer det groͤſten 
Maler, Rembrands Schuͤler, war der Sohn eines 
Malers und Glaſers, geb. 1615 zu Leiden, geſt. 
1680. Er hinterließ ein Vermoͤgen, das ſeinem 
Ruhme und feiner Größe wenig ſchenkte. Sein 
Name wird Dau geleſen, und an Fleiß uͤbertraf er 
felbſt ſeinen Lehrer ſo wie er auch in der Verthei— 
fung des Lichts und im kraͤftigen Colorit Fortſchritte 
machte. Beſonders niedlich find feine fleinen Ge= 
niengemälde. Seine Arbeiten gehören noch jest zu 
den theuerften der hollandifchen Schule. 

Doven (Gabriel Franz), Maler aus Parid, Vans 
loos Schuͤler; geb. 1726, geft. 1806 als Direktor 
der Malerafademie zu Perersburg, wohln ihn Katha= 
rina D. zu Anfang der franzöfiiyen Revolution ge= 
rufen batte. Sein vorzäglihfted Gemälde iſt der Tod 
des’ heil. Ludwigs in der Millrairſchule. 

Drache, die große Schlange auf dem Lande im 
Gegenfage der Hydra oder Waſſerſchlange. Daß die 
Hiefenfhlangen der Alten wirklich die jeßigen an 
Groͤße übertrafen, iſt beglaubigt, Livius führt eine 
foihe auf, die 120 Ellen maß und nur durch ſtarke 
Wurfgeſchoſſe erlegt werden konnte. Solche Unge— 
hener veranlaßten die Fabeln von Drachen, die mit 
Gifthauch, Flammen und Rauch alles toͤdten konnten 
und deren Ueberwindung durch einen Helden faſt bei 
alten Mölfern ald Mythus fi vorfindet; die Dra- 
en des Mittelalters, auch Lindwuͤrmer genannt, find 
vermuthlich aus übertriebenen Beſchreibungen der aus. 
den Kreuzzuͤgen Zuruͤckkehrenden von dem Krofodile 
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entftanden, mit denen ſich jene der Alten vermifchten, 
darauf nahm man aud Drade in der Bedeutung von 
Teufel. Der fliegende Drache, ein langgeſchwaͤnztes 
über elien leichten Rahmen gefpanntes Papier, dag 
ein Spielwerf der Sinaben iſt, brachte Franklin auf die 
Erfindung des Blißableiters (ſ. d.). Auch noch jetzt 
dient er, dad Maas der Eleftricktät in der Luft.zu ers 
forfden. Auch ein Sternbild anı Himmel naͤchſt dem 
Kordpole, das den Nordpol der Ekliptik umwindet u. 
das Ungeheuer vorſtellt, welches auf Junos Befehl die 
Aepfel der Hesperiden bewadhte und von Herfuleg er: 
legt ward, wird Drade genannt, 

Dracocephalum, Dradenfopf, eine Pflanze, 
von welcher D. Canariense einen fehr ſtarken Ge: 
ruch bat. i f i 

Drachme, 1) beiden Griechen eine Münze, unge: 
fahr 5 Gr. 4*°/s Pf. betragend; 100 machen eine ine 
und 6000 ein Talent; 2) ein Gewicht, ungefähr 1 
Duentchen, 11*/s hollindifche Ah betragend. Bei ung 
ein Apothefergewiht (1. d.). 

Drafefe (Joh. Heinrih Bernhard), Generalfu= 
perintendent und Conſiſtorialrath zu Coburg, geb. 1774 
zu Braunfhweig, einer der berühmteften deutſchen 
Kanzelredner und gelehrter Theologe. Von feinen 
Schriften empfehlen wir vor allem feine Predigten für 
denfende Verehrer Jeſu (Ze Aufl. 1818) und „Chri— 
ftus au das Geſchlecht dieser Zeit“ (Lüneburg. 1820. 
se Aufl.). — Man vergleiche über den großen, für al« 
les Heilige begetjterten Mann- eine gebaltvolle Recen— 
fion im „Hermes“ Nro. XIII. 

Dragoman, im DOrlente jeder Dolmetſcher. Der 
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Dragoman der Pforte, Dolmetſcher bei den Audienzen 
chriſtlicher Geſandten, iſt ein vornehmer Grleche, der 


“ Häufig zum Hospodar avancirt. 


Dragoner, urfprünglih Krieger, die cben fowohl 
zu Fuß als zu Pferd gebraucht "werden fonnten, jet 
eine leichte Reiterei ohne Küraß, die anfangs Aryues 
bufierreiter oder Neiterfhüßen genannt wurden. 

Dragonaden, Bekchrungen durh Dragoner, d. 
h. Zwangebefehrungen. Ludwig NIV. naͤmlich ſchickte 
einit Dragoner in dle Savennen, um die Hugenotten 
zuſammen zu treiben, 

Draguignon, franzöfifhe Hauptſtadt des Depar: 
tement de Bar mit 8000 Einw. 

Draht, ein aus Metall (Gold, Silber, Platin, 
Mefing, Elfen ic.) gezogner Faden. Die Drahtzie— 
berei wurde-1400 In Nürnberg erfunden. Zur Berei— 
tung des Elfen: und Meflingdrahteg giebt es eigene 
Fabriken. 

Drais (Karl Wilhelm, Freiherr von), geb. 1755 
zu Ansbach, bekannt ale trefflicher praktiſcher Juriſt m. 
pſychologiſcher Schriftſteller, Polizeidirektor zu Raſtadt 
beim Congreß (1797), dann badiſcher geh. Rath und 
Praͤſident des oberſten Gerichtshofes des ganzen Groß— 
herzogthums. Als (1521) die Rheinpfalz und dag 
Breisgau dem Großherzogthume verloren zu geben 
drohten, waren 'es befonders Bignons und v. Dralis 
fiegreihe Schriften, die die Jntegrität des badifdhen 
Landes retteten. 


. Draiffine, eine 19817 vom Korftmeifter von Drals 


in Mannheim erfundene Mafchine, ſich felbft auf ebes 
nem Wege zu fahren. Zwei hinter einander laufende 
Hader verbindet ein Geftell, auf deſſen oberm Stege 
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ein Sitz in Form eines Sattels angebracht iſt. Vor 
dem Sattel iſt ein Bügel befindlich, auf welchem beim 
Fahren die Arme ruhen und vor diefem geht ein mit 
einem Querftabe verfehener Schenfel in die Höhe, wo: 
durch die Fahrmaſchine, da das vordere Nad wie bei 
allen Wagengeftellen beweglich iſt, gelenft wird. Man 
bewegt die Mafchine fort, indem man fid auf den Sat: 
tel feßt, und mit einem Fuß um den andern auf den 
Erdboden tritt. Wer eine gute Balance und Fertig: 
Fett Im Lenken hat, kann in einer Eleinen Stunde bes 
quem eine deutfhe Meile und mehr damit zurüdles 
gen. Sinigt in England hat fie verbeſſert. 

Drake (Sir Franz), berühmter Sceheld und zwei— 
ter MWrltumfegler, nahm den Spantern Sarthagena u. 
plünderte die amerikanifchen Kuͤſten. Htererbiidte er 
das jenfeitige Weltmeer und Ehrgeiz tried Ihn, ver 
zweite zu ſeyn, der diefe Fahrt verfuhte. Eliſabeth 
unterftügte ihn, und 1577 den 15. Nov. fegelte er 
mit 4 Schiffen von Pilymouthy*ab, fuhr durch die ma= 
gellanifhe Straße, machte In Peru reihe Beute und 
erreichte gluͤcklich die Molukken; um Afrika herum 
Fam er 1550 den 16. Sept. (auf den Schiffe ſchrieben 
fie den 15ten) glüdlich wieder in Plymouth an. Geine 
Ankunft war ein Freudenfeft für ganz England. Die 
Königin ernannte den muthigen Seefahrer zum Nitter 
und nahın bei ihm an Bord des Schiffes, das eine fo 
denfwürdige Reiſe vollendet hatte, ein Mahl ein. 
Auch war er nicht leer an Schäßen, die er großentheils 
den Spaniern abgenommen hatte, zuruͤck gefommen;z 
ein anderer, in feinen Augen weniger Föftliher Schaß, 
waren die Kartoffeln, die Drafe von diefer Fahrt nach 
Europa mitbrachte, wodurch er aber gerade feinen Wa: 
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men bei ber danfbaren Nachwelt verewigte. Auch die 
Bernihtung der fpanifhen Armada war gröftentheils 
fein Werk. Beiden Spaniern gieng ein folder Schre— 
den vor ihm her, das bei der bloßen Nennung feines 

Tameng ſich feindliche Schiffe ergaben. Ungluͤcklicher 
war er bei einer Unternehmung auf das ſpaniſche Ame— 
rika, beſonders gegen Panama, we er die engliſche 
Flotte als Admiral befehligte; der Kummer uͤber das 
"Miplingen feines Planes zog ihm in cinem ſchleichen— 
den Fieber den Tod zu 1596. Man verfentte ihn mit 
großem Gepraͤnge ins Meer. Bon ihm hat die Drakes— 
Inſel weftlid beim Feuerlande den Namen. 
Drakon, Ardhon zu Athen und Gefehgeber im 
Jahre 624 vor Chr. Seine Gefeße waren fehr fireng, 
daher man fagte, fie freien mir Blut gefchrieben, 
weshalb Solon neue Gefete zu liefern beauftragt 
wurde, indem cd unmiglid war, Drakons Ge— 
fege gm vollzieyen. Der Unzufriedenheit feiner Mit— 
Gürger entwid Drafon nad Aegina, wo er bald 
darauf ftarb. Seine Gefeße fennen faum eine andere, 
ald die Todesftrafe, denn das geringfie Verbrechen, 
fagte er, fei des Tobteg werth, für die grüßern aber 
habe er Feine härtere Strafe. 

Drama (im Griechiſchen ſoviel als Handlung ) 
wird bei ung gteihbedeutend mit Schauſpiel gebraudt ; 
Daher dramatifhe Dihtungsart, die Did- 
tungsart des Schaufpieles, wo namlich die Perfonen 
durchaus felbft fprehend und handelnd aufgeführt wer— 
den; im weitern Sinne aber heißt jede Dichtung dra— 
niatifch, worin das Thaͤtigkeitsprincip vorherrſcht, und 
Daher eine Handlung in ihrer allmahligen Entwidelung, 
‚mit ihren Urfadhen und Veränderungen, von dem Aue 
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genbiide des Entfihluffes bie zur Erreichung des Zwek— 
tes als gegenwirtig ſich ereignend dargeftellt wird, die 
Form möge übrigens feyn, welche fie will. 

Dramaturgiershlingegen ift die Wiffenfchaft, nach 
welhen Regeln ein Drama fowohl gedichte als aud 
auf der Bühne dargeftellt werden foll. Sie umfaßt da: 
ber die Poetif des Drama und die Theorie der Schaue 
fplelEunft. Ihr Gründer iſt Leſſing, der zuerft 
eine Dramaturgie herausgab. Ein Werk, das diefe 
WBiffenfhaft ihrem ganzen Umfange nad bearbeitete, 
tft jedoch noch keineswegs vorhanden. Das Defte, wag wir 
darüber haben, findSchlegels ausgezeichnete Vorlefungen 
über draniatifhe Kunit und Literatur. Auch Simmer: 
manns „dramaturgiſche Blaͤtter““ und Tieks „drama— 
turgiſche Abhandlungen“ liefern namhafte Beitraͤge. 
Das Nähere über Drama, dramatiſche Dichtungsart 
und Dramaturgie fehe man unter den Artifeln „Poe— 
fie und Poetik“ und unter: „Schauſplel.“ — 

Draperie, (vonDrap, Tud, intechnologifher Hinz 
ſicht Tuchhandel, Kuhmanufaftur) bedeutet vorzüglich 
tu den bildenden Künften 1) im weitern? Sinne jede 
Unprönung und Darftellung von Gewändern, Stoffen 
u. Zeugen, welche zum Putz oder zur Verzierung eines 
Gegeujtandes dienen, 3. B. Draperie an Vorhaͤngeu 
zur Verſchoͤnerung eines Zimmers, Diefe Verzierung 
beruht worzüglich auf dem Leihten und mannigfaltigen 
Saltenwurfe. 2) Im engern Sinne vorzüglih in der 
Malerei, Bekleldung’einer Figur. Die Draperte liegt 
mehr im Kreife der Malerei, das Nakte mehr im 
Kreiſe der Skulptur. 

Draftifh, ſchnell wirkend, ein grieh. Wort, dag 
vorzüglich in der Medizin gebräuchlich ift, nun aber 
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auch in der Aeſtthetik angewandt wird. 

Drau, Drave, ein Nebenftrem der Donau, Dex 
bei Toblad) in Tyrol entfpringt, bei Villach ſchiffbar 
wird und nad 63 Meilen langem Laufe zwiſchen 
Illprien und Eteuermarf und durch Ungarn bei Ale 
mas feine Fluten mir der Donau vereinigt. 

Drebbel (Gornef van), geb. 1572 zu Alkmaar in 
Nordholland, gefiorben 1654 zu London, war feinem 
Berufe nah nur ein Landniann, der aber mehr Geiz: 
ftesanlagen und auch mehr Vermögen als andere fel- 
nes Standes befaß, und von Diefen unterſtützt ſich 
Durch zahlre iche Verſuche fo große Kenntniſſe in der Phy— 
fit und Mechanik erwarb, daß er zu den bekannte— 
fen Phyſikern und Mechanifern feiner Seit gehört. 
Bon feiner Kunftfertigkeit geben die Sagen feine: 
Zeitgenoſſen ins Wunderbare und Sabelhafte; fie laſ— 
fen ihn z. B. ein Schiff das 2 Meilen unter dem Waſ— 
fer fahren fonnte, und Maſchinen, die eine Kalte, 
ahnlid der des Winters hervorkrachten, verfertiyen. 
Gewiß ift, daß er ſehr viel mechaniſche und optlihe 
Kenntnife befaß, und audh mehrere marhematifcdhe 
Inſtrumente, 3. DB. das zufammengefeßte Mifroscop 
u. den Terriometer ıc. erfand. Er dat aud mehrere 
Schriften heraus gegeben, die zum Theile öfters in 
deutſchen Ueberſetzungen erfchlenen. Er jtand In fo hohem 
Anſehen, daß ihm Kaifer Ferdinand den Unterricht fei- 
ner Prinzen übertrug und Ihn zum kaiſerl. Nathe er— 
nannte. In den Unruhen von 1620 nahmen ihn Die 
Truppen des Kurfürften Friedrichs von der Pfalz ge— 
fangen und beraubten ihn aller feiner reihen Habe. 
Auf hohe Bitte kam er wieder frei und wurde an 
den Hof König Jakobs I. -von England geſchickt, wo- 
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er in ſteter DBefchäftigung feiner Wiffenfchaft bis an 
fein Ende lebte. 

Drechſeln, iſtdie Kunft harten Körpern, als Holz, 
Knochen, Horn, Elfenbein und felbft Metallen ver: 
fhiedene vorzüglich runde Figuren und Fünftlidye Ge— 
fralten auf der Drehbank vermöge manderlei Dreh: 
Elfen zu ertheilen. In manden Drehbänfen kann 
die abzudrehende Sache nicht allein in der Runde 
herum gedreht, fondern aud zugleich hin und her 
gefhoben werden, wodurd ovale, edige und andere 
Figuren entfiehen. Das Drechſeln ffi eine uralte Be: 
fhäftigung, die für die Gefundheit fehr heilſam, be= 
fonders für folhe, welche durch geiftige Anſtrengung 
‚ oder fihende Lebensart gefhwacht worden find, an— 
gefehen wird. Liebhaber verweifen wir auf folgende 
Schrift: „die Drebkunft In ihrem ganzen Umfange.“ 
Ilmenau, 1825, mit 95 Abbildungen. 

Drei, Dretzahl (Trias), eine vom früheften 
Zeiten her (Mofes 4, 19, 12) gehelligte Zahl; noch 
jeße fagt das Sprichwort: „Aller gute Dinge find 
drei.’ Die frühe Heiligung diefer Zahl tft wohl aus 
ihrer Natur zu erklären; denn fie ftellt und die Ein- 
heit und den Gegenfaß, das Prinzip und die verbine 
dende Einheit (Synthefis) dar, fie iſt die erſte un: 
gerade Zahl, die auch die erfte gerade enthalt. Ue— 
berall ft fie zu finden, wo man Entwidelungen des 
Mannigfaltigen wahrnimmt; daher Anfang, Mitte, 
Ende, am Himmel verfinnliht durch Aufgang, Cul— 
minatlonspunft, Wiedergangz; Morgen, Mittag, Abend; 
in der Zeit: Vergangenheit, Gegenwart, Zufunft; 
im Raume: oben, mitten, unten; rechts, mitten, 
links: Länge, Breite, Die oder Tiefe, Auch bei 
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dem Entwickeln unferer Gedanfen, begegnen wir jener 
Trias, in den Segen, Thesis, Entgegenfeßen, An- 
tithesis, und Vereinigen, Synthesis, wieder. Bon jeher 
war die Zahl 5 dag Centrum des Kreifeg, indem ſich Die 
Myſtiker bewegten, wozu befonders aud) das In dem 
Chriſtenthume enthaltene Geheimniß der heil, Drei: 
faltigkeit und die Bemühungen, e8 zu erklären, noch 
beitruyen. 

Dreieck, f. Triangel. 

Dreieinigfeit oder Dreifaltigkeit, in der 
chriſtlichen Glaubenslehre die Eigenfhaft des goͤttli— 
chen Weſens, nach welcher es zwar nur ein einziges 
Weſen iſt, aber aus 5 Perſonen beſteht. 

Dreifelderwirthſchaft, ſ. Ackerbau. 

Dreifuß, ein ſymboliſches Geraͤthe des griech. 
Alterthums, das wir zuerſt in Verbindung mit Bacz 
chiſchen Religions-Ideen, dann auch mit dem delphi— 
niſchen Orakel (f. Delphi) und uͤberhaupt als Sym— 
der Weiſſagung, goͤttlicher Herrſchaft u. Weisheit 

uden. 

Dretflang, Trias harmonica. Jeder aus drei 
verfchledenen Intervallen beftehende Akkord, dann 
im engern Siune der vollkommene fonfonirende Drei: 
Hang, d. h. derjenige, welcher aus den vollfommen- 
ſten Konfonanten (1, 5, 5) befteht, daher auh bar: 
monifher Dreiflang genannt. Sm Aftimmigen 
Saße wird die 5 und S verdoppelt... Er tft 1) groß 
oder hart (Durafford, wenn die Terz groß, bie 
Quinte rein If), 2) Flein oder weih ( Mollafford, 
wenn die Terz Flein und die Quinte rein if). Un: 
eigentliche ‚Dreiflänge nennt man die diffonirenden; 
hieher gehört 2) der verminderte und zwar a) der 
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fogenannte weich verminderte (beftehend aus 1, 3 6, 
5 6 d. i. Grundton, Eleiner Terz u. £leiner oderfalfcher 
„Quinte), b) der hart verminderte (beitehend aud 1, 
53 # und 5 6, d. i. Grumdton, großer Terz, Eleiner 
Quinte 5. B. h, eis, ſ) und 2) der fogenannte über 
mäßige Dreiklang, aus 1, 5} und 5 H, Örundton, 
nn und großer Quinte, beſtehend G. DB. ©; 
ce, gis). — 

Dreifig (Friedrich Auguf), zu Donndorf bei Wel- 
mar, der berühmtefte, felbft fm Auslande befannte 
Levfoten: Gärtner Deutſchlands, ertrank 1322 im 
Fiſchkaſten. 

Dreiſtgacker, Sachſenmeining'ſches Dorf und 
Schloß, mit einer der beſten Forſt- und Jagd-Aka— 
demien, die unter Bechſteins Leitung entſtand. 

Dreiſigjaͤhriger Krieg, der leider noch in 
feinen Foigen zu beweinende ſchreckliche Religionskrieg 
in der erſten Hälfte des ı 17ten Jahrhunderts (von 1618 
— 1648). Hatte auch tin fhmalcatdifhen Kriege der 
gegenfeitige Haf der Proteftanten und Katholiken fi 
fuͤrchterlich Luft gemacht, fo war er doch noch feines 
wege erlefhen, und es brauchte nur eines Zünders, 
um die alten Flammen in ganzer Stärfe wieder anzu— 
fahen. Der Fenſterſturz (ſ. d.) der kaiſerl. Raͤthe 
aus dem Schloffe zu Prag ward das Signal den 23ten 
Mai 1618, doc wuͤthete der Krieg anfänglich nur In 
Böhmen, aber Friedrih V. Kurfürft von der Pfalz, 
ein Bekenner der reformirten Religion, der feiner 
ehrfüshtigen Gemahlin, einer Tochter König Jakobs J. 
von England, zu gefallen, die ihm (nach Dem Tode des 
Königs Mathias, geft. 10. Merz 1619) von den im 
Aufftande begriffenen proteftantifhen Böhmen ange: 
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bothene gefährlihe Krone annahm, waͤlzte mit ihr 
feine Feuerwogen aud nach Deutfchland herein. Der 
Kurfürft wurde nad) kurzem Königthume den 5. Nov. 
1620 bei Prag gaͤnzlich gefchlagen. Mit diefer Schlacht 
war Böhmen und auch feine Pfalz für ibn, den in die 
Reichsacht verfallenen, verloren, und der Herzog Ehri: 
ſtian (f. d.) von Braunfdweig und der Graf von 
Mansfeld (ſ. d.), die ald feine Freunde unter dem 
Scheine, ald wollten fie fein Neid wieder erobern, 
Heere geworben hatten, gaben das erſte fchredlidhe 
Beifplel eines Mord- und Raubkriegs. Unterdeflen 
mar die Pfalz dem Herzoge Mar von Bayern, welcher 
den Kalfer unterftüßt hatte, uͤbertragen, und dadurch 
Bayern zum Kurfürftentgjume erhoben worden, und nun 
vernichtete des neuen Kurfürften rapfrer Feldherr Tilly, 
der Sieger bei Prag, die Raͤuberſchaaren, ftand aber 
jest auch drohend an den Gränzen des niederfächjifchen 
Kreifes und gab durch fein fiolzed Betragen zu erken— 
nen, daß er In den Proreftanten nur Ketzer und Re— 
beilen fühe. Dieß zwang -die bisher ruhigen Fürften 
diefes Kreiſes, nunmehr den König von Dänemark, 
Chriſtian IV., um Hülfe anzurufen, welder auch er- 
(dien. Waren früher proteftantiiche Raubritter auf: 
getreten, fo erfhlen nun auch ein Fatholifcher In Wallen- 
ftein (f. d.), dem nachherigen Herjoge von Fried— 
land, deifen Raubheer durch die ſchrecklichſten Ver: 
wäftungen feine Spuren bezeichnete ; Wallenſtein 
ſchloß fih an Tilly an, der König wurde 1626 bet 
Lutter am Barenberge gaͤnzlich gefchlagen und unauf: 
haltfam waͤlzten ſich in feine Länder die Wogen der 
Feinde, denen er nur durch einen fhimpfliden Frieden 
zu Kübel (16529) einen Damm fegen fonnte. Der 
Conv. fer. VI. 19 
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. Kaifer, Im Uebermaße des Gluͤckes, ließ nunmehr dad 
Reſtitutions-Editt von 1629, nach welchem alle feit 
dem Frieden zu Augsburg (1555) von den Proteſtanten 
eingezogenen geljtl. Güter und Stifter den Katholiken 
wieder zuricd gegeben werden follten, ergehen, und die 
Feldherrn Tilly und Walfenftein liegen den Befiegten 
ihre Hand fchwer fühlen, befonderg legterer, der Pro— 
teftanten und Katholiken gleich ausplünderte und 
durh feinen Hohmuth felbft den Kurfürflen von 
Bayern beleidigte, fo dab der Kaifer auf allgemeine 
‚Klagen ihn u. feinftaubheer, wiewohl ungern abdanfte*). 
Wallenſtein zog mit feinem Naube, bittere Rache in 
fi kochend, in fein Vaterland Böhmen (1650). 
Während fo die Falferliche Parthel ihre erſte Stüße 
verlor, riefen- die unterdrüdten Proteſtanten ben 
ritterlihen Schweden: König Guftav Adolph (f. d.) 
fiehentlihft um Hülfe an; er erſchien 1650, von 
heißer Liebe zu feiner Religion entflammt und tt: 
gieih als Rächer ihm zugefügter Beleldigungen ‚mit 
50,000 Mann auf deutfhem Boden, nachdem bereite 
1628 das von Wallenfteln belagerte Stralfund jich In 
feinen Ehuß begeben harte. Mit ihm Fanı aud) das 
Kriegsgluͤck auf die Seite der Proteftauren. Aus den 
rauchenden Trümmern Magdeburgs fproßten für Tilly 
die letzten, aber mit Blut befledten Lorbern (1631), 
bei Leipzig ereilte ihn der Schneekoöͤnig (denn ſo 


*) Schon damals war Frankreich Urſache, daß Yerdinand 
diefen Feldheren verlor. Ein Mönch, der in des franz. Ger 
{andren Begleitung war, hatte den Kaifer vorzüglidy vers 
mocht, Wallenflein abzufetzen. „Ach, fagte der Kaifer nach: 
ber öfter, ein ſchlechter Kapuziner bat mich durch feinen 
Koienfranz entwarfnet und nicht weniger als ſechs Kurhüte 
in feine Kaputze geichoben.‘‘ 
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wurde Guſtav Adolph fpottweife genannt) der Branden- 
"burg u. Sachſen zum Bündnife gezwungen hatte und 
fhlug ihn den 7. Sept. 1651 gaͤnzlich. Unaufhalt— 
ſam wälzte fi nunmehr das Gieyerheer auf der 
einen Seite nab Böhmen, wo der Kurfürft von 
Eahfen Prag eroberte, und auf der andern nad 
Sranfen und Schwaben, nahdem die Spanier vom 
Rhein vertrieben worden waren, und drang, ale 
Tilly als Vertheidiger der Graͤnze feines Vaterlands 
gefallen war, Ins Herz von Bayern ein. Sm diefer 
fürdterlihen Noth blickte der Kaifer, der ſelbſt in 
Wien belagert zu werden fürchten mußte, twieder auf 
Wallenfrein, den-einzigen, der retten Fonnte; aber 
nur fhwer war diefer zu bewegen, und als er binnen 
4 Monaten ein Heer von 40000 Mann und SO Kas 
nonen zufammengebraht hatte, übernahm er die 
Heerführung nur unter der Bedingung, daß er mit un- 
umfchräufter Macht Generaliffimug aller Armeen feyn 
folle und weder der Kaiſer felbft, noch der König von 
Ungarn bei der Armee erſcheinen dürften, er ſeibſt 
aber über alles, was erobert würde, einzig zu ente 
ſchelden habe. Darauf eilte er auf das fächlifche 
Heer los, das mit Leichtigkeit aus Böhmen gleich: 
fam hinausgeftoben wurde. Unterdeſſen hatte Guſtav 
Adolph Münden erobert *), aber Wallenftein fam 





*) In München bewunderte er die nach Mar I. Plane auf 
geführte ſchöne Reſidenz, rief aber auch den im Fußbeden 
Des Zeughanfes vergrabnen Kanonen zu: Eteher auf von 
den Todten und Fommt zum Gericht! Es waren ihrer 140 
große Stucke, Davon eines mit 30,000 Dukaten angefült, 
die man ausgrub; Verrath hatte dem Könige ihren Bes 
wahrungsort entdedt. Leberbaupt nahm der Konig Mun— 

"chen etwas hart mit. . 


+ 
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nicht, denn er fah es gerne, daß der Kurfürft, der 
an feinem Sturze einft Schuld war, gezüdtigt werde; 
erſt als die Schweden ſich Defterreich nahten, erfhten 
er und der große Kurfürft felbft mupte unter felnen 
Oberbefehl treten. Nun mußte fih Guſtav Adolph 
zurüdziehen; bet Nürnberg trafen fid Die beiten 
feindt. Heere, aber Wallenftein fand es für beſſer 
in feinem verfchanzten Lager die Angriffe der Schwe— 
den, die fih um Nürnberg nicht mehr lange halten 
Eonnten, abzuſchlagen, als fih in eine Feldſchlacht 
einzulaffen. Guftav Adolph mußte abziehen, er 
wandte feinen Zug nadı Sachſen, Wallenfteln ihm nad). 
Flecken und Dörfer in Flammen bezeichneten Wallen: 
fteins Zug, und Wehflagen und Verwuͤnſchungen etz 
tönten überall auf dem Wege, auf welden fo eben 
Sreudengefhrei und Segnunyen den edeln König be: 
gleitet hatten. Bei Lüsen ſtießen beide Hecre auf 
einander, es Fam zur Schlacht, lange fhwanfte der 
Kampf, endlich fiegten die Schweden, aber ihr Ders 
(uft war noch größer ale der Sieg, denn der große 
König war unter den Leihen, man wußte nicht, ob 
durch Keindeshand oder durch Meuchelmord gefallen. 
(6. Nov. 1652). Wallenjtein floh nach Böhmen und 
der Herzog Bernhard von Sachſen-Weimar übernahm, 
nachdem befonders auf Oxenſtiernas (ſ. d.) Vermit—- 
telung dag Heilbronner Bündnig zu Stande gefommen 
war, nebit Guftav Horn (f. d.) dag Commando der 
Schweden und verfhafte ihren Waffen in gauz 
Deutſchland die Oberhand, wozu dag zweideurige Ber 
nehmen Wallenjteind, der zu den Schweden überged: 
en zu wollen ſchien, und endlih 1654 auf Veran: 
ftalrung des Kalfers ermordet wurde, nicht wenig 


beitrug, bis die Niederlage bei Nördlingen 1634 
dem Kriege eine veränderte Geftalt gab. Der nun 
zwifhen Sahfen und dem Kaiſer gefchloffene Prager 
Sriede (1655), wodurch Sachſen, weldes zur Ent: 
fhädlgung die Laufisn erhielt, Bundsgenoffe des Katz _ 
fers gegen Echweden wurde, zwang dieſes, fih um 
anderſeitige Hülfe umzufehen, um fo mehr, als meh: 
rere Reichsftäande dem Frieden beitraten. Es fand 
die gefuchte Hülfe bei Sranfreih, wo der Minifter 
Richelieu, obgleih Kardinal der röm. Kirche, für die 
unterdrüdten Rechte der Proteftanten zu kaͤmpfen, 
eigentlih aber Deutfchland zu beeintraͤchtigen, Geld 
vorfhoß und fpäter auch Truppen fandte. Jetzt trat 
Herzog Bernhard wieder ald Sieger am Rheine auf, und 
Banner tritt in Boͤhmen (16538) glüdlih. Nun wäre 
vielleiht das Ende des Krieges genaht, denn Bert: 
hard wollte fih mit den Kaiſer verbinden, falls der: 
felbe den Proteftanten gleihe Rechte mit den Katho= 
liken einraumte, da raffte aber den großen Feldherrn 
Gift, von:Franfreih ihm gemifht, weg. Frankreich 
nahm feine Truppen völltg in Dienft und Banner 
begrüßte den neuen Kaiſer Kerdinand II. in Regens— 
burg beim Reichsſtage mit Kanonenfugeln. Doch wen- 
dete fih das Kriegsgluͤck ſhon 1640 wieder zu des 
Kaifers Fahnen, bis Zorftenfoyn mit unnennbarer 
Schnelligfeit von einem Ende Deutfchlande zum ans 
dern flog, bier. die öftreih. Monarchie erfchätterte 
und dort Dänemark zu einem fhimpflihen Srieden 
zwang. Er nöthigte auch Sachfen wieder, ihm bei- 
zutreten,. und fchlug Die. Kalferlichen bei Leipzig 1642. 
Unterdefjienwaren Sriedeng-Unterhandlungen zu Osna— 
brügg und Münfter angefnäpft worden, woraus end- 
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lich den 24. October 1648, nachdem der ſchwediſche 
General Koͤnigsmark einen Theil Prags! eingenom— 
men hatte und die Franzoſen mit Feuer u. Schwert 
verheerend in Bayern eingedrungen waren, der heiß 
erſehnte Weſtphaͤliſche Friede geſchloſſen wurde, Der 
zwar den Proteſtanten ihre Rechte ſicherte, aber auf 
der andern Seite auch Deutſchland die ſchoͤnſten Laͤnder 
abriß, die der Raub der Fremden wurden, die ſich berufen 
oder unberufen in unfre innere Zwiſtigkeiten gemiſcht 
hatten und der zugleich die deutfche Kraft brach, Indem 
Deutfhland nicht mehr ein Ganzes ausmachte, Sondern 
nach feinen einzelnen Fürftenthümern in mehrere fchlaff 
verbundene Theile getrennt wurde. Weberdem war 
es auf eine furchtbare Weiſe ausgeplündert worden 
und außer dem Kriege hatten noch Peft und Hungers- 
Noth granfend gewüthet. " Die meljten Städte, Sleden’ 
und Dörfer waren leer und niedergebrannt, manches 
fhöne Land glich einer Wüfte, den Neifenden begegne— 
ten mehr Wölfe als Menfhen. Noc jetzt, nad mehr 
als 180 Fahren haben fi) mehrere Städte Deutſchlands 
nicht wieder zu der Volkszahl, dem Neihthume’und. 
Anfehen erhoben, wodurd fie vor jenem unglüdlihen‘ 
Kriege bluͤhten. — Wergleihe Schillers Geſchichte des 
zojährigen Krieges und des jüngft verftorbenen Hru. 
geiftt. Rathes von Weftenrieder hiſtoriſche Kalender 
‚von 1804— 1806. ; 
Dreiftimmig wird jedes Tonftücd genannt, das 
aus drei verfhledenen Stimmen befteht, deren jede: 
ihre eigene Modulation hat, und die fih als Ober— 
Mittel: und Grundftimme zu einander verhalten. Letz⸗ 
tere kann entweder allein Hauptftimme ſeyn, während 
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die Uebrigen nur zur Begleitung dienen, oder es kann 
neben der Grundftimme and die Mittelftimme, oder 
endlich es koͤnnen alle 3 Stimmen Hauptftimmen feyn. 
Sind die Stimmen Singftimmen, fo heißt das Tonjtüd- 
ein Terzett, im Gegenfalle ein Trio. Man vergl. . 
auch Sag, mufifalifcher. 

Dreizad, f. Neptun. 

Dreizahl, f. Drei. - ' 
Dreſchen. Um die Samen oder Körner der ge: 
ärndteten Früchte von den Hülfen zu trennen, ließ 
man fonft ſchweres Vieh darüber laufen, befenders 
Ochſen (3. Buch Mof. 25. K. 4. V.); fpater gebrauchte 
man Drefchwalzen. Die Drefchflegel, welche jekt 
überall beinahe gewöhnlich find, sind jedoch eine 
fpätere Erfindung. Auch Drefhmafdhinen Hat man 
in neuern Zeiten erfunden, jedod haben diefelben 
den wahren Zweck noch nicht erreiht und die Arbeit 
geht dabei, weni fie auch weniger Menfchenhände er= 
fodert, dafür viel langfamer und unficherer von 
Statten. i 

Dresden, größte und Nefidenzftadt des König: 
reichs Sadfen, am Einflufe der Weiſeritz in die 
Eibe ; in einer fhönen, und mit ziemlich hohen Ber⸗ 
gen in der Entfernung eingefhloffenen Une gelegen, 
mit 55,000 Einw., liegt im Meißnifhen Kreife. Es 
befteht aus der Nejidenz oder dem eigentl. Dresden, 
aus der Neuſtadt (feit 1752 fogenannt und feit Aus 
guft II. fhön angebaut) und der Friedrichsſtadt, ehe— 
mals Oſtra (feit 1670 angelegt). — Eehenswürdig 
find die 552 Fuß lange fteinerne Elbbrüde von 16 
Bogen, mit erhöhten Fußwegen von Plattſteinen, ſtei— 
nernen NRuhebänfen und eifernem Geländer, die mes 
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tallene und vergoldete Statue Augufts II. zu Pferde, 
die katholiſche Hoffiche, die Frauen- Kirche, die be- 
rühmte Gemälde: Gallerie, das grüne Gewölbe, in 
welchem ber in feiner Art einzige gelbe Brillantring, 
der grüne Diamant, derweiße Diamantıc. merkwuͤrdig 
find, die koͤnlgliche Bibliothek mir */4 Mill. Bdn. und 
Manuferipten, das Antifen- Kabinet (Augusteum) 
im japanifchen Pallaſte, die Gallerie der Mengsiſchen 
Abguͤſſe, das Naturalien-Kabinet, die Kunſt- und 
Ruͤſtkammer, der große Garten, ſeit 1814 wieder ſchoͤ— 
ner hergeſtelt, der Brühlſche Wollgarten mit einer 
klelnen Gemaͤldeſammlung und einem von Fürjien 
Repnin gebauten Sreifaafe, für den Luſtwandler einer 
ber fhönften Augenpunkte, der Palaisgarten in der 
Neuftadt, der Garten dee Prinzen Anton und der 
des Prinzen Marimittan in der Stiedrihsftadt. Um 
Dresden find dem Naturfreunde bekannt: der plauffche 
Hrund, das Seifersdorfer Thal, dag Einigl. Luſtſchloß 
Pillnitz, die Feſte Koͤnigſtein und der zu einem Irren— 
Haufe elngerichtete Sonnenſtein, die ſaͤchſiſche Schweitz, 
die durch die Schlacht bei Keffelsdorf berühmten Keſ— 
ſelsdorfer Höhen zc. — Der 7jährige Krieg brachte die 
Stadt ſehr herunter, und mehrere Gebäude, auch eine 
Kirche, erlagen dem Ytägigen Bombardement Friedrichs 
des Großen 1760. Im Jahre 1809 befesten die 
Deftteiher die Stadt, jedoch ohne ihr zu fchaden. 
Um verderblihften aber wurde für fie der Jahrgang 
1815, wo Dresden der Wendepunft des Kampfes um 
die Herrfhaft von Deutfchland und Europa wurde, 
Napoleon wählte die Stadt und Gegend zu feinem 
Hauptpunfre, aus deffen Schooſe Schlachtſaͤulen gegen 
Prag, Berlin und Breslau ih hinwaͤlzen konnten. 
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Schon am 7. Maͤrz, nachdem der Koͤnig von Sachſen 
den 25. Februar Dresden verlaffen hatte, zog eine bet 
3500. Mann jtarfe Heeresabtheilung Franzofen und 
Sachfen in Dresden ein, und am 12ten deffelben Mo: 
nats ſtieß der Marichall Davouft mir 12,000 Wann 
zu ihnen, 309 aber gleich, nachdem er am 19. Merz 
ganz unnöthiger Welfe einen Bogen und 2 Pfeiler 
der.Elbbrüde Hatte fprengen Iuffen, wieder ad, und 
ließ den General Durutte mit 53000 Frangofen zuruͤck; 
aber fhon am 26. Merz mußte auch Durutte den an- 
dringenden Kofafen weichen, u. am 24. April hielten der 
Kaiſer Alerander u, der König von Preußen Ihren Einzug 
in Dresden, nachdem am i6ten Bluͤchers Heer über 
die Elbe gegangen war. Doch nah der Schlacht bei 
Lügen vom 2. Mai ward Dresden von den Verküne 
beten wieder verlaffen und von den Franzofen befekt, 
und nun das Gentrum ihrer Operationen. Allein 
während Napoleon felbft am 15. Auguſt Schlefien zu 
gegangen war, drang das große Heer der Verbündeten 
unter dem Zürften von Schwarzenberg gegen Dresden 
vor, warf den Marfhall St. Eyr aus feiner Etel: 
lung und hatte auh Dresden im Sturme .ge: 
nommen, wenn fein ünker Stügel, welcher die 
Sriedrichsftadt zu befeßen hatte, nicht etwas ge- 
zögert hatte; fo aber war Napoleon, der diefen An- 
griff vernommen hatte, im Gilmarfche nit feinen 
Kerntruppen zu Häülfe geeilt. Schon hatten die Deft: 


reicher und Preußen fih einer Vorſtadt und einiger- 


Schanzen bemächtigt, als plößlich Napoleons Garden 
mit 16 Kanonen aus dem Ruͤckhalte bervorftürmten 
und die Verbündeten aus den genonmenen Pläßen 
warfen, die fi daher wieder in ihre alte Stellung 
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zuruͤckzogen, indem ſie die Unmoͤglichkeit einſahen, unter 
ſolchenUmſtaͤnden eine von 100,000 vorzuͤglichen Kriegern 
vertheidigte, trefflich befeſtigte Stadt einnehmen zu koͤn— 
nen. Aber auch bier ließ fie Napoleon nicht, er ſtuͤrmte ge— 
gen die Huͤgel heran u. ließ fie zum Theile umgehen; dad 
Gefecht wurde furchtbar, an der Seite des Kaiſers Ale— 
zander zerſchmetterte eine Kanonenkugel Moreau'n (f. 
d.) die Beine. Als der Fuͤrſt von Schwarzenberg ſich 
laͤnger zu halten fuͤr unmoͤglich hielt, und fuͤrchten 
mußte, von Vandamme, der gegen Boͤhmen vordrang, 
eingeſchloſſen zu werden, ergriff er den Ruͤckzug, 
10,000 Oeſtreicher fielen den Franzoſen in die Haͤnde 
und der Verluſt der Verbündeten betrug 50,000 Mann. 
Mit diefem glänzenden Tage aber (27. Auguft) wen 
detefihNapvleons Süd, Die hinkenden Bothen von Due 
dinots bei Großbeeren, Macdonalds an der Kakbac u. 
Bandammes bei Kulm Niederlagen zeritörten den 
ftolzen Entwurf in Breslau, Berlin und Prag, feinen 
Triumph zu feiern. Am 7. Dftober verließ er die 
Stadt. St. Eyr vertheldigte fie mit 50,000 Mann 
tapfer, bis Hunger und Krankheiten Ihn beflimmten, zu 
unterhandeln; zugleich hatte er Napoleon Niederlage 
bei Leipzig vernommen, er wollte ihm daher die Be— 
faßung Dresdens zuführen, General Klenau bewilfigte 
auch deu freien Abzug derfelben (in der Capitulation vom 
11. Nov.), nicht fo aber der Fürft Schwarzenberg, Der 
fie für Kriegsgefangene erklärte. Der ruf. Fürft 
Nepnin nahm die Stadt im Beſitz. — — Die Aude 
führlihe Befchreibung diefer Schredeng : Scenen und 
der Drangfale, die Dresden während der Beſetzung 
durch die Franzofen zu dulden hatte, findet man In 
der „Darftellung der Ereigutffe in Dresden im SG: 
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1813” von Ad. A. Lindau (Dresden 1816), womit 
auch ‚Napoleons Feldzug in Sachſen“ von D. von 
Dbeleben verglichen werden fann. Den 7. Juni 1815 
zogen endlich mit dem langerſehnten Köntge Friedrich 
Auguft die Künfte des Friedens In Dresden wieder ein. 
Hafes Befhreibung Dresdens und Der umliegenden 
Gegend (2te Auflage mit 1 Charre) iſt Reiſenden zu 
empfehlen. Die ausgezeichneten Kunftfhage Dres— 
deng bewegten Herdern zu dem begeljterten Ausrufe: 

„Blühe, deutfches Florenz, mit Beinen URREN der Kunſt⸗ 

w > 
„Stiue gefeirt fei Dresden en uns!“ 

und dieß Wort fand Erhoͤrung, denn wirklich blieben 
Dresdens Kunſtſchaͤtze unangetaſtet in einer Zeit, wo 
kein Eigenthum mehr heilig ſchien, und nirgends 
koͤnnten ſie auch paſſender bewahrt werden, als in 
dieſem Mittelpunkte zwiſchen Suͤd- und Nord— 
Deutſchland! — 

Drever, Johann Mathlag, geb. 1716 zu Home 
burg und geſt. dafelbft 1769, ein fatyrifcher, Dabel 
aber. oft obfeöner Dichter, deſſen Gedichte zwar Wiß, 
aber wenig Netigiofitar und Wahrheit athmen, auch 
eben nicht für das poetifhe Gente des Verfaſſers 
(prehen. Seine Sammlung gereimter Geſundheiten: 
„Schöne ‚Spielwerfe beim Wein, Punſch, Biſchof ı. 
Krambambuli“ (Hamburg 1765) wurde, da alle Pre— 
diger auf. den Kanzeln über die darin enthaltenen 
Ruchloſigkeiten eiferten, confiscirt u. öffentlich auf dem 
ehrlofen DBlode zu Hamburg, beim ©eläute . ber 
Schandglode, verbrannt. Daher Ihre Seltenpeit. 

Driburg, Städthen im preuß. Weitphalen, 
mit 1600 Einw., 3 Meilen von Paderborn und 
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4 Meil. von Pyrmont, mit einem ſtark befuchten Ge— 
fundbrunnen. Diefer Sauerbrunnen ift an Eifen u. 
anflöslichen Theilen der reihite, den man EFeunt. 
Sein Waſſer wird daher ſtark verfendet und iſt bes 
fonders gegen Unterleibs-Beſchwerden und Rheuma— 
tismen fehr tauglich, Man vergleihe: Brandis An- 
leitung zum Gebrauche des Driburger Bades (Muünz 
fter. 1792). 

Drohne, f. Biene. 

Droits réunis, ſ. Vereinigte Gefälle, 

Drome, ein Nebenfluß der Rhone. Von ihm hat 
das 264,000 Einw. (worunter 35,000 Reformirte) 
zaͤhlende Departement der Drome, dad Valence zur 
Hauptftadt hat, den Namen. 

Drontheim, der nördlihfte der vier Haupttbeile 
Norwegens, der auf 4595 N.:M. nur 240,000 €. 
sählt und vom 65 bis 72 Grad der Breite reicht. 
Die gleihnamige Hauptftadt an der Nid-Elf und 
einem tief eindringenden Meerbufen hat 9000.€. ı. 
eine Akademie der Wiffenfhafen. Su dem alten 
Dom liegt König Dluf begraben. In demfelben 
wurde Karl XIV. Sohann 1818. zum König auch 
Norwegens gefrönt, und es befinden fich hier die Kroͤ— 
nungs = Aufignien, 

Drosfe, aus dem Ruſſiſchen, ein Leichter 4rädriger 
Wagen, welcher unbededt ift und auf deffen Seiten: 
Sitzen bald mehr, bald weniger Verfonen fisen koͤn— 
— die nledrigen Raͤder find mit Kothfluͤgeln über: 
et. 

Drofometer, f. Thaumeffer. 

Droffel, Turdus; ein aus wenigſtens 130 Arten 
beftehendes Vogelgeſchlecht, das fi von Beeren und 
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Inſekten naͤhrt und von Dem mehrere Arten Strid: 
Voͤgel find. Die befannteften Arten find der Kram— 
mets-Vogel, die Droftel, die Amfel ıc. 

Drouais (Gean Germain), der bedeutendfte 

Maler au David's Schule, geb. zu Paris 1765, 
voll lebendiger Phantafie und ganz In Idealen lebend, 
‚ftarb,. bewundert und beneidet, fon im 25ten Jahre 
zu Mom an einem hißigen Fieber, wo ihm in der 
Marienfirhe (in der via lata) ein Denkmahl gefept 
wurde. Aus der Bibel und dem claflifhen Alter: 
thume wählte er feine Stoffe. 

Drouet, Gean Baptift, Poſtmeiſter zu Saint 
Menchvuld, geb.1765. Er war eg, der Ludwig XVI.- 
auf feiner Flucht durh St. Menehould erkannte und 
durch feinen Sohn auf-Nebenwegen ihm zuver etlen 
und ihn zu Verrennes verhaften ließ (Eept. 1792). 
Dafür wurde er als Abgeordneter des Marnedepar: 
tements in den Convent aufgenommen, wo er für 
Ludwigs XVI. Tod ſtimmte, und dann in jener un: 
ruhevollen Zeit mit abwecfelndem Glüde fih viel: N 
fach umtrieb. Seit 1799 war er Unterpräfeft zu 
Menehould, wo er fm Sabre 1814 dem Kaiſer Na— 
poleon, der eben nah der verlornuen Edladıt bei 
Arcis ih nach Paris ziehen wollte, entdedte, daß 
tie zahlreihen Befaßungen der lothringifchen Feſtun— 
gen fich vereinigten, um den Berbündeten in den 
Ruͤcken zu fallen, auch in Lothringen ſelbſt ein ernſt— 
licher Krieg von Partheigangern zur Lnterftüßung 
der Deinkungen eingeleitet fel. Dieb bewog Napo- 
leon, feinen Man zu andern ünd nicht auf Paris 
loszugehen. Dadurch entſchied fih aber fein Schick— 
fal ohne weiteren WaffenKampf mit ihın felbit, indem 
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‚die Verbündeten nun ungehindert nach Paris vordranz 

‚ gen. So war es Drouet, der bewirfte,daß Ludwig XV1. dag 
DBlutgerüfte beitieg und Napoleons glänzende Herr: 
ſchaft fih endete. Während der 100 Tage war er 
Mitglied der Deputirten- Kammer, im Jahre 1816 
wurde er aber als Koͤnigsmoͤrder verbannt. 

Drotz, (Peter Jakob und Heinrich Ludwig Jakob), 
‚Vater und Sohn, geſchickte Mechaniker und Erfin— 
der von Automaten. Grfterer wurde geb. 1721 zu 
Shaur de Fond und ftarb zu Biel 1790, leßterer, der 
1752 geboren war, folgte ihn das Jahr Darauf. 

Druck, die Wirkung eines ruhenden Koͤrpers, 
der von einer Kraft zur Bewegung getrieben wird, 
auf einen andern ihn berührenden Körper, der dies 
fer Bewegung entgegenftebt. Diefer leste Körper 
heiße der widerftrebende oder das Hiuderniß und 
fein Widerſtreben geſchieht durd die Kraft des Zu⸗ 
ſammeuhanges der undurchdringlichen Theile. TA 
dieſe Kraft zu ſchwach, um dem Drucke zu wider— 
ſtehen, ſo zerbricht der widerſtrebende Koͤrper oder 
wird vom beweglichen losgeriſſen. Die bekaunteſten 
Kraͤfte, aus welchen der Druck eatſtehen kann, ſind 
a) die Kraͤfte lebender Weſen, b) die Schwere obe— 
rer Körper, c) die Elaſtizitaͤt oder Federkraft nnd 
d) die eleftrifche und magnetiſche Anziehung. Die bes 
wegenden Kraͤfte mißt man nach Gewichten, in wie ferne 
bieje einen gleich großen Drud bewirken; fo beträgt 
3 B. der Druck der Kuft auf einen Parlfer Quadrate 
Fuß 20*/8 Ctr. 

Drucker, an den hervorsubebehden Stellen eines 
Bildes die Anwendung aufsefester heller und glaͤn— 
zender Farben, wodurch zugleich richtiger Schatten, 
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alfo gute Haltung in daffelbe kommt. Das Licht, nahdem 
das Bild bereits ſchon fertig iſt, noch mehr erhoͤ— 
 beu, heißt aufbliden, den Schatten noch mehr vere 
Dunkeln, heißt drucken. 

Druckerballen, das Inſtrument, womit der Buch— 
drucker die zu druckende Forme mit Farbe ſchwäaͤrzt; 
man bedient ſich aber jetzt beinahe allgemein einer 
Walze, deren elaftifhe Mafe aus Leim und Sprup 
beſteht. 

Drudwerf, eine Maſchine, die in' einer Möhre 
den Kolben auf und nicder treibt und durch deffen 
Drud das Waſſer zu fteigen zwingt. 

Drüafen, Im menſchlichen nnd thieriſchen Körpern 
plattrunde, weiche Theile, deren Inneres, gleichfam 
ein Gewebe von fehr felnem Gefager, irgend einen- 
-Eaft bereitet, welcher durch einen eignen Abführunggs 
Gung aus und auh nach andern Theilen bingeführt 
wird. Die meiften find einfache. Solche find die Spel« 
heldreifen im Munde, die große Magenſpeicheldruͤſe, 
die Brufidräfen, die Schleimdrüfen In der Luftroͤhre; 
dod) giebt es auch Kluͤmpchen von zuſammengeſetzten 
Drüfen, die eine gemeinfchaftlihe Haut umgiebt, dieſe 
heißen Lymphdrüfen und haben den wichtigen Zived, 
die aufgenonmnenen Flüpfgeeiten zu veredlen und dem 
Leben immer näher zu kringen, hieher gehören die 
Getrösdrüfen, die Leiſten-, Achſel- und Halstrüfen. 
Bei Pflanzen find die Drüfen runde Körperdhen, die 
fat in allen Thellen vorkommen und zur Ausdän- 
ftung und Abfonderung dienen. Auch wird eine Pfer— 
dekrankheit Draien genannt. 

Druiden, d. i. die Allyewaltigen, waren Priefter 
der Gelten, Dabei auch die hoͤchſten Stastöminner » 
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und Gelehrten, die ſich zugleih übermenfchliche Kräfte 
beilegten und von allen Abgaben und Kriegsdienſten 
frei waren. Als bei den celtiihen: uud germaniſchen 
Voͤlkern fich das Chriſtenthum ausbreitete, machte man 
die Druiden als GöKenpriefter zu Dienern des Teu— 
“ feld und Zauberern, wel letztere Bedeutung den Drus 
den blieb; weiblihen Prieſterlunen legte man El: 
genfchaften der Hexen bei, befonders glaubte man, 
daß das Alpdrüden (f. d.) von ihnen berrübre. 

Drinfen, eigentlich Eldurfi, aflarifhe Voͤlkerſchaft 
am Libanon, nachihrer Meinung von Franken abſtam— 
mend, unter einem gegen eine nah Konſtantinopel 
zu zahlende Steuer unabhangigen Großemir und vie— 
ion Schahs. — Gie treiben Vlehzucht, Korn-, Wein— 
und Seidenbau, und ihre Religion iſt aus der muha— 
medaniſchen und chriſtlichen zuſammen geſetzt. Ihre 
waffenfaͤhige Anzahl mag 40,000 Mann I 
Shre Hauptitadt ift Dair el Kamar. 

Drufillia, Todter des Könige Ayrippa dee Gro⸗ 
ßen von Judaͤa, eine durch Schoͤnheit ausgezeichnete 
Dame, die Schweſter Berenicens (ſ. d.). Der Koͤnig 
Azipus von Emeſa nahm ihr zu lieb den juͤdiſchen 
Glauben an, und unterwarf ſich der Beſchneidung, 
fie verließ Ihn aber und vermählte fih darauf mit dem 
römifchen Statthalter in Judaͤa, Felix (f. d.), mit dem 
fie in glüdliher Ehe lebte und ihm einen Sohn, 
Agrippa gebar. 

Drufus, 1) Marcus Mvius, Water der Llvla, deren 
Sohn Kato vonlitifa war, zeigte fih, obgleich Volkstribun, 
als großen Anhänger der el N) und arbeitete den 
Bemühungen feines Kollegen, des Volkslieblings Sa: 
jus Grachus (f. d.) ungemein entgegen, Daher fein 
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Beiname Patronus Senatus. Daranf machte er durch 
feine Siege die Donau in Trazien zur Gränze des 
Reichs, triumphirte und farb als Cenſor, 110 Jahre 
v.Chriftus. 2) Marcus Livius, fein Sohn, Groß— 
vater der Livia, der nachherigen Gentahlin Auguftg, war 
ein berühmter Nedner und eifriger Volksfreund. Er 
fchlug vpr, die erledigten Senatoren:Stellen mit Rit— 
tern (sivifhen dieſen und den Senatoren beſtand die 
größte Eiferſucht) zu beſetzen und auch den Bundesge— 
noffen für ihre dem Senare geleifteten treuen Dienfte 
das Bürgerreht zu ertheilen, was er aber nicht 
durchſetzte; wohl aber erhielt er von unbefannter Hand 
einen tödlihen Stich. Kurz ehe er verfchled, waren 
feine legten Worte: Spredt, wird wohl je der Frei- 
flaat wieder einen Bürger haben, wie ih war. Sein 
Tod veranlafte den Bundesgenofen Krieg, der Roman 
den Rand des Verderbend bradte. 5) NeroClaudiug, 
Sohn des Tibertus Nero u. der Livia, Enfel des Vorigen 
u. gellebter Stieffohn des Auguftug, der Eroberer der 
Länder Rhaͤtien, Vindelicien und Noricum, Bejleger 
der Deutfchen bis an die Saale und Elbe, Gründer 
von Augsburg, das er feinem großen Stiefvater zu 
Ehren Augusta Vindelicorum nannte, ftarb 9 Jahre 
vor Chr. in der Blüthe feiner Mannskraft im soften 
Jahre feines Lebend an den Folgen eines Beinbru— 
ches, eigentlih aber von feinen fchandlihen Bruder 
Tiberius und feiner eigenen unnatürlihen Mutter 
vergiftet, damit nicht Auguſtus ftatt des nichtswuͤr— 
digen Tiberlus den edlen Drufug zum Nachfolger fich 
beitimme. Nom vertor an Druſus einen tapfern, fm 
Felde, wie In Staatsverhältnifen gleihbrauchbaren 
Mann, und einenfeiner redlihften und edelften Bürz 
0 


7 


Eonv. Lex. VI 2 


— 306 — _ 


ger. Der Canal, weldher den Rhein mit drr Yſſel 
verbindet, if fein Werk, und der Ort Drufenheim 
im Elfaß, wo er längere Zeit fein Lager aufgefchle: 
gen hatte, führt von ihm den Namen. Don feiner 
Gemahlin Antonta, hatte er 3 Kinder, Livia, Gers. 
mantcus und Claudius, welcher leßtere Kaifer wurde. 
4) Säfar, Sohn des Tiberlus, an Lafterhaftigkeit 
feinem Vater gleih, Beſieger der Pannonier And des 
Marcomannen = Köulge Marbod, wurde von Seja— 
nus vergiftet. 

. Dryaden (Mythol.), Nymphen, welche als die 
Beſchuͤtzerinen der Baͤͤme gedacht wurden, mit de- 
nen fie zugleich entftanden und ſtarben, daher’ ſie auch 
Hamadryaden heißen. i 
Dryvander. ı) Franz Encinag, geb. zu Burs 
508, überfegte zu Wittenberg, wo er Luthern hörte, das 
neue Teftament Ind Spanifche, welche Ueberſetzung ihm 
lange Gefangenfchaft zugog, und ftarb 1545 zu Genf; im 
nemlichen Sahre wurde. fein Bruder Sohann zu Nom 
als luth. Keber verbrannt. 2) Jonas, geb. 1748 
in Schweden, Linnes Schüler, ftarb 1310 ale beruͤhm— 
ter Naturforfher und Bibliothekar des Lord Banks. 
‚ Drvden (Sohn), einer der größten englifhen Dich: 
ter, geb. 1652 zu Auldwinkle in Northhampton, 
wurde dem Koͤnige Jakob IE. zu Liebe Katholik und 
dann koͤnigl. Hiſtoriograph, welcher einträglihe Po— 
ſten ihm aber nicht lange verblieb, indem ſein hoher 
Goͤnner ſein vaͤterliches Erbe England und das Erbe 
feiner Ahnen Schottland verlor. Darauf lebte er in 
ſehr beſchraͤnkten Umſtaͤnden und ftarb den 1. Mat 
1701 3u London. Am wenigftien Werth haben unter 
feinen Schriften feine zahlreichen Theaterſtuͤcke, wel: 
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che die Kinder einer fabrifmapigen Bearbeitung find. 
Unter feine vorzüglihen Werke gehören: das hiftorf- 
[he Gedicht „Annus mirabilis*, fein Dialog „Essai 
of dramatic poetry‘, der erfte Verſuch einer feinen 
Kritik, der von einem Engländer gemacht wurbe, die 
Satyre „Absalon and Ahitophel'* und die Fabel „The 
Kind and the Panther, vorzüglich aber feine berühmte 
Dde „Alexanders Feast,‘“ die 1725 Händel compo⸗ 
nirte, Mozart aber fpater inftrumentirte. 
Dſchagatai, dergröfte der mittelafiatifchen unab— 
hängigen Staaten, mit Turkeſtan nnd Taſchkent et: 
wa 26,180 N. M.groß, und mit ungefähr 5 Milllonen 
Einwohner, die größtentheild dem Islam anhängen. 
Das Land wird begränzt von Chowaresn, Kabul, Ti— 
bet, Kaſchkar und der Kirgifenfteppe, und gröften- 
theils ummauern es hohe Gebirge, ditlih der Muft: 
ash, Füdlih der Hindu-Koh, weitlih der Balut, 
nördlich der Alaktou. Hauptfläfe find: der Gihon, 
Sihon, Sogd, Margab, Tharas. Das Klima ift fehr 
gemäßigt. Die Einwohner find theils Städter, theiis 
Landbebauer und Nomaden. Der Schadh oder Shan, 
ein Usbecke aus Dſchingischans-Stamme, ift in ber 
Staatsgewalt befhränft und rvefidirt zu Saınarfand. 
Dſchaggernath, der dornehmfte Tempelder Hin- 
dus unweit Guttaf auf der Küfte von Oriſſa beim 
Tſchikaſee. Hieher wallfahtten jährlih wohl 1 Mil: 
ion Hindus zur Verehrung des Wiſchnu, die fich 
nit der gröbften Unfittlichfelt paart, Eehren aber, durch 
Mangel, Beihwerde oder Krankheit hHinweggerafft, 
zum Eleinften :Cheil "wieder heim, fo daB die gan— 
ze Gegend mit Meunfhen =» Gebeinen bededt fir. 
Seit 1810 führt eine Straße yon Kalkutta hieher, 
20 
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wozu ein reiher Hindu allein 16,000 Pfd. Sterl. un: 
ter der Bedingung beitrug, daß fie nah Ihm genannt 
werden follte. Sein Name ift Rajah Sufmoy Roy. 
Der Tempel foll nach Angabe der Braminen 11,000 
Jahre alt feyn. 

Dihampy, eigentlid Abdurrhaman ebu Achmed aus 
Dſcham in Korafan, geb. 1414, einer der größten perfis 
fhen Dichter, den das Volk faft anbetete u. von dem Goͤthe 
fagt, dab er die Bemühungen alfer frühern perfifhen 
Dichter zufammenfaffe. Er ftarb zu Herat 1494. Eeine 
zahlreichen Gedichte find meiſtens fehr myftifhen In— 
halts. Die anmuthige Dihrung, Medfhnun und Leila“ 
hat Hr. von Chezy ins Franzoͤſiſche (Paris. 1805) und 
Hartmann ins Deutfche überfept. (Reipzig. 1807.2 Be.) 

Dihebatl, (Bergitade), das alte Biblos der Phoͤ— 
nizier und Gebal der Juden, jebt eine tuͤrkiſche Hans 
delsftadt mit 6000 Einw., in Kesruan unweit des 
Heeres. 

Dihebel, Gebel, Gibel, im Arabifchenein Berg, 
3: B. Dſchebel Kurum heißt der Taurus, Dſche— 
belel Mofatteb, ein ganz mit Hierogiyphen.über: 
dedter Selfen In Arabien, zwiſchen Suez und dem Si— 
nat , Dibebel Nimrud, der Gipfel des Taurus 
in Armenien, Dſchebel Sched, der Hermon der 
Bibel, ein Gipfel des Libanong, 8,949 Fuß über dem 
Meere erhaben, Dfhebel Mufa, der Sinai. 

Dſcheſira, das Mefopotamien der Alten, oder 
das Land zwiſchen dem Euphrat und Tigris, begreift 
in ſich die Paſchaliks Diarbekr, Orfa und Mofun, wel: 
de zufammen 170002. M. faffen. 

Dſchingischan, der Sohn eines mächtigen Mons 
golenhäuptlings, geboren 1163, hieß eigentlich Te— 
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mudfchin, und war erft 15 Jahre alt, al3 fein Vater 
ftarb. Seine Verwandten glaubten daher die Zügel 
der Herrſchaft der” Knabenfauſt leicht entwinden zu 
koͤnnen, und die unterworfenen Stämme madten fi 
größtentheils frei. Allein Temudſchin's junge Brust 
durhfirömte Muth, vertrauend auf feines Waters 
treu erprobte Sirieger gieng er den Aufrührern entge: 
gen und ſchlug fie. Dieß fachte feinen Muth noch mehr 
an und aus dem Knaben wurde einer der größten Er: 
oberer, zuerſt unterwarf er ſich einen mongolifhen 
Stamm um den andern, fo daß er Herrfcher der gan- 
zen Mongolei wurde, woraufer den Namen Dſchin— 
‚gischen, d. i. Univerfalherrfiher, annahm. Nun breis 
tete er feine fiegende Waffen auf die Nachbarlaͤnder 
aud, eroberte Thibet, den größten Theil Chinas, das 
damals madıtige Reich Kowaresm u. Drang bis zum Dnepr 
in Europa vor. Er jtarb 1227, nachdem er feine Söhne vor- 
züglich zur Eintracht aufgefordert hatte, wozu er ſich des 
bekannten Gleichniſſes eines Bündels Pfeile bediente. 
Scine Eroberungszüge raubten ung fo manches ſchoͤne 
Denkmal der Alten und die wihen Bibliothefen der 
indiſchen Städte, fo wie fie der Menſchheit mebrere 
Millionen Glieder entrißen. Befonderd aber wüthete 
unter felnen Nachfolgern, weldhe die mongolifche Welt— 
berrfhaft (ſ. Diongolen), die Dſchingischan gegründet 
hatte, vollendeten, Tod und Verwäftung und gran= 
zenlofe Rohheit, während Dſchingischan doch noch den 
Kuͤnſten und Gewerben, ſo wie einer reinen Gottes— 
verehrung, hold war. 

Dſchiebehdſchiy, eine Art ſchwerer Cavallerie 
der Tuͤrken, ungefaͤhr 20,000 Mann ſtark. 

Dſchize, aͤgyptiſche Stabt am Nil mit 10,000 E. 
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In der Nähe fieht man die Nufnen von Memphis, 4 
Pyramiden, die Sphynre und dag Mumtienfeld. 
Dualismus, in der Philofophie überhaupt die 
Annahme zweier urfprüngfic verfchledener Principien,, 
worin das Wefen der Dinge befteht, fo 3. B. des Nea: 
len und Idealen (ded Seyns und Wiffene) ober der 
Materie und der geiftigen (denfenden) Subftanz. Ge: - 
wöhnlich verfteht man unter Dualismus entweder 1) 
die Annahme zweier Grundwefen, eines guten und ei- 
nes böfen (wie z. B. in der Lehre Zorvafters) oder 2) 
die Annahme zweier verfhiedenen Principien, des ma- 
teriellen und geiftigen (Leib und Seele), fm Menfchen, 
welches der metaphyfifch-phfuchologifche Dualismus ift, in 
fo ferne man die Wahrheit Diefes Segenfaßeg a priori be- 
weifen will, und der enipirifc) = phſychologiſche, in fo ferne 
man die abfolute Nothwendigfeit deffeiben dahin ge— 
ftellt feyn läßt, und fi begnügt, die Unterfheiduug 
beider Principien auf dem Gebiete der Erfahrung 
für nothwendig zu erklären. Man vergleiche übrigeng 
Pſychologle. Inder Theologie heißen jene Duali— 
fen, welche nur wenigen Auserwählten die Seligfeit, 
allen übrigen aber die-ewige Verdammniß zuſprechen. 
Dubicza, tuͤrkiſche Feſtung in Bosnien an der 
Unna mit 6000 Einw., ihr gegenüber liegt der gleidys 
namige oͤſtreichiſche Fleden, der aud) fehr befeſtigt iſt. 
Dublin, die Hauptftadt des Königreich Irland 
und einer gleichnamigen Graffchaft, Refidenz des Lords 
Zieutenants don Irland, Sig der 4 hohen Tribunale, etz 
nes Erzbiſchofs, bes Admiralitäts- und Manufaktur⸗ 
Eollegiums und einer Univerfität mit 175,000 Einw. 
Der Fabriken find zwar viele, aber wenige treiken ihr 
Geſchaͤft ind Große, dagegen iſt Dublin der widtigfte 
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Handelsplatz in Irland. Es iſt größtentheild regel- 
mäßig gebaut, befonderd gehört die */s, Melle lange 
Strafe, Sadville genannt, zu den fhönften Straffen 
Europas. Ausgezeichnet iſt auch die Bank (dad ehe 
malige Yarlamentshaus), ein großes mit Säulen 
rings geziertes Gebäude, das Zollhaus, die herrliche 
Börfe, befonders aber die 6000 Mann faffende, von 
Quaderfteinen erbaute Kaferne. 

Dubois (Wilhelm), der Sohn eines Apothelers 
von Brivela Saillarde in Limouſin, war 1656 gebo= 
ren. Obwohl fein Aeußeres nichts weniger ald em= 
pfehtend war, ſchwang er fi doch durch Kriecheret 
und Schiechtigfeiten aller Art vom Bedienten bis 
zum Gardinal und Premierminifter von Franfreic 
empor. Seine Befanntfohaft mit St. Laurent, dem 
Hofmeifter des Herzogs von Chartres, den er, als 
derfelbe ſchwach wurde, in feinem Amte unterftäßte, gab 
ihm Gelegenheit, fib dem Herzog zu empfehlen, fo, 
daß er nah St. Laurents Tode an feine Stelle trat. 
Nun wußte er fih des Herzogs Gunſt vollkommen zu 
verfchaffen, indem er ihm als feinem Zöglinge alle 
Vergnuͤgungen erlaubter und unerlaubter Art zu ver— 
fhafen wußte. Als er den Herzog bewogen hatte, 
Ludwigs XIV. legitimirte Tochter, das Fräulein de 
Blois, zu heirathen, erhielt er zum Danfe die 
Pfründe eines Abbes von St. Denis und ward zum 
franz. Gefandten nad London gefhldt, mo er fi 
ebenfalls viele Befanntfchaften erward. Als er zu— 
rüdgefehrt war, ward er bald, zwar dem Namen 
nach Eefretär, in der That aber dad Fac totum des 
Herzogs von Orleans. Ale diefer 1715 die Regent— 
ſchaft übernahm, ward Dubois Staatsrath, u. brachte 
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I778 durch feinen Einfluß und feine hätigfeit in 
London die Trippelallianz zu Etande, worauf er Mi— 
nifter der auswaͤrtigen Angelegenheiten wurde; ja, 
obwohl er nicht Priefier war, wagte er es doch, auch 
um dad eben erledigte Erzbisthum von Gambray ein- 
zufonmen. Der König crftaunte zwar ob der Im; 


perrinenz, gab aber doc feinen Bitten nad), Duboig - 


erhielt an Einem Tage alle kirchlichen Weihen und 
dann das Erzftift, felbft den Gardinalshut wußte er fich 
aufzufeßen und ließ fih 1732 zum .Premierminijter 
erlären. Er hatte ein Einfommen von jährlih 2 
Millionen, dennoch aber reichte es für fein ſchwel— 
gerifhes Leben niht hin, und im Ueberfluße war er 
unglüelih, denn der Genuß war ihm zum Edel ge- 
worden, Er ftarb fhon den 10. Auguſt 1725 an den 
Folgen feiner Ausfchweifungen, u.d wurde fn der 
Kirche St. Honore begraben, wo ihm ein Maufoleum 
von Cauſton gefert wurde. Sein Grundfaß war: 
Um groß zu werden, muß man ein großer Verbrecher 
ſeyn. Diefem folgteser redlich: groß dur Umſicht u. 
die Kunft, die Semüther zu beberrfchen, war er e8 
nicht weniger durch Verbrechen, und feine Leiden: 
fhaften erniedrigten ihn unter das hier. Der 
Sojährige Friede mit England war dag einzige Gute, 
‚was er ftiftete. — : : 

Dubos, Joh. Bapt., "geb. 1670 zu PVeauvalg, 


Abt zu Reffons, viel gebrauchter Staats: Mann und 


einer der beften franz. Neftthetifer, ftarb zu Paris 1742. 


Auch feine gefhichtlihen Werke find geadter, und | 


auf feinen großen Reiſen erwarb er fid vielfeiti- 
ger Kenntniſſe. Voltaire zahle ihn zu den Schriftftel: 
lern, Durd) weldye Ludwigs XIV. Jahrh. glänzet. 


* 


pr 


[2 


— 313 — 


Dub raw, Dubravius Scada (Johann), aus Pil- 
fen, Biſchof zu Olmuͤtz, ſtarb 1555. Wir haben von 
ihm die berühmte Geſchichte Boͤhmens in 55 Banden, 

Ducas, eine fonjtantinopolitanifhe Famitir von 
ſehr hohem Range. Aus ihr gingen mehrere Kaiſer 
hervor, 3. B. Alertus V, Johann III, Konftantin XI: 
und XII: auc der wichtige byzantiniſche Geſchichtſchrei— 
ber Michael Ducas ftamnt aus diefer Familie. 

Ducaten, eine aus dem feiniten Golde, Im Ge: 
wicht von ungefähr 66 As nur zu 2°/s Thaler ausge: 
prägte Goldmünze, die aber gewöhnlich 5 fl. 30 fr. 


gilt, Die befannteften find die Holländer, Krems 


niger und Breslauer Ducaten, In der Schweiz hei— 
Gen ie Shildfranfen. In Spanten giebt es auch 
filberne Ducaten. Ihren Namen mögen fie wohl aus 
dem Staltenifhen vom Worte Duca, Herzog, haben, 
auch foll ein foiher, Duca (Herzog) von Ravenna, 
Longinus mit Namen, die erften geprägt haben. Im 
Holland giebt es eine Goldmünze, welhe Ducaton 
genannt wird, u. auch dem berühmten Admiral ©’. N. zu 
Ehren Rhupder heißt, von ungefähr ſechs Thalern im 
Werte. Auch haben in Franfreih die Laubthaler 
den Namen Dücaton, woraus im Deutfhen dafür 
das Wort dicke Tonne wurde, 

Duchesne, (Andreas) kön. franz. Geograph und 
air gewöhntih nur der Vater der franz. 
Geſchichte genannt, geboren 1584 zu Isle Bouchard, 
geſt. 1640. Des wichtigſte feiner zahlreichen Werke 
tit feine Sammlung großer franz. Geſchichtſchreiber, 
die ſein Sohn Franz (geb. 1640, geſt. 1695), der 
ihm mit großem Ruhme im Amte folgte, aus des 
Verſtorbenen Nachlaße noch vermehrte, und zu deren 
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Sortfegung ſchon mehrmal von ber franz. Regierung 
Aufforderungen ergiengen. 

Duchesnois Ceigeutlih Joſephine Rafin) geb. 
1785, die erſte tragiſche Schauſpielerin Frankreichs in 
unſerer Zeit. 

Ducis (Jean Francois), ein beſonders durch feine 
Bearbeitung mehrerer Stuͤcke von Shakespeare bekann—⸗ 
ter franz. dramatiſcher Dichter, geb. zu Verſailles 1732, 
geft. 1816 in feinem Geburtsorte. Seine „Oeuvres* 
erfhienen 1819 zu Parld in 3 Bden. Gampenon 
gab 1824 zu Paris „Lettres sur la vie, le caract, 
et les ecrits de J. F. Ducis“ aus. 

Duclos, (Sharled Pimeau), Eönigl. Hlftoriograph 
(in welcher Stelle er Voltairen folgte) und Sefretar der 
Akademie der Inſchriften, geb. 1705 zu Dinant in Bre« 
tagne, geft. 1772 zu Paris, einer der berühinteften franz. 
Schriftſteller. Der König verlieh ihm den Adel. Sein 
wichtisftes Werk find feine Memoires secrcetes sur 
les regnes de Louis XIV. und XV. 

‚ Ducray — Duminil (Franz Wilhelm), geb. 
1761, geft. 1516, einer der fruchtbarſten Romanen⸗ 
Dichter. 

Du Deffand (Marie de Vichy Gamrond, Mar⸗ 
quiſe), geboren in Bourgogne 1697, geftorben 1780 zu 
Paris, eine bekannte franz. Schriftſtellerin. Sie 
entwickelte ſchon fruͤhe liebenswuͤrdige und glaͤnzende 
Eigenſchaſten und ihre Schriften athmen eine ſeltene 
Anmuth und Tiefe des Gefuͤhles. Da ihre Eltern, 
ohne ihr Herz zu fragen, fie mit dem Marquis de 
Deffand vermählt hatten, fo ſuchte fie, ſobald fie 
dag reiche Erbe ihrer Großmutter erhalten hatte, dag 
thr unleidlihe Band wieder aufzulöfen, was ihr auch 
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gelang. Da fie fih darauf, wenn man dem. Gerüdte 
trauen darf, am Hofe der Herzogin von Maine zu 
Seau galanten Abentheuern hingab und dadurch nicht 
den beiten Ruf fih zuzog, fo Fehrte fie nah Paris 
zurüd, wo fie ihr Haus zum Sammelplaße der in— 
ländifhen und auslandifchen Gelehrten madıte. Als 
fie erblindere, litt auch durch dieß Ungluͤck ihr Lieb- 
rei; nicht, und fie war fhon alt, als man fie noch 
voll Liebreiz und Grazie fand, ja während ihrer 
Blindheit erweiterte fi noch der Kreis ihrer gelehre 
ten $reunde. Bevor fie im 84ſten Sahre ihres Al— 
ters und soften ihrer Blindheit fanft ins Jenſeits 
hinüber fchlief, verprönete fie, daß man fie in aller 
Stille beifegen ſollte. Ste würde noch glüdlicher 
gewefen fepn, wenn fie auch religlöfer Gefühle fähl- 
ger gewefen ware. Mit Voltaire und Diderot lebte 
fie in genauer Bekanntſchaft. Man befhuldigt fie, 
wir wilfen nicht ob mit Grund, eine Zeit lang der 
Gegenftand der Keidenfhaften des Herzogs von Dr: 
leand gemwefen zu ſeyn. 

‚Dubdley, fehr ausgezeichnete englifhe Familie. 
1) Edmund, Heinrichs VII. Staateminifter, geb. 1462, 
wurde 1510 im Towre enthauptet; 2) fein Sohn Jo— 
bann, Viscount v. Lisle, dann Herzog von 
-Northumberland, Großadmiral, erwarb ſich durch 
Fonfiscirte geiftlihe Güter ein ungeheures Vermoͤgen, 
er faud dafür aber auf Befehl der Fatholifc = gefinnten 
Königin Marie feinen Lohn unterm Scarfridhter 
Belle 1553. 3) Sein jüngerer Bruder Nobert, 
Graf von Leycefter (f. d.), der befannte Günftling der 
Königin Eliſabeth, geb. 1531, geit. 15385. 4) Ro— 
bert, des Vorigen uneheliher Sohn, Herzog von 
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Northumberland, eigentlich aber Herzog deg deutfhen 
Deiches, wozu Ihn der Kalfer ernannte, toscaniſcher 
Kammerherr, legte durch Austrodnung der Moraͤſte 
von Piſa den Grund zu Livorno's Größe und fiarb . 
1659 zu Florenz. 

Dudley, (Thomas) Stifter und Statthalter der 
Kolonie Maſſahutſets, geb. 1572 zu Northhampdon, 
geft. 1658 zu Norbury. 

Duenna, beiden Spantern, aud in Stallen, eine 
bejahrte Dame, weiche über junge Frauenzinmer die 
Auffihr führt und fie überall begleitet. Sie iſt eigents 
lich Keufhyeltswärterin, artet aber oft in eine Kuppe 
lerin aus. 

Duell, f. Zweikampf. 

Duero, auh Douro, beiden Alten Durlus, eis 
ner der Hauptfiröme Spaniens, entfpringt auf dem 
Gebirge Zubeoa an der arayonifhen Gränze, bilder 
die Grinze von Kaftilien, Leon und Afturten, dann 
von Galllzien und Portugall, und ergießt fih 120 Mel: 
len von feiner Quelle bei der portugiefifhen Stadt 
Porto ing atlantifhe Meer. 

Duett, ein Tonftüd von zwei verfhiedenen Haupt 
ftimmen, mit oder ohne Begleitung von Baß- und 
Mittelſtimmen. Gewöhnlich nennt man Suftrumental- 
ftüde mit 2 Hauptſtimmen Duos und gebraucht den 
Ausdrud Duett nur für ein Vocalſtuͤck diefer Art in 
Opern, Cantaten 2c. Sowohl die Compoſition als bie 
Ausführung von Duetten Ift fehr vielen Schwierigket- 
ten unterworfen, und befonders wird die erfie ohne 
gründlihe Kenntnife der Harmonielehre und, bes 
ſonderes des zweiftimmigen Satzes nie gelingen. 

Düna, rufiifher Strom, enrquilft auf den alauni— 
then Höhen im Noogorodſchen Gonvernement, bildet 
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den Duͤnaſee, ſcheldet darauf Kurland und Semgallen 
von Liefland und erreicht dann bei Dünamünde, einer 
ruffiihen Feſtung, den Rigaerbuſen der Oſtſee. Sie 
iſt wegen der vielen Klippen und ſeichten Stellen we— 
nig ſchiffkar. In den Jahren 1812 und 1815 wurde 
oͤfters an ihren Ufern gekämpft, 

Dünen, Sundhügel au der Meereskuͤſte, welche, 
wenn fie längs derſelben hinlaufen, dag Land gleich ei— 
zen Damme fhüsen. Beſonders heißt fo der Kuͤſten— 
Strich von Kent und Suffer in England, wa durch die 
Sandbinfe Goodwins eine ganze Flotte licher vor Au: 


fer Liegen Fauın. Die Kaftelle Sandown, Deate und 


Walmer find bier errichtet. 

Düngen heißt die Neder durhAnwendung fünjtlider 
Drittel fruchtbar machen, indem man denfelben Subſtan— 
zen beimiſcht, welche entweder die fchon vorhandene Nahe 
rungskraft beicben, wie 3. DB. Kalk, Mergel, Salz; 
oder felbit in ich Nahrungsſtoff oder Laugenfalze ha— 
ben, wie 3. B. der Dünger des Stallviehs, befonders 
der Schaafe. In Ermangelung deilelben tft dag Kno— 
chenmehl ein guted Surrognt. Auch die Brache ge- 
bört gewiffermaßen zu den Düngungemitteln, wenn 
nen die, folange der Acker brady lag, wild aufge 
gangenen Gewächfe unterpflügt, und zum Verfaulen 
bringt, wie denn überhaupt alle faulenden thierifche und 
vegetabtlifhe Körper, freilich mit ungleihem Erfolge, 
zur Düngung gebraucht werden fünnen. 

Duͤnkirchen, d. i. die Siehe an den Dünen (f.d.), 
franz. Dunkerque, eine fefte Seeftadt Im ehmaligen 
franzöjifben Slandern, mit 24,200 Einw. — Dünfirchen 
war immer der Gegenftand der Eiferfucht zwiſchen 
Frankreich und England. Als Ludwig XIV. 1662 von 
Karl I. un 5 MIN. Livreg die Durch Cromwells Alllanz 
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nit Frankreich an England gefommene Stadt zurüder- 
kauft hatte, wurden Ihr Hafen und ihre Fejiungs- 
werte bedeutend verbeffert, und die Freibeuter von 
Duͤnkirchen ſchadeten im Kriege von 1688 undim fpani- 
fhen Succeſſlonskriege dem Handel der Engländer fehr, 
daher dieſe im Frieden von Utrecht (1715) die Aus— 
nun des Hafens u. Schlelfung der Feſtungswerke aus: 
rüdlic bedingten, was indenvon Machen (1748) und in 
dem von Fontenalbleau (1762) wiederholt wurde, aber 
immer nur fhledt’zur Ausführung Fam; auch wurden 
bei dem Ausbruche jedes neuen Krieges die Werke 
ſchnell noch fetter wieder hergeftellt. Im Yarifer Fries 
den von 1785 wurde endlich jener Artifel aufgehoben. 
Im Auguft 1793 wollte Herzog Dorf die Stadt be— 
lagern, mußte aber, ald man fhon die Uebergabe 
hoffte, durch die Annäherung des General Houhard 
gedrängt, ſich zurüdzichen. — Der Handel von Duͤn— 
kirchen fft in Friedenszeiten, da es cin Freihafen ift, 
bedeutend, aud hat es große Tabadfabrifen. 

Dünfte, f. Dampf. 

Dürer (Albredt), der Water der deutfhen Mas 
lerei und Kupferſtecherei, kaiſerl. Hofmaler, geboren 
den 10. Mai 1471 zu Nürnberg, war der Sohn eines 
Goldſchmids aus Ungarn, der fih in Nürnberg haus: 
lid) niedergelaffen hatte, und lernte zuerft dag Geſchaͤft 
feines Vaters, bald gefiel er fi) aber in der Malerei 
beſſer und bat daher feinen Vater, ihn diefe erlernen 
zu laffen, der ihn zu Martin Schön, einem beruͤhm— 
ten Maler zu Kolmar, fenden wollte. — Leider aber ver- 
nichtete der Tod dieſes Künftlers das Vorhaben, Duͤ— 
rer fam daher zu einem Nürnberger Maler, Michael 
Wohlgemuth, in die Lehre, wo fih fein Künftlerfinn 
bald entwidelte. Darauf bildete er Ihn durch Reiſen 
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nah Italien und die Niederlande, den damaligen 
Wohnſitzen der fhönen Künfte nsch mehr aus, jo daß 
aus ihm einer der berühmiteften "Künftler wurde, def: 
fen Werkſtaͤtte felbft die Kalfer befuhten. Man er 
zahlt, daß der kunſtſinnige Marimillan I. einen feiner 
Pagen befohlen habe, dem Künftler die Leiter au Hals 
ten und als diefer feine hochadelige Naſe rumpfte, 
habe er fie felbft gehalten und dieß ſei die Urfache, 
warum der Kalfer naher Dürern dag Wappen für die 
Maler, drei Silberſchilde im lafurblauem Felde, ertheilt 
babe. Leider ftarb diefer große Künftter in der Fülfe 
feiner Kraft den 6. April 1528. So fehr ihn von Au— 
ben das Stud mit Ehre und Anfehen überichättete, fo 
wenig lächelte ed Ibm im häuslichen Kreiſe, er hatte 
feinem Vater zu Liebe, nicht feiner eignen Neigung 
folgend, die Tochter des berühmten Mechanikus Frey 
geheirathet, und dieß unfreundlihe Wefen, ganz aͤhn— 
lich der Zuntippe des großen Denkers Sokrates, verbite 
terte und verfümmerte ihm feine Tage und führte da— 
durch feinen frühen Tod herbei. — Dürer war auch der 
Erfinder der Aezkunft, des Mittels, die Holzfchnitte 
mit zweierlei Farben zu drucken und der gläfernen So: 
pierfheibe, er war auch der erfte in Deutfchland, wel- 
cher die Regeln der Perfpektife und der Proportion 
nah den Sefegen der Mathemarff lehrte, ja er fchrieb 
überden Feftungsbau und fuchte fogar auf Veredlung und 
Reinigung der deutfhen Sprache hinzuarbeiten, wo— 
rin ihm fein Freund Wilibald Pirfheimer beiftand. 
Borzüglich groß war er als Portraitmaler, wo er mit taͤu— 
ſchende Aehnlichkeit Darzuftellen und jede Leidenfchaft zu 
ſchildern im Stande war. Auch ald Landſchaftsmaler iſt er 
ausgezeichnet, Bon feinen Meifterwerfen führen wir vor— 
züglich an, feine Kupferftihe: die Fortuna, Die Mes 
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lancholie, Adam und Eva Im Paradieſe, Ritter Tod 
und Teufel, die Maͤßigung, der hl. Hubert, der hl. 
Hieronymus; die Holzſchnitte: die große Paſſton und 
die fleine Paſſion mit dem Titel 37 Stuͤcke, die Of: 
fenbarung Sohannes und das Leben der Jungfrau 
Maria. — Zu einen ehrenen Denfmale, welches Di: 
sern In feiner Vaterſtadt Nürnberg geſetzt werden fol, 
ward am 7. April 1328 zur dritten Eacularfeler von 
Dürers Tode der Grundſtein gelegt, und bald wird dieß 
Monument, hervorgerufen durch den Aufruf Ludwigs des 
gefeicrten Königs von Bayern, zu Nürnberge u. Deufche 
lands Ruhme fich erheben. Dergleiche dag Programm 
beider im Druck erfchlenenen Einladungsfchrift des Hrn. 
Buͤrgermeiſters Scharrer zudiefer Feier, und über Düs 
rer felbft das von Herren Dr. Kampe herausgegebene 
Taſchenbuch für Deutfchlands Kunftfreunde zu Albrecht 
Dürers dritter Säcularfeier, Reliquien von Dürer 
betitelt, 

Dürrenberg, 1 Stunde von Hallein, ein befann= 
ter Salzberg, aus dem 500 Arbeiter jährlich bei 
300,000 Gentner Steinſalz fchaffen, dag In Hallein 
verfotten wird. Der. Saljftod iſt 3/ Stunden lang, 
- #00 Lachtern breit und Im rief, hat 8 Stollen und 
35 Schädhte mit vielen Wehren und Salzftuben, von 
denen der Stäber der größfe fft. Auch heißt Dürren- 
berg ein Salzwerk in der preufifchen Provinz Sad: 
fen, das auch jährlich über 200,000 Gentner des ber 
ſten Salzes liefert. 

Duͤrrenſtein, ein ſehr kleines Staͤdtchen in Nie— 
deroͤſtreich an der Donau, mit den Ruinen dee Schloſ— 
ſes, worin einſt Koͤnig Richard Loͤwenherz gefangen ſaß. 

Duͤſſeldorf, preußiſcher Regierungsbezirk der 
Provinz Kleve-Berg, mit 370,000 Einw., die an Fa— 
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brikthaͤtigkeit wohl die erſte Europas find. Die gleich: 
namige Hauptſtadt mit 10,500 Einw. treibt großen 
Handel. Früher gehörte Düffeldorf zu Pfalzbayern, 
als Hauptftadt von Berg, dann wurde es durch Napoleon 
mit dem zum Großherzogthume erhobenen Berg zuerft 
Murat, dann dem älteften Sohne des ehemaligen Kö: - 
nigs von Holland zugetheilt, der ed aber, bevor er nod) 
mündig wurde, mit Napoleons Sturze wieder verlor. 
Fruͤher hatte Düffeldorf eine berühmte Gemaͤlde-Galle— 
te, die aber zur franzöfifhen Mevolutiongzeit nad 
Münden gebraht wurde. Der Düffeldorfer Genf, 
Moftrid genannt, tft allgemein bekannt. e 

Dufresne (Charles), Herr yon Gange, ein geach- 
teter frz. Hiſtoriker, der befonders viel für die Geſchichte 
des Mittelalters, namentlich feines Vaterlandes und 
des byzantinifchen Meiches that, geb. 1610, geft. zu 
Paris 1688. 

Dufresnot (Karl Alphons), geb. 1611 zu Paris, 
und geft. 1665, rühmlichft bekannt ald Dichter und 
Maler. F 

Dufresny (Tharles Rivière), geb. 1648 zu Pa— 
ris, einer der Gruͤnder der dortigen Spiegelfabrike, 
zeichnete ſich ſowohl durch ſeine Luſtſpiele als auch 
als koͤnigl. Gartenaufſeher durch Befoͤrderung der Gar: 

tenkunſt aus. Er ſtarb 1724. Sein Haus iſt unter dem 
Namen „das Haus des Plinius“ bekannt. Er baute 
es von dem Gelde, das ihm nad) Abzug feiner Schul: 
den von den ihm vom Herzog von Orleans gefchenften 
20,000 Francs noch biieb. 

Dughet (Kaspar), Pouffins Schüler, geb. zu Rom 
1615, geſt. 1676 dafelbft, ein ausgezeichneter 
Landfchaftsmaler, deſſen Stüde oft denen Claude 

Conv.. Lex. VI. 21 
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Lorrains an die Seite gefest werden. , 

Dugommier (Franz Eoquille de), geb. auf Mar: 
tinique 1736, zeichnete fich in den Seiten der Revolu— 
tion durch feine Stege über die Deftreiher und Sardt: 
nier bei Soletti und Utelle, dann durch die Eroberung ' 
Toulons und 1794 gegen die Spanier aus, in weldhem 
Kampfe er aber bei San Sebaftian fiel. Unter feinen 
Sahnen zeichnete ſich Bonaparte zuerft aus. 

Duguai Trouin (Mene), einer der erften See- 
beiden feiner Zeit, der Sohn eines reichen Kauſman— 
nes, war geb. zu St. Malo 1675 und ftarb zu Paris 
1736 ald Sapitain in der Füntgl. frangöfifhen Marine 
und von Ludwig XIV. in den Ndelftand erhoben. — 
Seine Memoiren erfchienen zu Paris in 4 Bden. 1740. 

Dulllius (Cajus), römifher Konful, 260 vor Chr. 
der erfte, der die Karthager zur Sce uͤberwand. Er hielt 
dafür einen Triumph, und man feste ihm darauf noch 
eine Ehrenfäule, flug auch Münzen ihm zu Ehren. 
- Duisburg, preußffhe Stadt im Iteglerungsbe- - 
zirk Gleve mit 4,100 Einw. die ſich fehr auf die Hand: 
lung verlegen. Diefe Stadt hatte eine Univerfitär, die 
aber in neuefter Zeit aufgehoben wurde. Bekannt ift 
. De Zucht der MWildfänge (verwilderter Pferde) Im gro= 
fen Duisburger Forſte. 

Dulardin (Karl), einer der größten Landfchafte- 
Maler, ein Schüler von Berghem, geb. zu Amſter— 
dam 1640, geft. 1678 zu Venedig. Er lebte nur ſei— 
ner Kunft und dem Vergnügen; feine Stüde find fel- 
ten und theuer, . 

Dufer, 1) Karl Guſtav, ſchwediſcher Feldmarſchall, 
ſchloß nad) der Schlacht bei Pultawa das bekannte Gar: 
tel, Eommandirte auf Schonen, Rügen und in Stral- 


⸗ 
2 


& 


— 323 — 


“fund und ſtarb 1752. 2) Karl Andreas, ein trefflicher 


Philologe, geb. 1670 zu Unna, Proſeſſor zu Leiden, 
geit. bei Duisburg 1752. 

Dulcigno (türf. Olgun), eine befeftigte Seeftadt 
mit 6000 Einw. im türfifhen Albanien. 

Dulcinen So nannte Don Quirotte (f. d.) feine 
Geliebte, ein Bauernmaͤdchen feiner Gegend, daß je- 
doch von feiner Liebe nichts wußte. Er hatte fie fich 
auderwählt, weil er als frrender Ritter eine Dame 
haben mußte. — Bon daher nennt mannoc jeßt fpott- 
weife die Geliebte eines Mannes oder überhaupt ein 
Madden, das er auszuzeichnen fcheint, feine Dulcinea. 

Duldung, f. Toleranz. 

Dulon (Ludwig), geb. zu Drantenburg au der Ha= 
vel 1769 den 14. Auguſt, ward fehon in den erften 
Wochen feines Lebend aus Schuld des Arztes blind, 
zeigte aber dennoch) folhe Anlagen zur Muſik, daß er 


“ fhonimı5ten Jahre als Floͤtiſt mit Beifall in den erften 


Städten Deutfchlande fih hören lied. Auch dag Cla— 
vier fpielte er und dictirte feine Compofitionen mit 
größter Genauigkeit und ohne ein Inſtrument zu ge= 
brauchen einem Andern in’die Feder. Er ftarb 1826 
zu Würzburg. Sein Leben, von ihm felbft befchrieben, 
gab Wieland in 2 Bden (Zürih. 1807 — 1808.) 
heraus, 

Dult, f. Indult, was befonders fo viel als Ablaß 
bedeutet. Dadie Gewinnung der Abläße gewöhnlich mit 
einer großen Kircchenfetlerlichfeit in Verbindung iſt und 
zur Zeit ſolcher Feierlichkeiten, auch Jahrmaͤrkte gehals 
ten werden, fo gieng das Wort Dult auch auf Jahr: 
Märkte über, daher Dult Im füdlichen Deutfchland 
ftatt Meile. N 
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- Dumas (Mathieu, Graf) franz. Feldherr, geb. 
1758 zu Montpellier. Er zeichnete fid) als Oberft im 
nerdamerifanifhen Freiheitskampfe aus und war beim 
Ausbruche der Revolution bei den Gemäßigtern. Im 
Rathe der Alten ſprach er 1797 wider die Annaͤherung 
der Truppen vor Daris, weshalb die Deportation vom 
ſiegendenTriumvirate ihm zuerfannt wurde, der er jedoch 
zu entgehen wußte. Er hielt ſich nun in Teutſch— 
land auf, bis dag Ereigniß des 18ten Bruͤmaͤrs 
ihn nach Frankreich zuruͤckrief, wo er (1800) Chef des 
Generalſtabs der zweiten Reſerve-Armee, und darauf 
Mitglied des Staatsraths für dag Kriegs: Departement 
wurde. Hier war er es, der dem Conſnl den Plan 
zur Errichtung der Ehrenlegion vorlegte (1502). Als - 
Generalintendant der franz. Armee wurde er 18153 in 
Dresden SKriegsgefangener. Sein Journal „Precis 
de &venemens militäirs“ angefangen 1797 in Ham: 
burg und fortgefegt in der neueften Belt, beurfundet 
feine tiefen militaͤriſchen Kenntniſſe. 

Dumesnil (Marie), geb. zu Paris 1711, geft. 
1803, eine Der gefeiertſtenSchauſpielerinnen Des Parifer 
Thegaters, beſonders ausgezeichnet in den Nollen der 
empörten Mütter, eine Nebenbuhlerin der berühmten 
Clairon (f. d.). 

Dumolinet (Claude), geb. 1626 zu Chalond an 
der Marne, geft. zu Paris als Kanonikus und Biblio: 
thefar, ftiftete das damals fogenannte koͤnigl. au 
ofitäten= Kabinet, 

Dnmourlez, 1) (Franz), geb. 1707, geft. 1769, 
franz. Theater: Dichter und Krtegsfommiffär tm 7 jaͤhe 
tigen Kriege. Berühmter tft 2) fein Sohn Karl Franz, 
geb. 1739 zu Samıbray, der feine militärifche Laufbahn 
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im 7jaͤhrigen Kriege begann. Nachdem ſich ſein unru— 
higer Geiſt bereits vielfach heruntergetrleben hatte, 
fuchte er ſich zur Zeit der Revolution hervorzuthun 
und erhielt wirklich nach Lafayettes Auswanderung (19. 
Aug. 1789) dad Commando über deſſen Heer; auch wußte 
er Flüglid) den Herzog von Braunfchweig mit feinem 
Heere hinzuhalten, damit diefer nit Paris überflüs 
geln Fonnte und fehlug darauf die Deftreicher bei Je— 
mappes 6. Nov. 1792 bedeutend. Unglüclicher aber 
war er in den von ihm zum Aufftende aufgeregten 
Niederlanden, wo er gegen den Prinzen von Koburg 
die große Schlacht bei Neerwinden im Merz 1795 
und Darauf die bei Löwen verlor, weldher Ver— 
luſt ihn zwang, feinen Rüdzug auf Frankreichs Boden 
anzutreten. Diefe Unglüdefälle bewirkften feinen 
Sturz, und 4 Kommiflonare mit den Miniſter Beur— 
nonville kamen ihn zu verhaften, er aber überlieferte 
die 4 Kommiſſaͤre den Dejtreihern und erließ an fein 
Heer einen Aufruf, worin er eine Eonflitutios 
nelle Monardie unter dem Dauphin wieder Herzus 
ftellen verfprah. Sein Plan war aber eigentlidy die 
gunze franz. Armee den Dejtreichern in die Hände zu 
fpielen, Aber Verfalller Freiwillige zwangen Ihn mit 
geladenen Gewehren, ftatt auf diefe Art ſich zu rächen, 
durch die Schelde zu feßen und fih ind Hauptquar— 
tier des Prinzen von Koburg zu retten (4. April 1793). 
Der Nationalfonvent feste darauf auf Dumouriez 
Kopf 50,000 Livres. Seit diefer Zeit lebte Dumou— 
riez unjtat bald hier, bald dort, durch halb Europa, 
zuiest in England, das ihm früher zur Zeit ſeines 
Unglüdes nicht einmal feinen Boden zu betreten er— 
Laube hatte, mit einer Penfion von 1200 Pfund 


x 
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Sterl. jaͤhrl. Er ftarb bei London den 14. Marz 
1823. Seine Memoires find vom höchften Intereſſe 
und in feinen zahlreichen Flugſchriften erflärte er 
fih auf die ſonderbarſte Weiſe bald für. diefe, 
bald für jene Parthei, ſo, Daß die des Berges die 
einzige iſt, Der er nicht das Wort gefprocen hätte, 
Dis zu feinem Tode verließ Ihn das Plaͤnemachen für 
fin und andre nicht, und noch 1821 theilte er bei 
der Revolution von Neapel dem Parlamente Verthei— 
Digungs = Plane init. | 

Dunfer, Dumpler, eine in Deutfchland ent- 
ftandene Schwäarmerfefte, die jeßt aber vorzüglich im 
Nordamerika ihren Sitz hat und zu den Wiedertäufern 
gehört. Sie leben meift ehelos, effen nur bei ihren 
Liebesmahlen Fleifh nnd tragen fich nicht nach der 
Mode. Ihr Hauptiiß ift zu Dunferstown oder Ephrata 
in der penſylv. Grafſchaft Lancaſter. — 

Dunvis, Graf von Drleans und Longueville, ge— 
wöhnlich der Baftard von Orleans genannt, einer 
der größten Helden Frankreichs im ı5ten Sahrh., dem 
nebft der Sungfrau von Orleans Karl VII. vorzüglich 
feinen Thron und Frantreid die Nettung feines Nas 
mens verdanfte. Er wurde den 23. Nov. 1407 gebo— 
ren und war der natürlihe Sohn des Herzogs Ludwig. 
von Drleans und der Frau von Canny-Dunois; er 
that fih au auf den Namen eines Baſtards von Or— 
leans, den er durch Kriegsthaten verherrlid;en wollte, 
viel zu Gute. Als die Engländer dem König Karl VL. 
(f. d.) noch vollends fein bischen Befisthbum nehmen 
wollten, war Dünois eine Eräftige Wehre, er fchlug 
fie zu wiederhonlten Mahlen, aber fein Haͤuſchen war 
zu gering, die unglüdlihe Häringsfchlacht zwang ihn 
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fih nah Orleans zu werfen, dag er mit Löwenmuthe 
vertheidigte, big die Jungfrau von Orleans ihn enf- 
feste. Nun ging es wieder vorwärts und Der Steg 
verließ feine Banner nicht mehr, im Jahre 1431 
machte die Niederlage der Engländer bei Chatillon 
nicht nur dem prätendirten Beſitzthum in Frankreich, 
fondern auch dem wirftihen für England ein Ende. 
Dafür gab aber auch Karl VII. dem Helden den titel 
„Netter des Vaterlandes.“ Dunois farb 1468 als 
Haupt der Liga gegen Ludwig XI. 

Duns Scotuß, f. Scotug und Scotiſten. 

Dunft, f. Dampf. 

Dunftfreig, f. Luft. 

Dunftan, der Heil., ein Benediktiner und Erz 
biſchof von Canterbury, geb. 924, k. Beichtvater und 
Hrarhgeber, wirkte fehr viel zur Verbreitung des 
Möoachthums In Englauds. Sein Todesjahr fällt in 
das Ende des Jahres 980. Man erzählt viele Wun— 
der von Ihn. — 

Duodecime, In der Tonfunft ein Intervall, 
deffen beide Töne um 12 diatonifhe Stufen von eins 
ander abftiehen. Duodecimole, eine Figur von 12 
Noten, gilt 8 von gleiher Bezeichnung. 

Dupaty, (Joh. Bapt. Mercer), Parlaments- 
Praͤſident zu Bordeaux, geb. 1746 zu Rochelle, ſeht 
verdient als Schriftſteller, beſonders aber um die 
Derbefferung der franz. Kriminal-Juſtiz, die von 
ihm mehrere wirkliche Juſtiz-Morde, wie 3.2. den 
des Jean Galas veranlaßte, farb zu Paris 1783. 
Sein Sohn (Charles Mercter), geb. 1771 zu Bour— 
deaur, geft. zu Paris 1825, war ein bekannter Bild» 
Hauer und der Wiederherjteller- ber Bildhauerkunſt 
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in Frankreich. | 

Dupetit-Thouars (Xriftides), Schiffs haupt—⸗ 
mann und Reiſender, geb. 1760 zu Boumois bei 
Saumuͤr, fiel 1798 bei Abufir. Das Lefen des 
Robinſon hat ihn zu feinem nachherigen Berufe be- 
le Sein Bruder zeichnete fi ald Botaniker 
aus, | 
Dupin, (Andreas Maria), geb. zu Varzi 1785, 
einer der größten franz. Nechtögelehrten und Advoca— 


ten, Neÿs berühmter Vertheidiger, dem zu Ehren. 


fogar eine-Medallle gefchlagen wurde, eben fo edel 
als freimüthig. Seine „Memoires, playdoyers et 
‚consultations“ find in 12 Bde. in 4. gefanmelt. 
Dupleix, Sof. Frangois, ein berühmter franz. 
Kaufmann und Gouverneur von Pondichery, der dem 
franz. Namen in Indien Anfehen erwarb und fich als 
Kriegsheld wie als Diplomatifer auszeichnete. Sei⸗ 
nen großen Namen verdunkelte feine Eiferſucht auf 
1a Bourdonnaye (f. d.), der Madrag eingenommen 
hatte, und den er zu flürzen fuchte, was ihm au 
auf die niedrigfte Weife gelang, aber die Strafe feigte 
ihm auf dem Fuße. Sm Kriege gegen die Engländer 
verlieh Ihn der Sieg, feine Truppen murrten, Pon— 
dichery war von Nahrungsmitteln entbloͤßt u. zugleich. 
fehlte es am Gelve. Da fam Klage auf Klage uber 
Inn nach Paris, was feine Ruͤckberufung jur Folge 
hatte, Er hatte von der Compagnie 2 Mrillionen zu 
fordern, und diefe verweigerte die Zahlung, er, der 
ftolge Dupleir, der vom Großmogul den Titel eines 
Nabobs erhalten hatte und in Indien fih wie einen 
Negenten hatte verehren Iaffen, mufte als Suplikant 
vor den Richtern erfcheinen, um — Doch nichts zu er— 
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halten. Der Gram_ darüber brad) ihm das Herz 
1765. — 

Duplik (jur), Gegenantwort des Beklagten vor 
Gericht auf die Replik (f. d.) des Klägers. 

Duplükat, eine doppelt ausgefertigte Urkunde, 
auc dag zweite Exemplar derfelben. 

Duppliren; 1) im Geefriege, wenn bie 2 Thelle 
der ftärfern Flotte die ſchwaͤchere ſo umgehen, daß Die- 
feibe in 2 Feuer fommt; dieß war der Fall bei Abufir. 
2) Sm Billerdfpiel, einen Ball fo fpielen, daß er an 
die Dande antrifft und von da auf den zu treffenden 
Ball zurüdfpringt: 


Dupont del’ Etang, franz. Feldherr u. Kriegs- 


Minifter, diente zuerft bei den batavifhen Truppen, 
dann aber der franz. Republik, wo ihn Garnot beim 
Wohlfarts: Ausfhufe anfellte. Später half er die 
Revolution des 18 Bruͤmaire ausführen und 1800 et: 
oberte er Florenz, wofür ihm der Titel eines Groß: 
Dfizierd der Ehrenleglon wurde. Seit dieſer Zeit 
flocht er fi) bei allen Feldzügen des zum Kalfer avanz 
cirten Bonapartes Korbern, bis er In Spanien Das 
Ungluͤck hatte, mit feinem ganzen Corps von Gajlan: 
nos und Reding gefangen zu werden, tachdem er 
feine Freiheit erlangt hatte, ſaß er im ſuͤdl. Frankreich 
in Berhaft bis ihn der Sturz Napoleons befreite, Lud— 
wig XVII. machte ihn zum Kriegs-Miniſter. 
Dupont de Nemours (Werer Samuel), ger. 
zu Parts 1759, war Anfangs Buchdruder, dann ein— 
flußreiher Staatsmann, der zum Frieden von 1752 
ſehr viel beitrug, in der evolution fih ſtets cdel 
zeigte und von Napoleon nie ein Amt annahm. Er 
ftarb 1817 In Amerika. Seine zahlreichen Schriften, 


J 


— 50 — - 

betreffen meiſtens Frankreichs Sewerbe, die Ihm ſehr 
viel verdanken. 5 

Dupuis (Charles Francois), Mitglied der Natio— 
nalinftifuts, geb. zu Trye: Chateau bei Sifors 1742, 
geft. 1809 auf feinem Landgute bei Dijon, ausgezeic- 
net als Geſchichtsforſcher nnd ald Erfinder der Thele— 
graphie (1778), die Shappe nachher verbeflerte. Auch 
für Erflärung der Hleroglyphen hat er gearbeitet. 

Dupupytren (Öulllaume), der.erjte franz. Chi: 
rurge tinferer Zeit, Lehrer der Arznei= Wiffenfhaft bet 
der medizinifhen Facultät zu Paris und Oberwund—⸗ 
arzt im Hotel: Dieu, geb. zu Pierre Bufflere 1778. 
Ihm verdanfen wir die Erfindung mehrerer dhirurgis 
ſcher Inſtrumente. 
Duquesne (Abraham), berühmter franz. See— 
held, geb. zu Dieppe 1610, fchlug als Admiral 3mal 
den großen Scehelden Ruyter, der im Ichten diefer 
Seetreffen blieb, danıpfte die Rebellion von Bordeaur 
und zwang Genua und Algter feines Königs Gnade 
anzuflehen, wofür ihm derfelbe (Ludwig XIV.) ein 
fhönes Gut, das er zum Marguifate mit dem Namen 
Ducesne erhoben hatte, fhenfte; er würde ihn auch 
noch zu höhern Ehren’befürdert Haben, wenn Duquesne 
nicht feiner reformirten Religion, die der König doch 
unterdruͤckt haben wollte, getreu geblieben waͤre, das 
einzige, was er fuͤr ihn thun konnte, war, daß er Ihn 
von der durch die Aufhebung des Ediftes von Nantes 
verfügten Verweiſung feiner Glaubend = Genoffen aus— 
nahm. Duquesne ftarb zu Paris 1689 und wurde auf 
feinem Landgute begraben, Milde und Beſcheiden— 
heit zlerten feinen Character. — Als das Schiff, 
weiches eine Urne mit dem Herz des gropen Ruyters 
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nad Holland bringen follte, genomnen worden war, 
und er den Zweck deffelben erfahren hatte, beftieg er 
das Fahrzeug, umfaßte die Urne und rief: „Seht hier 
bie Mefte eines großen Mannes, Ihn fand der Tod 
mitten in den Sufällen des Lebens, denen er fo oft 
getroßt hatte. Erfüllen Ste Herr Kapltan Ihren Auf- 
trag, erift zu achtungswerth um Sie darin zu ftören !“ 
Darauf gab er ibm einen Paß. 

Durund Durtonarten, f. Tonarten. 

Durante (Franz), geb. zu Neapel 1695 und 
geit. daſelbſt 1755 als Gapellmeifter, einer der gröften 
Somponiften, befonders im ernſten Style, Ccarlat: 
HR Schüler, Lehrer von Pergolefe, Sachiut, Vor: 
tello. 

Duranti (Wild), aus Puimoiſſon in ber Pro— 
vinz, Bifhof von Mende, farb 1297 ald einer der 
größten Kirhenrechtsfundigen. 

Durchbrechen, ſich gewaltfam eine Oeffnung 
machen. Das Waſſer durchbricht den Damm, ein 
Corps durchbricht die feindliche Schlachtordnung. 
Eben ſo iſt dies ein Manouvre der Flotten, das 
Admiral Ruyter erfand, und 1666 bei Duͤnkirchen 
anwendete, Rodney aber 1782 nad) langer Vergeſſen— 
heit wieder zum Siege benuͤtzte. 

Durchdringlichkeit, f. Penetrabilität. 

Durhfuhrhandel, f. Tranfito= Handel. 

Durchgang, 1) durch den Meridian = Bogen, dag 
Sulminiren der Eterne, befonders der Firiterne, . 
Man hat dafür Tafeln, aus welchen fi bei Beob— 
achtung eines darin verzeichneten Sternes die wahre 
zeit leicht berechnen laßt, doch werden fie wegen des 
Vorruͤckens der Nachtgleichen allmaͤlig Chinnen 18 
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Fahren um eine Minute) falfh; 2) der Durhgang . 
der untern Praneten (Benus und Merkur) durch die 
Sonne, d. 8. ihr Vorübergang vor derfelben, von 
der Erde aus gefehen; durch. denfelben bat man zu— 
erit mit Genauigkeit die Sonnen= d. i. die Erd: 
Paralelare berechnet. 

Durchgang (Muſik), ein Mittel-Ton, der den 
Uebergang aus einer Tonart in eine andere ver— 
mittelt, d. i. ihm das Grelle nimmt. 

Durchlaucht (Serenus), das Pradicat der Glie⸗ 
der fuͤrſtlicher Familien, war ſchon unter Karl V. 
zum Thelle eingefuͤhrt. 

Durchmeſſer, ſ. Diameter. 

Durchſichtig, die Lichtſtrahlen faſt ungeſchwaͤcht 
hindurch laſſend. Die Durchſichtigkeit iſt alſo ſtets 
relativ, indem auch der durchſichtigſte Koͤrper einen 
Theil der Lichtſtrahlen zuruͤck wirft. So dringt Feine 
Spur von Licht durch 400 Ellen tiefes Seewaſſer 
und wir hätten ewige Finſterniß, wenn die Luft bet 
ihrer untern Dichtigfeit 150 Meilen hoch reichte. 
Die Durhfichtigfeit tft auch ein aͤuſſeres gencrifcheg 
Zeichen der Foſſilien, indem diefe entweder halb 
durchfihtig oder Durchfcheinend oder nur an den Kanz 
ten durchſcheinend oder undurdfichtig find. 

Durchzeichnen, die Umriffe einer Zeichnung auf 
einen andern Grund übertragen. Zu diefem Behufe 
legt man entweder ein mit Del duͤrchtraͤnktes Papier 
auf die Zeichnung und zeichnet die durchſcheinenden 
Züge nah, oder man überzieht die Ruͤckſeite der - 
Zeichnung oder eines unterlegten Papieres mit 
Kohle, Scieferfhwarz, legt dag zum Abzeichnen bes 
ſtimmte Papier unter und zieht auf der Zelchnung 
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die Zuͤge mittelſt eines harten Inſtrumentes nach. 

Durchziehen der Treffen, ein Manduvre, 
wodurh im Kampfe die dem Feinde zunädhit gegen 
überjichende Linie, welche bereits ſchon gelitten hat, 
rudwarts maerfhirt, während deffen pie hintere 
vorrüdt, und der erftere Stelle einnimmt. Die 
Schweden wendeten es zuerft im dreiſigjaͤhrigen Krie— 
ge an, 

Durlach, fonft eine Markgraffhaft in Schwaben, 
ein Hauptthell der Badenſchen Lande, wovon Die 
marfgräflihe Linie die Baden: Durhladfhe hieß (f. 
Baden); die ehemalige Hauptftadt Durlach an der 
Pfinz hat 13,000 Einw. und ein beruͤhmtes Paͤdago— 
gium nnd iſt Poſſelts Geburts -Drt. 

Duroc, Herzeg von Friaul, Nitter des koͤnigl. 
preuß. ſchwarzen Adler- und des bayerſchen Huber— 
tus-Ordens und Großmarſchall des Pallaſtes, war 
der Sohn eines Notars zu Pont a Mouſſon und 
ſchwang ſich unter Napoleon, den er auch nach Aegyp— 
ten begleitet hat, zu ſeiner hohen Wuͤrde empor. Er 
wurde vorzuͤglich als Dipkonatifer zu Geſandſchaften 
ıc. gebraucht und ſtand bet feinem Kaiſer in hohem 
Anfehen. Am age nah der Schlacht bei Bautzen, 


. den 22. Mat 1815, fand er durch eine Kanonenfu- 
gel, die in Napoleons Nahe den General Kirchner toͤd— 


tete und ihm den Bauch aufriß, feinen Tod. 
Durft, dad unangenehme Empfinden von Troden: 
heit in der Speiferöpre und das erlangen nad 
Getränfe, befördert durch warme trodne Witterung, 
falzige und hitzige Speifen. Er findet bei faltblüti- 
gen Thieren nicht in fo hohem Grade ftatt, als bei 
warmblütigen, die er zum Tode, ja den Menfchen - 
fogar zur Verzweiflung führen kann. 


4 
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Duſch (J. Jakob), geb. 1725, geſt. 1787, Juſtlz— 
rath und Profeſſor der Philoſophie und Mathematik 
in Altona, ein von ſeinen Zeitgenoſſen ſehr geachte— 
ter deutſcher didaktiſcher Dichter, von dem auch einige 
Romane z. B. der Verlobte zweier Braͤute, die Pu— 
pille ꝛc. bekannt find. "Die neueſte Kritik urtheilt 
nicht ſo guͤnſtig uͤber ihn, wie ſeine Zeitgenoſſen, un— 
ter denen jedoch auch Leſſing ihn nicht wohl leiden 
mochte. Daß aͤcht poetiſcher Geiſt ihm fehlte, und 
daher feine Arbeiten, in denen meiſt det Lehrzweck 


Azu fehr hervortritt, oft matt und fchleppend, oft 


wieder allzu geziert und blumenreich find-, kann nicht 
geläugnet werden. Doch brach überhaupt in feiner. 
ar erft dur Leffing die Morgenroͤthe wahrer Poe— 
te für Deutfchland an, und eg fit daher Leichter zu 


entſchuldigen, wenn man die Zehler, die feiner Pes 


riode überhaupt ankleben, auch bei Duſch findet. Duſch 
fänmtlihe poetifhe Werfe find zu Altona in 5 Bden 
1765 — 67 eridhienen. 

Duſſek (Joh. Ludwig), geb. zu Gzeslow fin Boͤh⸗ 
men, lebte lange beim preußiſchen Prinzen Louis, und 
ſtarb 1812 beim Miniſter Talleyrand, und war ei- 
ner der beſten Clavier- und Harmonikaſpieler und 
ein ſehr gefuͤhlvoller Komponiſt. 

Dutens (ouls), geb. 1750 zu Tours, geſt. 1812 


zu London, als. brittiſcher Hiftoriograph und Mit— 


glied der Akademie der Wilfenfchaften in London und 


jener der Iufchriften in Paris, einer der viclfeitig- 
‚sten und belefenften Gelehrten und Scriftfteller neue— 


ter Zeit, auch als Dichter bekannt. Seine „Conside- 
rations thcologiques sur les moyens de reunia 
toutes les eglises chretiennes‘ wurbe öfter aufgelegt. 
Sm „Tocsin, ou appel au bon sens“ hat er fid über 
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die Philoſophie Rouſſeaus und Voltafres luſtig ge— 
macht. 
Duumvirat, iſt die Art der Regierung in ei— 
nem Staate, beſonders in einer Republik, wo zwei 
das oberſte Ruder des Staates lenken. Bei den Roͤ— 
mern hatte das Wort Duumvirn auch die Bedeu— 
tung, wo zwei cin Amt gemeinſchaftlich verwalten. 
Duval (BValentin Jameray), Bibliothekar des Kai— 
fers Stanz J., geb. 1695 zu Artonay, einem Dorf: 
hen in der Champagne, war der Cohn eined armen 
Bauers und mußte, ein I4jähriger Knabe, als hilf: 
und heimathlofer Waiſe von Dorf zu Dorf fih feine 
Nahrung erbetteln. So Fam er in die Einfiedelet bei 
Champagne, wo der Einfidler ſich des Verlaſſenen 
annahm. den noch ganz ungebildeten Kuaben in der Re— 
ligion und in Xefen unterrichtete. Mon da gieng er 
nad) St. Anne bei Luneville, wo er 4 unwiſſende 
Einjiedler und 6 Kühe, welche er weiden follte, zur 
Gefellfhaft hatte. Hier, im elenden Hirtenfittet, bil: 
dete fi ohne weitere Anleitung fein großes Gente. 
Er lernte durch fich felbit ohne Anleitung ſchreiben, 
und, de ihm Geld um Bücher zu kaufen mangelte, fo 
erlegte und verfaufte er Bild, wodurd er ſich in einis 
gen Monaten 40 Thaler verdiente. Daß bei feinen 
Studium und bei feinen Jagden feine Aufficht über 
die Kühe eben nicht die befte gewefen feyn mag, laßt 
fih denfen: Einer der Eremiten drohte ihm daher, dieBuͤ— 
her zu verbrennen, fogleich drang er in voller Wurb 
auf denfelben ein und. zwang ihn, feine Selle zu ver— 
laffen, in die er fih felbft einfchloß, big ihm ge- 
währt wurde, daß er täglih 2 Stunden zum Stu— 
diren frei haben folle. Dich gieng nun raſch von 
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Statten. Seine Sagd hatte eine huͤbſche Summe 
getragen und der Engländer Förfter, defien goldnes 
Petfhaft er gefunden hatte und den er es mit der 
Bedingung zurück gab, Ihm das Wappen darauf Deuts 
lich zu erklären, belohnte ihn veihlih, fo dei Dur 
val eine Bibliothek von 200 Banden ſich nah und nach 
anſchafte. Umgeben von Landkarten und Bücher zur 
Seite, manchmal auf die weidenden Kühe biidend, 
fanden ihn einft die jungen Prinzen von Lothringen, 
die nicht wenig erftaunten, einen Gelchrten und ei— 
nen Kubhirten In Einer Perfon vereinbart zu finden 
und ihn darauf zu Pont-a-Mouſſon auf Ihre Koften 
fi) weiter ausbilden fließen, ja der Herzog Leopold 
nahm ihn foger mit fih nah Paris. Den Gelehrten 
30g der reihe Genuß der Wiffenfhaften, den er dort 
hatte, an,abter dem Naturmenſchen wollte Das gezwungene 
Treiben nicht gefallen, ihm war ein Sonnenuntergang 
und ein Nadhtigallengefang in feinen Wäldern lieber 
als die prachtvolfften Bälle und Opern. Der Herzog 
Leopold ernannte ihn nad) feiner Nüdkehr zu feinem 
Bibliothekar in Luneville, wo auch der große Cha— 
tam (f. d.) feinen Unterricht genof. Als Lothringen 
an Frankreich abgetreten wurde, Fam Duval mit der 
Bibliothek nach Florenz und fpäter nah Wien, wos 
hin ihn Kaiſer Franz I. berufen Hatte, um unter 
ihm ein großes Münzfabinet anzulegen. Dort ftarb 
et 1775. — ‚Die Einfidelef von St. Anne hatte et 
auf eigene Koften neu erbauen laffen. 

" Duval (Alexander), ein beitebter franzöfifcher Thea: 
terdichter, geb. zu Rennes 1767. Seine fänımtlihen 
Werke find zu Parts 1822 und folgende Jahre in 
9 Bänden erſchienen. Bon feinem Eduard In Schott: 
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fand Hat Koßebue, vom Haustyrannen Iffland eine 
deutfhe Bearbeitung geliefert. Sein Bruder Amu: 
m, geb. zu Rennes 1760, tft einer der audge: 
zeichnetften franzöfifhen Gelehrten. 4 
Dyer (John), bekannter englifcher Dieter, geb, 
1700 zu Aberglasney, geſt. 1755 ald Pfarrer, wide 
mete ſich zuerft der Malerfunft, dann aber den theos 
logifhen Studien und nebenbei der Dichtkunſt. Sein 
vorzüglihftes Gediht iſt die poetiihe Beſchreibung 
des Grongar- Hügeld, auh nennen wir fein Lehrge⸗ 
dicht: „die Wolle.“ 
- Dyk (Anton van), einer der erſten niederlaͤndk— 
fhen Maler, der berühmtejte aller Porträtmaler, an 
deffen Gemälden man befonders die Hande lobt, geb. 
1599 zu Antwerpen, der Eohn eined Glasmalerg, 
war zuerſt Palens, dann aber des beruͤhmten Ru— 
bens Schuͤler, und bildete fich bier und Dann in Std- 
lien weiter aus. Ihn beriefen die erften Fürften, un 
fi) malen zu laffen. Darauf begab er-fih nah Eng: 
land, wo er in der koͤnigl. Dtefidenz malte und wo 
ihn der König zum Nitter des Vathordens erhob u. 
ihn mit einerreichen goldnen Kette befhenfte. Er machte 
dort einen fürftfihen Aufwand, welchen nod mehr zu ver— 
vielfältigen, er fih bald auf alchymiſtiſche Verſuche verleg: 
te u. leider feinen Kunftpinfel zu fehr ruhen ließ. Zur Be- 
‚nüßung bei feinen hiſtoriſchen Gemälden-hatte er fich vor 
feiner Verheirathung mit der fhönen Maria Ruthven, 
Tochter bes ſchottiſchen Grafen von Goree, ein eilß— 
"nes Harem von ſchoͤnen Maͤdchen gehalten, bei de- 
"nen er fein Geld, feine Kräfte und feine Gefundheit 
"verfhwendete. Ob ihn gleich alles Die au Sum: 
Eonv. Ber. VI. 


\ 
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men koſtete, fo hinterließ er feiner Gemahlin doch 
noch 100,000 Kronen, als er 1641 zu London ſtarb. 
Std felbft hat er am trefflichiten aus Liebe zu einem 
ſchoͤnen LZandmädchen als bi. Martin auf dem vom 
Könige ihm gefhenkten weißen Pferde, in einer Dorf: 
firhe als Altarblatt, abgemalt. 

Dynamit, die Lehre von ben bewegenden Kraͤf— 
ten, auch gleichbedeutend mit Mechanik (f. d.). In 
Beziehung auf die Bewegung von Fluͤſſigkeiten beißt 
fie Hpdrodynamil. Dynamiſches Syftem in der 
Phypſik, nah welchem die Materie den Raum vers 
möge der Erpanfiv- und Atraftivfraft erfüllt und von 
Dem verfchledenen DVerhältniffe beider Krafte die fpes 
siffhe Verfchtedenheit der Stoffe abzuleiten iſt. 

Dynaft, bei den Alten ein Zürft eines kleinen 
Laͤndchens, im Mittelalter der Erbherr einer Herr: 
fhaft, ein Reichsbaron, jekt nod) fo viel ale Stans 
Desherr, daher Dyieaftie fowohl dag Gebieth eines 
oe als auch das Fürftenhaug, die Regenten— 

amilie. 


* 


E. 


‚ €, der 5te Buchſtabe Im deutſchen Alphabete, In 
der Mufif die Ste diatonifhe Klangftufe unferes Ton: 
ſoſtems, die große Kerze von C. Su der Chemie iſt 
E — Yuflöfung. Auf franz. Münzen iſt es das 
Münzzeihen von Tours, auf öftreihifhen von Karls— 
burg In Siebenbürgen, auf preußffchen von Königsberg. 
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Carl (fpr. Aerh), ein jetzt der Sten Stufe bes- 
hohen Adels in Eügland zufommender Titel. Er 
ſtammt von dem danifhen Sarl, und Fam mit den 
Danen nah Enyland, wo er das altfahfifhe Alder— 
man (Ealdorman) verdrängte. Anfangs bezeichnete 
er bloß den Vorſteher eines Kreifes (Shire), unter 
den Normannen ward er zur Standesauszeichnung 
des hoͤchſten Adels, bis unter Eduard II. die Her: 
zoge und unter Nichard II. die Marquis hinzukamen. 

Eau, im franz. Maifer. 

Eau de Cologne, f. Koͤlniſches Waffer. 

‘ Eau de Luce, eine Verbindung von Bernſteindl 
and fluͤchtigem Ammonium, iſt weiß, etwas dit und 
bat einen jtarfen Geruh und fcharfen, beißenden 
Geſchmack. Es wird in Riehflafihhen bewahrt, und 
gegen Ohnmachten, auch bei Lähmungen, Rheuma— 
tismen und gegen die Stihe der Inſekten und Vipern 
gebraudt. 

Ebbe und Fluth nenntman dad regelmäßig ab- 
wechfelnde Fallen und Wachfen des Waſſers im Meere, 
welches befonderd an den Küften des großen Ozeans 
bemertt wird, und in den Gegenden um den Aequator 
größer ald an den Polen iſt; es wechſelt in ungefähr 
24 Stunden zweimal, fo daß in diefer Zeit an einem 
und demfelben Drte zweimal Ebbe (Fallen) und Fluth 
(Steigen des Waffere) tft. Niemals aber findet Ebbe 
odes Fluth auf dem ganzen Meere zu gleicher Zeit 
ftatt, fondern, wenn an einem Orte Ebbe it, fo iſt 
an demjenigen Orte, der um 90 Grade Känge von 
ihm verfohleden ift, Fluth, und noch 90 Grade weiter, 
das heißt, auf der entgegengefeßten Seite der Erde, 
wieder Ebbe, Man weiß jet, daß bie Anziehungs⸗ 

22 
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— des Mondes die Urſache dieſer Erſcheinung 


Ebbeſen (Niklas), aus Juͤtland, berühmter daͤ— 
niſcher Held und Wiederherſteller des Koͤnigreichs, 
btich in der Schlacht 1564. Er tödtete eigenhaͤndig 
den Ufurpator des Königreiches, Grafen Gerhard von 
Holftein. 

Ebel, (Johann Sottfried), geb. um 1770 zu Tranfe 
fürt a’D., gleng, naddem er Doctor der Medizin ges 
worden war, zu feiner weitern Ausbildung nad 
Sranfreih, wo er Sienes Bekanntſchaft machte, und 
fam 1301 nad) der Schweiz. wo er meiſt in Zürd lebte, 
und fi als geolegifher und ſtatiſtiſcher Schriftſteller, 
befvuders um die Schweiz , die er nach allen Richtun— 
gen bereifte, verdient machte. Gein verbreitetftegd 
Werk, das auch Ins Engl. und Franz. überfeht wurde, 
it die „Unleitung, auf die nuͤtzlichſte und genußvollite 
. Schweiz zu bereifen“ (Ste Aufl., Zürd 1810,. 
4 Bde.) | 

Ebeling, 1) (Johann Juſtin), aus Elze, guter Asze⸗ 
tifer, fiatb 1785 als Euperintendent zu Lüneburg, 
2) deffen Sohn 

Ebeling, (Chriftoph Daniel), geb. 1741 zu Gars 
miſſen im Hitdesheimifchen, fLudirte anfanglicd Theo: 
logie, wandte fihh aber bald zum Studium der orienz 
tatifhen, Flaffifhen und modernen Spraden, und 
ats Theilnehmer (feit 1769) an der vom Commerzien— 
rathe Wurm geftifteten Yamburgifhen Handlungsacas 
dbemie endlich mit entfchledener VBorliche zur Geogra— 
pbie. Unfterblihen Ruhm in Zeutfchland wie in 
Nordamerika erwarb Ihm feine „Erdbefchreibung und 
Geſchichte von Nordamerifa“ (Hamburg 1795 — 9% 
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5 Bde.). Faſt von alfen gelehrten Gefellfhaften diefeg 
Landes wurde er Mitglied, und der Congreß dankte 
ihm förmlich dafür. Als er mit Buͤſch gemeinfcaft- 
tih die Leitung der Handlungsacademte übernommen 
hatte, gaben fie zufanımen die „Handlungsbibliorheff 
beraus. Ebeling ftarb 1817 (50. Juni) ale Biblio 
thefar und Profeſſor der Geſchichte und griech. 
Eprade am Gymnaſium zu Hamburg, welde leßtere 
Stelle er feit 1784 begleitete. Die letzten 50 Jahre 
feines Lebens verbitterte Ihm eine Harthoͤrigkeit, die 
zuletzt beinahe zur völligen Caubheit wurde. Er hin 
teriieß eine 9 — 10,000 Stüde zahlende Landkarten— 
Sammfung und eine Bibliothek von 5900 Bde. über 
Ymerifa, welche leßtere jest dem Harvard : College 
zu Bolton gehört. 

° Eben,‘(Friedrih Baron von), ſeit 1521 General 
im Dienfte der Republik Colombia, geb. -1775 zu 
Kreuzburg in Schlelien. Sein Vater, koͤnigl. preuß. 
Generallieutenant, der Zierhend Nachfolger als Chef 
des Huſaren-Regiments geworden war, ſtarb an feis 
nen Wunden bei der Eroberung von Mainz 1792. 
Der junge Eben diente auch zuerft Preußen, wo er 
fih den VBerdienft: Orden erwarb, dann wurde er aber 
Maltheſer und trat darauf (1800) in englifhe Dienfte, 
Wie jedoch Napoleon feinen Zug nad) Preupen richtete, 
erwachte fogleich die alte Liebe fürs Vaterland im 
Ebend Bruft, er kehrte zurüd und trat als Freiwillis 
ger in Bluͤchers Regiment. Als Napoleon obge— 
ſiegt hatte, gieng er nach Oporto, um dort gegen den 
Unterdruͤcker ſeiner Nation mitzukaͤmpfen, trat in 
engliſchen Sold und zeichnete ſich auch wirklich als 
portugieſiſcher Anfuͤhrer trefflich aus, obwohl es ihm 
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an disciplinirten Kriegern fehlte und die Portugieſen 
ihm als Fremden wenig anhiengen; der Biſchof von 
Dporto befhenfte ihn felbft mir dem Ehrenkreuze. 
Soldhe DBerdienfte, die ein Deutfher und nicht ein 
Dritte erwarb, erregten die Mißgunſt des Lord Bes 
resford, der Ihn auch fortwährend verfolgte und, wenn 
gleich Eben ſich Lorbern au Lorbern reihte, doc feinen 
Stachel ihn Immer tief fühlen ließ, fo daß Ehen ſich nicht 
fo auszeichnen fonnte, wie es fein Wille war, ja nad 
Napoleons Srurze wußte man ihn nicht nur um feine 
Stelle ald Brigade: General zu bringen, fondern ihn 
auch noch in eine Verfchwörung boshaft zu verwickeln, 
von deren Verdacht er fi zwar zu reinigen wußte, aber 
Hettung feiner Ehre und Wiederanftellung fand er 

weder bei Portugal, noch bei England. Dawandte er fid) 
an die neu entftandene Republik Colombia, wo Boll 
var (f. d.) den verdienten Krieger mit offenen Armen 
empfing, u. wo er auch ſogleich ſich wieder auszeichnete, 
ſich durch Organiſirung der Truppen Verdkenſte erwarb 

und hoch geachtet iſt. — 
Ebenholz;, das überaus ſchwere kohlſchwarze Holz, 
"das zu koͤſtlichen Möubles verarbeitet wird, ſicherlich 
Arznei: Kräfte befist und fhon von den Alten hoch— 
gefhäßt wurde. Das aͤchte, weldhes gewöhnlid aus 
Dftindien zu ung fonımt, ift der Kern eines Baumes 
. (Diospyros Ebenum), der fhmadhafte Pflaumen trägt; 
das undhte gruͤn- oder ſchwarzbraune, weldes aus 
Dftindten kommt, auch fehr hart iſt und zum Fourni— 
ren dient,. tft das Holz des Aspalatus Ebenus, 
Ganz falſch aber ift die Meinung, dab das Ebenholz 
„ber Kern unfers Ebenbaumes (Cytisus, laburnum) 


⸗ 
2 ” 
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AN in Hftindfen eine folhe Dide und Schwere 
erreiche. 

Eberhard (Auguſt Gottlob), geb. 1769 zu DBelz' 
zig im ehemaligen Kurfreife, einer der erjten deutihen 
Erzähler, ftudirte anfangs Theologie, widmete‘ fid) 
aber bald, feiner Neigung folgend, der Poelle und 
bildenden Kunft. Sein „gerdinand Werner, der arme 
Floͤtenſpieler“ (2 Thle.), „Sefammelte Erzählungen“ 
(3 Thie.), „Fet-Elaf“, „Federzeihnungen von Ernfl 
Scherzert, „Dfop Kafleurs fammtlihe Werke“, die 
1796 durch eine Hteife in die fähfifhe Schweiz veran- 


"Laßt wurden, und „Sfcharloth Kralld Lehren und Tha— 


ten“, auf Beranlaffung von Galld Morlefungen im 
Halle entftanden, mögen hier Erwähnung finden. Auch 
an Beckers Tafhenbuh und Erholungen arbeitete er 
mit. Als er nah des Buchhaͤndlers Schiff, Teined 
Freundes Tode, die Gefhäfte der Nenger'fhen Buch— 
handlung zu Halle feitete, arbeitete er nah Kräften, 
um dem Mißbrauche des Nahdrudes in Deufchland 
zu feuern, dagegen lieferte feine Feder jet weniger; 
doch erfhien ein Baͤndchen „Flatterrofen“, und 1812 
und 1816 In der Monatsfhrift Saline mehrere Ar— 
beiten von ihm, wobei jedoch nicht immer fein Name 
ſteht. Seit 1818 madte er fih die Aufgabe, eine 
Felſenhoͤhle zwiſchen Giebichenftein und Halle in einen 
Garten umzufhaffen, und Icht jeht dort in einem 
fhönen Landhauſe dem häuslichen Güde. Gein neue- 
ftes Werk: „Hannchen und die Küchleln“, hat fon drei 
Huflagen erlebt. 

Eberhard (Johann Auguſt), geb. 1759 zu Hals 
beritadt, geft. 1809 als Geheimerrath und Profefor 
der Philoſophie zu Halle, ein eben fo klarer Denker, 
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als angenehmer und unterhaltender Schriftſteller, 
zeichnete ſich zuerſt Durch feine 1772 zu Berlin erſchie— 
nene: „Neue Upologie des Socrates« aus (die ihm 
jedod) eben fo viele Feinde ale Bewunderer erwarb), u. 
vermehrte feinen Ruhm- fparer durch feine Sittenlehre 
der Bernunft, feine Borbereitung zur natürliche Theo— 
logie, feine Theorie der fchönen Künfte und Willen: 
fhaften und feine Geſchichte der Philvfophie, fo wie- 
durch fein Belehrung und Unterhaltung ſchoͤn ver- 
bindendes Handbuch der Aefiherif, feinen Amyntor 
u.a m. Durd feinen Verſuch einer allgemeinen deut: 
hen Synonymik (Halle, 1795 — 1802. 6 Bde., fpäs 
ter auc in einem Auszuge) madte er fih auch um 
die dDeutfhe Sprach = Forfchung verdient, indem er 
alles bisher in diefer Art Geleiſtete weit übertraf. 
" Eberhard, der Erlaudte, feit 1265 Graf 
von Wuͤrtemberg erfämpfte fih von 5 Kalfern zuletzt 
doch die ftreitigen herzoglichen Güter in Schwaben 
und fiarb 1325. 2) Eberhard der Zanker oder 
der Greiner, letzteres weil er im Mutterleibe fol 
eweint haben *), war reglerender Graf von Wuͤrtem— 
‚berg 1362. Er trug fehr viel zur Kultur des Lan: 
des bei, auf der andern Seite aber beeinträctigte 
und bedrüdte er fortwährend die an feine Güter an: 
ftoßende Gebiete, daher fein Land nur die unruhige 
Nachbarſchaft hieß; felbft die Heere des Kaifers, die 
diefer auf dringendes Bitten der Bedrängten fandte, 
richteten wenig aud. Er ftarb 1592. 5) Eberhard 
der Sriedfertige, des vorigen Enkel, fein Nachfolger 
flarb 1417. Im Anfange feiner Regierung empör: 


— 


„*) In Unterſchwaben und der Pfalz ift jedoch auch im Volksdialekt 
Greiner gleichbedentend mit Sunfer, 
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ten ſich die wuͤrtembergiſchen Edelleute wider ihn 
(1395), doch er uͤberwaͤltigte ſie ſchnell, und indem 
er den Raͤdeisfuͤhrer am Leben ſtrafte, verſchafte er 
ſich Ruhe. Weil ein jeder der Htebeller”einen klei— 
-nen filbernen Schlegel als Kennzeichen im Treffen an 
der Seite trug, heißt diefer Krieg fpottiwelfe der 
Schlegelkrieg. Eberhard regierte darauf in Ruhe und 
Anfehen. 2) Sein Sohn und Nachfolger Eberhard, 
geft. 1419, regierre-nur zwei Jahre „- und brachte Durch 
feine Heirat) mit Henriette, Tochter des letzten 
Grafen Mömpelzard, diefe Graffhaft an das Haug 
Wuͤrtemberg. Nach feinem Tode führteHenriette mit vie= 
fer Würde die vorniundfchaftliche Regierung. 4) Gber: 
hard im Bart, erjter Herzog von Würtemberg, geb. 
1445, wurde frühe Waiſe, u. da fein älterer Bruder buld 
feinem Vater nachfolgte, Erbe der Grafſchaft Wuͤr— 
- temberg. Sein Onkel und Vormund Ulrich ließ dem 
unbindigen Knaben ganz die Zügel; ohne Bildnng, 
ganz feinem eignen Willen und feinen Leidenfchaften 
bingegeben, wuchs dieſer wie ein Waldbaum heran, 
faum war er aber 13 Jahre alt, fo wußte er feinen 
Dheim, der ihm bieher die Zügel feines freien uns 
bandigen Willens gelaſſen hatte, auch die der Regierung 
zu entreißen, er lebte aber doch fein fruͤheres Le— 
ben fort und bekuͤmmerte ſich wenig um die Regie— 
rungs:Gefhäfte, die andere jedoch für jene Zeit 
trefftich ftatt feiner beforgten. Auf einmal aber wur— 
de fein wilder Sinn ganz umgeſtimmt; ed mußte ein 
merfwärdiges Ereigniß auf ihn eingewirft haben; 
Eberhard, dem bisher der Schall des Jagdhornes 
das vorzüglichfte Vergnügen gewefen war, ‚und der 
andere jtatt feiner beten ließ, machte nun eine An— 
dachtsreife nach Palaͤſtina. Won diefer zuruͤckgekehrt, 


ſuchte er ſich felbft auszubilden und fir das innere 
Wohl feines Landes zu forgen. Es gelang ihm, fich 
feinen Unterthanen fo werth zu machen, daß er fich 
ſelbſt rühmen Fonnte, er koͤnne im dihteften Walde 
im Schooße jedes feiner Unterthanen fiher uͤbernach⸗ 
ten, und daß dagegen das Volk fagte, wenn Gott 
Vater im Himmel einmal ftürbe, fo könnte ihn Va— 
ter Eberhard wohl erſetzen. Da bie Thellungen dag 
Land bisher gefchwächt hatten, fo machte er Uutheile 
barkeit des Landes auf ewige Zelten zum Famillen— 
und Grundgeſetze, ebenfo führte er, da ihm das Schick— 
fal keinen Erben gegoͤnnt hatte, und er in feinem 
fhwelgerifhen Neffen, wenn er die Zügel der Herfe 
(haft unumfchränft bekäme, dag Ungtüd des Landes 
voraus fah, eine ſtaͤndiſche Verfaffung ein, auch gab 
er den Hauptitädten Stuttgart und Tübingen treffe 
liche Städteorduungen und ftiftete in leßterer 1471, 
bie Univerfirät. Gr war zwar ein friedelichender 
gürft, wollte ihn aber einer übervorthellen oder den 
Frieden feines Landes ftören, fo Eonnte ‚er auch ale 
Krieger drein fchlagen, wie Feiner; gegen Kalfer und 
Reich erfüllte er feine ihm gebührenden Pflichten; be= 
fonders trug er als oberftier Hauptmann des ſchwaͤ— 
bifhen Bundes zur Handhabung der Geſetze und bee 
Zandfriedens in Schwaben bet, Solche Verdienfte 
Sonnten nicht unbelohnt bleiben, Kaiſer Drarimilianl. 
erhob ihn daher auf den Reichstage zu Worms feier⸗ 
lich zum Herzoge, und machte feine weiten Beſitzun— 
gen zum untheilbaren Herzogthume Würtemberg. Mit 
Eberhard beginnt der Name Würtemberg, font nur 
die engen Mauern eineg Burgfchloffes begranzend, 
fih über ein Land augzubreiten. Leider freute er ſich 
der ihn gewordenen Ehre nicht lange, fondern farb 


) 


- 
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fhon das Jahr darauf. Der biedere Marimillan ver: 
goß Thränen an feinem Grabe und fagte: Hier liegt 
ein Sürft, Flug und bieder, wie feiner im Meiche, 
fein Rath hat mir oft genüßt. (Vergleiche über ihn: 
J. €. Yfifter, Eberhard Im Bart, erfter Herzog In. 
Wirtemberg, aus Achten größtentheils bandfchriftite 
chen Geſchichtsquellen. Tübingen. 1822). Ihm folgte 
5) fein Neffe Eberhard IL, den aber die Stände 
feiner verfhwenderifhen Lebensart wegen fhon nad 
2 Jahren wieder abfesten. Er ftarb 1504 zu Linden⸗ 
feld. 6) Eberhard III. tam 1655 ſehr jung zur Nee 
glerung und gerade zu einer Zeit, wo Das Rand eis 
nen Eraftigen Zürften fehr noͤthig gehabt hatte, das 
nun der Tummelplat der Freibeuter im solährigen 
Kriege wurde. Was Schwerdt und der Hunger nicht 
gefreifen hatte, das holte bie Peſt nad, uͤber °/z0 feinee 
Bewohnern. viele Millionen an Geld büßte Wuͤrtem⸗ 
berg ein. Epäter that Eberhard jedoch alles, um diefe 
tiefe Wunde feines Landes wieder zu heilen. Er ftarb 
1674. 7) Sein Enkel und Nadfolger Eb erhard 
Ludwig, Theilnehmer am ſpaniſchen Erbfolgekriege, 
legte die Reſidenz Ludwigsburg an, war aber ein une 
mäßiger Verfhwender. Er ftarb Finderlog, ihm folgte 
fein berühmter Vetter, Karl Alerander, der ſich 
unter dem Prinzen Eugen gegen die Tuͤrken. unvere 
welkliche Lorberrn geflochten hat. | 

Eberhard, Herzog Arnulis von Bayern Sohn 
und Nachfolger, wurde von Kaifer Otto I., weil er 
ſich eigenmächtig der Regierung bemaͤchtigt hatte, vers 
trieben, und lebte naher auf feinen Schlößern. Als 
ex ſich mit dem Kajfer, der jedod Arnulfd Bruder Bere 
thold inBapern eingefeht parte, wieder ausgeſ dhnt hatte, 
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kaͤmpfte er wider die Ungarn mit. 
„Ebersberg, ein kleines Städtchen an der Traun, im 
Erzherzogthume Deftreich, wo 1509 eineg der graͤßlichſten 
Gefechte vorfiel. Die Oeſtreicher hatten 55,000 Mann 
ſtark bier unter demtapfern Hiller eine fefte Po— 
fition genommen, die den 3. Malvon den franzöfifhen 
Marſchaͤllen Maſſena, Beſſieres uud Oudinot ange— 
griffen wurde, wirklich wurde der oͤſtreichiſche Nachtrab 
uͤber die Bruͤcke zuruͤck gedraͤngt, uͤber welche die Divi— 
ſion Claparede ihm folgte, aber im Staͤdtchen wurde 
das Gefecht moͤrderiſch und die Franzoſen konnten ſich 
nur Schritt vor Schritt blutig erkaufen; ploͤtzlich ſtand 
das ganze Staͤdtchen in Flammen und dag Feuer faßte 
bie Brüde, fo war die tapfre Divifion vom übrigen 
Heere getrennt, und wen die Kugeln der Deftreicher, 
die jeßt wieder vordrungen, verfhonten, der mußte fürde 
ten, von einem glühenden Giebälfe erfchlagen zu wer: 
den; 5 Stunden dauerte auf diefe Welfe ber Kampf, 
bis die Franzoſen die Brüde wieder herſtellen und ih— 
ren bedraͤngten Bruͤdern beiſtehen Eonnten. Zugleich 
kam Napolcon felbit am rechten Ufer der Traun heran 
gerüdt, Hiller mußte fuͤrchten abgeichnitten zu: werden, 
und zog daher fich zuruc, nachdem dag Schloß zu Ebers— 
berg von 800 Mann VBefakung heldenmuͤthig verthei— 
digt worden war. 

Ebert (Johann Arnold), deutſcher Dichter, ver— 
dient durch Belebung des Studiums der engl. Sprache, 
geb. 1725 zu Hamburg, geſt. 1795 zu Braunfdwelg; 
Seine vorzäglichften Werke find feine lleberfeßungen von 
Poungs Nachtgedanken u. Glowerg ‚‚Reonidag’. Auch in 
feinen eignen Gedichten (3. A. Eberts Epiſteln und ver: 
miſchte Gedichte) athmet ein debhafter und -feuriger 
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Witz und eine lebhafte Phantafte. Seine Lebensbe— 
fhreibung finder man in Schlichtegrolls Nekrolog. 

Ebert (Friedrich Adolph), koͤnigl. fähfifher Hofrat 
und Bibllothefar zu Dresden, geb. 1791 in Taucha 
bei Leipzig, der Sohn eines evangelifhen Diakonus. 
einer der eriten Bibliographen Deutſchlands, deſſen 
„allgemeines bibliozraphlſches Lexicon“ (Leipzig. 1821, 
4.) die beſchraͤnkten Anſichten der Ausländer auf dem 
höhern Standpunft deutfcher Bicherfenntniß zu erhe— 
ben beftimmt tft, und bereits auch In Eugland ruͤhm⸗ 
lichſt anerkannt wurde. 

Eberwurz, ſ. Carlina. 

Ebioniten, ſ. Nazarener. | 

Eboli, neapol. Stadt mit 5,500 'Einw., Haupt: 
Ort eines Herzogthums, davon ſich Ruy Gomez de 
Sylva, Fuͤrſt von Eboli und Herzog von Paſtrana 
fhried. Diefer Guͤnſtling Philippe II. von Spanien 
ftarb 1378. Bekannter als er ift feine höchit Intrigen» 
volle Gemahlin, Anne de Mendoza y la Gerda, ber 
fonders durch Schiller Don Karlos geworden. 

Ebro, fpantfher Strom, entfpringt im Bezirk von 
Toro, fließt meiſt püdöftlich, fheidet Burgos und Cor 
ia von Mlava und Navarra, durchſtroͤmt Arragonien 
und Katalonien, und erreicht bei Umpofta den Meer— 
Bufen von Alfaques, wo er fi) nad 78 Meilen langen 
Laufe Ins mittelländifhe Meer ergießt. Ihn begleiten 
da, wo er nicht fchiffbar ift, ein berühmter Kanal. 

Ebroin, Maior Domus des franfifhen Koͤnigs 
Chlotar 11. (f. d.) bemächtigte fich ganz der Zügel 
der Regierung, hatte aber bei dem Wechſel der Re— 
gentenfehr abwechſeln des Schickſal und empfieng end: 
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lich feiner tyrannlſchen Herrſchaft wegen 633 den Tod 
aus Mörderhand. . 

Ecco homo (Sieh, weld ein Menfh), fo nennt 
man Abbildungen von Jeſu mit der Dornenfrone, weil 
mit diefer Pilatus ihn dem Molke vorftellte, und um 
fein hartes Herz zu erweihen, obige Worte ausrief. 
- Echelon, £eiterfproffe. Sn der Siriegsfunft mars 


 birt man en echelon, wenn man in glelchwelt auf- 


einander folgenden Abtheilungen und „zwar immer 
feitwärts vorruͤckt. 

Echldna (Mythol.), ein Ungeheuer in einer Höhle 
der pitiuſiſchen Infeln, oberhalb ein reizendes Mäde 
hen, unterhalb aber ein Drade, fiel alle Borübere 
ſchiffende an, bis es endlich Argus im Schlafe tödtere. 
Diefe Echldna gebar den Gerberus, die Seylia, bie 


Sphynr, die Chimaͤra, den kolchiſchen und lernaͤiſchen 


Drachen, ſaͤmmtliche Ungeheuer vom Typhon. 

- Ehintten(Krötenftimme), Fgelftimme, Verſtel⸗ 
nerungen von See-Igeln, die fih In der Schweiz und 
in England finden, die Stacheln davon heißen Juden⸗ 
Steine, die Sähne verfteinerte DBogelfhnäbel, auch 
gibt es bloße Warzen und Knoͤchelchen davon veritel- 
nett, 

" Echiquier, das Schachbrett. — Die Stellung en 
echequier, wo die hintern Abrheilungen der Truppen 
auf die Zwiihenräume der vordern treffen, wird vorc 
zuͤglich bei Ruͤckzuͤgen angewandt. 

Echo (in der Phyſik), der Wiederfhall.. Das Echo 
entfieht, wenn der Schall (f. d.) auf einen Körper 
fallt, der geſchickt iſt, ihn gleihfam wieder zuruͤckzu⸗ 
werfen; daher der Schall zweimal, und wenn er oͤfter 
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zuruͤckgeworfen wird, drei und mehrmale gehört wird. 
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Im letztern Falle Heißt das Echo ein vielfahes. Ein 
folches entftebt, wenn der Schall an mehrere nicht 
gleihweit entfernte Körper anfchlägt. Mehrere Echo 
fprehen nicht bloß eine, fondern zwei, drei und meh: 
rere Syiben, ja einige 16 — 20 Sylben and. Daher 
die Unterfheidung in ein- und mehrſylbige Echo's. 
Damit namlich der Wicderfhall vom Schalle abges 
fondert gehört werden kann, iſt eine gewiffe Entfer⸗ 
mung des äurücdwerfenden Körpers erfoderlih, und je 
größer diefeibe ift, um fo mehr koͤnnen auch Splben 
unterfhieden werden. Im übrigen erfolgt die Zuruͤck⸗ 
werfung des Schalles nah eben den Geſetzen, nad 
welchen elaftifhe Körper von den Slähen, gegen 
weiche fie ſtoßen, zuruͤckprallen. Zu den berühmteiten 
Echo's gehört dag zu Nosneath in Schottland und das 
in der Billa Vimourtia bei Malland, welches ein 
ort 50 — 40 mal wiederholt. — 

Echo, eine Nymphe von nicht ſehr einnehmender 
Geitalt, aber defto größerer Geſchwaͤtzigkeit, die Die— 
nerin der Juno. Da fie diefe gewöhnlih mit Ihrem 
Geplander hinderte, wenn fie Zupitern bei den Nvm⸗ 
pben belaujhen wollte, fo verwandelte fie fie in einen 
Fels, und lief ihr nur fo viel Stimme, um die letz⸗ 
ten Sylben von dem wiederholen zu können, was ihr 
vorgefagt wurde (Ovid. Metam. III. 357... — Rad 
andern verliebte fie fih in den Narciſſus (f. d.), und 
da fie bei diefem Fein Gehör fand, zehrte fie vor 
Sram fo ab, daß nichts ald Knochen und Stimme an 
ihr uͤbrig blieb, und die Götter fie endlih aus Er— 
barnıen in einen Stein verwandelten; noch nad) an— 
dern ward fie vom Pan gelieht. | | 
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- €, Johann, efgentlih Johann Mayer, Doctor 
der Theologie und Profanzler der Unfverfitdt Ingol⸗ 
ſtadt, nahm den Namen Eck von einem Dorfe in 
Schwaben an, wo er 1486 geboren wurde. Anfange 
Luthers Freund, ward er nah dem Deginnen der 
Religiongftreitigfeiten einer feiner heftigen Gegner. 
Er begann feine Schritte wider ihn mit einer Schrife 
„Obelisci® betitelt. Luther fhrieb Dagegen Astcri- 
cus, und nun folgten von beiten Seiten mehrere 
Schriften. Im Juli 1519 difputirte Ed auf der 
Pleipenburg zu Leipzig 10 Tage lang mit Luther und 
Sarlftadt; der Ausgang dieſes berühmten Colloqui— 
ums, das hauptfählic auf des Herzogs Georg von 
Sachſen Veranlaffang zu Stande gefonmen war, u. 
eigentliih nur zwifhen Ed und Gariftadt gehalten 
werden follte, welchen letztern dann Luther dahin be— 
gleitete, war indeß, daf beide Partheien ſich des 
Sieges rühmten,. und die Sahen blieben nach wie 
vor. Als die Bulle Leo's X. wider Luthern erſchlenen 
war, brachte Eck fie zuerſt nah Teutſchland, ſchickte 
fie an den Herzog Johann von. Sachſen und ver: 
langte von der Univerſitaͤt Wittenberg, wiewohl ver: 
gebens, daß fie es num nicht länger mit Luthern 
halten follte. Auf dieſe Weiſe galt Eck bald für 
eine Hauptftiße des Katholizismus, und ward Daher 
auf den Reichsſtag zu Augsburg (1550) geſchickt, wo 
er nebſt Joh. Faber u. andern die Widerlegung der Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion verfertigte. Imgahre 1540 hielt er 
zu Worms mit Melanchthon ein Collogulum u. 1541 
ward er zu ber zu Negensburg veranftalteten Difpus 
tation geſchickt, konnte aber wegen Kränklichkeit nur 
dern Anfange derfelben beimohnen, und erklärte ſich 
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öffentlich aegen dag, was feine Collegen In der Folge 
thaten. Endlich ſtarb Eck 1545 als einer der rüftig- 
ften Verfechter des alten Glaubens zu Ingolſtadt. 
Seine zahlreihen Schriften find vielmal aufgelegt 
worden. 

Eckards hauſen (Karl von), Mitglied der chur— 
bayerifhen Akademie ter Willenfhaften und anderer 
gelehiter Geſellſchaften, Eurfürftt. wirklicher Hofrath 
und geheimer Archivar in München. Seine Eltern 
waren Graf Karl von Helmhaufen und Marianne 
Cdardt und er wurde den 28. Juni 1752 auf dem 
Schloſſe Heimhaufen in Oberbayern geboren. Nach— 
dem er feine Studien vollendet hatte, wurde er Eur- 
fürftlicher freauentirender Hofrath und 1779 in Kri— 
minal=: Borfällen zum Snftruiren und Proponiren 
gebraucht, dafür wurde er Bücher: Genfurrath, was 
er bi8 1793, wo er felbft un feine Entlaffung nad)= 
ſuchte, blieb, 1784 erhielt er die Gtelle eines ge= 
heimen Eurfürftl. Archivars und 1799 des erften geh. 
Hof-Arhivard. Im Jahre 1790 entwarf er einen 
Plan zur Beförderung der wahren Aufflärung, zur Aufs 
rechthaltung der Religion, der‘Zugend und der Staaten, 
die er alle in Gefahr glaubte und bald darauf machte 
er außer. verfchledenen andern mißlungenen Verſuchen 
auch den Verfuh, eine Akademie von chriftl. Philo- 
fophen zu errichten. Unftreitig _befaß er ein gutes 
Herz, tiefe Kenntniffe und einen wirkenden, aber 
nicht von feften Grundſaͤtzen einer gründlichen. Philoſo— 
phie gelefteten Erfindungs:Gelftl. Sein Eyftem ver- 
änderte fich oft und feine literarifhe Laurbahn fing 
mit beiletriffifchen Auffäsen an, ging dann zu verſchie— 
denen Zweigen der Rechtswiſſenſchaft über,- von da 
. Eonv. ger. VI. | 25 
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zur Magie, zur Chemie, und endete mit pietismus, 
Moyſticismus und Viſionen. Dieſen Gang feiner Ideen— 
FKolye erklärt uns am beſten die Tendenz, die er 
ſich gefeßt Hatte, von den Srundfäßen der Illuminaten 
(f. d.), zu denen er fich befannte, einen llebergang zu. 
jenen des firengen Katholleismus zu bilden. Diefe 
Tendenz athmet aus feinen Schriften, und mußte Ihn, 
‚ba er fie raftloft verfolgte, fo weit bringen. Er hatte 
fi smal verheirathet und ftarb den 12. Mai 1803. 
Wir befigen von ihm mehrere ſehr fehaßbare Werke. 
Seine „beleldigten dJiechte der Menfchheit“ Haben. meh— 
tere Auflagen erlebt; befonderd aber wurde mi 
Beifall aufgenommen fein Gebethbuch: „Gott tft bie 
reinfte Liebe“, das ins Franz., Stal., Polniſche und 
Ungarifche überfegt wurde, und noch für eins der 
beften kath. Gebetbüher gehalten wird, wiewohl es 
des VDerfaflers Tendenz, freilich in Blumen gekleidet, - 
am Beſten darftellt. — 

Eckhof, Konrad, der Sohn eines Stadt-Soldaten 
und nachherigen Lichtpußers bei dem Schoͤnemann— 
fhen Theater zu Hamburg, geb. 1720 dafelbft, war 
anfangs Schreiber des fchwedifhen Poſtcommiſſaͤrs 
in feiner Vaterftadt, als er aber Bedientendienſte 
verridten follte, verließ er den. Dienft und ward in 
Schwerin Schreiber bei einem fehr gebildeten Advocaten, 
deffen theatralifche Bibliothek ihm zuerft Luft machte, 
zum Theater zu gehen, "Er debütirte 1740 zu Luͤ— 
neburg in der fhönemann’fhen Gefellfhaft, und, da 
er feine Eörperlihen Fehler ebenfowohl, als ben 
Mangel eines guten Gedachtniffes, durch Fleiß ganz: 
dich zu verdeden wußte, dabei aber die alte Steif- 
heit und Verfhrobenheit mit wahrer Kunft, erzeugt 
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durch Menſchen- und Characterſtudium, vertanſchte, 
ſo konnte ihn der Beifall nicht fehlen, der ihm in 
ganz Deutſchland, namentlich in Hamburg, ſowohl 
im Tragiſchen als Komiſchen wurde. Er ſtarb 1774 
als Schauſpieldirector zu Gotha, verehrt als der 
Herys wahrer Schauſpielkunſt in Deutſchland, dabel 
aber auch als Dichter, und gellebt als ein Mann von 
ſtrenger Sitte, Ordnungsliebe und Religtoſitaͤt! — 

Eckſel, Joſeph, einer der groͤßten Numismatiker, 
geb. 1757 zuͤ Engelsfeld in Niederoͤſtreich, bildete ſich 
in der Schule der Jeſuiten, in deren. Orden er nach— 
ber trat, aus, und ftarb als Profeſſor der Archaͤologie 
und Director bes Eaiferlihen. Münzeabinets 1798 zu 
Wien. Sein Hauptwerk tft die Doctrina nummorum 
veterum in 8 Bden, . | | 

Eckmuͤhl, Dorf an der LKaber im Megenfreife 
Bayerns, berühmt durd die Schlaht vom 22. Aprft 
1809. Als Deftreih, während Napoleon in Spanten 
befhäftigt war, alles aufboth, un der Frangofen übec 
Deutfchland erzwungene Madt wieder nieder zu fhmer- 
tern und, che noch die Franzoſen in Eilmärfhen nah 
Deutfchland kommen Eonnten, die Länder der Allirten 
Napoleons für fih zu gewinnen, als dieß aber nicht 
gelang, diefelben zu uͤberſchwemmen und fich ihrer ale 
Vormauer und zum Stüßpuntte ihrer. Angriffe gegen 
Napoleon zu bedienen fuchte, hatte Oeſtreichs großes 
Heer fid) bereits Negensburgs und Landshuts bemäc- 
tigt und wollte unter dem Oberkommando feines 
Feldherrn, des Erzherzogs Karl, der fchon früher 
Deutfchland vom frz. Soche befreit Hatte, über den Tech 
vordringen und fih Augsburgs und Ulms bemächtigen. 
Dadurch wäre Bayern polig in feine Hand gekommen, 
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taden Tyrol und Vorarlberg bereits ſchon revoltirt 
haften und das ganze Breisgau eben im Begriffe ftand, 
daftelbe zu thun. Aber Deftreihs Plan war Napo— 
leons Scharfblik nicht entgangen; in größter Eile 
- warf er fih der heran wogenden Flut entgegen u. biefe, 
welche nur ein Häufhen Bayern vor fid zu fehen 
glaubte, und unbedachtfam vorgedrungen war, empfand 
feine Ankunft durch den Angriff bei Neuſtadt u. Abens— 
berg. Mir Windesfchnelle wendete er fih nun nad 
Landshut, das er im Sturme nahm, und die Deftrei- 
Her, im Nüden ihrer Verfhanzungen erfchelnend, 
veriagte. Aber unterdeffen war’ der Erzherzog Karl 
mit dem Hauptheere von Regensburg vorgedrungen, 
hatte feine fefte Stellung bei Edmühl genommen und 
drohte den Sieger zu umgehen. Um dieß zu verhüten, 
dbeihloß ihn Napoleon aus feiner feften Etellung zu 
werfen, ehe er feine Sirafte entwideln koͤnnte. Waͤh— 
rend Daher der Erzherzog den Marſchall Davouft 
und die Bayern, die ihn aufzuhalten fuchten, anges 
‚griffen hatte, erfhlen Napoleon felbft von Landshut 
ber und machte den 22. April um 2 Uhr Nachmit- 
tags den Angriff. Die Würtemberger im Vorder: 
Kreffen eroberten das Dorf Burghaufen, und der bay- 
rifhe. General Seidewis nahn eine Batterie, welche 
die Strafe beſtrich; jest umflügelte der Marſchall 
Kannes die Deftreiher auf der linken Slonfe, und 
die übrigen franz. Marfchälle warfen im Mitteltref: 
fen eine öftreihifhe Stellung nad) der andern, nur 
beim Dorfe Eckmuͤhl fanden die Deftreiher wie 
Mauern, Dieß eroberten die Wuͤrtemberger mit 
Sturm, und num war die Bahn gebrochen, die übt: 
gen Öftreihifhen Regimenter fanden alle gedrängt 
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in den Niederungen hinter dem Dorfe, 16 franz. 
Reiter-Regimenter hieben auf die Wanfenden ein, 
und alles war verloren, den Erzherzog felbjt rettete 
nur die Schnelligkeit feines Pferdes. Der große Ope— 
rations-Plan Deftreihs ward durd dieſe Schladt In 
einen gefahrvollen Vertheidigungs = Krieg verwandelt. 
Der Marfhall Davonit, der fih in diefer Schlacht 
vorzuͤglich hervorgethan hatte, erhielt von ihr den 
Titel; Fuͤrſt von Eckmuͤhl. 

Edam, große, aber ſchlecht bevölferte niederländf- 
fhe Stadt in Nordholland, ander Suͤdſee, hat 2800 E., 
ſtarken Käfe: Handel, Thran und Salzſiedereien und 
einen guten Hafen. Die Edamer Kafe gehören zu 
den fügen Milchkaͤſen und werden nad der Farbe ihrer 
Rinde in roth und weißfruftige getheilt, fie wiegen 
von 3 big 20 Pfd. und gehen faft durch die ganze Zelt. 
Die befte Sorte ft der Prafentkäs., 

Edda, zwei Sammlungen alter islaͤndiſcher oder 

überhaupt nordifher Mythen. Die ältejte fammelten 
Saͤmund Siyfufon (Pfarrer In Island) und der Ge— 
fhihrsforfger Are Frode, der von 1056 bis 1153 
Ichte. Die Saͤmundiſche Sammlung befteht aus Ge— 
fängen der Sfalden und aus poetifhen Sagen, iſt aber 
leider nicht mehr vollftändig. Dagegen wurde fie uns 
Jahr 1200 vollftändig in Profa ausgezogen ven Snorro 
Sturlefon, Lagmann auf Island und Truchſes des Kö— 
nige, Hakon (die Jüngere Edda). Eine deutſche Leber: 
fegung diefer Edda haben wir von Ruͤhs (Berlin 1312). 
Einige bezweifeln jedoch die Achtheit der Edda und. 
halten fie für ein fpäteres Werf, Indem fie die 
Schreibefunjt dem Norden der danaligen Zeit abfpre- 
hen, und die chriftlihen-Priefter zu fehr Alles, was 
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zum Heidenthume gehörte, zerjtörten, alfo auch die 
Edda, wenn ſie ja vorhanden gewefen wäre, vernic- 
tet haben würden. Andere aber fprehen durchaus 
für ihre Aechtheit. 
Edelink, (Gerhard), aus Antwerpen, geb. 1649, ſtarb 
zu Paris 1707 als Ludwigs XIV. Liebling und gehoͤrte 
zu den beſten Kupferſtechern. Vorzuͤglich beruͤhmt iſt 
ſein Kreuz nach Le Brun. 
Edelſteine. So nennt man ſeltene, durchſichtige 
Steine von blendendem Glanze, die theils farblos 
ſind, theils mancherlei Farben zeigen, und eine ſol— 
che Haͤrte haben, daß ſie nicht nur am Stahle Funken 
ſpruͤhen, ſondern ſelbſt der beſtenFeileWiderſtand leiſten; 
vom Diamant, Rubin und Sapphir kann gar nichts 
abgefellt werden, und dieſe ſind auch nur mit großer 
Mühe zufcleifen. Durch dieſe Härte nur find die aͤchten 
Edelſteine von den unaͤchten zu unterfcheiden, welche zu 
verfertigen man die Kunft ſehr welt gebradt hat, fo 
daß aus Kryſtallglaſe mit metallifhen Glasarten, wo: 
zu auch noch Bleikalk fommt, verbunden, fünftlihe 
Edeljteine verfertigt werden, die au Farbe und Glanz 
den achten ganz ahnlih find. Die Edelfteine finder 
man in Bergen und Felfen, wo fie durch das Waſſer 
oft losgeriſſen und in die ebenen Gegenden geführt 
werden. Gie firen elgentlih, wie der Kryſtall, Im 
andern Steinarten und find zum Theil nocd mit einer 
Kruſte umgeben. Ihre Eintyeilung wie ihre ang: 
Ordnung iſt ſehr verfchieden, und hängt fehr von Will⸗ 
kuͤhrlichkeit und dem Zufalle ab. Gewoͤhnlich theilt 
man ſie in ganz edle, d. i. ganz durchſichtige, und halb: 
edle oder halb durchſichtige ein und ftellt fic in foigen— 
de Rangordnung: Diamant, Rubin, Sapphir, Topas—, 
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Smaragd, 'Amethyſt, Granat, Hyacinth, Beryll, 
Chryſolith, Carneol „Kalcedon, Achat, Opal, Onyr, 
Sardonyr, Laſurſtein und Turmalin. Sonſt ſetzte man 
alfe Edeiſteine ins Kieſelgeſchlecht, aber jest ift erwie— 
fen, daß gerade der härtejte und (hönfte, der Dies 
mant (f. d.), nichts weniger als ein Kiefel fet, fondern 
aus reiner Kohle beftehe und zu den verbrennlichen.- 
Mineralien gehöre. Saͤmmtliche Edelſteine find ein 
Gegenftand des Luxus. Sie zu fohleifen ift erft eine. 
neuere Erfindung, welde die Alten nicht Eannten, da— 
für verftanden fie aber, diefelben zu fhneiden und 
fünjitihe Figuren auf fie einzugraben (f. Dattyliothek). 
Man verwendet fie gewöhnlid als Zierden von Ringen, 
Petſchaften, Eoftbaren Vaſen ꝛc. Die ſchoͤnſten und 
koͤſtiichſten Edelſteine liefern uns Braſillen und vor— 
Rzuͤglich Oſtindien, jedoch iſt der boͤhmiſche Rubin haͤrter 
als der oſtindiſche. — 

Edelvdgel nennt der Jaͤger den Auerhahn und 
Trappe, Edelwild aber den Hirſch, den Damhirſch, 
das Reh, das Schwein und den Haſen. 

Eden, in Bibel und Poeſie gleichbedeutend mit 
Paradieß (ſ. d.). 

Edgeworth von Firmont (Heinrich Effer) zu Edge⸗ 
worth-Town in Irland 1745 geb. Sein Bunter, ein 
prorejt. Geiftlicher, hatte mit feiner ganzen Familie 
den kath. Glauben angenommen und fih darauf nad 
Kranfreich begeben, wo der junge Edgeworth ſich bei 
den Sefuiten ausbildete und es bald durch feine ” 
Senntnife und frommen Lebenswandel fo weit brachte, 
dag er Beichtvater der Prinzeilin Elifabeth, der 
Schwefter des Könige, wurde. Als die Schreden der 
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Mevolutlon bereits hoc Ihre biuttriefende Fackel ge= 
ſchwungen hatten, und feibft den König auf die Mord: 
Bühne führten, bat diefer,che er diefelbe beftelgen wärde, 
nod) um einen Scelenhirten, und zwar auf Empfehlung 
feiner Schwefter un Edgeworih , der ohne Furcht wes 
gen der gefährlichen Folgen erſchien und ihm auf fels 
nem lebten Gange beiftand. Als der König ſich ent: 


kleidet hatte und die Vuͤttel ihn unter die Mordma— 
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fhine fchoben, rief Edgeworth aus: „Sohn des heit, 
Ludwig, feige zum Himmel empor“, und dag Beil 
fiel. Durd die größten Gefahren hindurch wußte er 
ſich nach England zu Ludwig XVHL zu flüdten, für 
ben er, der ehrwürdige Greis, in Metersburg perſoͤn— 
lich des Kaifer Pauls Hülfe anflehte, eine Penfion 
von England aber nahın er nicht an. Ludwig XVII. 
folgte er nad) Dlanfenburg in Braunfchweig "und von 
da nad) Mitau, wo er an einer dort eingeriffenen 
Geude, ein Dpfer treuer Erfüllung feiner Pflichten 
als Seelenhirt, ſtarb. Die koͤnigliche Famille (die 
Herzogin von Angouleme hatte ihn eigenhaͤndig vers 
pflegt) legte Trauer um ihn an und Ludwig XVIIL 
verfaßte felbft feine Grabſchrift. — Seine Blogra⸗ 
phie findet ſich im 4ten Hefte der „Zeitgenoſſen.“ 

Edict, bei den Roͤmern jede obrigkeitliche Bekannt: 
madung, jebt eine allgemeine landesherrliche Verord— 
nung, Daher gleichbedeutend mit Patent, Mandat, 
Drdonnance ıc. s j 

Edictal: Ladung, öffentlihe Vorladung durd 
Anſchlag an den Gerichtslocalen und Einruͤckung in Zei⸗ 
tungen und Intelligenzblaͤtter. 

Edict von Nantes, f. Hugenottei, 
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Edinbura, Hauvtitadt von Schottland, an und 
auf einem felfigen Berge unweit der Muͤndung der feith 
in den Meerbufen von Fort, an weldhem Keith, die 
große Hafenjtadt von Edinburg, liegt, hat 2'/. Stun: 
den im Umfange, 13,000 Häaufer und mit der genanıt= 
ten Hafenſtadt gegen 158,000 Einw. Die Altitadt iſt 
fhleht gebaut, die Neuftadt hingegen überaus ſchoͤn. 
Es befinden fih bier eine Univerfitat, gewöhnlich von 
mehr ald 1500 Studirenden befucht, u. trefflihe Samm- 
lungen, eine Sternwarte, ein botanifiher Garten ıc. Auge 
zeihnung verdienen die beiden Hauptbrüden, dad Par— 
lament, Holproodhoufe, die Boͤrſe, dag Reichsarchiv— 
Haus, der Admiralitäts:Pallaft, das Theater. Man 
“ fertigt viele Zeuche und andere Fabrifiwaaren, auch be= 
reitet man hier ein berühmtes Ale und treibt fehr ſtar— 


fen Handel. Mon bier find die Geſchichtsforſcher 
Hume und Robertsfohn. . 


Edrift, arabifher Scherif aus Alle Stamme, bes 


rühmter Geographe, geb. 1099 zu Geuta, flüchtere, von 
Maladi des Marokkaniſchen Throns beraubt, zune Koͤ⸗ 
nige Roger von Sizilien, wo er ſeine unſchaͤtzbare Ge— 
ſchichte ſchrieb und ſtarb ums Jahr 1180. Von feinem 
Werke liefert der ſogenannte Geographus Nubiensis 
einen Auszug. 

Eduard, 1) der Aeltere, 7ter König In England aus 
dem angelfachfifhen Haufe, der Sohn Alfreds des Gro— 
fenr(f.d.), Stifter der Univerfität Cambridge, Belle: 
ger der Schotten und Walen, auch gluͤcklich gegen die Dä- 
nen. Ihm folgte fein natürlicher Sohn, den er mit einem 
Schaͤfermaͤdchen gezeugt hatte. 2) Eduard der jüne 
gere oder der Märtyrer,geb. 962, König von 975 
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— 978, wurde, auf Anftiften feiner Stiefmutter El— 
friede, die ihren Sohn Edelred gern auf dem Thron 
gefehen hätte, ermordet. Die roͤmiſche Kirche ſprach 
ihn heilig. 3) Eduard der Befenner, ein Urenfel 
Alfreds, König von England, Fam nad) Canuts des 
Dänen Tode, mit Hülfe des mächtigen Grafen God: 
win zum Throne feiner Borfahren. Er fanımelte die 
fächlifchen Sefege und HObfervanzen, die als dag com- 
mon law noch jest gefeslihe Kraft haben. Er regierte 
mit gutmuͤthiger Schwaͤche, aber fein letztes Vermaͤcht— 
niß brachte Ungluͤck uͤber das Volk der Angelſachſen in 
England, den ſtatt Edgar Atheling, den Enkel des 
tapfern Edmund Ironſides und einzigen Sprößling der 
alten Dynastie zum Nachfolger zu ernennen, ſchwankte— 
feine Wahl zwiſchen dem Herzoge Wilhelm von der Nor— 
mandie und Harald, dem Sohne des Grafen Godwin, 
der ihm zum Throne geholfen hatte. Belde ftritten nad 
Ednards Tode fih um den Thron, Harald erlag jedoch 
bald, und mie Wilhelm dem Eroberer begann die 
Hersthaft der Normannen in England. Mit und nad 
Harald verblutete der gröfte Theil des angelfächfifchen 
Adels unter den Schwertern und Dolchen der Nor: 
männer. 4) Eduard J., König von England, Sohn 
Heinrihs III. und Eleonorend von der Provence, geb. 
zu Wincefter 1240, befampfte eben auf einem Kreuzzuge 
mit König Ludwig dem Hl. die Ungläubigen, ald die Bots 
ihaft vom Tode feines Vaters ihn 1274 na Haufe u. 
auf den Thron rief. England verdanfte ihm viel. Er 
"eroberte 12383 Wallis, dann unterwarf er fich Die 
Schotten, denen er anfangs einen König ſetzte, aber 
auch dicien bald wieder entfernte, um jie felbit 
zu regieren. Aber die Echotten wollten ihn nicht zu 


— 
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ihrem Könige, daher Aufruhr auf Aufruhr. Kaum hatte 
ſich Eduard mit feinem Heere nach Frankreich gewandt, 
fo fiel Schottland ab, der Steg bei Feldkirk (1298)- ver: 
ſchaffte es ihm zwar wieder, allein nun erſchlen der 
tapfere Robert Bruce, Baliols Sohn, und war in 
kurzem Herr feines väterlichen Reiches. Knirſchend 
vor Wuth wollte Eduard diefen Frevel blutig an Ro— 
bert und den Schotten rähen, als ihn der Tod zu 
Carlisle 1507 creilte. Sterbend übertrug er feine 
Rache an die Schotten feinem Sohne. Englands Herr— 
fchaft ward von Eduard bedeutend im Umfange vergröfs 
fert, aud traf er eine neue Einrichtung mit dem Par⸗ 
Iamente, welde der jegigen fehr ahnlich ift, und er— 
faubte nur Pairs und Baronen den Elutritt Ing Ober: 
baud. Die Engländer nannten ihn ihren Suftinlaı. 
5) Eduard II., Königvon England, des vorigen Sohn, 
dem er aber nur der Geſtalt nad ahnlich war, verlor 
durch die Schlacht von Bonokburn Schottland gänzlich, 


- überließ fi dem Strome der Reidenfhaften und Lich 


feine Günftlinge ftatt feiner regieren. Da bemädtigte 
endlich feine Gemahlin fih der Herrfchaft und feiner 
Merfon, ließ ihn, da fie nichts Gutes von Ihm hoffen 
fonnte, entthronen und machte ftatt ſeinch, den Prin— 
zen Eduard zum Meichdverwalrer, fie FelbiP aber lehrte 
an der Seite ihres Duhlen Mortinier, der fürdtend, 
daß aus dem bereitg rege gewordenen Mitieiden der 
Engländer eine Rebellion entftehen fünnte, Eduarden 
dadurch, daß man ihm "unter dem Vorwande eines 
Kitftters ein glühendes Eifen in den Leib ftedte, hin— 
richten ließ. 6) Eduard III., des vorigen Gohn, geb. | 
1512 zu Windfor, raͤchte den Tod feines Vaters, in— 
den er Mortimern hängen ließ, und gewann in Schott-⸗ 


— 


Er er Zohan | 
land wieder Anfehen, noch mehr aber in Franfreic, 
wo innere Unruhen, befonders aber die Tapferkeit fei- 
nes Sohnes, Des ſchwarzen Prinzen, ihn fogar zur 
Annahme des Titels eines Königs von Frankreich bes ' 
fugten, ald weichen ihn auch der deutſche Kaiſer und 
andere Höfe anerkannten. Er felbft befaß nur wenig 
Tapferkeit und überließ die Heere feiner Gemahlin u. 
feinem Sohne, jene nahm den König David von Schott: 
land, einen Sohn Roberts Bruce, gefangen, und diefer- 
den König Johann von Franfreih. Mit dem Tode 
diefes Königs und dem bald darauf erfolgten des ſchwar⸗ 
zen Prinzen, hörte aber auch fein Anſehen auf. 
Eduard LIT. ftiftete 1549 den Orden des blauen Hofens 
bandes, lebte fehr verfhwenderifch, hob aber den Hanz 
del, machte viele nüglihe Einrichtungen u. ftarb 1377. 
7) Eduard, Prinzvon Wales, Sohn Königs Eduard 
IE. von England, gewöhntih nur der fhwarze 
Prinz genannt, geb. 1350 zu Woodftod, war die rechte 
Hand feines Vaters und ihm verdanfte diefer den Sieg 
bei Creci 1546 über über die Franzoſen, die fein Heer 
bereits ganzlich abgefchnitten hatten, dafür aber mit 
einer Niederlage büßten, in weldyer der blinde Köntg- 
Johann von Böhmen, der den Franzofen beigeftanden 
war, blieb.” Auch bei Poitlers flocht fi) Eduard Lor— 
bern und die Franzofen flohen überall, wo es hieß, 
Daß der fchwarze Prinz kaͤmpfe. Als die Kaftilianer den 
König Peter den Graufamen vertrieben hatten, der 
fih darauf in des tapfern Prinzen Schuß begab, be- 
Ihloß er, diefen zu rächen, Er verpfindete zu diefem 
Zwecke feine Befigungen und fhmolz fein Silber ein, 
um die Koften des Feldzugeg zu beftreiten, und in kur— 
zer Zeit faß Peter wieder fiher auf feinem Throne, 
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. aber er vergalt mit ſchnoͤem, Undank dem Prinzen, der 


hoͤchſt entrüftee Kaftllien verließ, und dem ein Zehr— 


fieber feitdiefer Zeitam Leben nagte. Da hatte fih der " 


Krieg mit Frankteich erneuertu. die Engländer ftanden 
unverrichteter Dinge vor dem feften Limoges; Eduard, 
der als Held, wie er gelebt hatte, fterken wollte, ließ 
fih ing Lager tragen und unter feiner Anführung bes 


ganı der Sturm. Die Stadt fiel und der noch immer - 


in Eduards Seele geifernde Grimm machte fid hier 
furdtbar Luft, nicht nur die ganze Beſatzung, fondern 
auch ein großer Theil der Einwohner wurde auf feinen 
Befehl aufs fuͤrchterlichſte hingemetzelt. Mir diefer That, 
die feinen Ruhm befleckte, brach feine este Kraft, er ftarb 
bald darauf 1576 an Entfraftung zu London und mit 
feinem Tode verließ auch der Sieg Englands Banner. 
s) Eduard IV. König von England, der erfte aus 
dem Haufe Dorf, war ein Sohn Richards, Herzogs 
von Dort und ftammte von mütterliher Seite von 
Lionel, Herzog von Glarance, Eduards II. Sohn, 
und Johannes, Herzogs von Lancafter, alteftem Brus 
der, daher er nähere Anfprüche aufdie Krone zu haben 
glaubte, als das Haus Lancajter und diefe mit dem 
Schwerdte in der Hand nad verfhledenen Schickſalen, 
befonderd durch die Hülfe des Grafen MWurwid, gel: 
tend machte. Da eraber diefen nicht nach Verdienſt be: 
lohnte, fo erregte der Graf, darüber aufgebracht zuerjt 
eine Empörung, welche Eduard felbft in feine Hände 


bradte, und da diefer der Haft entfloh, fuhte Bar: ' 


wie in Franfreih Hülfe, landete mit einem Heere, 
und triumphirte über ihn befonders durch den Bei— 
fand von Eduards eignem Bruder, dem Herzoge von 


Clarance (f. d.). Der entthronte Heinrich "VI. Fehrte 
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darauf aus Frankreich zuruͤck, aber Eduard blleb nicht 
ruhig, ſein Bruder, der ihn verrathen hatte, würde 
nun auch an Heinrich Verraͤther, Warwick ſank im 
Treffen, der Koͤnig Heinrich VI. und ſein tapfrer 
Sohn Cduard- wurden aufs ſchaͤndlichſte von Eduard 
und feinem Bruder ermordet, und zum Schluſſe mußte 
Glarance felbft feinen frühern Verrat durch den Tod 
im Malvafierfaffe büßen. Der König Eduard farb 
bald darauf 1455. Seine beiden Söhne. 9) Eduard V. 
und Richard wurden gleich dad Fahr nachher von feinem 
Bıuder Richard, Grafen von Siocefter ermorder. LO) 
Eduard VI, König von England, geb. 1557, einziger 
Sohn Heinrih8 VILL von Johann, Seymour, kam 
fehr jung zur Negierung und folgte ganz feines Vaters 
Beifpiele. Er fuchte die Verbreitung der reformirten 
Religion, fo wie die Belebung des Handels zu bewir- 
fen, was ihm auch größtentheils gelang, ftarb aber 
bald nachher noch fehr jung an einem Zehrfie— 
ber, vielleiht an Gift, 1555. 11) Eduard VIEL, 
der junge Praͤtendent genannt, Enkel des 
unglüdlihen Königs Jakobs II. von England und 
Schottland, ber lebte aus der Familie der Stu: 
arte, fuchte zuerft Ludwig XV. von Sranfreih zu 
bewegen, ihm das Reich feiner Ahnen erobern zu 
helfen. Ludwig verfprach ed und würde ed ausgeführt 
haben, wenn ihm die Engländer feine Flotte und da— 
mit die Ausführung feines Planes nicht vernichter 
haben würden. Nun aber wollte Eduard bei den 
Schotten, deren Herzen doch noch für ihre alte Herr: 
fher= Familie fchlugen, Hälfe fuhen. Er fand fie; 
die Häupter der Bergſchotten erwählten den Juͤngling 
zum Könige und in furzer Zeit war Schottland fein. 
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Er drang num auch nach England vor und Sieg auf 
Sieg folgte feinem Banner: Edyon war er nur wenige 
Meilen von London, da erfuhr er, daß die Englaͤnder 
die fchottländifhe Hauptfiadt Edinburg wieder yes 
nommen hätten, — verließ die Dahn feines Sie— 
ges und mir diefer den Gieg; die Niederlage bei 
Sulloden 27. April 1746 endete alle feine Hoffnungen, u. 
aud) durch Khre Folgen dag Leben der meiſten feiner 
Anhänger. Verkleidet irrte er fünf ſchreckliche Mo— 
nate umher, oft Tage lang ohne Waſſer und Brod, 
und in fteter Furcht, gefangen zu werden (deun 30,000 
Hd. Sterl. waren auf feinen Kopf geſetzt), ein treuer 
Schotte, Duell, war längere Zeit fein Begleiter, bie 
fie endlich eine SKregatte, die Frankreich zu des Prin— 
zen Rettung geſchickt Hatte, erblidten, die fie nad 
Srunfreih brachte. Die Frau von Maintenon ver: 
fhaffte ihm bier eine Penfion von 200,000 Livres auf 
Schens- Zeit. Noch Immer auf Unterfiügung Frank— 
reiche boffend, erfuhr er, daß feine Verbannung cine 
Bedingung des abgefchloffenen Sriedeng, fei u. nur mit 
Mühe war er uach Stalien zu bringen, wo lid fein 
Vater befand. Aber auch bier ftieß fein ehedem lie— 
benswürdiger Charakter, den des Schickſals Schläge 
ftörrifh gemadt hatten, bald an. Um fein Geflecht 
nicht ausfterben zu laffen, vermählte er fih im Jahre 
1772 mit einer Prinzeffin von Stollberg = Geldern, die 
erft 20 Sahre alt war, aber jein unfreundliches We— 
fen trennte auch diefe Ehe 1780 wieder. Darauf 
fuhte er den Werger über feine mißlungenen Plane 
durch Wein zu übertäuben, deffen zu ſtarker Genuß 
1788 fein Leben endete. Sein Leichnam wurde von 
Nom nah Frascati gebracht und} dort unter Feierlich— 
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feiten und einem Geprange, tie fie einenr Könige 
von England und Schottland gehörten, beigeſetzt. 
Sein Bruder, der Kardinal, hielt dem verftorbenen 
als König Karl die Ereguien. Bier Fahrhunderte lang 
hatten die Stuarte in Schottland geherricht. — 

Effendi, in der Türfel ein Titel, welcher ſowohl 
Staats: und Civil - Veamten ald auch anderen Staat: 
Perſonen beigelegt wird, der wictigfte fft der Reis— 
Effendt oder Reichskanzler, der zugleih Miniſter 
der auswärtigen Staats - Angelegenheiten tft und mit 
den Gefandten der fremden Volker unterhandelt. 

Egede, (Hans), geb. 1686 in Danemarf, felt 1707 . 
Pfarrer zu Drontheim, der Apoftel der Grönla.ider 
feit 1721, veranlaßte die grönländifhe Handels - Ge: 
fellfchaft zu Bergen, verbreitete mit unendliher Auf: 
opferung das Chriſtenthum und jtarb 1758 zu Stup: 
fopping auf Elfter, 2) des Vorigen Sohn und fleter 
Begleiter, wurde 1741 erſter Bifhof von Groͤn— 
land und farb 1789 mit Hinterlaffung wichtiger 
Schriften. - 

Egel, f. Hirudo ımd Blut-Egel. 

Eger, die zweite Stadt in Boͤhmen, nılt 8200 
Einw. und einem alten Schloffe, wo Wallenftein er— 
mordet wurde. Inder Nahe tft der berühmte Sauer: 
brunnen Franzensbrunn. 

Egeria, eine Nymphe, von der Numa Pompilius 
(ſ. d.) vorgab, daß fie in nächtlichen Zuſammenkuͤnf- 
ten ihn mit den Gefeßen, die er den Roͤmern geben 
follte, bekannt made. (Vergl. Plutarch in Numr, 
Kap. V.) Ald Numa ftarb, begab fie fih In den Hain 
bei Aricia, und beweinte dort feinen Tod lange, bis 
fie endlich Diana aus Mitleid in einen Brunnen ihres 
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Namens verwandelte (Ovid. Metam. XV. 487. ff. 
547. ff.), welcher ihr von den Roͤmern geheiligt ward. 
Auch ward Egerka von den fdwangern Frauen zu 
Rom ald Geburtshelferin verehrt, ob aber dieß mit 
Numa's Egeria diefelbe, oder eine andere, vielleicht 
Juno (als Luchna) felbft unter dem Namen Egeria war, 
tft unentfchieden.. — 

Egge oder Ege, dag mit hölzernen Stiften oder 
eiſernen Zinken verſehene Werkzeug, womit man den 
aufgeackerten Boden muͤrbe und locker macht, day 
Unfraut ausrelßt und den Samen mit Erde bededt. 

Eginhard, im Ddenwalde geboren, war Gecre- 
tale und Liebling Karls des Großen. Auch feiner 
Tochter Emma gefiel der fhöne Mann, und. fie ließ 
ihn fogar, während alles fehlief,. auf iye Simmer 
kommen; aber, als fih der Geltebte nach langem 
Kofen entfernen wollte, fiche, da war Schnee gefal- 
len, und an Eginhardd Fußtritten mußte man erken— 
nen, daß ein Dann bei Emma gewefen feie. Da 
trug Emma felbit den Geliebten aus dem Schloßhofe, 
damit man nur Weibertritte fehen möge. Leider 
“aber konnte Vater Karl gerade nicht fchlafen, und 
ſah, im Fenſter liegend, die zärtliche Gavalcade mit 
an. Karl war anfangs fehr aufgebracht, doch wandte 
fi fein Sinn, und nahdem er am Morgen dag 
Paar gehörig über das Vorgefallene gehört hatte, 
. legte er die zitternden Hände der Neuevollen in ein— 

ander. Nach Karls Tode aber trennte fih Eginhard 
wieder von dem Weibe feines Herzens, nicht weit 
er fie nicht mehr liebte, fondern um in einem, Klo: 
fer (das er zu Geligenftadt, zwiſchen Hanau und 
Aſchaffenburg, geftiftet hatte) den Reſt feiner Tage 
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in heitiger Zuruͤckgezogenheit zu verlchen. Er ftarb de: 
ſelbſt im Jahre 859. Emma ließ fih neben - {hm 
begraben, und -ihre Gruft iſt in jenem Städtchen 
noch beutiges Tags zu fehen. — Eginhard war ei: 
ner der ausgezeichnetften Geſchichtſchreiber feiner Zeit, 
und wir haben von ihm ein ausführliches und gut- 
gefchriebenes Leben Kaiſer Karls, ſo wie Annalen 
von Frankreich von 741— 829 u. für bie Geſchichte 
feiner Seit wichtige Briefe. 

Egmont, Lamoral Graf von, Nitter bes goldenen 
Viliefes, Gouverneur von Flandern und Artois, wurde 


1522 geboren und ftammte aus einer hochadelichen 


Familie in Holland. Er zeichnete ſich unter Karls V. 
Fahnen aus, flocht ſich befonders in Aftiia Lorbern, 
und die Siege von St. Quentin 1557 und Gravelines 
1558 hatte Philipp II. vorzuͤglich dieſem Tapfern zu 
derdanken. Als Philipp die Niederlande hart zu druͤk⸗ 
ken anfieng, befonders die Retormirten verfolgte, 
und fich allgemeine Unzufriedenheit, ja fogar Empoö— 
rung zeigte, war Egmont für Die Spanler, ohne es 
doch feine gerechten Aeußerungen gegen die and Gran: 
fame gränzende Härte der Spanter zurüd zu halten; 
ie er fuchte fogar die Ausübung derfelben ſeviel als 
möglich zu beſchraͤnken. Dieß erregte Philipps Zorn, 
er.fandte den Herzog von Alba ab, da man in Aus 
abung feiner Befehle viel zu lau ſei, durch fein 
Heer Nahdrud zu geben. Die fhlaue. Alba wußte, 
während der Prinz v. Dranien kluͤglich dad Weite fuchte, 
den Srafen Egmont durch zuvorfommenDe Gefaͤlligkeiten 
zu feſſeln und einzuſchlaͤfern, fo daß derſelbe an nichts 
weniger, als an ſelne eigne Verhaftung dachte, die 
jedoch der Herzog, fobald er fich feiner Perſon, ohne 
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Auffehen zu erregen, bemäcdtigen Eonnte, fogleih In 
Vollzug brachte und dem Grafen als Verraͤther an fels 
nem Könige den Proceß machen ließ. Umfonft berief 
fi) diefer auf die iym als Nitter des goldenen Vlle— 
fes zuftändigen Rechte. Sein und des edeln Philipps 
von Montmorency Kopf fielen unter dem Henker-Belle 
zu Brüffel den 5ten Juni 1565. Egmonts Sohn 
war ihm keineswegs aͤhnlich und hatte ganz die Krie= 
here des fpanifhen Hofes inne. Als er den Empoͤ— 
rern in Paris zu Huͤlfe gefandt wurde, und diefe in 
einer Anrede an ihn auch feines Vaters Verdienſte 
erwähnten, fagte er, alle kindlichen Gefühle mit Füßen 
tretend: „„Schweigt von dem, er war ein Verräther !’ 
Des unglüdiihen Egmonts Stamm erlofh in Profop 
Franz Grafvon Egmont, der in Fraga 1707 im 3Sten 
Jahre Einderlog farb. Göthe hat den ungluͤcklichen 
Eymont in feinem Meifterwerke „Egmont“ verewigt. 

Egoismus, GSelbitfuht, bisweilen, wiewohl 
afetrirt, Schlucht, wohl zu unterfheiden pon einer 
vernünftigen Selbftliebe, tft diejenige Denk- und 
Handlungsweife, vermöge der man feinen perföntichen 
Vortheil und fein perfönlihes Vergnügen den Pflich- 
ten gegen Andre und überhaupt jeder höhern Pflicht 
vorfest. Der Egoift im höhern Grade Läugnet diefe 
Pflichten ganziih, er betrachtet fih nicht mehr ald 
Glied eines großen Ganzen, zu deſſen Zweden er 
mitwirken fol, fein Genuß ift feine Welt, Alles, 
was er findet, nur um felnetwilfen da, nur Mittel 
su feinem Zwecke. Der firenge Egolsmus ſchließt 
daher jede Regung der Liebe aus, und auch bie 
Mechtspfliht wird der Egoiſt ungefheut verlegen, 
wenn nicht aͤuſſere Gewalt es hindert. Aber auch 
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für jede Freude am Wahren und Schönen muß ber 
vollendete Egoiſt erftorben ſeyn, denn nur für den, 
der von dem großen Ganzen, von dem Nbfoluten, 
deſſen Abglanz eg iſt, begeiftert, es ſuchet, nur für 
den, der fih im Ganzen wieder findet, Fann dad 
Mahre und Schüne Sntereffe haben. Waͤhrend der 
wahre Menfh (der Weltbürger, Kosmopolit), der 
fih und alle andere vernünftigen Gefhöpfe als Glieder 
eines großen Ganzen und Kinder eines allmadhtigen 
Daters liebt, begeiftert zu den Ziweden diefed Ganz 
gen mitzuwirken firebt, und daher die feligen ©e:- 
fühle der. Liebe, des MWahren und des Schönen, die 
Ahnung desumendlichen, fein’Herz durchdringen, feine 
Thatkraft ftärken und jede Itegung des Eigen-Nutzes 
in ihm unterdrüden, hat der Egoift das Ganze und 
mit ihm feinen Haltpunft verloren. Alles, was 
durch feine Beziehung auf dagfelbe wahrhaft groß ı.- 
edel it, iſt ihm Elein und lacherlih; denn auf fein 
relative AU, Das heißt fein Sch, hat es gar Feine: 
Beziehung, er hat feinen Maafftab dafür, es tft 
ihm Unſinn und Chorheit. Nur was den Körper 
fißelt, die Phantafie erbist, das kennt er; fein 
Bauch, feine Weiber, fein Seldfa oder feine Macht, 
die er zum Verderben⸗der Menfhheit anwendet, find 
feine Götter und fein Alles. Egoismus iſt Daher 
ber Urfprung aller Later, er ernledrigr den Wen: 
fhen tief unter dad Thier, Das ja nichts beſſeres 
haben kann, als die Befriedigung des Triebes, und 
macht ihn unwerth des Glüdes, ein Menſch zu feyn. 
Mo noch der Slaube an etwas Edled und Großes 
lebt, kann Neue und Beſſerung felbit von dem Der: 
brecher gehofft werden, einen Acht egoiftifchen Mens 
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ſchen aber wieder auf die rechte Bahn zu bringen, 
wird beinahe: in alten Faͤllen eine unmoͤgliche Auf: 
gabe bleiben. Der Funke Minervend fann in ihm 
nicht mehr angefacht werden, denn er glimmet nicht 
mehr, er iſt erfofhen. Gott zum Preife aber find 
die vollendeten Eyoiften doc) fo haufig nit, und die 
gewöhnlichen find es mehr aus Bequemlichkeit und 
Schwachheit, als weil der Funke des Beffern gänzlich 
in ihnen verſchwunden iſt. — Wie endlich jede Anficht fich 
entweder bloß im Syſteme oder zugleich im Leben aus— 


iprehen fann, fo kann auch der Egoismus ein theo— 


retliher und praftifcher feyn. 

Ehe. Wenn zwei Perfonen verfchiedenen Geſchlech— 
tes die wahre vollfommene Liebe (f. d.) zu einander 
fühlen, vermöge der fie fich gleihfam als Thelle Eines 
Weſens betrachten, fireben fie, wie ihre Geiſter ſich 
aufs innigjte vereinigt haben, fo aud im Leben, in 
der äußern Welt, durd) dag innigſte Sufammenleben, 


durd) die Verbindung für Gluͤck und Unglüd zu Einem 


Schickſale und zur gegenfeitigen Unterftüßung, gleich— 


faın als Eine Perfon fich darzuftellen, und wie fernefie ! 
eine folhe Geſellſchaft rehtliher Ordnung nad) wirklich . 


gefchloffen haben, leben fie in einer Ehe, weile zu . 


refpectiren jediweder mit ihnen In Berührung kom— 
mende fhuldig iſt. Gleichwie aber die Natur nicht 
nur die geiftigen Eigenfchaften In beiden Geſchlechtern 
fo getrennt hat, daß nur durch das innigfte Anſchlie— 
fen zweier verwandter Charactere verfchledenen Ge— 


ſchlechtes aneinander volles und befriedigtes Daſeyn er= , 


reicht wird, was der Grund der Liebe und der Ehe tit, 
fondern zugleihd an diefe Trennung durch den Ge— 


ſchlechtstrieb die Erreihung des großen Zwedes ber 


+ 
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Fortpflanzung unſers Geſchlechtes knuͤpfte, To iſt, indem 
nur in der Ehe, als der iunigſten Verbindung der Gatten 
fuͤr immer, auch die innigſte phyſiſche Einigung, das 
Abbild der geiſtigen, die Befriedigung des Geſchlechts— 
Triebed, ohne Erniedrigung des Menfhen zum Thiere 
denfbar ift, auch abgefehen davon, daß die Erziehung 
der Erzeugten nur in der Ehe mit Glud beforgt wer: 
den kann, ein zweiter, wenn gleich nicht der höchfte u. 
immer nothivendige Zwed der Ehe die Erzeugung von 
Kindern, weldhe als Pfander ihrer Liebe die Eltern 
nech fefter aneinander knuͤpfen. Sclingen fo fih Sat: 
ten-, Kinder- und Elternliebe Liebiich in einander, fo 
braucht es keines Beweiſes, daß eine Ehe, fo gefeg- 
net, das glüdlichfte Loos eines Erdenbürgerg fele. Leider 
aber werden die wenigiten Ehen aus reinen Beweg- 
gründen gefchloffen, und der niedrige Stun derer, die 
fie fchließen, die Defpotie, die Eltern und Verwandte 
über fie ausüben; unreifes Alter und zu wenig Kennt— 
niß des wichtigen Schrittes, den man thun will, Xeicht: 
ſinn und taufend andre Umſtaͤnde machen, daß melft 
die leidige Sonventenz oder ein vorübergehender ver: 
liebter Gefhmad Ehen fnüpfen, von denen dann frei: 
lich die meiſten unglüdlich ausfallen, Möchte Doch je= 
der Schillers Worte erwägen: | r 

Drum prüfe, wer fi) ewig bindet, 

Ob firh das Herz zum Herzen findet ! 

Der Wahn it Eur, die Reu' ift lang. — — 

Die Leidenſchaft fliebt, 

- Die Liebe muß bleiben! 

und möchte jeder den Zeitpunkt zur Wahlelmer Gattin ab: 
warten, wo er im Stande fft, ſich felbft und dag geliebte 
Weſen zu prüfen und zu ſchaͤtzen, aber aud) den Zeit 
punft, wo er vermögend tft, die heilige Pflicht des 
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Mannes uͤbend, Weib und Kind anftandig zu ernähren, 
denn mo Nuhrungsforgen drüden, gedeiht fein Gluͤck, u. 
der Mann muß fi) ſelbſt verachten, der cin geliebteg 
Weſen für ewig an fih gebunden hat, um es darben 
zu laſſen. — Da der Kaum nicht erlaubt, noch weiter 
uns uͤber diefen für haͤusliches und dffentlihes Wohl 
fo wichtigen Gegenftand auszubretten, fo verweiſen wir 
jeden, der ſich über Liebe und Ehe höhere, der 
menfchlichen Würde ganz entfpredende Anfihten vers 
ihaffen will, auf Ehrenbergs herriihes Buch: „Eis 
phranor über die Liebe; ein Bud) für die Freunde eines 
(hönen und gebildeten Lebens.’ (Eiberfeld, bei Buͤſch— 
fer. 13809. 2 Bde. gr. 8.), und find gewiß, daß jeder, 
derdurcd ung zuerft damit befannt werden follte, ung da= 
für danfen werde. Die Schilderung mannidhfaltiger 
eheligen Verhaltniffe und Anweifung zum Benehmen 
in denfelben findet man in des trefflihen Ewald 
Schrift: „Eheliche Verhaͤltniſſe und chelicheg Leben, im 
Briefen” (3 Bde in 8. Elberfeld. 1810 — 11). Au 
J. O. Chief „über die Liebe und Ehe’ (Leipzig und 
Gera. 1304) gehört bieher. Eine Philoſophie der Ehe 
bat Krug (Leipzig. 1800) heraus gegeben. Bon ande 
rer Art iſt Hippels bekannte Schrift über die Ehe 
(Berlin. 1795. 4e Aufl.). Da die Ehe auf einem Ver— 
trage, dem Ehevertrage, beruht, fo koͤmmt fie aud 
in rechtlicher Hfnfiht zu betrachten, und die Lehre 
von den bei derfelben eintretenden befondern Rechts— 
Berhältniffen macht, in fo ferne man von den poſiti— 
ven Rechtsbeſtimmungen abftrahfrt, das natürliche 
(philoſophiſche) Ehereht als einen Theil bes auge- 
wandten Naturrechts aus. Da jede contemporäre Po= 
lpgamie der menfchlihen Wuͤrde widerfpriht, fo iſt 


. 


- 
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die contemporaͤre Monogamie (welche jedoch mit der 
ſucceſiven Polygamie nicht im Widerſpruche ſteht) ver— 
möge des Grundſatzes, daß jeder ſchaͤndliche Vertrag 
von Nechtswegen Feiner fele (pactum turpe est jpso 
jure nullum), die einzige der Nechtsphilofophie nad) 
rehtlihe Korm der Ehe, und mithin auch diejenige, 
welde der Staat allein dulden darf und welche in 


‚allen chriſtllogen Staaten allein geduldet wird. Nach: 


dem pofitiven Rechte iſt der Ehevertrag in kirchen— 
rechtliher und civilrechtlicher Hinſicht zu betrachten. 
In kirchenrechtlicher Hinſicht iſt er bei den Katholi— 
ken ein vor dem zuſtaͤndigen Pfarrer und zweien Zeu— 
gen durch gegenſeitige Wilfengerflärung (consensum 
mutuum) gefchloffener Vertrag zur gegenfeitigen Er: 
füllung der eheligen Pflichten und ein Sacrament.. 
Die bürgerlihen Verhältniffe In Dezug auf Vermoͤ— 
gen und Sindererziehung werden durch civilrechtliche 
Vertraͤge feftgefest. Bei den Proteftanten aber iſt 
die Ehe Fein Encrament, wird jedoch zu.den Kirchen: 
Sachen gerechnet, und iſt cin bürgerlicher Vertrag, 
ber aber unter der Autorität der Kirche beiteht. Im‘ 
franzoͤſiſchen Rechte ift die Ehe ein bloß elvflrechtlis 
her Vertrag und die Kirhe daher Ihres Einfluſſes, 
auf den Ehevertrag beraubt. 
Ehebrud, die Derlekung eheliher Treue und 
Pflicht, befonders durch Belfchlaf mit andern Perſo— 
nen, wird nad) verfchledenen Gefegen verfohleden bes: 
ſtimmt und beftraft, befonders ftrenge im römifchen 
echte und den Altern deutfchen Gefehen. Das erfte : 


e gefteht dem Water, der die Tochter, dem Gatten, 


der die Gattin im Chebruche trifft, dag Recht 3m : 
diefe ſogleich ſammt Ihrem Buhlen zu ermorden, u. die, 


— 


— 51171 — 
letztern fegenden Tod auf den Ehebrud. — Von dem 
im Rechte zu betrachteten Ehebruche unterſcheidet ſich 
der moraliſche, welcher begangen wird, wenn man 
einer dritten Perſon jene Liebe und jenen Platz 
in feinem Herzen zuwendet, welher dem Gatten ge— 
buͤhrte. Man vergieihe über. den moralifhen Ehe— 
bruch R. M. von Goens-Cuninghams Schrift „über 
moralifhen Ehebruch“ ıc. (Xeipzig. 1801). 
Chehyaft, im fähllfhen echte ein nah den 
Geſetzen rechtgemaͤßes, nicht zu verwerfendes Hinder: . 
niß vor Gericht zu erſcheinen, wie Krankheit, Befin— 
den auf Reiſen ıc. 
Eheloſigkeit (Coͤlibat), das Leben außer dem - 
ebelihen Stande, insbefondere in der Fatholifhen 
Kirche das Gelübde ewiger Keuſchheit, welches die ' 
Priefter und folge, weiche ſich in religidfe Orden be= 
geben (Mönche und Nonnen) ablegen müffen. 
Eheſcheidung (divortium), die Trennung einer 
giitig eingegangenen Ehe bei noch fortwährendem Les 
ben beider Ehegatten, daher unterſchieden von Auf— 
loͤſung dur den Tod u. Nichtigfeitg- Erklärung der Che. 
Die vorzäglichften Ehefheldungs-Urfahen find Ehebrudy, 
böslihe Berlaffung und böslihe Verweigerung der 
ehelichen Pflicht, bei den Proteftanten aber auch ent— 
fchfedener Widerwille. Bei den Katholiken findet nur 
Scheidung von Tifh und Bett, niht aber eine fürm- 
liche Ehefcheldung ftatt, da fie die Ehe für unaufe 
loͤslich betrachten; nicht fo aber bei den Protes 
ftanten, Daher auch die gefchledenen Gatten in be— 
ftimmten Fällen zu einer zweiten Ehe ſchreiten koͤn— 
nen, was bei den Katholifen erft nach dem Tode 
des einen für den andern, Überlebenden Theil eintritt. 
Eheverlobniß, f. Sponjslten. 


x 
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Ehe zur linfen Sand. Wen’ ein Hochgeborner 
fi eine, niht ebenbürtige Perſon an die Hand 
trauen läßt, ohne daß Frans und Kinder die Rechte, 

wie In einer ebenbürtigen Ehe, erlangen. Es muß 
ſodann für die Gattin auf den Fall des Todes rs for 
wie für die Kinder in den Ehepacten befonders ge« 
forgt werden und er hat ihr zur Morgengabe, 
zum Wittume und zur Erziehung der eventuell zu 
— Kinder eine namhafte Summe auszu— 

eßen. 

Ehre, die perfünlihe Würde, die wir befißen, in 
foferne fie von uns oder andern aͤußerlich anerkannt 
wird. Das vernünftige Streben, unfre perfünlihe 
Wuͤrde anerkannt zu willen, heißt Ehrliebe, dag Bes 
wußtſeyn deffen, was man feiner Ehre fhuldig iſt, Eh r⸗ 
gefühl, und das übertriebene Leidenfchaftfiche Streben 
nac Ehre, Ehrgeiz. Das Recht auf Anerkennung uns 
frer perföntihen Würde als Menfch von andern iſt 
allgemein u. unveräufferlih. Wer unferer Ehre zuwiders 
laufend von ung urtheilt, beleidigt und, und wer 
etwas unferer Ehre zuwiderfaufendes von uns aus— 
breitet, ohne daß er die Wahrheit deffelben bewels 
fen faun, tft ein Ehrabſchneider, und Fann vor 
Gericht belangt werden. (Vergl. Infamie und Ius- 
jurte.) Im bürgerlichen Leben tft Ehre oft gleich> 
"bedeutend mit Auszeichnung, daher giebt ed Ehren— 
zeichen, Ehrentitel, Ehrenämter, Ehrenfefte, u. a. m. 

Ehrenberg (Friedrih), Dberfonfiftorialrath, 
Hof- und Domprediger zu Berlin, geb. 1771, einer 
unfrer erften agzetifchen und homiletiſchen Schrift: 
fteller, der, mit tiefer Kenntniß der Menfhen und 
bes Lebens ausgeräftet, befonders für Bildung des 


— 
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weiblihen Gefchlehtes wahrhaft trefflihe Schriften 
geliefert hat, wovon befonderg feine Schrift „Weib— 
liher Sinn und weiblides Leben“ Erwähnung ver: 
dient, deiyleihen aber auch „die Blätter, dem Ge— 
ntng der Weiblichkeit gewelhts, „die landlihen Stun: 
den aus Agothens Leben“, das „Andachtsbuch für 
Gebildete des weiblihen Gefhlehtes“ und „vie Dies 
den an Gebildete aus dem weiblihen Geſchlechte.“ 
Ein Gegenftüd hiezu ift „der Charakter und die Be— 
flimmung des Mannes“ in 5 VBden. Im „Euphra= 
nor“ findet man das DBefte über Liche und Che, was 
wir kennen. Geln firenges phitofophifhes Denfen 
leuchtet befonders aus feiner Schrift „Wahrheit und 
Dichtung über unfre Fortdauer nad dem Tode“, u. aus 
feiner „practifhen Lebensweicheit“ hervor, feiner 
zahlreichen andern Schriften niht zu gedenfen. - Möd- 
gen die MWerfe des großen Menfchenfenners, auf den 
Teutfchland ftolz feyn kann, recht viel und mit Nach⸗ 
denfen gelefen werden, fo wird die reihlihe Frucht 
feines unermüdeten Strebens nidt verloren geben. 

Ehrenbreitftein, preuß. Stadt am Rhein, 
Koblenz gegenüber, mit 2300 Einw., der Geburts— 
Drt des bayer. Dichters Babo (f. d.). Ueber dem 
Stadthen flieht man auf einem den Rhein beherr- 
fhenden Felfen die wichtige Zeitung Chrenbreitftein. 
Die Franzoſen hatten diefelbe nach- mehrjähriger Be— 
lagerung (felbft während der Ygitadter Friedensunter— 
Handlungen) durch Hunger zur Uebergabe gezwungen 
and dann die Werfe gefprenst (13801). Preußen bat - 
diefelbe bereits aber wieder feiter herſtellen laſſen. 

Ehrenlegion, franz. Orden, vom Konful Buo— 
napartc 1802 zum Lohne für Verdienſt In jedem 


\ 
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Stande geftiftet, und als derfelbe unter dem Namen 
tapoleon den Kaifertitel annahm, beibehalten, war 
auch bei ihn der einzige Orden; unter denBonrbonen wur: 
deer zwar beibehalten, aber in den sten ang gefest. 
Das Zeichen, am rothen Bande im Knopfloche getra= 
gen, iſt ein 5ftrahliger Stern, mit: des Hegenten 
Wappen in der Mitte, auf der andern Seite fonft 
mit einem Adler und mit den Worten „Ilonneur 
et Patric.“ Außer dem Ordensmeiſter (Napoleon) 
und Kanzler (Sambaceres) gab und gibt ed Großfreuge, 
Commandeurs, Dfficdere und Ritter dieſes Ordens, 
mit deffen DBefiße anfangs Penſionen verbunden wa— 
ren, die zum Theil es auch noch find. Diefe kamen 
aus den Staatsgütern der 15 Leglond:Kohorten und 
betrugen jährlih 3/4 Mil. Thaler. Zuerſt war bie 
beftimnte Zahl der Mitglieder 6110, dann aber un 
gleich ftarfer. 

Ei, der von nahrenden Thellen umſchloſſene Keim 
zur Entwidelung eines lebenden Weſens, gebildet im 
Weibchen bei allen Thlerarten‘, außer bei manden 
Würmern und Snfeften, wenn fie Zwitter flud. Die 
Eier der Säugethiere gehen fehr bald aus dem Eler- 
Stofe In die Gebärmutter über, und zeigen ſich bier 
verändert, das naͤmliche It aud) beim Menſchen der 
Fall, bei dem fie Lnfengroß find, Eiweißftoff, Gal— 
lert und Natrum enthalten.’ Die Vogeleter’ beftehen 
aus dem Dotter,, Eiweiß, Hahnentritt, Bändern, 
Schalenhaut, Eiweißhaut, Dotterhäuthen, Eierluft 
‚und Schaale. Die Eler der Amphibten haben wenig 
Elwelß, und ihr Inneres ift entweder Dotter, dem 
der Hühner gleih, oder wie bei den Froͤſchen alum— 
nidie Materie, Die Fifcheler heißen zufammen Ro— 
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ven, u. zu Spelfen bereitet, befondere vom Stoͤr, 
bei welhem ihre Zahl In einem Weibchen oft in die 
Millionen geht, Kavlar, Die Infekteneier haben eine 
bornartige Schaale und Spuren feinen Alkalis, der 
Dotter füllt fie gröftenthells. Bei ben Schneiden fheint 
Eiweiß vorzuherrfhen. Ueber dag Ausbrüten der Vo— 
‚geleier ſ. Brüten. 

Eiben, f. Tarud. 

Eibiſch (Altıca), die Sammetpappel mit weißer 
Bluͤthe, die als Arzneipflanze ſtark gebaut wird, u. deren 
Schleim gebende Wurzeln fowohl zum Thee ver: 
wandte werden, als auch den Eibiſch-Syrup liefern. 

Eiche, f. Quercus. 

Eihen, von Manfen und Gewidhten,. ihre gehd- 
tige Form und: Schwere unterfuhen, und dann 
mittels eines Darauf gefclagenen oder gebrannten 
Zeihens ihren Gebrauch für erlaubt erflären. 

Eichhorn (Kohann Gottfried), geb. 1752 zu Dor⸗ 
renzimmern im Fuͤrſtenthume Hobenlohe- Dehringen, 
Profeffor der Univerſitaͤt Göttingen und hannoͤveriſcher 
geh. Juſtizrath, einer der ausgezeichnetften deutfchen 
Gelehrten für morgenläandifhe Sprachen, biblifche 
Kritif, Literargefhihte und Geſchichtskunde, leiter 
feit 1813 die Herausgabe der „Goͤttingiſchen gelehr- 
ten Anzeigen.“ Bon feinen zahlreihen Schriften nen— 
ven wir die Gefhichte des oftiindifhen Handels vor 
Mohammed (Gotha. 1775); fein Nepertorium für bib- _ 
lifhe und morgenländifhe Literatur (18 Thle. 1777 
— 86) und die als Fortfeßung hievon zu betrachtende 
„Allgemeine Bibliothek der biblifhen Literatur’’; 
feine „Urgeſchichte““ (Nürnberg. 1790— 95), worin 
er die moſalſche Urkunde kritiſch prüft, und feine 
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Darfichung der Weltgefhichte, wovon 1318 — 20 
eine neue Auflage in 4 Bden erfhien. — Gein lc: 
tes hiſtoriſches Wert ift die „Urgeſchichte des er- 
lauhten Hanfes der Welfen.“ (Hannover. 1817). 

Eichhorn (Friedrich Karl), des vorigen Sohn, 
geb. 1781 zu Jena, Profeffor der echte In Göttin- 
gen und hannoͤveriſcher Hofrath, iſt ausgezeichnet als 
Forſcher der deutſchen Geſchichte und Rechte. Beſon— 
ders hat ihn feine „deutſche Staats- und Rechtsge— 
ſchichte (3 Aufl. Göttingen. 1321 — 23. 4 Bde) be- 
ruͤhmt gemacht. Er iſt Mitherausgeber der felt 1815 
een „Zeitſchrift für geſchichtliche Rechtwiſſen— 

aft.“ 

Eichler, 1) Heinrich, als Kuͤnſtler in einge: 
legter Arbeit berühmt, aus Lippſtadt, geb. 1637, geſt. 
zu Raumburg 1719, nachdem er fih Iängere Zeit 
vorher in Augsburg aufgehalten hatte; 2) deſſen Sohn 
Gottfried, geb. zu Augsburg 1675, geft. 1757, 
war ein guter Maler, den.aber 3) fein Sohn Johann 
Gottfried, geh. zu Augsburg 1715 und geft. dafelbfi - 
1770, weit übertraf. Diefer war aud ein berühnie 
ter Kupferficher und zeichnete fich vorzuͤglich in der 
ſchwarzen Kunſt (ſ. d.) aus. 


